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Das Recht der Überjegung in fremde Sprachen wird vorbehalten. 


Bucdruderei ber Herderſchen Verlagshandlung in Freiburg. 


Vorwort. 


n jenen Eedimentgefteinen, welde, einjtens am tiefiten Meeresgrunde 

horizontal abgelagert, jetzt gefaltet, zerfnittert und zerbrocdhen Taufende 

von Metern hoch in die Luft ragen, in den Berwerfungen, denen 
entlang Teile der Erdrinde Taufende von Metern hinabgefunfen find, und 
in den großen Granitintrufionen, den weit ausgebreiteten Bajaltdeden und 
den mädtigen Lava-, Staub: und Lapilli:Anhäufungen der Vulkankegel er: 
fernen wir die aufbauende Arbeit der terreftriichen Kräfte — in den tief 
eingefchnittenen Ihälern, den jteilen Abjtürzen und den milden Hochgebirgs— 
graten die ebnende Arbeit der Sonnenitrahlung. 

Wenn um uns das Hochgewitter tobt und das kurze Krachen der 
Blitzſchläge fih mit dem Saufen des Sturmed und dem Pfeifen des über 
die Firnflächen hingewehten Schnees vereinigt, wenn vor uns die Eislawine 
donnernd zu Thal fährt, wir an fteiler Felswand niedergefauert das Heulen 
des Fluges über uns hinwegitürzender Steintrümmer vernehmen, oder wenn 
wir und duch den wild dahinftürmenden Bergftrom, defjen lautes Raujchen 
nod übertönt wird von dem dumpfen Gepolter der am Grunde hingeroliten 
Felstrümmer, Hindurdharbeiten: dann fühlen wir etwas von der Gewalt, mit 
welcher die terreftriichen und jolaren Kräfte einander befämpfen. 

Jene Erkenntnis und dieſes Gefühl erweden in uns eine dDämmernde 
Ahnung von der alles durchdringenden göttlihen Kraft und erfüllen die 
Seele mit Andacht und Freude: das ift e$, was jenen Zauber über das 
Hochgebirge breitet, der jo mächtig uns anzieht. 

Um aber die Erjcheinungen, welde wir im Hochgebirge wahrnehmen, 
entiprehend würdigen zu fünnen, müſſen wir fie mit dem richtigen Ber: 
ſtändnis betradhten. Und um einen richtigen Maßſtab zur Beurteilung der: 
jelben zu gewinnen, müſſen wir über die uns befannten europäiſchen Alpen 
hinausgehen und die irdiihen Gebirge in ihrer Gejamtheit ins Auge faſſen. 

In dem vorliegenden Buche follen die Entſtehungsweiſe der Oberflächen: 
formen des Gebirges, der Berge, Ihäler, Gletfher und Alpenjeen im 
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Vorwort. 


allgemeinen gejchildert und die einzelnen Gebirge der Erde jpeziell behandelt 
werden. Es zerfällt demnach der Inhalt in einen allgemeinen und einen 
ſpeziellen Teil. 

Unjere Kenntnis von den verihiedenen Bergmaſſen der Erde ift eine 
jehr ungleihmäßige, weit mehr als die Hälfte des ganzen Hochgebirges 
auf der Erde ift fo gut wie gar nicht befannt, und aud von den andern 
— aufereuropäifhen — Bergen willen wir nur wenig. Das ift die Urſache 
der Ungleihmäßigfeit der Behandlung der einzelnen im fpeziellen Teile zur 
Beiprehung gelangenden Berggruppen. Dieſe Ungleihmäßigfeit ift ſowohl 
eine quantitative wie eine qualitative: quantitativ injofern, als die Aus: 
führlichleit der Beichreibung der einzelnen Gebirgägruppen viel mehr von der 
Kenntnis, die wir von denjelben erlangt haben, als von der Bedeutung, Die 
denjelben innewohnt, ihrer Ausdehnung und ihrer Höhe abhängt; qualitativ 
injofern, al3 die jo gut befannten europäiſchen Alpen mehr objektiv be: 
handelt find, bei der Beichreibung der übrigen Gebirge aber auf die Erleb- 
nifje der Reilenden eingegangen wird. Alle Hauptgebirgägruppen find in 
großen Zügen topographiih und geologiſch geihildert und die wichtigiten 
befannten Berge genauer beichrieben. 

Zum Scluffe jei es mir noch geftattet, den Herren M. von Déchy, 
C. Diener, W. Rickmer-Rickmers, R. von Wettftein, W. Wundt 
und andern für die Iberlafjung von Jlluftrationsmaterial, A. Pelitan für 
die Ausarbeitung des die geologiihen und mineralogiihen Ausdrüde er— 
läuternden Anhanges und der Verlagshandlung für die auf die Ausſtattung 
des Werkes verwendete Sorgfalt meinen wärmften Dank auszuſprechen. 


Prag, im September 1899. 
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A, Allgemeiner Teil. 


I. Der Aufbau der Hochgebirge. 


1. Das Erdinnere. 


o immer die tiefern Schichten der Erde durd Bohrungen, Schächte oder 
Zunnel erjchloffen wurden, zeigte fih eine ftetige Zunahme der 
Temperatur mit der Tiefe, welche 2,5—3 0 auf 100 m beträgt. In 
allen Erdteilen giebt es Wulfane, denen von Zeit zu Zeit geſchmolzene 
Felsmaſſen al3 Lava entftrömen. Der Schmelzpuntt der Andefite, Trachyte 
und ähnlicher, Lava bildender Gefteine liegt ungefähr bei 1200 %: an dem 
Orte, von dem dieje Andefit- und Tradytlaven Her find, muß, da dieſe 
ja geihmolzen an die Oberfläche kommen, eine Temperatur von mindejtens 
1200 ® herrſchen. Das durhichnittliche pecifiiche Gewicht der ganzen Erde 
beträgt 5,6, das der Erdrinde aber bloß 2,2—3. Daraus ergiebt ſich 
eine Zunahme des fpecifiihen Gewichtes mit der Tiefe und eine Dichte des 
centralen Zeile der Erdfugel von 11,2. Man fann aus den obigen 
Zahlen aud berechnen, wie groß das jpecifiihe Gewicht der flüffigen oder 
gasförmigen Subjtanz im „Innern der Erde, des jogen. Erbmagmas in 
jedem Niveau des bewegliden Erdinnern fein muß und jo aus dem fpeci- 
fiihen Gewichte der ergoſſenen Yaven auf die Tiefe ſchließen, aus der fie 
ftammen. Dana) befände ſich die Heimat jener oben erwähnten Andefit- 
und Trachytlaven, deren Dichte gegen 2,8 beträgt, ungefähr 100 km unter 
der Erboberflähe. Wenn nun dort eine Temperatur von mindeltens 12009 
(dem Schmelzpuntte jener Laven) herricht, jo entjpricht das einer Temperatur: 
zunahme von mindejten® 1,2% auf 100 m. 

Ob wir nun unjerer Rechnung den thatfäkhlihen, in Bohrlöchern ꝛc. 
beobadhteten Temperaturzumahs von 2,5—3 ° auf 100 m (I) oder diejen 
Minimalwert von 1,20 auf 100 m (II) zu Grunde legen, jedenfalls werden 
wir für den Erdmittelpunft eine jehr hohe Temperatur befommen, und zwar 
— den Erdradius zu durchſchnitilich 6366 km genommen — nad 1 

dv. Bendenfeld, Die Hochgebirge. — 1 


I. Der Aufbau der Hochgebirge. 


159 150—190 980 ®, nad I (Minimalwert) 76 3929. Bei ſolchen Tem: 
peraturen giebt es feinen fejten Körper und feine Flüſſigkeit, fondern nur 
Gas, weldes aber derart zufammengedrüdt ift, dab es im Eromittelpunfte, 
wie oben erwähnt, eine Dichte von 11,2 beſitzt, aljo gerade fo ſchwer iſt 
wie Blei. Weit entfernt vom Mittelpunfte erſt ift die Temperatur ſo niedrig, 
daß an Stelle diejes ſchweren, ftark zufammengeprekten Gasgemenges flüffige 
Maflen treten; auf diefen ruht dann die feite Erdrinde, welche vielleicht 
nit mehr al& 100 000 m mädhtig. ift. 

Es würde jonah, mie dies in Bild 1 dargeitellt ift, auf die Litho- 
iphäre, melde die feite Erdrinde bildet, nicht nur nad) oben, fondern aud) 
nad unten hin zuerft eine ylüffigteitsihicht (oben Waffer, unten Lava) und 
dann Gas (oben Luft, unten Metalldämpfe, deren Atome wahrſcheinlich 
in noch kleinere Elementarteile zerlegt, Ddiffociiert find) folgen. Man darf 
aber nicht etwa glauben, daß das Gasgemenge, aus dem das Erdinnere 
befteht, jo beichaffen ift wie die oberhalb der Litho- und Hydroſphäre be- 
findlihe, atmojphäriiche Luft. Das Gas des Erdkerns ift injofern ein 
Gas, ala es das PBeitreben hat, fih nad jeder Richtung auszudehnen; es 
drüdt nit, wie eine Flüjfigfeit nur auf die Seiten und auf den Boden 
des Raumes, in dem es ſich befindet, jondern auch von unten her auf 
die Dede desjelben. Es ift jedoch jo ſtark zufammengedrüdt und ſchwer, 
daß es wohl eher die Konſiſtenz einer Ylüffigfeit wie Quedfilber als die 
der atmoſphäriſchen Luft haben wird. 

Mie immer aber aud der innerfte Teil der Erde beichaffen fein mag, 
jedenfalls geht er gegen die Oberfläche hin in eine wahre, nicht nad oben 
drüdende Flüffigkeit über, auf welcher dann die feite Erdrinde, einer Eis— 
dede gleich, ſchwimmt. 

Es iſt zu dieſen Ausführungen zu bemerken, daß nicht alle Geophyſiker 
der oben dargelegten, unter andern von Penck vertretenen Anſchauung über 
die Beſchaffenheit des Erdinnern huldigen und daß einige, darunter Lord 
Kelvin, das Erdinnere für feſt halten. 


2. Die Wärmeansftrahlung. 


Es ergiebt ſich aus der beobachteten Zunahme der Temperatur gegen 
das Erdinnere mit Beltimmtheit, daß die Erde ſchon jeit langer Zeit mehr 
Wärme ausftrahlt, als fie von der Sonne empfängt, Wenn ein unter 
hohem Drude befindlihes Gas Wärme ausftrahlt, jo wird zunächſt nicht 
jeine Temperatur, jondern feine Spanntraft herabgeſetzt: infolge der Wärme: 
abgabe (Ausitrahlung) vermindert ſich die Kraft, mit welcher das Gas gegen 
die Hille, von welder es eingejchloffen wird, in unjerem Falle alſo gegen 
die Erdrinde, drüdt. Natürlich mußte uriprünglih, gleih nachdem infolge 
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1. Das Erdinnere. — 2. Die Wärmeausftrahlung. 


der Abkühlung die Krufte fich gebildet Hatte, der Drud, den fie und die unter 
ihr liegende Lavazone auf die Unterlage ausübten, der Spannfraft des Gas— 
ferns, der dieſe Unterlage bildete, das Gleichgewicht halten; der Drud des 
Gaskerns nad) oben fam dem Gewichte der Lavazone, Erdrinde und Atmo- 
Hndrofphäre gleih. Indem nun die Gasipannkraft, der Gentrifugaldrud des 
Gaskerns, infolge der Wärmeausftrahlung abnimmt, wird jenes Gleichgewicht 
geftört: die Erdrinde erjcheint nicht mehr hinreichend unterftüßt. Zu dieſer 
Spannungsabnahme, melde in Bezug auf ihre Wirkung einer Volum— 
verminderung gleichzujeßen ift, fommt noch eine wirklihe, durch die fort: 
ihreitende Sondenjation des Gaskerns an der Oberfläche veranlafte Ber: 
Hleinerung des ganzen Erdinnern. Durd die Anlagerung immer neuer Er: 
ſtarrungsſchichten an der Krufteninnenfeite und die damit Hand in Hand 
gehende Zunahme von Kruftendide und Kruſtengewicht wird eine weitere 
Störung jenes Aquilibriums im jelben Sinne herbeigeführt. Im allgemeinen 


Atmoſphare (Luft). 
u Hpdrofphäre (Meer). 
Lithofphäre (Erbrinde). 


—Lavagone (geſchmolzene 
Geſteine). 





Gastern (Metalldämpfe). 


Bild 1. Durchſchnitt der Erdrinde und der anftohenden Zonen, (Maßſtab 1: 10000 000.) 


fann man aljo jagen, daß die Wärmeausftrahlung eine Verminderung der 
Gentrifugaltraft des Innern und eine Vermehrung der Gentripetaltraft der 
Krufte zur Folge hat. 

Solange die Krufte no zu dünn und zu ſchwach ift, um ihr eigenes 
Gewicht jelber tragen zu können, muß fie daher ftetig hHinabjinten gegen 
den Erdmittelpuntt. Beim Hinabjinten der Rinde wird der Gaskern zu— 
jammengedrüdt, und diefe Kompreffion macht Wärme frei. In analoger 
Weife wird bei der fortjchreitenden Kondenſation der Erdferngaje an der 
Innenflähe der flüffigen Lavazone und bei der Erftarrung der flüffigen 
Teile an der Innenfläche der feiten Krufte Wärme frei, und es wird durd) 
dieje freitwerdende Wärme der Ausftrahlungsmwärmeverluft jo lange kom— 
penfiert, al3 noch zujammendrüdbares oder fondenfierbares Gas, beziehungs— 
weile erftarrungsfähige Flüffigkeit vorhanden if. Die Wärmeausftrahlung 
führt alfo in der Jugendzeit des Planeten Zufammenziehung, Verflüffigung 
und Erjtarrung, und erjt jpäter, wenn der Planet alt wird, Temperatur: 
abnahme des Innern herbei. 

= 3 1* 


I. Der Aufbau der Hochgebirge. 


Unſere Erde ift no jung. Sie hat, wie wir oben gejehen haben, 
no einen großen Wärme-Fraft:Vorrat in ihrem Innern aufgeipeichert, und 
es iſt ihre ſtarre Kruſte noch jo dünn, daß fie dem ſich zufammenziehenden 
Kern nachſinken fann. In ihrer ganzen Vergangenheit bis zur Gegenwart 
hat fie Wärme ausgejtrahlt und fich dabei zufammengezogen, und heute noch 
itrahlt fie Wärme aus und zieht fie ſich zufammen. 


3. Änderung der Rotationsgelhwindigkeit. 


Die von außerterrejtriihen Körpern, namentlih dem Monde und der 
Sonne, ausgehende Anziehungskraft muß die Erdrotation ftetig verlangjamen. 
Andererſeits aber muß die Schrumpfung des ganzen Planeten eine Erhöhung 
der Rotationsgeijhmwindigkeit zur Folge haben. Geht die Zufammenziehung 
raſch dor fi, jo überwiegt die durch leßtere herbeigeführte Beichleunigung, 
und die Erde dreht ji) immer raſcher. Geht dagegen die Zufammenziehung 
langjam vor ſich, jo überwiegt die durch erjtere herbeigeführte Verlang- 
jamung und der umgekehrte Fall tritt ein. Seitdem die Erde eine fejte Rinde 
erlangt hat, trifft letzteres zu, und es ift berechnet worden, daß die Erde ſich 
einftens viermal jo jchnell um ihre Achje gedreht hat, als fie jebt ſich dreht. 

Es it bekannt, daß die Abplattung der Erde, welche gegenwärtig an 
jeden Pole etwa 20 km beträgt (halbe Heine Achſe 6356,1 km, halbe 
große Achſe 6377,4 km), eine Folge der Erdrotation ift. Zu der Zeit, als 
die Erde viermal jo ſchnell rotierte al3 gegenwärtig, muß die polare Ab— 
plattung viel größer geweſen jein als jebt, und es muB dementſprechend 
damals aud der äquatoriale Teil der Erdoberfläche weit ftärker vorgewulſtet 
gewejen jein. Bei der Berlangjamung der Rotation muß die äquatoriale 
Vorwulftung durch Einfinfen der Oberfläche verkleinert und müſſen die 
polaren Zeile vorgewulſtet worden fein. Erjteres jummierte ſich mit der 
Wirkung der Wärmeausftrahlung ; lebteres wirkte ihr entgegen. Wenn 
nun aud die Wirkung der Herabjehung der Rotationsgeihmindigfeit Heiner 
als die Wirkung der Ausftrahlung war und jonad eine thatſächliche Vor— 
wölbung, d. H. eine wirkliche Entfernung der Oberflähe vom Mittelpunkt, 
an den Polen nicht ftattgefunden hat, jo wird dod anzunehmen fein, 
dab Ddiefe Wirkung der NRotationsverminderung hinreihend war, um das 
Ginfinfen an den Polen merklih zu verlangjamen und am Äquator 
merklih zu beichleunigen. Auch wird die infolge jener Rotationsverlang- 
jamung zu jtande kommende, zwijchen dem 30. und 60, Breitegrade be— 
deutendjte Anderung in der Lage der Erdoberfläche (in Bezug auf die Erd— 
achſe) die Erdrinde beeinflußt haben. Möglich ift es, dab der bejondere 
Reichtum der Aquatorialhälfte der gemäßigten Zonen an teltoniſchen Stö- 
rungen und an Docgebirgen auf diefe Umſtände zurüdzuführen it. 
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4. Das Hinabfinken der Erdrinde. 


Wäre die Erdrinde plajtiich, jo wiirde fie dem zurüdmeichenden Kerne 
ohne weiteres unter entiprechender, überall gleicher Didenzunahme nachſinken 
fönnen. Da fie jedod) ftarr ift, kann fie nicht in diefer Weife dem ſchrumpfen— 
den Kerne folgen. Wenn wir und denfen, daß zu irgend einer Zeit voll: 
ftändiges Gleihgewidht beftünde, allenthalben der Schwere der Oberflächen: 
zonen durch einen gleichen Gasfern-Gentrifugaldrud das Gleichgewicht gehalten 
würde, und dab nun der leßtere fi verringere, jo würde die Rinde ein 
Sentungsftreben erlangen, weldes um jo kräftiger würde, je mehr die Gas— 
jpannung abnimmt. Und diejes Streben nad) abwärts, dem die Rinde 
ihrer Starrheit wegen nicht folgen Tann, wird fi in einen gewaltigen 
Seitendrud verwandeln; denn e3 hat die Rinde die Geftalt einer Kugel 
und ſchließt einer Niefenwölbung gleih den ganzen Erdfern ein. Bei der 
geringen Krümmung und Dide diefer Wölbung wird jener Seitendrud um 
ein Vielfaches größer als das Senkungsbeſtreben, und bei zunehmendem 
Spannungäverluft des Gaskerns jehr bald jo kräftig werden, daß er die 
Rinde zerfnittert. Dieje Zerfnitterung tritt zuerft in Form einer ein- 
fahen Faltenbildung auf. Die entitehenden Falten pflegen größere Bezirke 
der Erdrinde in Geftalt von großen Bogen einzufalfen. Die Faltenbildung 
führt zu einer Verkleinerung des Erdumfanges in allen jenen größten Geo- 
cpllen 1, weldhe die Falte mehr oder weniger quer durchſchneiden. Und in- 
dem hier der Umfang ſich verkleinert, jinkt die Rinde gegen den Erbmittel: 
punft Hinab. Diejes Hinabjinfen fann aber — wieder wegen der Starr: 
heit der Rinde — nit überall gleihmäßig erfolgen. Es geichieht vielmehr 
ftüdweije, indem der durch die Faltung geſchwächten Knickungslinie entlang 
die Erdrinde zerbroden wird, Spalten gebildet werden und das Terrain 
auf der fonfaven — Innen: — Seite der Spalten hinabfintt. Iſt einmal 
eine Falte entitanden und dur fie die Rinde lokal geſchwächt, jo wird die 
bei der fortichreitenden Wärmeausftrahlung immer weiter gehende Schrumpfung 
und der durch fie immer neu belebte Seitendrud an dieſer ſchwächſten Stelle 
immer neue alten aufwerfen. Und ebenjo wird auch dem einmal gebildeten 
Spaltenſyſteme entlang die eine Seite immer tiefer hinabfinten und werden 
neue Brühe von den erften abzweigen. Auf diefe Weiſe können in ver: 
hältnismäßig kurzer Zeit große Syſteme von gewaltigen Yalten gebildet 
und einzelne Teile der Erdrinde mehrere Kilometer tief verjenkt werden. 


Ich verftehe unter „größte Geochklen“ das, was man gewöhnlid „größte 
Kreife* nennt. Da nur einer von ihnen, der Äquator, wirklich ein folder Kreis 
it, die übrigen aber Kurven anderer Art, ſcheint es mir beiler, fie nicht Kreiſe 
zu nennen. 


I. Der Aufbau der Hochgebirge. 


3. Faltung. 


Die Faltung darf nicht als eine einheitliche Verbiegung der Erdrinde 
in ihrer ganzen Stärfe, an welcher alle ihre Schichten gleichfinnig und gleich— 
mäßig beteiligt find, aufgefaßt werden; fie ift vielmehr eine Detailfaltung. 
Nicht die ganze Rinde wirft fih in große Falten, ſondern ihre einzelnen, 
übereinanderliegenden Zeile falten und fälteln fih, wenn auch nicht unab— 
hängig voneinander, fo doch vielfach ungleihfinnig und jeder für ſich (Bild 2). 
Das Ergebnis der Faltung ift zunächſt eine lofale Berdidung der Rinde. Wir 
haben oben gejehen, dal; — die Erdfrufte volltommen homogen und plaftiich 
gedacht — das allgemeine Hinabjinfen der Rinde gegen den Erbmittelpunft 
zu einer überall gleihmäßigen (und überall jehr geringen) Verdidung der— 
jelben führen müßte. Bei dem Faltungsprozeſſe konzentriert fi) dieſe Ver— 
didung auf einen kleinen Bezirk. Die europäiſchen Alpen z. B. verdanfen 


\ Erboberfläcde. 


Erbrinde, 


Flüffigegadförmiger 
Erbdfern. 





Bild 2, 
Durchſchnitt der Erbrinde am äußern Rande eined Faltengebirges quer zum Streichen der (Falten 
zu Anfang der Faltung und bevor noch die nadı unten vorragenden Teile abgejichmolzen find, 


großenteils einer ſolchen Faltung ihre Entjtehung. Sie find etwa 200 km breit. 
Während ihres Aufbaues Hat fi aljo die Verdidung, die (unter der Vor: 
auͤsſetzung der Plafticität) über einen größten Geochklus von 40000 km 
Länge verteilt gewejen wäre, auf diefe 200 km, d. i. 1/aoo, Fonzentriert. 
Sie mußte dementjprehend auch zweihundertmal jo ftarf jein. 

Jede derartige, durch NRindenfaltung bewirkte, lofale Verdickung der 
Erdrinde wird (vgl. Bild 2) zu einer Vorwölbung nicht nur der äußern, 
jondern aud der innen Begrenzungsflähe derjelben führen. Die äußere 
Vorwölbung ift fichtbar und erjcheint als ein Stettengebirge. Die innere 
Borwölbung wird, weil nun durch eine didere Erdrindenſchicht vor Abkühlung 
gejhüst und von unten her ftetig erwärmt, allmählidh zum Schmelzen ge 
bracht werden. Dieſes Abſchmelzen von unten her wird jo lange fortichreiten, 
bis die Erdrinde an diefer Stelle ebenfo dünn wie in nicht gefalteten Gegen— 
den geworden jein wird. Es ift jedod Klar, daß zu Anfang der Faltung, 
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5. Faltung. 


und folange die Faltung fortſchreitet, die Erdrinde an diejen Stellen dider 
jein muß wie anderwärts. 


Nach einer Aufnahme von Dr. Karl Diener. 


Bild 3. Die Bambanaghöhen im Himalaya. 





Die Falten find in der Nähe des Randes der verjintenden Scholle am 
höchſten und nehmen nad) außen Hin allmählich an Höhe ab. Sehr häufig find 
die Falten nad der einen Seite hin geneigt. An den Wänden von Thälern, 
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I. Der Aufbau der Hochgebirge. 


welche Faltengebirge quer durdhjegen, wie 5. B. an den Bambanaghöhen im 
Himalaya (Bild 3), tritt diefe Faltung infolge der ungleihen Härte und 
Widerftandsfähigfeit der einzelnen Ablagerungen oft, namentlih wenn Schnee: 
jtreifen auf den vorjpringenden (härteren) Schichten liegen, jehr deutlich 
hervor. 


6. Verwerfung. 


Es ijt oben darauf Hingewiejen worden, daß mit der Faltung eine 
ftarke Tofale Senfung innerhalb des Faltenbogens einherzugehen pflegt und 
daß diefe Senkung großen, den Falten parallel laufenden Brüchen entlang 
ftattfindet. Solde relative Berjchiebungen heißen Werwerfungen. Sie 
jpielen bei dem etappenweije erfolgenden Hinabfinfen der Erdrinde die aller: 
wichtigfte Rolle. Die ganze Erdrinde wird dur zahlloje große, mittlere, 
fleine und kleinſte VBerwerfungsipalten in Stüde zerlegt, die aneinander 
vorbeigleiten können. Iſt ein Gebiet durch große, mehr oder weniger ſenk— 
recht gerichtete Spalten jolher Art zerklüftet, und finfen die einzelnen, durch 
diefe Spalten getrennten Schollen nicht gleichzeitig hinab, ſo erfcheinen die 
zurüdbleibenden als Vorragungen der Erdoberflähe, als Gebirgsmaflen, 
welche beträchtliche Höhen erreichen können. Auch mit der Faltung jelbit 
find häufig Verwerfungen verbunden. Namentlih bei der Bildung ſchief 
liegender Falten kommt es, wenn die faltende Kraft befonders intenfiv wirkt, 
feiht zu Zerreißungen und zur Überfhiebung von Zeilen, wodurd Reihen 
bon mehr oder weniger weit übereinander geſchobenen Schollen zur Aus: 
bildung gelangen fünnen. 


T. Vulkane. 


Da die Elemente, welche teils diffociiert, teils als ſolche, teils mit andern 
zu chemiſchen Verbindungen vereint die flüfligen und gasförmigen Teile 
des Erdinnern bilden, verſchiedene Siede- und Schmelzjpunfte jowie ber: 
Idiedene Dichten haben; da die Möglichkeit der Bildung chemiſcher Wer: 
bindungen von der Temperatur abhängt, indem um jo mehr und um jo 
fompliziertere Verbindungen gebildet werden können, je tiefer die Temperatur 
herabjintt; und da endlich infolge der im Erdinnern vor ſich gehenden 
hemijchen Veränderungen auch die Verteilung der Sternbeftandteile fid) ändern 
muß, jo wird der Drud, den die beweglichen Kernbeitandteile auf die Kruſten— 
unterjeite ausüben, fein tonftanter, beziehungsweije vollfommen gleihmäßig 
abnehmender, ſondern ein wechjelnder fein. Auch wird dieſer Gentrifugal: 
drud erhöht werden, wenn eine ruckweiſe Abjenfung größerer Partien der 
Rinde erfolgt, was nicht jelten zu geichehen jcheint. ?yerner werden außer: 
irdische Einflüſſe Flutartige Bewegungen im Sterne erzeugen. Es ift EHar, 
dab all dies zu lotalen Änderungen des Gentrifugaldrudes führen muß. 
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I. Der Aufbau der Hochgebirge. 


Die meiften Teile der Erdrinde find fo feſt und undurdläffig, dab 
eine nicht allzu große Zunahme des Gentrifugaldrudes ihrer Unterlage feine 
erheblihe Wirkung auf fie ausüben kann. Findet aber eine ſolche Drud: 
zunahme an einer Stelle ftatt, wo die Rinde befonderd dünn und dabei 
durh Brud und Verwerfung oder Yaltung noch geſchwächt ift, jo lann fie 
zu einer lofalen Aufreißung der Rinde und zu einer Emporprefjung heiß: 
flüffiger Maffen durch die erzeugte Öffnung führen. Iſt einmal an einer 
Stelle ein derartiger, jogenannter vulkaniſcher Ausbruch erfolgt, jo werden 
ih an derjelben Stelle Ausbrüche jo lange wiederholen, bis dieje bejonders 
ſchwache Partie der Erdrinde durch irgend eine tektoniſche Störung verftärkt 
und der Eruptionsriß gehörig verftopft worden ift. 

Die bei der Eruption ausgemworfenen, geſchmolzenen Felsarten enthalten 
häufig Gaje und Waflerdampf. Iſt viel Gas oder Dampf vorhanden, fo 
nimmt die ausgeworfene Maffe einen jchaumartigen Charakter (Bimsftein) 
an umd zerjtäubt wohl auch beim Syervortreten aus dem Krater infolge der 
Ausdehnung der Dämpfe und Gaje bei der Drudabnahme, die mit dem 
Emporfteigen der Lava verbunden ift, zu jogenannter vulkaniſcher Aſche. 

Die hervorgeſtoßenen, an der Erdoberfläche erjtarrten Mafjen, Yava, 
Tuff, Ace :c., häufen ji in der Umgebung des Auswurfsichlotes des 
Kraters an und bilden einen fegelförmigen Berg, der fo lange durch neue 
Anſchüttungen erhöht wird, als die vulkaniſche Thätigkeit dort andauert. 
Ein folder Vulkankegel war die Injel Krafatau (Bild 4). Bei der großen 
Eruption wurde diejelbe quer geipalten und die eine Hälfte in die Luft 
gejprengt. An der in Bild 4 dargeftellten Spaltflähe find Yyorm und 
Gefüge des Berges zu erkennen. 


8. Überblick. 


Mir jehen aljo, daß die Wärmeausftrahlung und die in ihrem Gefolge 
auftretende Schrumpfung der Erde und Umlagerung ihrer innern Teile, 
Sowie die Anderung der Rotationsgefhwindigteit wegen der Starrheit und 
Dünne der Erdrinde Anlaß zur Bildung von relativen Erhöhungen giebt. 
Diefe Erhöhungen find Faltungen, beim ſtückweiſen Verſinken zurückbleibende 
Teile, jogenannte Horfte, übereinandergeihobene Schollen, Kombinationen 
von diefen und Bulfane Sie liefern die Maffen, aus denen dann die 
Luft und der aus derjelben herabfallende Regen, Hagel und Schnee, die 
ſogen. Atmojphärilien die Gebirge herausmodellieren. 
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II. Die Modellierung der Hochgebirge. 


1. Temperaturſchwankungen. 


Alle höher aufragenden und daher vom Meere nicht bededten Teile der 
Erdoberfläche find den don der Sonne ausgehenden, zerjtörenden Einflüffen 
ausgejegt. Dieje Einflüffe find teils direkte (Temperaturſchwankungen), teils 
indirefte (Wafferzirkulation). 

Die Temperaturihiwanfungen beruhen darauf, daß von der Erdober: 
fläche ununterbrohen Wärme in den falten Weltraum ausgeftrahlt wird, 
die von der Sonne ausgehende Wärmezuftrahlung aber periodiſch erfolgt und 
gewöhnlich viel bedeutender als die Ausftrahlung in der gleihen Zeiteinheit 
ift. Nur bei ganz ſchwacher Zuftrahlung, wenn 3. B. die beftrahlte Fläche 
mit der Richtung der Strahlen einen jehr jpiten Winkel bildet, werden ſich 
Zu: und Ausftrahlung das Gleihgewicht halten; jonft überwiegt immer die 
Zufteahlung jo, daß durch fie eine beträdhtlihe Erwärmung zu ftande ge: 
bradt wird. Von dem Momente an, in dem die Zuftrahlung aufhört 
oder ſchwächer als die Ausftrahlung wird, veranlaßt die lehtere, Überwiegend 
oder allein wirkend, Abkühlung. 

Viele Teile der Oberfläche der feljigen Erdrinde find vor den Temperatur- 
ſchwankungen durch Deden geſchützt. So bietet die Schnee: und Eisdecke 
den nicht zu fteilen, über der Schneegrenze liegenden Zerrainteilen voll: 
fommenen Schuß dor Temperaturſchwankungen, und jo verhindert die in 
den niederichlagsreihern Gegenden unter der Schneegrenze auf den nit 
zu ftark geneigten Flächen ausgebreitete Pflanzendede den raſchen Wechjel von 
Erwärmung und Abkühlung. 

Dort aber, wo der Boden diejer Deden entbehrt, wo feine Oberfläche 
fteil geneigt it, wie vielerorts im Hoch- und Mittelgebirge ſowie in den 
waſſerarmen MWiüftengebieten, fommt die zerjtörende Wirkung der Temperatur: 
ſchwankungen zur Geltung. 

Alle freien Flächen auf der Erde werden zu Zeiten von der Sonne 
beftrahlt und erwärmt, während fie jih in den Paufen zwifchen diefen Er: 
märmungsperioden abkühlen. Die Intenfität der Temperaturihmwantung, 
welder ihre zeritörende Wirkung proportioniert ift, hängt von der Stärke 
der Zuftrahlung, der Stärke der Ausjtrahlung und der Najchheit und 
Häufigkeit des Wechſels beider ab. Die Stärfe der Zuftrahlung ift von 
der Die der zu durchſtrahlenden Luftihicht und von dem Winkel abhängig, 
den die betreffende Fläche mit den Strahlen einſchließt. Hochgelegene, von 
einer dünmern Luftichicht bededte Flächen werden Fräftiger als tiefliegende, 
von einer diden Luftihicht bededte beitrahlt. Flächen, melde fo gerichtet 
find, daß die Sonnenjtrahlen um die Mittagszeit, wenn die Sonne, am 
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höchſten ftehend, eine weniger dicke Luftichicht zu durchſtrahlen hat, ſenkrecht 
auffallen, werden ftärfer al3 anders orientierte ‚Flächen erwärmt werden. 
Da die Sonne nur in den Tropen bis zum Zenit emporfteigt und eine 
um jo geringere Mittagshöhe erreicht, je weiter wir gegen die Pole vor- 
dringen, und da die Dide der zu durchſtrahlenden Luftſchicht um jo größer 
ift, je tiefer die Sonne jteht, jo wird aud die Jntenfität der Erwärmung 
vom Aquator gegen die Pole hin abnehmen. Es werden dementiprechend 
die am höchſten gelegenen horizontalen Flächen in den Tropen am jtärkiten, 
horizontale Flädhen an den Polen am ſchwächſten erwärmt werden. In den 
Tropen werden dann die öftlihen und weftlihen Abhänge ftärfer als die 
nördlichen und jüdlihen, im den gemäßigten Zonen die äquatorialwärts 
gerichteten Abhänge ſtärker ald andere erwärmt. 

Ausftrahlung und Abkühlung dagegen find von der geographijchen Breite, 
in der die Fläche fich befindet, und von der Richtung, nad) welcher fie geneigt 
ift, ganz unabhängig; fie hängen ausihlieglih von ihrer Höhe und Lage 
ab. Je Höher und freier fie gelegen ift, um jo kräftiger wird die Aus: 
ftrahlung jein, um jo rajcher und ſtärker wird fie ſich abfühlen. 

Snnerhalb der Polarkreije findet Wechſel zwiſchen Zuftrahlung und Nicht: 
zuftrahlung, zwiihen Erwärmung und Abkühlung nicht jo oft wie außerhalb 
derſelben ftatt. Horizontale Flächen am Pol jelbit würden, ftet3 heiteres 
Wetter vorausgejegt, nur einmal im Jahre erwärmt und nur einmal im 
Jahre, während der Polarnacht, abgekühlt. Abgejehen von den Polargebieten, 
wird überall, wo nit Wolfen die Beitrahlung verhindern oder Berge die 
Abhänge beſchatten, jede freie Fläche 365mal im Jahre erwärmt und ebenjo 
oft abgekühlt. Steile, polwärts gerichtete Abhänge werden im Winter gar 
nicht, im Sommer dafür, auf eben folang, täglich zweimal beftrahlt. 

Wie erwähnt, beeinträchtigen Nebel und Wolten Zuftrahlung ſowohl 
al3 Ausitrahlung, es werden daher die Temperaturihwanfungen in trodenen, 
nebel- und wolfenarmen Gebieten mehr zur Geltung fommen als in feuchten. 

Überblicken wir alle dieje Umftände, fo erfennen wir, daß die Temperatur: 
ihwantungen im allgemeinen vom Äquator gegen die Pole Hin und vom 
Hochland gegen das Tiefland hin an Straft verlieren, und daß fie in den 
trodenen Zonen zu beiden Seiten des Nquatord wegen der Seltenheit 
der Bildung von Nebel und Wolfen häufiger al3 anderwärt3 in Aftion 
treten werben. 


2, Wirkung der Temperaturſchwankungen. 


Die Temperaturfhmwanfungen zeriprengen das Geftein. Die Felsteile 
dehnen ſich bei der Erwärmung aus und ziehen fich bei der Abkühlung zus 
jammen. Die Erwärmung jowohl als die Abkühlung fchreiten von außen 
nah innen vor, jo daß jehr häufig in dem einen Niveau Erwärmung, 
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Ausdehnung und Drud, und gleichzeitig in einem andern Niveau Zuſammen— 
ziehung und Zug herrihen werden. Dieſe Spannungsunterjhiede und der 
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Bild 5. Die Töte du Lion vom Südmweftgrate des Matterhornd. Nach einer Aufnahme von 
Hauptmann Th. Wunbt. 


Umitand, daß fie fortwährend wechſeln, führen an ſich jchon zu einer Locke— 
rung des Felsgefüges. Dazu fommt noch, daß die Felſen zumeift Miſchungen 
verihiedener Mineralien find, von denen jedes einen andern Ausdehnungs- 
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foeffizienten hat und jedes ſich verſchieden jchnell erwärmt. Endlich ift auch 
die Ausdehnung in der Wärme (und die Zufammenziehung in der Kälte) 
bei einem und demielben Mineral, wenn es kryſtalliniſch ift, in den ber: 
ichiedenen Richtungen (Kryſtallachſen) eine verſchiedene. Wenn nun in einer 
Felsart Kryſtalle, welche fich bei der Abkühlung in verfchiedenen Richtungen 
verſchieden ſtark zufammenziehen, regellos durcheinander liegen, jo müfjen die 
Temperaturſchwankungen eine Loderung des Gefüges diejer Felsart herbeiführen. 

Die Loderung des Felsgefüges durch die Temperaturfhwanfungen führt 
zur Bildung von Riffen und Sprüngen, die ftetig ſich vergrößernd Teile 
des Geſteins jchlieglih ganz von ihrer Unterlage ablöfen. 

Eine weitere Wirkung der Temperaturſchwankungen um 0° herum ift 
bei Anmwefenheit von Waffer die, daß bei höherer Temperatur flüjfiges Wafler 
in die durch die Temperaturfhwantungen ſelbſt gebildeten Riffe und Sprünge 
eindringt, um bei niedriger Temperatur dort zu gefrieren. Belanntlich dehnt 
ih das Waſſer bei der Abkühlung von 4 auf O9 und namentlich beim 
Gefrieren aus. Das in den Riffen gefrierende Waller muß daher aus: 
dehnend, jprengend auf das Geftein einwirken und die vorhandenen Riſſe 
immer mehr vertiefen und verbreitern. 

Überall wo nadtes Geftein zu Tage fteht, in den Gebirgen ſowohl wie 
in den Wüften, tritt ung die Sprengwirfung der Temperaturihwankungen 
auf das Ddeutlichfte entgegen. Im Hochgebirge find die jchneefreien Grate 
durd jie zerriffen und in Reihen wilder Türme und Zacken zerjplittert. 
Einen ſolchen Gratzaden, die Tete du Lion ſüdweſtlich vom Matterhorn 
ftellt das Bild 5 dar. Weiter fortichreitend verwandelt diefe Sprengmwirfung 
die Berge zumeilen in Haufen von fantigen Felstrümmern verjcdhiedenfter 
Größe. Als ein folder Trümmerhaufen erſcheint der Müller's Peak (Bild 6), 
der zweithöchſte Gipfel Auftraliens. 


3. Chemifche Wirkungen. 


Gleichzeitig mit der durch die Temperaturſchwankungen veranlaßten 
Zerſtörung der oberflählihen Gefteinsmaflen findet aud eine chemijche Um— 
jegung und Auflöſung ſehr vieler von ihnen ftatt, welche auf der Wirkung 
der im Waller gelöften Kohlenfäure beruht. Dieje Kohlenſäure verdrängt all: 
mählich die Kiefelfäure aus den kieſelſauren Salzen, die an der Zuſammen— 
jegung der verbreitetjten Felsarten einen jo großen Anteil nehmen, und 
verbindet jih mit den frei werdenden Bajen zu löslihen Salzen, welche vom 
cirfulierenden Waller entführt werden. Die bei diefem Prozeife unverändert 
bleibenden Beftandteile der Felsarten werden dabei frei gelegt und iſoliert: das 
ganze Geftein zerfällt. Aber auch den Kalkſtein greift das fohlenfäurehaltige 
Wafler an und löſt ihn, unter Bildung von doppeltfohlenfaurem Kalt auf. 
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Mo, wie dies im Hochgebirge und in der Wüſte der Yall ift, die 
ZTemperaturjhwanfungen kräftig wirken, tritt diefe chemiſche Zerftörungs- 
arbeit jo jehr hinter der mechanischen Sprengarbeit zurüd, daß man faum 
etwas von derjelben merkt. In tiefern Regionen hingegen und überall da, 
wo Pflanzen oder Eisdeden die Erdoberfläche beihügen, ift ihre Ihätigfeit 
leicht zu erkennen. Sie veranlaßt nit die Bildung ediger Fragmente, 
jondern führt zur Entftehung abgerundeter Formen. 


4. Schwerkraft und Wind. 


Das durd) die Temperaturſchwankungen losgejprengte Material kann auf 
ihmalen Graten und an fteilen Wänden nicht liegen bleiben: viele Trümmer 





Bild 6. Der Müller’3 Peak in den Auftraliihen Alpen. Nah einer Aufnahme von R. v. Lenbenfeld. 


fürzen, jobald fie ihren Zujammenhang mit der Unterlage verloren haben, 
infolge ihrer eigenen Schwere in die Tiefe hinab. Am Fuße der Steilmände 
jammeln fi dieje Felsmaſſen als Schutthalden an, oder fie werden von 
Gletihern oder Strömen erfaßt und thalaus getragen. Im Stürzen reißen 
die Blöde oft andere Trümmer mit ſich, und fie vermögen aud dort, mo 
fie mit Gewalt aufſchlagen, Teilhen des feften Grundfelſens loszujprengen. 
Wenn man von einem Faden auf eine reicher gegliederte Dolomitwand 
herabblidt, jo fieht man vielerorts weiße Flecken, wo durd das Aufichlagen 
der ftürzenden Trümmer die yelsoberflähe zu Staub zermalmt worden ift. 
Kleinere Felsftüde und Steinen ftürzen jederzeit herab. Beſonders ftart 
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it der Steinfall an den Wänden, wenn die Sonne fie beiheint und das 
Eis auftaut, welches die losgeiprengten Stüde an den Berg fitte. Zu— 
weilen brechen aber auch jehr bedeutende Felsmaſſen auf einmal bon einer 
fteilen Wand los und ftürzen dann, in zahllofe Trümmer fidh zerjplitternd 
zu Ihal. Ein folder Sturz fand in den achtziger Jahren in der Bocca di 
Brenta (Bild 7) Statt. Damals jtürzte dort eine mehrere hundert Meter hobe, 
jtrebepfeilerartige Felsmaſſe herab und breitete fi, im Sturze zertrümmert, 
in Form eines großen und flahen Schuttfächers über die Thaljohle aus. 

Im Hochgebirge ift der Wind nicht jelten ftarf genug, um fleinere 
Steinen fortzureißen oder aud größere, am Grat balancierende Felſen 
hinabzuſchleudern. Es ift jedoch Hier die direte, das Terrain umgeftaltende 
Thätigfeit de3 Windes eine unbedeutende In Wüſten dagegen und an 
jandigen Küſten übt der Wind durch Diünenbildung einen bedeutenden Ein- 
fluß auf die Geftaltung der Erdoberflähe aus, und hier poliert und jchleift 
er auch durch ſtetes Bewerfen mit feinen Sandlörnern alle vorragenden 
Felspartien. 

5. Die Cirkulation der Luft. 

Die von der Sonnenftrahlung bewirkte Erwärmung der Erdoberfläche 
ift eine ungleihmäßige: innerhalb der Wendelreife am ftärkjten, nimmt fie 
gegen die Pole hin fortwährend ab. Die atmoſphäriſche Luft, welche einem 
Mantel gleih die ganze Erde einhüllt, dehnt fi in der Wärme aus und 
zieht fi in der Kälte zufammen. Durd die Ausdehnung wird fie fpecifiich 
leichter, durch die Zujammenziehung ſpecifiſch ſchwerer. Da nun die Er: 
wärmung in den Tropen eine viel ftärfere ijt wie an den Polen, muß die 
über dem Tropengürtel liegende Luft eine höhere Temperatur erlangen und 
dabei jtärfer ausgedehnt und leiter werden als die über den Polar: 
gebieten liegende. Verſchieden ſchwere Gaſe können ebenjowenig wie ver: 
ichieden ſchwere Flüffigfeiten, Waſſer und Ol 5. B., nebeneinander liegen 
bleiben: es muß fich der jchwerere Teil in der Tiefe, der leichtere in der Höhe 
ausbreiten. Deshalb ftrömt die falte und jchwere Polarluft unten, dicht 
der Erdoberflähe fi anfchmiegend, von den Polen zum Äquator, und um- 
gelehrt die warme und leichte Aquatorialluft oben, in der Höhe, von den 
Tropen nad) den Polen. 

Die Geſchwindigkeit C der Rotationsbewegung eines jeden Punktes 
der Erdoberfläche iſt gleich dem von demjelben zurüdgelegten Wege (feine 
Entfernung von der Erdadje, R, mal 2 x), geteilt durch die Zeit, welche er 
zur Durchmeſſung diefes Weges braudt (24 Stunden = 86 400 Sekunden). 
R ijt gleich dem Erdradius r, mal dem Gofinus der geographiichen Breite A. 

cos4/i-2r-r 
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die Rotationsgeſchwindigkeit: 
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5. Die Eirfulation der Luft. 





Bild 7. Der Bergfturz in der Bocca di Brenta. Nach einer Zeihnung von E. T. Gompton. 
(Aus der Zeitichrift des D. u. ©. Alpen-Bereins.) 
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Sie nimmt, wie aus dieſer Tabelle erfihtlih, vom Äquator gegen die 


Pole hin erſt langjam (zwijchen 0 ® und 10 ® nur um 7 m) und polwärts 
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immer raſcher (zwifchen 80° und 90% um 81m) ab. Die Luft madt 
diefe Rotationsbewegung mehr oder weniger vollfommen mit, und es bewegt 
fi) dementſprechend die Aquatorialluft raſch, die Polarluft dagegen lang: 
ſam von Welten nad Often. Wenn nun die fältere Polarluft, welche die 
fangjamere Rotationsbetvegung der Polargebiete in fi hat, dem Äquator 
zuftrömt, jo muß fie hinter dem raſcher rotierenden Aquatorialgebiete in der 
Rotation zurüdbleiben, von ihrer Meridionalrihtung abgelenft werden und 
eine immer mehr oſt-weſtliche Richtung annehmen. Umgekehrt muß der in 
der Höhe nad) den Polen zurüdtehrende Luftftrom, der die raſche Nquatorial- 
rotation in ſich hat, in immer langjamer rotierende Gegenden kommen und, 
der Erdoberfläche in der Rotationsbewegung von Welt nah Oft vorauseilend, 
eine immer mehr wejtsöftlihe Richtung annehmen. Daher wehen zu beiden 
Seiten des Äquators an der Erdoberfläche Fräftige Polar-Oftwinde; das 
find die Paſſatwinde. 

In den gemäßigten Zonen wird die Negelmäßigfeit der Luftcirkulation 
durd die ungleiche Verteilung von Land und Waſſer erheblich geftört. Sehr 
häufig entjtehen hier Quftwirbel, welche die zurückkehrende Aquatorialluft auf 
die Erdoberfläche herabreiken. 

Bei dem Emporfteigen (in den Tropen) dehnt ſich die Luft aus, weil 
in der Höhe geringerer Yuftorud als in der Tiefe herrſcht; bei dem Hinab- 
fteigen (in den gemäßigten und Polarzonen) wird die Luft zufammengedrüdt. 
Überall wo ein horizontal wehender Wind an ein Gebirge heranfommt, wird 
er durch dieſes nad oben abgelentt und jo die Luft zum Emporfteigen und 
zur Ausdehnung gezwungen. Jenſeits des Gebirges finft die Luft dann 
wieder herab und wird dabei zujammengedrüdt. Auch die Wirbelwinde 
veranlaffen vertifale Bewegungen, und damit Ausdehnung und Zufammen: 
drüdung von Luftmaſſen. 

Ebenjo wie Erwärmung und Abkühlung Ausdehnung und Zujammen- 
ziehung zur Folge haben, führen umgekehrt letztere Abkühlung, beziehungs: 
weile Erwärmung herbei: die emporfteigende (und dabei fi ausdehnende) 
Luft kühlt fih ab, die Hinabfinfende (und dabei zufammengedrüdte) er: 
wärmt fi. Abgeſehen von all diefen lotalen Änderungen der Luftwärme, 
empfängt die Luft auf ihrem Wege vom Pol zum AÄquator mehr Wärme, 
als fie durch Ausſtrahlung verliert, während fie auf ihrem Wege vom 
Aquator zum Pol durd Ausftrahlung mehr Wärme verliert, als fie empfängt. 


6. Die Cirkulation des Waſſers. 


Die oberflählihen Teile der Erde find jehr reih an Waffer; wären 
alle Höhen und Tiefen ausgeglihen, jo würde ein über 2400 m tiefes 
Meer die ganze Erde bededen. Die auf der Erdoberfläche herrſchende 
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Temperatur ſchwankt zwiſchen — 60° und — 50° und dürfte im Durch— 
ihnitt etwa — 12° betragen. Das Waſſer verdunftet bei jeder auf ber 
Erde vorfommenden Temperatur, langjam in der Kälte, raſch in der Wärme. 
Bei dem Normaldrude von 1 Atmojphäre friert e8 bei O und fiedet es bei 
+ 100°, Das Waſſer fommt daher ſowohl im gasförmigen Zuftande 
(Wafferdunft in der Luft) als aud im flüffigen (Wafferbläschen und 
Tröpfhen in den Wolfen, Ströme, Seen und Meere) und felten (Eis— 
nadeln in der Luft, Schnee, Gletiher und Eis) Yuftande auf der Erdober: 
flähe vor. Der größte Teil des Waſſers ift flüſſig. 

Jeder Raum nimmt, gleihgiltig ob er leer oder mit Gajen (Luft) 
gefüllt ift, in Verührung mit feſtem oder flüjfigem Waſſer gebradt, jo lange 
Wafferdunft in Gasform auf, bis er damit gejättigt ift. Der Sättigungs- 
puntt hängt von der Wärme ab: ein Raum kann um jo mehr Waſſer in 
Dunftform aufnehmen, je höher die Temperatur ift. Yuft ift 

bei — 10° mit 0,18 Prozent ihres Gewichtes 
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Waſſerdunſt gejättigt. 

Je weiter die Luft von dem ihrer Temperatur entiprechenden Sättigungs— 
puntte entfernt ift, um jo trodener eridheint fie und um jo begieriger nimmt 
fie Waſſer in Dunftform auf: Trodenheit und Wärme fördern die Ver: 
dunftung. Auf einer Waflerflähe ruhende Luft wird fich jehr bald mit 
Waſſerdunſt jättigen, worauf dann feine weitere Verdunftung ftattfinden 
fann. Herrſcht dagegen Wind, jo werden immer neue Yuftmafjen mit der 
Waſſerfläche in Berührung gebracht; e3 fanır eine derartige Sättigung nicht 
ftattfinden, und die Verdunftung dauert an: außer Wärme und Trodenheit 
der Luft ift daher aud Wind zu einer rajchen Verdunftung notwendig, und 
es wird das Waller am rajcheiten verdunften, wenn eine heiße und trodene 
Luftmaffe fih raſch über jeine Oberfläche hinbewegt. 

In der Tropenzone it das Meer jehr weit ausgebreitet, gegen vier 
Fünftel des Aquators liegen im Wafler. Über das tropiſche Meer raſch 
dahinwehend, veranlaßt der warme und trodene Baflatwind eine jehr lebhafte 
Berdunftung, wobei dieſe Luftmaſſe jelbft mit Waſſerdunſt nahezu gejättigt 
wird. So gelättigt, fteigt fie dann empor, ſich dabei ausdehnend und ab: 
fühlend. Dieje Luft kann ihres Emporfteigens, ihrer Ausdehnung und Ab- 
fühlung wegen all dad aufgenommene Waſſer nicht behalten und läßt einen 
Teil desjelben an Ort und Stelle niederfallen; daher der Negenreichtum 
der Tropen. Ihrer Temperatur entiprehend mit Waflerdunft vollfonmen 
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gejättigt, ſtrömt dann die Tropenluft in bedeutenden Höhen den Polen zu. 
Wo ſie, heiße Länder (Sahara, Gentralauftralien) überwehend, noch meiter 
erwärmt wird, behält fie ihr Waſſer; überall fonft aber verliert fie beim 
Vordringen gegen die Pole immer mehr Wärme, ihre Feuchtigkeitskapacität 
fintt herab, und fie muß immer mehr von dem Waſſer, das fie aus den 
Tropen mitgebradt, fallen laſſen. Dieje Niederihlagsbildung ift jedoch 
feine gleihmäßig verteilte und fontinuierlibe, jondern eine etappenförmige, 
vielfach unterbrochene und ſprungweiſe. Sie findet namentlih da ftatt, wo 
herabgeitiegene Aquatorialluft durd ein Gebirge zu ermeutem Anfteigen ge: 
jwungen wird und wo Milhungen verjchieden warmer Luftmaffen ftatt- 
finden. 

Beim Emporfteigen kühlt fi die Luft ungefähr um 1° auf 100 m 
Anitieg ab. Kommt eine 209% warme, mit Waflerdunft vollfommen ge: 
jättigte Luftihiht, nah MNordoften ji bewegend, an den Fuß unferer 
europäifhen Alpen heran, jo wird ſie gezwungen, durchſchnittlich etwa 
2000 m body anzufteigen. Ihre Temperatur finft dabei um 2000: 100 = 
20°, alfo auf 0%, und ihre Feuchtigfeitäfapacität wird infolgedeffen von 
1,5 %/, auf 0,39 9/, herabgejeßt; die Differenz, 1,5 — 0,39 = 1,11%, 
ihres Gewichtes Wafler, muB diefe Yuft daher beim Emporwehen zum Alpen: 
famme fallen laffen. Ein Kubifmeter Luft wiegt 1232 g; 1,11°/, davon 
it 13,6752 g. Jeder Kubikmeter dieſer Luft jcheidet aljo über 13 ccm 
Waſſer aus. Bewegt ſich diefe Luft 24 Stunden Hindurd mit einer 
Duchichnittsgeihmwindigfeit von 20 km und nehmen wir die Yänge des 
Meges, die Südabdahung des Monte Roſa-Maſſivs 3. B., auf welchem dieſe 
Waſſerabſcheidung ftattfindet, zu 50 km und die Dide der bewegten Luft: 
ſchicht zu 1 km an, jo ergiebt jih, day der Niederichlag auf eine Weg— 
itrede von 50000 m verteilt jein und daß jeder Quadratmeter Boden von 
24 (Stunden) x 20000 (Meter in der Stunde) X 1000 (Meter Höhe der 
Luftſchicht) = 480 000000 chm Luft pafjiert werden wird. In der ganzen 
Strede von 50 000 m verliert jeder Kubikmeter Yuft, wie wir oben gejehen 
haben, 13,6752 g Waſſer. Auf jeden Quadratmeter Bodenflähe müſſen 

4320000 000 x 13,6752 
daher ———z9990 
Niederihlagshöhe von 13,1 em entipridt. Obwohl in Wirklichkeit dieje 
Zahlen infolge mandherlei Nebenumijtände wohl meiſt andere fein werden, 
jo veranihaulicht diefe Rechnung dod die Art der Niederjchlagsbildung an 
den Aquatorialabhängen der Hochgebirge ganz gut. 

Die Waſſerausſcheidung und Erzeugung don Niederihlag infolge von 
Luftmiſchung beruht darauf, daß die Feuchtigkeitskapacität bei zunehmender 
Temperatur, und jomit aud — vollflommene Sättigung vorausgeſetzt — 
der Waſſergehalt rajcher als die Temperatur jelbft zunimmt. Stoßen zwei 
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6. Die Eirkulation des Waſſers. 


in verfhiedenen Richtungen ſich bewegende, mit Waſſerdunſt gejättigte Luft: 
maflen von verjdhiedener Temperatur zufammen, jo muß daher dort, wo jie 
fih milden, Waller ausgeihieden werden. Betrachten wir zwei je 1000 m 
dide Puftitröme, die, etwa von NO und NW fommend, zufammenftoßen, 
um fi zu miſchen und dann gemeinfam nah Süden zu bewegen, und 
nehmen wir an, daß die eine Zuftmafje eine Temperatur von 0°, die andere 
eine Temperatur von — 20° hätte und daß beide mit Waſſerdunſt ge: 
jättigt find, jo wird die erftere 0,39 %/,, die leßtere 1,5 %/, Waſſer enthalten. 


Die Luft, die aus der Miſchung beider hervorgeht, wird °  — 100 
Wärme Haben umd ar — 0,9459, Waſſer enthalten. Nun ift 
aber Luft von + 10° ſchon mit 0,78 9/, Waſſer gefättigt: 0,945 — 0,78%), 
— 0,165), müſſen ausgejdhieden werden. Bei einem Gewicht der Luft von 
1232 g giebt das 2,032 g überſchüſſiges Waſſer per Kubikmeter, welches 
ausgeſchieden wird, aljo für eine 1000 m dide Luftſchicht taufendmal jo 
viel: 2032 g, mas einer Niederichlaggmenge von 2 mm im ganzen 
Miihungsgebiete entſpricht. Dieſer Niederſchlag ift jedoch nicht gleihmäßig 
verteilt, jondern in einzelnen Teilen des Miſchungsgebietes bedeutender, in 
andern geringer. Es kann daher auf dieje Weiſe ftellenweife immerhin 
eine jehr beträchtliche Regenmenge erzeugt werden. In Wirklichkeit find 
die Mengen des infolge von Luftmiihung ausgeſchiedenen Waſſers geringer, 
als in obiger Rechnung angegeben, erſtens, weil zumeift die Temperatur- 
differenzen weniger groß, und zweitens, weil die Luftmafjen ſelbſt zumeift 
niht ganz mit Waſſerdunſt gejättigt find. Namentlih gilt das für die 
fältern der beiden ſich milchenden Winde. Zu diefem Luftmiſchungsnieder— 
ſchlage kommt dann nod der oben beſprochene, welcher dur das Empor: 
fteigen feuchter Luft, durd die Ablenkung der Winde nad oben erzeugt 
wird und welcher namentlih in den Gebirgen eine wichtige Rolle fpielt. 
Thatſächlich beobachten wir im Gebirge ftet3 eine größere Niederſchlags— 
menge al3 im benadbarten Flachlande. 

Fortwährend entnimmt die auf der Erdoberfläche cirkfulierende Luft den 
tropiihen Meeren große Waſſermaſſen, welche fie dann über die ganze Erde 
ausbreitet und überall, außer in den überhigten Wüſtengebieten, wieder 
fallen läßt. 

Sowie der der herrihenden Temperatur entjprehende Sättigungspunkt 
überjchritten wird, kondenſiert ſich ein entſprechender Teil des in der Luft 
enthaltenen Waflerdbunftes, entweder — bei einer Temperatur von mehr 
als 09 — zu Bläschen oder Tröpfchen flüjfigen Waſſers oder — bei einer 
Temperatur unter 09% — zu Heinen Gisnadeln. Diefe Bläschen, Tröpfchen 
und Eisnadeln können fi ihrer Kleinheit wegen längere Zeit in der Luft 
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erhalten und bilden, in großen Mengen nebeneinander ſchwebend, die Wolfen. 
Durh Verſchmelzung derjelben entftehen dann Regentropfen, Graupeln, 
Hagelkörner und Schnee. Das jo zur Erde zurüdgelehrte Waller verdunftet 
entweder jogleih an Ort und Stelle wieder, oder es firömt dem Meere zu, 
um erit jpäter in die atmoſphäriſche Luft zurüdzufehren und denjelben 
Kreislauf neuerdings anzutreten. 


7. Schnee und Lawinen. 


Es it oben ſchon mehrfah erwähnt worden, daß die Temperatur 
gegen die Pole hin abnimmt. Aber nicht nur mit zunehmender Polnähe, 
jondern auch mit zunehmender Höhe über dem Mleeresipiegel findet eine 
Märmeabnahme ftatt. Die MWärmeabnahme mit der Höhe beruht darauf, 
daß die Luft von der Sonne direft nur wenig, ſehr jtarf aber von unten 
her, vom Erdboden aus, erwärmt wird. Infolgedeſſen ift die Luft in den 
tiefen Regionen wärmer als in den Höhen. Allerdings fteigt die don 
unten erwärmte Luft infolge der Erwärmung empor, fie fühlt fi aber 
beim Anfteigen infolge der Drudabnahme und Ausdehnung jo raſch ab, 
dag fie nicht im ftande ift, die vom Erdboden empfangene Wärme bis zu 
den Gipfeln der Hochgebirge emporzutragen. Außerdem iſt die nächtliche 
MWärmeausftrahlung in der Höhe, wo eine dünnere Luftihicht die Erd— 
oberfläche bededt, weit intenliver als im Flachlande, und fie kann dort 
dur die ftärfere tägliche Sonnenzuftrahlung nicht aufgewwogen werden, weil 
große Teile der Abhänge ihrer Steilheit halber oder wegen ihrer polwärts 
gerichteten Lage von den Sonnenftrahlen gar nidht oder nur jehr ſchief 
getroffen werden, und meil die Dünnheit der Luft die Zuftrahlung weit 
weniger fördert als die Ausftrahlung. 

Überall, wo die Temperatur unter O9 Tiegt, fällt der Niederfchlag in 
Form von Schnee herab. Da in den Hochgebirgen der Tropen und noch 
mehr der gemäßigten Zone ſowie an den Polen, namentlih in der Um— 
gebung des Südpols, faft immer eine jo niedrige Temperatur angetroffen 
wird, und da in den gemäßigten Zonen aud im ZTieflande die Temperatur 
im Winter jo tief herabiintt, fällt in allen diefen Gebieten entweder aller 
oder doch der winterliche Niederichlag in Form von Schnee. 

Der gefallene Schnee verdunftet zum Teil jofort, und außerdem wird 
er, jowie die Temperatur O9 überjteigt, aufgetaut. Wo dieje den Schnee 
bejeitigenden Faktoren fräftig wirfen und der Schnefall nicht jehr bedeutend 
ift, wird der Boden in jedem Jahre eine fürzere oder längere Zeit Hindurd) 
jchneefrei fein. Wo aber die Menge des fallenden Schnees größer als die 
Menge des durch jene Faktoren befeitigten it, wird der Schnee dauernd 
liegen bleiben und fi immer mehr anhäufen, 
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Die Grenze zwiſchen den Regionen, in denen der Schnee jährlih noch 
verichwindet, und jenen, in denen er dauernd liegen bleibt, iſt die Schnee: 
grenze. Die Meereshöhe derjelben hängt von der Temperatur und der 
Menge des Schneeniederichlages ab. Sie liegt dementſprechend in hohen 
Breiten und in feuchten, niederjchlagsreihen Gebieten tief; in niedern 
Breiten und in trodenen Gegenden hoch; am tiefiten aljo in niederſchlags— 
reichen Polargebieten, am höchſten in trodenen Nquatorialgebieten. 

In den höchſten von Reijenden erreichten ſüdlichen Breiten liegt die 
Schneegrenze im Meeresniveau. Am Atacama in der ſüdamerikaniſchen 
Gorbdillere fteigt fie bis zu einer Höhe von 6000 m empor. Auch im central: 
aliatifchen Hochlande dürfte fie ftellenweije diefe Höhe erreihen. In allen 
übrigen Teilen der Erde liegt fie zwijchen diefen Grenzwerten. In Franz 
Joſephs-Land (829 N) treffen wir fie in einer Höhe von 100-300 m 
über dem Meere an. In Spigbergen (770 N) liegt fie bei 400 m, in 
Norwegen (70° N) bei 1000 m. In dem trodenen öftlihen Sajan in 
Sibirien (52° N) fteigt fie zu einer Höhe von 3200 m empor, während 
jie in derjelben Breite am Altai bei 2200. m liegt. In den europäiſchen 
Alpen zwiſchen dem 46. und 47.0 N liegt fie zwifchen 2750 und 3100 m. 
In Italien am Gran Saſſo (42° N) finden wir fie in einer Höhe von 
2900 m, am Ararat in Borderafien (40° N) jedoch in einer Höhe von 
4300 m. An der Südjeite des Karaforum:Gebirges (35 N) fteigt fie zu 
einer Höhe von 5900 m an, um dann im Himalaya (zwiſchen 27° und 
280 N) zu einer Höhe von 4800—4900 m herabzufteigen. Am Popo— 
catepetl in Merico (189 N) liegt die Schneegrenze in einer Höhe bon 
4700 m, in Quito, an der Oftfüfte von Südamerifa, unter dem Äquator, 
in einer Höhe von 4700—4800 m. Am Kilima:Ndjaro in Afrifa (39 5) 
feigt fie zu einer Höhe von 5100 m empor. In den Bolivischen Anden 
(160 5) liegt fie zwilchen 4800 und 5000 m. Am Xtacama (24° 5) 
fteigt fie, wie erwähnt, zu 6000 m empor, um dann am Aconcagua in 
Chile, in 3205, zu 4500 m herabzufteigen. Am Oforno in Chile bei 
4105 ſoll fie bei 1460 m liegen; auf der Südinfel Neu-Seelands (44° 5) 
liegt fie in einer Höhe von 2380 m und in der Magalhäesftrake, in 530 5, 
in einer Höhe von 1100 m, gegen den Südpol hin, in den Süd-Shetland— 
Inſeln (629 5), und in Victoria:Qand (70—80° 5) fintt fie zum Meeres- 
niveau herab. 

Der Schnee, welder bei einer Temperatur von weniger ala 0° fällt, 
ift ftaubartig, troden und leicht, während der bei einer Temperatur über 
0° fallende weih, feucht, ſchwer und großflodig ericheint, da bei dieſer 
Temperatur die einzelnen Eisteilden, aus denen der Schnee beiteht, Feuchte, 
Hebrige Oberflächen haben und fich beim Fallen in großer Zahl zu Flocken 
vereinigen. Der fallende Schnee bleibt niht nur an ſchwach geneigten 
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Flächen, ſondern aud auf allen nicht ganz jenfredhten oder überhängenden 
Zeilen der Steilabftürze im Gebirge liegen. Feuchter, bei einer höhern 
Temperatur fallender, Hlebriger Schnee fann fogar, wenn der Wind ihn 
ihräg herantreibt, an jenfrechten Felswänden hängen bleiben; doch iſt feines 
Bleibens nicht hier an den fteilen Abhängen. Die Sonne jhmelzt ihn, der 
Wind verweht ihn, und der geringfte Anftoß genügt, den loder auf ftarf 
geneigten Flächen liegenden Hocichnee in Bewegung zu ſetzen. Über die 
Velsftufen hinabfallend erlangt er dann eine bedeutende Kraft. Andere 
Schneemaffen mit jih reikend, ftürzt er, eine raſch anwachſende Lawine 
bildend, einem Waſſerfalle vergleihbar, hinab, um ſich in Form eines Fächers 
am Fuße des Steilhanges abzulagern. Jeder Vorjprung hält den Schnee 
auf, und zwiſchen diefen Stüßpuntten, welche zu Edpfeilern ſchmaler Schnee: 
firfte werden, reißen die fortwährend abgehenden Lawinen Riffe in den Ab- 
hang ein. Jene Schneefirite ſowohl wie dieſe Lawinenriſſe liegen ſtets 
genau in „Falllinien und verleihen den Steilhängen der Schneeregion ihr 
harakteriftiiches, ſtreifiges Ausſehen. 

Der vom Wind über die Gebirgsgrate hinaus gewehte Schnee ſetzt ſich 
zum Zeil in Geſtalt von frei bis zu 10 m und weiter vorragenden Platten, 
jogen. Wächten, auf der Yeefeite der Stämme feit, und diefe Wächten 
wachſen jo lange an, bis fie, unter dem eigenen Gewicht zufammenbrechend, 
jelber in die Tiefe ftürzen, wobei fie Häufig Anlaß zur Bildung von 
Lawinen geben. 

Während über der Schneegrenze das ganze Jahr hindurch derartige 
Lawinen gebildet werden, gehen unterhalb derjelben nur im Winter und im 
Frühling Lawinen ab. Dieje gehören zum Zeil in die Stategorie der oben 
erwähnten, durch das Herabfallen von trodenem, ſtaubigem Schnee ge: 
bildeten, zum Teil verdanken fie dem Abrutichen ſchweren, feuchten Schnees 
ihre Entitehung. 

Die Lawinen der legtern Art bilden fih dann, wenn der Schnee zu 
tauen beginnt und das Schmelzwaffer unter der Schneelage dahinfließend 
dieje allmählih don dem Grunde ablöft. Die Bewegung ift anfangs eine 
langjame, nimmt aber, indem fie ſich immer größern Schneemaſſen mitteilt, 
raſch zu. Jeder Teil des Schnees fommt für fi ins Rollen, und jo ent: 
ftehen, da der Schnee feucht und klebrig ift, eine Unzahl von Schneeballen, 
die in mächtigem Strome durch Schluchten oder frei über Abhänge herab 
rollen. Was einer ſolchen Lawine im Wege fteht, wird ſelbſtverſtändlich 
fortgeriffen. Am Fuße des Abhanges angelangt, erftarrt eine ſolche Lawine 
fofort zu einer feiten Gismaffe, indem die einzelnen Scneeballen, aus 
welchen fie zufanmengejeßt ift, zujammenftieren. Während die Staub: 
lawinen mehr durch den heftigen Luftftrom, den fie erzeugen, wirlen, fommt 
bei den Grundfawinen mehr die direkte Wirkung in Betradt. 
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Die Lawinen führen loſes Geftein mit ſich zu Thal, fcheuern Rinnen 
in den Abhängen aus und bahnen oft in dieſer Weile Wildbächen den 
Weg. Namentlih in Bezug auf die Yortihaffung alles loſe an den Ab— 
hängen liegenden Felsmaterials üben fie eine jehr bedeutende Wirkung in 
den Gebirgen aus, indem fie fortwährend die fteilern Abhänge von den Geröll- 
majfen, welche ji auf denfelben ablagern, fäubern. 


8. Firm und Gletfcher. 


Auf den über der Schneegrenze liegenden Steilhängen und erponierten 
Graten kann fih der Schnee nicht in größern Maffen anjammeln, weil 
er bon dieſen, wie wir gejehen haben, entweder unter Lawinenbildung 
herabgleitet oder durd den Wind abgemweht wird. Auf den flachern 
Plateaus und in den dem Winde weniger ausgejegten Mulden aber häuft 
ſich der direkt auffallende Schnee fortwährend an, und zu diefem kommen 
in den Mulden noch die von den umliegenden Graten und Steil 
hängen herabgewehten oder in Pawinenform herabgeglittenen Maffen, welche 
ih in denjelben ablagern. Der folder Art direft und indirelt zur Ab: 
lagerung gelangende Schnee ift verhältnismäßig leiht und ftaubig und 
dürfte im allgemeinen kaum mehr ala !/,, Eis enthalten; jo reich ift er 
an Luft. 

An warmen, fonnigen Tagen taut aud über der Schneegrenze die 
oberfte Schneelage auf, und dad Schmelzwaſſer fidert in die Tiefe hinab, 
wo ed dann, da die tiefern Partien eine unter dem Gefrierpunft liegende 
Temperatur haben, zu Eis eritarıt. Hierdurch wird der Schnee all: 
mählih in hHärtern Firn verwandelt, welder viel weniger Luft enthält 
und ein bedeutend größeres jpecifiihes Gewicht beſitzt. Indem ſich 
immer neue Schneeihichten auf der Oberfläche des Firns ablagern, wird 
der Drud auf die untern Partien fortwährend erhöht, was zu einer 
weitern Yuftauspreffung und Sonfolidierung derjelben führt. Es nimmt 
dabei der Firn eine feinförnige Struftur an, indem einzelne Eiskryſtällchen 
aufgelöft werden und ihre Subſtanz an andere Eiskryſtällchen fi an— 
jeßt. Später wachſen dann in ähnlicher Weife die einen Firnkörner auf 
Koften der andern, jo daß der Firn eine immer grobförnigere Struktur 
erlangt. 

Die Dide, bis zu welcher ein folder irn anwachſen kann, hängt von 
der Beichaffenheit der Mulde, im welcher er ſich ausbreitet, und weiterhin 
von der mittleren SJahrestemperatur des Ortes ab. it die Mulde ein all: 
feitig geichloffenes Beden, fo wird fie fih, wenn fie über der Schneegrenze 
liegt, jedenfalls, wie tief fie auch jein mag, ganz mit irn ausfüllen. Sit 
fie dagegen nur der oberſte Abjchnitt eines Ihales, von gleihlinnigem 
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Gefälle, jo wird im allgemeinen der Firn in derfelben nur jo dick werden, 
als es die Neigung der Thalſohle und die Temperatur des Ortes zulaffen. 
Letztere übt einen viel größern Einfluß als die Neigung des Thalbodens 
auf die Dide der Firnſchichte aus. Es ift anzunehmen, daß der Firn in 
der Tiefe ungefähr die mittlere Temperatur des Ortes hat, in weldem er 
ih befindet. Nun befißt das Waſſer die Eigenihaft, bei einer um jo 
tiefern Temperatur zu gefrieren, beziehungsweije aufzutauen, je größer ber 
Drud ift, unter welchem e3 fteht. Bei 1 Atmoſphäre Drud taut Eis und 
gefriet Waſſer bei O9, für jede Atmoſphäre Drud mehr finkt diefer Gefrier- 
punft um 0,0075° Da nun das jpecifiiche Gewicht des Firns 0,3—0,7°, 
durhichnittlih etwa 0,45 beträgt und eine 101; m hohe Wafjerfäule 
1 Atmofphäre Drud ausübt, jo wird eine ungefähr 23 m Hohe Schidhte 
diefes Firnes gleihfalls einen Drud von 1 Atmojphäre ausüben. Es fintt 
dementjpredend mit je 23 m Firntiefe der Gefrier- und Taupunkt um 
0,0075° herab. Er liegt in 230 m Tiefe bei — 0,075°, in 2300 m 
Ziefe bei — 0,75° und in 3066 m Tiefe bei — 1°. Nun wird aber in 
bedeutendern Tiefen, wo der Drud jehr flark ift, vermutlih auch der Firn 
beträchtlih dichter und jchwerer al3 0,45 (Wajfer — 1) fein, jo daß der 
Gefrierpunft von — 1° wohl in einer geringern Ziefe, vielleicht jchon bei 
2000 m, erreiht werden dürfte. Aber es wird am Grunde mächtiger Firn— 
maflen nicht nur der Gefrierpunft duch den Drud herabgejeßt, jondern auch 
die Temperatur infolge der Einwirkung der Erdwärme erhöht werden. Daß 
legtere den Gletſcher von unten her thatjählih erwärmt und abſchmilzt, 
wird durch die Beitändigfeit der den ganzen Winter fließenden Gletjcher: 
bäche bewiejen. 

63 müſſen aljo, indem der Firn ftetig an Dide zunimmt, am Firn— 
grunde schließlich Verhältniffe zu ftande fommen, welche durd) die Zuſammen— 
wirkung der Gefrierpunftsherabjegung infolge des Drudes und der Temperatur: 
erhöhung infolge des Einfluffes der Erdwärme die unterften Firnteile dem 
Schmelzpuntte nahe bringen. Bis zur thatfählihen Schmelzung des Eijes 
wird es über der Schneegrenze zwar wohl nicht fommen, wohl aber wird 
die Temperatur des Firnes am Grunde fo nahe an feinem dem Drude 
entjprechenden Schmelzpunkte fein, daß fein Gefüge jehr gelodert und er in 
den Stand gejeßt fein wird, thalab zu gleiten. Mit der ungeheuern Gewalt 
de3 eigenen Gewichtes auf den Yeldgrund drüdend, wird er überall da, 
wo fid) ein vorfpringender Felſen, eine Thalbiegung oder eine Thalverengung 
der Gleitbewegung feiner Eismaffen nad abwärts in den Weg jtellt, einen jo 
folofjalen Drud zu ftande bringen, daß an diefen Stellen der Schmelzpunkt 
unter die Temperatur des Firnes Herabjinten und dieſer jofort ſchmelzen 
muß. Das Schmelzwafjer, welches hierbei entiteht, wird aus der Drud: 
jtelle herausgepreßt und friert, ſowie es Diejelbe verlaffen hat, augen: 
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blidlih) wieder. Es zeigt fih aljo, daß fein der Bewegung der Eismaffen 
entgegenitehendes Hindernis im ftande jein wird, dieſelben aufzuhalten. Aber 
nit nur dort, wo die Firnmaſſen den Felsgrund berühren, jondern aud) 
im Innern des Firnes jelbjt wird an allen Stellen, wo der Drud bejonders 
ftarf ift, das Eis jchmelzen, das Schmelzwafjer ausgeprekt und außerhalb 
der Drudarea jofort wieder in Eis umgewandelt. Die hierauf beruhende 
Plafticität der Fitrnmaſſe wird noch dadurd erhöht, daß der gegen Drud 
ziemlich widerftandsfähige Firn gegen Zug fehr wenig rejiftent ift. In— 
folgedeffen wird dort, wo ein bejonders ftarter Drud entiteht, das Eis ge 
Ihmolzen und dort, wo ein beionders ftarfer Zug entfteht, das Eis 
zerriſſen. 

Während man das immerwährende Schmelzen und Wiedergefrieren in— 
folge partiellen Druckes nicht direkt wahrnimmt, treten die Folgen der Zug: 
wirfung, die Zerreißung, in Form mädtiger Spalten jehr deutlich in dic 


Schneegrenze 
Firnſpalten. (didfte Stelle des Gletſchers). Eisbruch. Gletſcherſtirne. 





Bild 8. Schematiſcher Längäfchnitt durch einen Gletſcher. 


Erſcheinung. Die über der Schneegrenze gebildeten Klüfte werden durch 
neue Schneelagen immer wieder zugedeckt, von Schneewehen überbrückt und 
von Lawinen verſchüttet. 

Die größten Spalten der Firnregion und des Gletſchers überhaupt 
pflegen jene in Linien gleicher Höhe (Iſohypſen), am Fuße der ſteilen 
Abhänge ſich hinziehenden ſogenannten Bergſchründe zu ſein, welche die 
flachern, firnerfüllten Hochmulden von den ſie einfaſſenden Abhängen trennen. 
Die oberhalb derſelben gelegenen Eispartien ſind viel dünner als der die 
Mulde erfüllende Firn und deshalb am Felsgrunde viel feſter angefroren 
wie dieſer. Aus dieſem Grunde ſind erſtere weit weniger beweglich als 
der Firn in der Mulde, welcher viel ſchneller thalaus fließt. An den 
Stellen, wo der Firn der Mulde mit dem Firn der Steilhänge zuſammen— 
hängt, entſteht daher ein ſehr ſtarker, zur Zerreißung des Eiſes und zur 
Bildung der Bergſchründe führender Zug. Außer den Bergſchründen ent— 
ſtehen im Firn Zerklüftungen auch überall da, wo der Felsgrund konver 
iſt. Dieſe Spalten ſind ſenkrecht zu der Richtung orientiert, in welcher die 
Krümmung des Bodens am größten iſt, und ſie erſcheinen, der Unregel— 
mäßigfeit des Bodens entſprechend, ganz unregelmäßig angeordnet. Dann 
fommen Firnjpalten aud) zu den Seiten von größern Bergvorjprüngen 
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zur Ausbildung. Wo fi ein folder Vorjprung der Berwegung des Eijes 
entgegenftellt, wird e3 in jeiner Bewegung aufgehalten, während zu beiden 
Seiten des Hinderniffes der Firn ungehindert zu Thal ftrömen fann. Hier: 
bet fommen Spannungen zwifchen den zurüdgeftauten und den nicht zurüd- 
geftauten Eisteilen zu ftande, welche das Eis zu den Seiten des Por: 
Iprunges zerreißen. Auch dort, wo die Richtung des Abfalles des Grundes 
fi) ändert, entftehen wegen des heftigen Zuges, der im ſchwenkenden Flügel 
des Eifes zu ftande kommt, Spalten. Öfter wirfen mehrere von diejen 
Umftänden zujammen und zerjplittern den ganzen Firn in ein Chaos von 
Schollen. 

Sowie der zu Thal ſtrömende Firn den Punkt paſſiert hat, wo die 
Unebenheiten des Grundes eine Spaltenbildung veranlaſſen, ſchließen ſich die 
gebildeten Klüfte wieder, während oben an derſelben Stelle immer neue 
Spalten zur Ausbildung kommen. 

Durd den häufigen Wechjel von Drud und Zug und die wiederholte 
Aufreißung und Schließung von Spalten wird ein großer Teil der im Firn 
enthaltenen Luft ausgepreßt. Solid, ſchwer und luftarm kommt der Firn 
an die Schneegrenze heran. 

Bis zur Schneegrenze nimmt er, wegen des liberwiegens des jährlichen 
Schneezuwachſes über den jährlichen Schneeverluft oberhalb derjelben, immer: 
fort an Mädhtigfeit zu, — von der Echneegrenze an beginnt er zu ſchwinden, 
weil unterhalb derjelben der jährliche Verluſt größer als der jährlihe Schnee: 
zuwachs if. An der Schneegrenze jelbft muß, gleihmäßiges Gefälle vor: 
außgefegt, in der Zeiteinheit die größte Maſſe Firn paflieren, aljo die didite 
Stelle des Eisftromes liegen (Bild 8). Unter immer größern Verluſten 
dringt num der Gleticher thalab vor, feine Mädhtigkeit nimmt jtetig ab, und 
ſchließlich iſt nichts mehr von dem Eisftrom übrig: wir find an der Gletſcher— 
ftirne angelangt. 

In dem unter der Scneegrenze liegenden Teile des Gletſchers, der 
Gletſcherzunge, pflegen die Spalten nicht jo groß wie in der Firnregion zu 
ſein. Dafür jind fie hier zahlreicher und viel regelmäßiger angeordnet. 
Auch übt Hier unten die Abjchmelzung einen weſentlichen Einfluß auf die 
Geftaltung der Gleticheroberflähe aus. Die Spalten der Gletſcherzunge 
treten nicht wie die der Firnregionen einzeln und zerjireut, jondern zu: 
meift in großer Zahl folonnenförmig bintereinander auf. Wenn die 
Neigung des Gletjcherbettes eine geringe und konitante oder eine ſchwach 
zunehmende iſt, fommen ganze Syſteme von gleihgerichteten und in gleichen, 
‘ziemlich Eleinen Intervallen liegenden, langen und geraden oder nur 
wenig gelrümmten Spalten zur Ausbildung. Diefe Spaltenſyſteme ber: 
danken dem raſchern Strömen der Gletjchermitte den Gletſcherrändern gegen: 
über ihre Entitehung. Denn geradejo wie das Waſſer eines Fluſſes ſtrömt 
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8. Firn und Gleticher. 


auch das Eis des Gletſchers in der Mitte, wo die zu überwindenden 
Neibungswiderftände geringer find, rajcher al3 an den Rändern zu Thal. 
Die durch Ddiefe Bewegungsdifferenz - gebildeten Spalten ſind die Rand— 
jpalten. Da fie natürli fentreht auf der aus der rajchern Bewegung 
. der Gletſchermitte rejultierenden Zugrichtung ſtehen, erftreden jie ſich vom 
Sletjcherrande nad innen und nad oben. Aber es werden dieje Spalten, 
eben der rajhern Bewegung der Gletjdhermitte wegen, jo gedreht, daß 
fie immer einen größern Winfel mit den Gletſcherrändern einjchließen, eine 
immer mehr quere Lage einnehmen, bis fie jchlieplih als Querſpalten 
ericheinen. 

Außer diefen Randjpalten entjtehen überall da, wo Unebenheiten im 
Ihalgrunde vorfommen, anderweitige Spalten, welche gleichfalls in Form 
von Spitemen folonnenförmig hintereinanderliegender, paralleler Klüfte auf: 
zutreten pflegen. Werden dieſe Unebenheiten bedeutender oder bricht der 
Ihalgrund, über den der Gletſcher fich bewegt, plößlih in einer Stufe ab, 
jo treten zahlloje, in allen Richtungen ſich Ereuzende Klüfte auf, welche die 
ganze Eismaffe zu einem Chaos von Trümmern zerjplittern, Solche Eis— 
jtürze gehören zu den ſchönſten und großartigften Zierden der Hochgebirgs— 
welt. Dur einen großen Reihtum an Spalten zeichnet ſich der hier ab: 
gebildete Karagangleticher im Kaukaſus (Bild 9) aus. 

Durd die fortwährende Abjchmelzung der Oberflädhe des unterhalb der 
Schneegrenze liegenden Teiles des Gletſchers werden die zwiſchen parallelen 
Spalten liegenden, mehr oder weniger mauergleihen letjcherteile an den 
obern Rändern oft zu mefleriharfen Schneiden zugeihärft und die Trümmer 
der Gisftürze in jchlante Nadeln und Türme verwandelt. 

Die Spalten bilden ſich ftet3 an derjelben Stelle, dort, wo die Kon: 
figuration de3 rundes ftärfere Spannungen im Eije hervorbringt. Unter 
Inallendem Geräuſch öffnet fih da ein Riß, der anfangs jehr eng iſt und 
ih im Laufe einiger Tage zu einer Breite von mehreren Gentimetern er: 
weitert. Die Spalte nimmt dann folange an Breite zu, al3 der Zug, dem 
fie ihre Entitehung verdankt, andauert. Kommt hierauf das Eis, in dem 
der Spalt liegt, bei feiner Bewegung thalab in ein Gebiet, in dem die 
Konfiguration des Grundes eine andere it und nicht mehr Zug, Jondern 
Drud im Eije erzeugt, fo ſchließt ſich der Epalt allmählid wieder, jeine 
Flanken frieren zufammen, und nicht verrät, daß an diejer Stelle früher 
eine Kluft war. Es kommt aljo aud im untern Teile des Gletichers, in 
der Gletiherzunge, zu fortwährendem MWechjel von Drud und Zug, ſowie 
zu wiederholter Neubildung und Schließung von Spalten. Hierdurch wird 
die in den Hohmulden über der Schneegrenze begonnene Arbeit der Yuft- 
auspreffung und Stonjolidierung des Firns fortgejeßt, jo daß ſchließlich an 
der Gletſcherſtirne das Eis völlig luftfrei und homogen erſcheint. So ver: 
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wandelt jih im Yaufe der Jahre der leichte Hochjchnee, den der Wind über 
die Grate fegt, in jolides, ſchweres, blaues Eis. 

Das bei dem oberflählihen Schmelzen des Gletſchers entftehende Schmel;- 
wafjer jammelt ſich zunächſt auf der Gletſcheroberfläche und bildet hier Heine 
Bäche, die fi, weil dieſes Waller bald eine O9 etwas überfjteigende Tem: 
peratur erlangt, mehr oder weniger tief in das Eis einzujchneiden pflegen. 
Diefe Bäche erftreden ſich jelbftverftändlih nur ſoweit, als die Gletſcherober— 
fläche frei von tiefgehenden Spalten ift. Bei der erften größern Spalte an— 
gelangt, jtürzen fie jih hinab in die Tiefe, und fie fönnen hier einen Schadt 
ausjchmelzen, durd welchen fie bis zum Gletfhergrund hinabgelangen. Wird 
dann bei der Fortbewegung des Gletſchers die Spalte, die Anlaß zur Bil- 
dung dieſes Schachtes gab, wieder geichloffen, jo hält der Bach denjelben 
den Sommer über offen. Dieje ſtets ſenkrechten Schächte werden Gletſcher— 
mühlen genannt. An den Stellen, wo die Berhältniffe ihre Bildung be: 
günftigen, find fie im Sommer und Herbit ftet3 anzutreffen. Aber es werben 
die Gletjcher nicht nur don oben her durch die Sonnenwärme, fondern aud 
vom Grunde her durch die Erdwärme abgeihmolzen,, und das oberflächlich 
gebildete, durch die Gletihermühlen herabftürzende Schmelzwafjer vereinigt 
fih mit dem am Gfletjchergrunde entjtehenden zu Bächen, welde unterhalb 
des Gletjchers thalab fließen, um an der Gletſcherſtirne durd ein Thor, das 
Gletſcherthor, hervorzutreten. Dasſelbe erjcheint (Bild 10) in der Regel 
al3 eine am Fuße der Gletjcherftirne liegende Höhle. 

Die Gefhmwindigleit, mit welcher der Gletſcher zu Thal ftrömt, hängt 
in erfter Linie von der Neigung jeines Bettes und dann aud von jeiner 
Mächtigkeit ab, welch lehtere wieder von der Temperatur und dem Schnee: 
fallgquantum bejtimmt wird. Die Gletſcher in unſern europäiſchen Alpen 
bewegen fid unter normalen Umftänden mit einer Geſchwindigkeit von 
10—40 cm im Tage. Beim Vordringen der Gletſcher jedoh wird an ihrem 
Endteile häufig eine viel größere Geſchwindigkeit beobachtet. Bei dem Bor: 
ftoße im Jahre 1842 bewegte ſich der Vernaggtgleticher in den tzthaler 
Alpen ſechs Monate lang mit einer Schnelligleit von durchichnittlih 7 m im 
Tage, während die größte an demjelben beobadıtete Geſchwindigkeit I1 m 
in 24 Stunden betrug. Biel jchneller als die europäiſchen Alpengleticher 
Iheinen fi die Zungen des grönländiihen Binneneifes zu bewegen, an 
denen Geihwindigteiten von 22 m im Tage beobadjtet worden jind. 

Eolange die Abjhmelzung an dem unter der Schneegrenze liegenden Teile 
des Eisſtromes dem Zuwachſe über der Schneegrenze das Gleihgewidt hält, 
bleibt die Lage des Gleticherendes unverändert. Wenn jedod eine längere, 
befonders naßkalte, beziehungsweile warıntrodene Periode eintritt, wird dieſes 
Gleihgewicht geitört. Im erjtern Falle verdict fich der Firn, im letztern 
ſinkt feine Oberfläche herab. Dieje Abweihungen vom normalen Zuftande 
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pflanzen fi einer Welle gleih nad abwärts gegen das Gletjcherende hin 
fort, um, dort angelangt, einen Vorſtoß, beziehungsweiſe einen Rüdzug der 
Gleticherftirne zu veranlaffen. 

Mährend man von jenem Anfteigen beziehungsweije Sinfen der Gletſcher— 
oberfläche und ihrer wellenförmigen Fortpflanzung gewöhnlich nur mit Hilfe 
genauer Meffungen etwas wahrnehmen ann, tritt die Wirkung diefer Ande- 
rungen der Gletjherdide auf die Lage der Gletjherftirne jehr deutlich in die 
Erſcheinung, denn e3 genügt jchon eine ganz geringe Schwanfung diejer Art, um 
eine jehr beträchtliche Anderung in der Lage der Gletſcherſtirne herbeizuführen. 





Bild 10. Stirme ded vordern Horconeögleticherd (Gleticherthor). (Nad) Jean Habel, Anfihten aus 
Südamerifa. Berlin 1897, Dietrih Reimer.) 


Je nad der Länge des Gletjhers kommen diefe Schwankungen feiner 
Mächtigkeit früher oder jpäter an die Gletjcherjtirne heran, jo daß die Eisftröme 
eines und desjelben Gebietes nicht alle gleichzeitig dur Vorſtoß oder Rüdzug 
der Gletjcherjtirne auf die dort vorfommenden periodischen Klimaſchwankungen 
reagieren; bei den fleinern, fürzern Gletſchern tritt dieſe Reaktion viel früher 
alö bei den großen und langen ein. 


9. Schmuhbänder und Moränen. 


Der Wind führt Staub und öfter aud große Menge von leichten 
Pilanzenfamen und Inſekten mit fih, und er lagert, über das Hochgebirge 
binwehend, einen Teil diejes Materials auf den Airnfeldern ab. Im 
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Sommer jhmilzt, wie oben erwähnt, aud oberhalb der Schneegrenze der 
oberflählich liegende Schnee, jo daß der Staub, welder in der geihmolzenen 
Schneeſchicht enthalten war, freigelegt wird und, allein zurüdbleibend, eine 
dünne Schichte auf der DOberflähe des ungeſchmolzenen Schneereites bildet. 
Einen größern oder fleinern Teil des Sommers hindurd überwiegt die Ab- 
ihmelzung den Zuwachs: mährend Ddiefer ganzen Zeit nimmt die ober: 
flächliche Staubfhiht an Stärke zu. Den nädjten Winter wird diejelbe 
von einer frischen Yage dauernden Schnees bededt, auf deren Oberfläche 
dann im nächſten Sommer wieder eine Staubjhiht zur Ausbildung ge: 
langt. Es ift infolgedejlen nicht nur der ganze Yirn von feinen Staub- 
teilhen durchſetzt, jondern es finden ſich in demjelben auch feiner Oberfläde 
parallele Staubſchichten, welche durch Schneelagen voneinander getrennt find. 
Da nun jede einzelne Staubjhidht einem Sommer entjpridt, kann man 
diefe Schichtung des Firns mit den Jahresringen der Bäume vergleichen. 

Außer diefen Staube erfheinen den Rändern der Firnſtröme aud) 
jene Steintrümmer eingebettet, weldhe von den umliegenden Steilhängen auf 
den Firn herabgeftürzt find. Immer neue perfiftierende Schneelagen deden 
die fortwährend herabftürzenden Trümmer gerade jo wie die Staubſchichten 
zu, jo daß an der Oberfläche des Hochfirns jelbft faum etwas von ihnen zu 
bemerfen if. In der That find jedoch alle an fteile, felfige Abhänge an: 
ſtoßenden Randteile des Firns je nah der Yänge des Abhanges bis zu 
größerer oder geringerer Tiefe hinab von ſolchen Felstrümmern durchſetzt: 
nicht reines Eis, jondern ein Gemiſch von Eis und von Fels. 

Der Firnſtrom trägt jene Staubihichten und dieje Felseinlagerungen 
in jih zu Thal. An der Schneegrenze, wo die überwiegende Abjchmelzung 
bon der Oberfläche her das Eis zu entfernen beginnt, treten bie oberften 
bon dieſen Staubjchichten und Felstrümmern zu Tage. Und indem mit 
der fortjchreitenden Abjchmelzung immer mehr von dem oberflächlichen Eife 
entfernt wird, treten immer mehr jolhe Staublagen und Trümmer hervor. 
Die erſtern erjcheinen dann — vorausgeſetzt, daß feine Zerklüftung die 
Schichtung geftört hat — in Geftalt von hintereinander liegenden, paral: 
lelen Schmußbändern, denn es jchneidet die Abjchmelzung das horizontal 
geihichtete Firneis mit den zwiichenliegenden Staublagen gewiffermaßen 
Ihief ab, wobei natürlich die Eis: und Staubjhichten nacheinander bloß: 
gelegt werden müffen. An mehreren Gletfchern beobachtet man auf ziemlich 
weite Streden hin Stolonnen von ſolchen Schmußbändern. Sie verſchwinden 
jedoch, jobald die Kontinuität des Eisſtromes durch Spaltenbildung ge: 
ſtört wird. 

Viel wichtiger als diefe Staubſchichten und Schmußbänder find die den 
Gletſchern aufliegenden bezw. eingebetteten Maffen von Felstrümmern, Die 
jogen. Moränen. Da fie den Firn in einem größern oder kleinern Teile feiner 
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ganzen Dide durchſetzen, müflen immer größere Teile von ihnen durch die 
fortichreitende oberflächliche Abſchmelzung des Gletſchers freigelegt werden. 
63 nehmen daher die Moränen im allgemeinen gegen die Gletfherftirne an 
Größe zu. Wenn der Abhang, von welchem die die Moräne zujammen- 
jegenden Felstrümmer ftammen, eine Strede weit oberhalb der Schneegrenze 
endet, jo wird die von ihm gebildete Moräne erft eine entiprechend lange 
Strede weit unterhalb der Schneegrenze umd zwar dort zu Tage zu treten 
beginnen, wo die fie dedenden, unterhalb ihrer Bildungsftätte accumulierten 
Schneemajjen durh Abſchmelzung entfernt find. In ähnliher Weije wird 
ih eine Moräne gegen die Gletſcherſtirne hin nur jo lange vergrößern, bis 
die Abihmelzung bis zu jenen Firnlagen vorgedrungen ift, welche oberhalb 
ihrer Bildungsftätte zur Ablagerung gelangt find. Da diejer Firn fein 
Moränenmaterial enthält, wird durch feine Abjchmelzung die Moräne 
natürlich nicht weiter vergrößert. Da das Moränenmaterial von den die 
Hochmulde einfaffenden Abhängen ftammt, jo müſſen fih alle Moränen an 
den Rändern der Mulden bilden. Solche randitändige Moränen werden 
Seitenmoränen genannt. Wenn zwei Firnſtröme fich vereinigen, jo werden 
die Seitenmoränen der einander zugekehrten Ränder unterhalb der Ber: 
einigungsitelle zu einer einzigen Moräne verichmelzen, welde in der Mitte 
des Gletjchers liegt und ala Mittelmoräne bezeichnet wird. Die Eisftröme 
haben demnad) an jedem Rande eine Seitenmoräne, und zu diejer gejellen ſich 
bei allen jenen Gletihern, weldye dem Zufammenfluß mehrerer Firnftröme 
ihre Entftehung verdanfen, nod die Mittelmoränen, deren Zahl gleich der 
Zahl diejer Firnſtröme weniger 1 jein wird. Die von Firnzuflüffen, welche 
ih oberhalb der Schneegrenze vereinigen, ſtammenden Mittelmoränen treten, 
wie dies aus den obigen Ausführungen hervorgeht, nicht an der Vereinigungs- 
ftelle jelbit, jondern erft eine Strede weit unterhalb der Schneegrenze zu 
Tage. In einem jolden Falle it die Entſtehungsweiſe der Mittelmoräne 
verborgen. Liegt dagegen die Vereinigungsftelle der Firnftröme unterhalb 
der Schneegrenze, fo ijt der direkte Zufammenhang der Mittelmoräne mit 
den zwei Seitenmoränen, aus deren Verſchmelzung fie hervorgegangen ift, 
deutlich zu erfennen. Alle oberhalb der Schneegrenze gebildeten Teile der 
Moräne bejtehen aus edigen Fragmenten, während die unterhalb derjelben 
gebildeten zum Teil aus von fliegendem Waſſer transportierten, mehr oder 
weniger abgerundeten Rollfteinen zujammengejegt zu fein pflegen. 

Die Größe der Moränen hängt einerjeit3 don der Ausdehnung, der 
Verwitterbarfeit, der Kahlheit und der Lage der das Moränenmaterial 
liefernden Abhänge und andererſeits von der Geſchwindigkeit der Gleticher- 
bewegung ab. Je größer die Abſtürze find, welche eine Firnmulde ein- 
faſſen, je leichter vermwitterbar das Geſtein ift, aus dem fie beitehen, und je 
weniger fie von Firn bededt und geſchützt find, um jo größer muß 
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die Moräne werden. Sind fie dem Äquator zugetehrt, jo werden fie viel 
bedeutendern Temperaturſchwankungen ausgeſetzt jein, als wenn fie eine dem 
Pole zugefehrte Lage haben. Ceteris paribus aljo werden in der nörd- 
lichen Hemiſphäre die füdlichen Abhänge mehr Moränenmaterial liefern als 
die nördlihen und umgefehrt in der füdlihen Hemijphäre die nördlichen mehr 
als die füdlihen. Je Iangjamer der Gletjcher fi bewegt, um jo größer 
wird der Zeitraum fein, den er braudt, um an dem die Moräne liefernden 
Abiturz vorüberzufommen. Da nun die Größe der Moräne natürlih im 
Verhältnis zu der Länge der Zeit ftehen muß, während melder fie ſich 
bildet, müffen die Moränen um jo größer werden, je langjamer fich der 
Gletſcher bewegt. 

Dort wo der Gletſcher zerflüftet wird, ftürzen die auf feiner Oberfläde 
liegenden Moränenblöde und aud wohl mande von den dem Eiſe ein: 
gelagerten dur die Spalten in die Tiefe zum Gletjhergrunde hinab. 
Außerden mag wohl aud der Eisftrom einzelne Steintrümmer vom Gletjcher- 
bett losreißen. Endlich werden auch durch das Abjchmelzen der Gletjcher- 
junge von unten ber die in den unterften Teilen des Eisftromes eingefrorenen 
Blöde bloßgelegt werden. Alle dieje Felsmaſſen fammeln ſich zwiſchen dem 
Eisftrome und feiner Feldunterlage an und werden vom Gletſcher thalaus 
geichoben. Sie bilden die Grundmoräne, welche an der Gleticherftirne mit 
den Oberflächenmoränen fi} vereinigend die Endmoräne erzeugt. Bei einigen 
langjam ftrömenden Gletichern, namentlich der füdlichen Hemiſphäre, erreichen 
diefe Endmoränen eine ganz folofjale Ausdehnung, bis zu 5 km Breite. 
Die Grundmoränenblöde jcheuern fortwährend am Gletjcherbette, wobei fie 
jelber zum Zeil zu feinem Schlamm zerrieben werden. Diejer ſowie der 
vom Gletſcherbett abgeriebene Schlid wird von den am Grunde hinab- 
jtrömenden Bächen mtitgeriffen und verleiht ihnen jeme eigentümliche mildhige 
Trübung, die dem Waſſer der Gletjcherbäche den Namen „Gletſchermilch“ ein: 
getragen hat. 


10. Wirkung der Gletfdyer. 


Mir jehen alfo, daß der langjam thalaus ftrömende Gletſcher alles 
Material, das don den umgebenden Bergflanten auf ihn herabftürzt und 
das der Wind auf ihm ablagert, mit ji führt, um es an feinem Ende 
an der Gletjcherjtirne in Geftalt einer Endmoräne abzulagern oder dem aus 
ihm entipringenden Gletſcherbach zur Weiterbeförderung zu übergeben. Hier- 
durch behiütet er das Thal, weldes er durchfließt, vor der Ausfüllung mit 
Gerölle. Außerdem jcheuert er dasjelbe, die Grundmoränenblöde als Scheuer: 
material benußend, immer tiefer aus. Es ift jedoch die Wirkung, die durch 
diejes Scheuern am Grunde erzielt wird und die von den ältern Geologen fehr 
hoch angeihlagen wurde, in Wirklichkeit eine ganz unbedeutende, weil ſich das 
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Eis am Gletihergrunde jtet3 nahe dein feinem Drud entfpredenden Schmelz: 
punkte befindet und daher ein geringer Druckzuwachs genügt, um es zum 
Schmelzen zu bringen. Wenn nun ein der Gletiherunterfeite eingefrorener 
Felsblock den Grund berührt und an demjelben jcheuernd auf einen kräftigen 
Wideritand ſtößt, jo wird diefer MWiderftand, als Drud auf das Eis über: 
tragen, dasjelbe zum Schmelzen bringen, jobald er eine Größe von einigen 
hundert Atmojphären erreiht. Dann wird der Block zur Ruhe fommen und 
nicht weiter den Felsgrund abjchleifen, jondern in das Gletſchereis einjchneiden, 
welches zu feinen Seiten vorbeiziehend den Weg thalab fortfegen wird. Auch 
die erodierende Wirkung der unterhalb des Eiſes dahinfliegenden Bäche wird 
nur eine geringe fein können, weil das fortwährend in Bewegung befindliche 
Eis diejelben häufig aufftauen und abdämmen und fie jo zu fortwährenden 
Anderungen ihres Laufes zwingen wird. Hierdurch wird es ihnen unmöglich 
gemadt werden, tiefe Rinnjale in dem eisbededten Teile des IThalgrundes 
auszuwaſchen. 

Selber nur in ſehr geringem Make abradierend und gleichzeitig die 
Ausfüllung der Thäler mit Gerölle und ihre Austiefung duch fließendes 
Waſſer hintanhaltend, üben Gleticher einen fkonjervierenden Einfluß auf die 
von ihnen erfüllten Alpenthäler aus. Während ringsum alles ſich ändert, 
die erponierten Höhen vermwittern, die Tiefen mit Gerölle ſich füllen, bleiben 
dieje Gletjherthäler von den atmojphäriichen Einflüffen faſt unberührt und 
werden nur von teftoniihen Störungen in größerem Maße beeinflußt. 


1. Sließendes Waller. 


Das ald Regen und Tau fallende Waller, welches der Atmoſphäre 
nicht jogleih in Dunftform zurüdgegeben wird, jowie das von Schneefeldern 
und Gletihern ftammende Schmelzwafler fidert entweder in den Boden ein, 
um jpäter al3 Quellwaffer wieder hervorzutreten, oder es fließt an der Ober: 
fläche bleibend ab. Wo die Pflanzendede dicht, der Grund loder und das 
Gefälle gering ift, wird das Waller abjorbiert. Wo jedoch der Boden 
härter und fteiler geneigt und der Pflanzenwuchs zu ſpärlich ift, um dem 
auf der Oberfläche hinſchießenden Waſſer Widerftand zu leiften, bleibt das— 
jelbe größtenteils an der Oberfläche und ſtrömt bergab, um in den Ber: 
tiefungen fih ſammelnd bei jedem heftigern Regenguffe raſch anjchwellende 
Sturzbähe oder Torrenten zu bilden, welche dann, wenn der Regen auf: 
gehört hat, ebenſo ſchnell finten, als fie vorher angewachſen find. Äühnliche 
ephemere Ströme fommen durch die von warmen Winden verurjachte plöß- 
liche Schmelzung größerer Schneemaffen zu jtande. 

Alles Waſſer, was niht an der Oberfläche abfließt oder verdunitet, 
dringt in den Boden ein, füllt die Spalten desjelben aus und ſickert jo 
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lange hinab, bis es an eine für Waſſer undurdläffige Schichte heranfommt. 
Auf der Oberflädhe der letern fließt e8 dann als Grundwaſſer bergab, 
um dort, two jene waſſerdichte Schicht zu Tage jteht, in Quellform wieder 
hervorzutreten. Das von den Quellen jtammende Wafler ericheint in feiner 
Menge viel fonitanter als das Oberflähenwafler, weil der ganze durch— 
fiderte Boden einem großen Behälter glei) dasjelbe aufflapelt und die 
Unterſchiede zwiſchen niederſchlagsreichen und niederjchlagsarmen Perioden 
ausgleiht. Auch das von Gletichern ftammende Waffer ift in feiner Quantität 
ziemlich fonftant, obwohl natürlich an bejonders warmen Tagen und nament: 
lich nachdem friiher Schnee gefallen ift, durch das Hinzufommen maſſen— 
haften Schneewaſſers der Gletiherbad zu bedeutendem Anſchwellen veranlaft 
wird. Alle diefe wechjelnden und gleihmäßigen Gewäſſer, Torrenten, Wild: 
bäche, Gleticherabflüfe und Ouellwäſſer jammeln ſich zu Flußſyſtemen, welche 
mit reichen baumförmigen Veräſtelungen alle Länder der gemäßigten und 
tropiſchen Zone, die ſich einer hinreichenden Niederſchlagsmenge erfreuen, 
überziehen. 

Das in und über dem Boden bergab fließende Waſſer übt den größten 
Einfluß auf die Umgeſtaltung der Terrainoberfläche aus. Wir können drei 
verſchiedene Hauptwirfungen des fließenden Waſſers unterjcheiden : 

1. die Wirkung des in der Tiefe dahinjidernden Grundwaſſers, 

2. die direfte Erofionswirfung des frei fliekenden Waſſers und 

3. die das Geftein thalaus befördernde, transportierende Thätigkeit der 
Bäche und Flüffe. 


12. Bergſtürze. 


Das Jidernde Grundmwajler lodert den Boden auf, und e& kann dieje 
Loderung jo weit gehen, daß an fteilern Abhängen größere Zerrainteile 
völlig Ilosgelöft werden und dann infolge ihrer eigenen Schwere in die 
Tiefe gleiten. Im Heinern Maßſtabe finden jolde Abrutfchungen fort 
während ftatt, und überall begegnet man ihren Spuren. Zuweilen jtürzen 
aber au große Maſſen, jehr bedeutende Verheerungen anrichtend, auf ein: 
mal herab. Sole Abrutihungen find es, welde man gemeiniglid als 
Bergftürze bezeihnet. Sie entftehen, wenn mächtige, waſſerdurchläſſige 
Schichten mit dünnen, undurdläffigen Schichten abwechſeln und der ganze 
Schichtenkomplex nad derjelben Richtung geneigt ijt wie der Abhang, welcher 
die Begrenzung desjelben bildet. In ſolchem Falle wird das Waſſer die 
duchläfligen Schichten durchlidernd bis an die undurdläjligen herankommen 
und dann diejen entlang nad abwärts fließen. Wenn nun die leßtern 
thoniger oder mergeliger Natur find, werden fie von dem über ihre Ober- 
fläche dahinfließenden Grundwajler allmählih zu einer ſchlammartigen, in 
phyſikaliſcher Hinſicht öläbnlihen Maſſe aufgeweiht, an welder dann das 
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ganze darüber liegende Geftein leicht zu Thal gleiten fann. Der berühmte 
Bergfturz don Goldau im Jahre 1806 z. B. ift auf diefe Weije durch 
Adgleiten von Felsmaſſen über aufgeweichte Thonſchichten zu ftande gefommen. 
Das Material, welches bei einem Bergſturze abrutjcht, breitet fi, im Thale 


Bild 11. Brüde der Croyabahn über los infernillos 
in Südamerifa, 





angelangt, in Form 
eines außerordentlich 
flahen Schuttfächers 
über den Thalboden aus 
und bildet einen Damm, 
hinter welchem häufig 
der Thalbach zu einem 
See geftaut wird. Durch 
Abänderung des Ihal: 
gefälles ſowohl wie da— 
durch, daß dabei ganze 
Bergteile auf einmal 
hinabgleiten, üben dieje 
Bergftürze einen bedeu— 
tenden Einfluß auf die 
Terraingeftaltung aus. 


13. Flußeroſion. 


Nur wenn jein Bett 
aus ganz weihen Ma: 
terial befteht, wird ein 
Fluß im ftande jein, 
durch direkte Stoßwir— 
tung des Waſſers Teile 
des Grundes loszulöſen 
und fortzuführen. Die 
eigentliche Eroſionswir— 
fung der fließenden Ge— 
wäfjer wird von den 
Steintrümmern verrich— 
tet, welche fie mit ſich 
führen, und welde am 


Grunde dahinrollend fehr fräftig am demjelben jcheuern. Es erodiert hierbei 
alſo das Waſſer nicht jelbit, ſondern es verleiht nur den mitgeführten 
Steintrümmern erodierende Stoßkraft. In diefer Hinficht gleicht das fließende 
Wafler den Gletichern. Während aber die Grundmoränenblöde des letztern, 
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feft in das Eis eingebettet, kratzend und jchleifend wirken, rollen bie 
bom fließenden Waller mitgeführten Fragmente über dem Boden Hin umd 
bearbeiten denjelben in ähnlicher Weife wie die Wagenräder das Straßen: 
pflafter. Die Erofionstraft des fließenden Waſſers hängt einesteil® von 
der Gejhmwindigfeit feiner Bewegung, der Neigung des Bettes und dem 
Waſſerreichtum, anderesteild von den Geröllmaffen ab, melde e3 mit fich 
führt. Je größer feine Geſchwindigkeit, um jo bedeutender ift auch jeine 
Tragkraft und um fo größere Fragmente wird es fortbewegen fönnen. 
Im allgemeinen wird aljo die Eroſionskraft der Geſchwindigkeit des Waſſers 
proportional fein. Überall wo das Gefälle gleihmäßig und beträchtlich ift, 
jowie dort, wo es zunimmt, gräbt ſich der Fluß infolge der erodierenden 
Wirkung der am Grunde fortgerollten Trümmermaffen immer tiefer im den 
Boden ein. Es bleibt dabei der Fluß im allgemeinen in derjelben Bertifal- 
flähe, und er bildet, immer tiefer in den Flußgrund eindringend, je nad 
dem Gharalter des Geländes, das er durdfließt, enge Klammen mit jent- 
rehten Wänden, wie die hier abgebildete Infernillos-Klamm in Südamerika 
(Bild 11), oder jhmale Schluchten mit fteilen Abhängen. An den infolge 
der ftetig fortjchreitenden Erojion immer höher werdenden Thalwänden können, 
wenn fie fahl und felfig find, die Temperaturſchwankungen lodernd und 
werden in allen Fällen das fließende und fidernde Wafler zerftörend wirken. 
Stleine, bei Regengüflen oder rajher Schneejhmelze auftretende, ephemere 
Gießbäche werden mit großer Kraft an diefen fteilen Hängen jcheuern, und 
häufig wird das fidernde Waſſer Eleinere oder größere Abrutihungen an 
denjelben veranlaffen. So fommt e3, daß in den nicht zu niederſchlagsarmen 
Erofionsgebieten die Thäler nicht nur vertieft, fondern auch durch die fort: 
ſchreitende Abtragung ihrer Seitenwände verbreitert werden, wie dies an der 
hier abgebildeten Partie aus dem Sapt-Darja-Thale (Bild 12) jehr ſchön zu 
jehen it. Wie breit aber immer jo ein Thal oben werden mag, jo muß es 
doch, jolange die Gefällsverhältniffe Erofion in feinem Grunde bedingen, 
unten ſchmal bleiben und, feinen urſprünglichen ſchluchtartigen Charakter 
mebr oder weniger bewahrend, immer einen Vförmigen Querjchnitt aufmeijen. 


14. Fließendes Wafer als Transportmittel. 


Jedes fließende Gewäſſer trägt Geiteinmatertal mit fih zu Thal. Die 
Größe der mitgeführten Fragmente iſt von der Tragkraft des Waſſers ab- 
hängig und fteht, wie oben erwähnt, im Verhältniſſe zur Gejchwindigfeit, 
zum Waſſerreichtum und zum Gefälle. Raid fliegende Ströme ſchaffen 
außer feinem Schlamme und Sand aud gröhere Felsſtücke, langjam fließende 
nur fleinere Fragmente fort, und zwar um fo fleinere, je geringer ihre 
Tragkraft (Geihwindigkeit) it. Im Hochgebirge, wo der tobende Wildbad 
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mit reißender Schnelligkeit über die fteilen Hänge herabftürzt, vermag er 
hausgroße Felstrümmer thalab zu rollen. Nahe der Mündung, wo ver 
Strom gemädliden Yaufes die Ebene durchzieht, kann er nur noch die 
feinften Teilhen, den Schlamm und Heine Sandlörnden fortbringen. Im 
allgemeinen werden die von den Strömen mitgeführten yelsftüde um jo 
kleiner, je weiter wir und bom Gebirge mit feinen ftarfen Gefällen ent: 
fernen und je mehr wir uns der Mündung de3 Stromes in das Meer 
nähern. In dem Mafe, wie das Gefälle und die Geſchwindigkeit abnehmen, 
läßt der Fluß nacheinander erft die größten und jchwerften, dann immer 
Kleinere und leichtere Stüde zurüd. Selbftverftändlih ift das Thalgefälle, 
namentlih im Gebirge, durchaus fein gleihmäßiges oder gleihmäßig ab- 
nehmendes. Wo 3. B. Nebenſchluchten in die Alpenhauptthäler einmünden, 
wird oft eine von dem aus der Nebenſchlucht herauswachſenden Schutt: 
fegel verurfadhte Gefällgabnahme angetroffen. Außerdem finden fih allent- 
halben Terrainſtufen. 

überall da, wo das Gefälle und damit auch die Geſchwindigkeit und 
die Tragkraft des Waſſers abnimmt, fommt das mitgeführte Material teil- 
weile zur Ablagerung, was zur Anjhüttung aller auf fteilere folgenden, 
weniger geneigten Thalftreden, zur Ausgleihung des Gefälles führt. Da dieſe 
Anſchüttung ftet3 an einem tiefern Punkte als demjenigen ftattfindet, von 
weldem das angejhüttete Material ftammt, jo muß die Ihätigfeit des 
fliegenden Waſſers im großen und ganzen immer eine das +yelsmaterial 
der Höhen in die Tiefe hinabtragende fein. Cine durh Flußablagerung 
erzeugte lokale Erhöhung kann daher eine wirklihe Erhöhung des Terrains 
im ganzen niemal3 jein. Die großen Scuttlegel, welde den Gebirgs— 
ihlucdhten vorgelagert find, die Geröllmaffen der Hauptthäler und die aus— 
gedehnten alluvialen Ebenen, welde fih an die Hochgebirge anlehnen, find 
auf furze Zeit zur Ruhe gefommene Mailen, welche ihre Reife vom hohen 
Gebirge zum tiefen Meere nur auf eine Weile unterbrochen haben und, 
wenn feine teftoniichen Störungen dies verhindern, ſpäter vom Fluſſe wieder 
erfaßt und weiter befördert werden müſſen. 


15. Thalbildung. 


Vielfach hegt man die irrtümliche Anſchauung, daß das Gebirge zu: 
erft erhoben worden jei und dab dann exit, als es jchon fertig daltand, 
die Atmojphärilien begonnen hätten, die Höhen abzutragen und die Ihäler 
auszuwaſchen. Dieſe Auffaffung iſt jedoch eine unhaltbare. In Wahrheit 
hat die Thalbildung ſchon zu der Zeit begonnen, als das junge Land dem 
Meere entitieg, und fie hat feither ununterbroden, mit der ganzen wmeitern 
Entwicklung des Gebirges gleihen Schritt haltend, angedauert. Als ſich die 
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gegenwärtig der Erdoberflähe entragenden Gebirge zu erheben begannen, 
jammelten ſich wie heute die Gewäſſer in den Tiefen an und ftrömten, den 
Gefällsverhältniffen entiprechend, dem Meere zu. An allen ſtärker geneigten 
Stellen wuſchen fie Rinnjale aus, um an ſchwächer geneigten Stellen das 
ausgewajhene Material wieder abzuſetzen, beziefungsweije es dem Meere 
zuzuführen. Während fie jo ftetig daran arbeiteten, das Gefälle ihrer 
Rinnfale auszugleihen und diefe Rinnjale jelbft im ganzen zu vertiefen, 
mwuchjen die Gebirge empor. Das Anwadhjen der Gebirge war durdhaus 
fein gleihmäßiges, weil es, wie wir oben gejehen haben, auf dem Zurüd: 
bleiben einzelner Schollen bei der allgemeinen Senkung und auf der lokalen 
Faltung, Üüberſchiebung der Gefteinsschichten oder auf der Anhäufung 
vulfanischer Auswurfftoffe beruhte. Alle relativ anfteigenden Zerrainteile 
mußten die fie durchfließenden Gewäſſer aufftauen, indem fie fi gleich) 
Dämmen ihrem Laufe entgegenftellten. Da jedod die das Auftreten diefer 
Dämme veranlaffenden Niveauveränderungen größtenteils ſehr langſam er: 
folgten, jo waren die Ströme dort, wo die Niederihlaggmenge genügte, 
um fie hinreichend wafferreih zu machen und ihnen die nötige Eroſions— 
fraft zu verleihen, ftark genug, die emporwachſenden Dämme ebenjo raſch 
abzutragen, ala fie fi erhoben. Wir jehen aljo, daß in hinreichend nieder: 
ihlagsreihen Gebieten die einmal vorhandenen Flüſſe die ſich ihren Laufe 
entgegenftellenden Hindernijfe immerfort befeitigen und jo die Thalfurden 
offen und ihre Gefälle gleihfinnig erhalten mußten. Zwiſchen den von 
erofionskräftigen Gewäſſern durchftrömten Rinnjalen aber, wo das anfteigende 
Sand feiner jo ftarfen Abrafion ausgejeßt war, wuchs e8 empor zu immer 
ftattlicherer Höhe und überragte die Thaljohlen immer mehr. Die zu den 
feßtern abjegenden Böſchungen wurden dabei immer höher und fteiler, und 
immer fräftiger griffen die Atmoſphärilien fie an. Die großen, tief ein: 
geichnittenen Thäler der Hochgebirge find alfo niht nad, jondern gleich— 
zeitig mit dem Gebirge, das jie durchfurchen, gebildet worden. 


16. Alpenfeen. 


Wird die erodierende Thätigfeit des Waſſers auf irgend eine Weiſe 
aufgehoben und dadurd jenes Agens, welches jonft die Rinnjale offen und 
ihre Gefälle gleichmäßig erhält, außer Thätigkeit gejeßt, jo wird die num 
allein auf die Geftaltung des Oberflächenrelief3 einmirkende Faltung, Ber: 
werfung ꝛc. allenthalben Unterbrehungen der Thalgefälle hervorrufen und 
io die Bildung alljeitig geichloffener Vertiefungen veranlaffen. liberall wo 
die Niederfchlagsmenge zu gering ift, um bedeutendere Flüſſe zu bilden, wie 
in Gentralajien, im nördlichen Teile von Innerafrika und in Mittelauftralien, 
finden wir denn aud im der That die Oberfläche des Bodens ganz unregel: 
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mäßig geftaltet und dur zahlreihe Erhebungen in eine Menge von Ver— 
tiefungen geteilt, welche alljeitig geihloffen find und weder miteinander noch 
mit dem Meere in Verbindung ftehen. Aber auch in jenen Gebieten, mo 
die Niederſchlagsmenge Hinreiht, um erofionskräftige Flüſſe zu erzeugen, 
fönnen jolde Unregelmäßigfeiten, Unterbredungen der Thalgefälle, zur Aus— 
bildung fommen, wenn Gletiher das Terrain bededen; denn es behüten, 
twie wir oben gejehen haben, die Eisftröme die Ihäler jowohl vor Aus— 
waſchung als auch vor Ausfüllung mit Geröll. Deshalb kommen in 
niederjchlagsreihen und vergletjcherten gerade jo wie in jenen niederſchlags— 
armen und daher flußlofen Gebieten Vertiefungen und Erhebungen, Beden 
und Dämme zur Ausbildung: alle durd längere Zeit vergleticherten Erd— 
teile find an ſolchen überaus reih. Wenn nun die Gletſcher zurüdgehen, 
jo werben die früher vom Eiſe erfüllten Mulden bloßgelegt: mit Waſſer 
ih Füllend geben fie Anlak zur Bildung von Seen. Es ift befannt, daß 
die meiften, wenn nicht alle Hochgebirge der Erde einſtens — mährend der 
jogenannten Eiszeit — ebenjo von Gletihermafjen bededt waren, wie heute 
Norwegen oder Grönland es ift. Inter Ddiefem jchübenden Firnmantel 
bildeten zahllofe Mulden fih aus. Als zu Ende der Glacialzeit der Boden 
vom Eis befreit ward, jammelte in jeder von ihnen Wafler fi) an: reich: 
geſchmückt mit Seen gingen die Hochgebirge aus der Eiszeit hervor. 

Die allermeiften Alpenſeen find auf foldhe Art entitanden. Die weithin 
fih erjtredenden Haupterhebungen und Sentungen veranlaßten die Bildung 
jener großen Beden, die, in langen, der Hauptitreihungsridhtung des Ge- 
Dirges parallelen Zügen angeordnet, die Alpentetten zu begleiten pflegen. 
Solde Seenteihen finden wir in Algerien, am Nord: und Südfuße der 
europäiſchen Alpen, an der Nordabdahung des Himalaya, am Oftabfall der 
nordamerifanifhen yelfengebirge, in der Südinjel Neu-Seeland& und ander: 
wärts. Außer diefen Beden, welde Anlaß zur Entjtehung der großen Seen 
des Gebirgsrandes gaben, find im Innern des Gebirges zahllofe andere 
Beden geihaften worden, melde zur Entjtehung der überaus zahlreichen, 
Heinern Seen des Gebirgsinnern geführt haben. Als fi die Gletjcher zu 
Ende der Eiszeit aus den Thälern zurüdzogen und jo die Sohlen jener 
Ihalfurden, die Schon vor der Eiszeit vom fließenden Wafler ausgewajchen 
worden waren, freigelegt wurden, werden in denjelben allenthalben Ge— 
fällgunterfchiede vorhanden gemwejen jein; dieje Ihäler waren damals nicht 
eigentlihe Rinnjale, jondern Reihen von Mulden, welde durch damm— 
artige Erhebungen getrennt wurden und in denen dann natürlih das 
Waſſer ih anjammeln mußte. Es wurden in allen größern Alpenthälern 
Reihen von Kleinen Seen und überdies da, wo die Alpenhauptthäler 
aus dem Hochgebirge in das Wlpenvorland heraustraten, größere Seen 
gebildet. 


16, Alpenjeen. 


Die Bewegungen der Erdrinde, welche zur Bildung jener Reihen kleiner 
Mulden des Gebirgsinnern, ſowie auch diejer größern Beden des Gebirgs: 
randes führten, waren relative Erhebungen des Alpenvorlandes, beziehungs: 
weije relative Senfungen der Gentralteile de3 Hochgebirge. Diefe Niveau: 
veränderung beruhte darauf, daß bei dem Fortſchreiten der Erhebung eines 
Hochgebirges auf feiner Außenſeite immer neue Terrainteile von der Faltung 
ergriffen umd emporgehoben werden, während an feiner Innenſeite die ſtufen— 
weile abjintenden Zerrainftreifen nacheinander zur Ruhe fommen. Steht 
ein Gebirge und erhebt fi durd Faltung an feiner Außenſeite ein paralleler 
Höhenzug, wie etwa das Nuragebirge vor den Alpen, jo wird dieje neue 
Erhebung die vom Hauptzuge herablommenden Gewäſſer aufftauen und jo 
die Bildung von Alpenrandjeen veranlafjen, wie wir folde aud thatſächlich 
in großer Zahl innerhalb des Yurabogens antreffen. Andererſeits wird, 
wenn ein Zeil der Erdrinde hinabfinkt, diefes Senkungsfeld immer größere 
Dimenfionen anzunehmen jtreben. Neue, den erften parallele Verwerfungs— 
ipalten werden fich bilden, und diejen entlang werden immer mweiter greifende 
Terraingürtel in die Tiefe gleiten; ebenjo wie nad außen hin die Faltung 
fortichreitet, jchreitet von innen her die Abfenkung fort. Durch fie werden 
die innern Teile der Yaltengebirge nadeinander verſchlungen, wie joldes 
z. B. an der Oſtabdachung der europäiſchen Weftalpen gejchehen ijt. Wenn 
nun die zuerſt gejunfenen Teile jhon zur Ruhe gefommen find, während 
weitere Terrainftreifen de Innenabfalles der Hochgebirgstetten noch nach— 
jinten, fo werden natürlich diefe dem bereit3 zur Ruhe gefommenen Teile 
gegenüber tiefer zu liegen kommen, jo daß auch hier eine relative Erhebung des 
Alpenvorlandes, welche zur Bedenbildung führen kann, zu ftande kommen wird. 

Während die Beden der Alpenrandjeen ſolcherart direft durch die rela= 
tive Erhebung des Alpenvorlandes gebildet wurden, find die Muldenreihen 
der Thäler in der Weije zur Entftehung gelangt, daß infolge der oben be: 
Ihriebenen Niveauveränderung die Thalgefälle im ganzen verringert wurden. 
Da nun Ddiefe Gefälle vor dem Beginn der Eiszeit ſchon vermutlich un: 
gleihmäßig, ſtellenweiſe geringer, ftellenweije größer gewejen fein werden, jo 
wird die allgemeine Gefällsabnahme zur Folge gehabt Haben, daß in den 
Ihalftreden, melde urjprünglid ein geringes Gefälle hatten, das Gefälle 
umgefehrt wurde, daß dieſe aljo gegen den Hauptlamm der Alpen hin geneigt 
wurden und die früheren Thaljtufenkanten, nunmehr als Dämme emporragend, 
Seebeden bildeten. Sehr gut können wir uns vorjtellen, wie in Ddiejer 
Weife dur die relative Erhebung des Alpenvorlandes aus einem Alpen: 
querthale von gleihfinnigem, aber nicht durchaus gleihmäßigem Gefälle eine 
Reihe von Seemulden hervorgeht. 

Häufiger und in ausgedehnterem Maße als das Fortichreiten der 
Senfung am nnenrande des Gebirges hat das Fortichreiten des Empor: 
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Faltung an feinem Außenrande zur relativen Erhebung des Vorlandes ge 
führt, jo daß Alpenrandjeen viel häufiger an der Außenabdachung der 
durch einfeitige Faltung entitandenen Hochgebirgsfetten als an ihrer Innen— 
abdachung angetroffen werden. 

Was die Heinern, im Innern des Hocgebirges liegenden, durch tef- 
toniihe Störungen mährend der Eiszeit gebildeten Seen anbelangt, jo 
icheinen dieſelben in nädfter Nähe der Waflerjcheiden meit häufiger ala 
anderwärt3 vorzufommen. Jedem, der die europäiſchen Alpen durchwandert, 
muß der außerordentlihe Seereihtum der Päſſe auffallen. An den aller: 
meiften von ihnen finden fich entweder Gruppen von fleinern oder einzelne 
größere Seen. Als Beifpiele mögen die Seen der Maljer Heide, der Zeller 
und der Silfer See genannt werden. Die Hochpäſſe find die höchſten Zeile 
von Furchen, welche den Gebirgszjug quer durchſetzen. Bon ihnen fließen 
die Gewäſſer nad entgegengejegten Richtungen hinab. Infolge der Niveau: 
veränderungen, welche während der Eigzeit ftattfanden, find wohl in allen 
Teilen diefer Furchen zahlreihe Seen gebildet worden, und der Grund, 
warum gegenwärtig die Seen in den höchſten Teilen diejer Furchen, an 
den Waſſerſcheiden zahlreicher als anderwärt3 find, liegt nicht etwa darin, 
daß ſich während der Eiszeit hier oben mehr Mulden als weiter unten 
gebildet hätten, fjondern darin, daß dicht bei den Waſſerſcheiden die 
Thalbäche zu Hein und geröllarm waren, um in der jeit dem Rüdgang 
der Gletſcher verfloffenen Zeit die dort vorhandenen Wertiefungen aus: 
zufüllen, während weiter ab von den Mafferjcheiden in den mittlern und 
untern Zeilen der Ihäler jehr viele von den urjprünglid dort ebenjo zahl: 
reihen Seebeden infolge des größern Waſſer- und Geröllreihtums der 
Mittel: und Unterläufe dieſer Thalbäche jeit dem Ende der Eiszeit Thon 
ausgefüllt worden find, 

Es mögen wohl auch die Gletſcher der Eiszeit hie und da durch direkte 
Grofionswirkung im Thalgrunde Beden ausgeichliffen und jo Anlaß zur See: 
bildung gegeben haben. Auch die Unterwaihung von Schichten durch die vom 
Grundwaſſer bewirkte Auflöſung löslicher Felsarten, wie Salz, Gips oder 
Kalkitein, wird zur Bedenbildung führen, wenn die über der ausgewafchenen 
Stelle liegenden Terrainteile einftürzen. Dann dämmen auch Moränen und 
Bergftürze zumeilen die Thäler ab, wodurch gleichfalls Seen gebildet werden. 
Der hier abgebildete Alleghejee (Bild 13) iſt ſolcherart durch einen Bergfturz 
gebildet worden. Eine ähnlihe Wirkung kann von Schuttlegeln, die aus 
Nebenſchluchten herauswachſen, jowie von Gletjchern erzielt werden, wenn 
dieje in zwei fich vereinigenden Thaläſten nicht gleich weit vordringen. Erſtreckt 
ih in jo einem Falle der eine Gleticher über die Ihalvereinigungsitelle 
hinaus, während der andere Gletſcher dieſelbe nicht erreicht, jo dämmt der 
eritere den andern Thalaft ab und verurſacht oft die Bildung eines Eisftaufees. 


44 


16. Alpenjeen. 


Alle diefe Staujeen find ftet3 Hein und viel weniger beftändig als die durch 
teftoniihe Störungen, direfte Gletiherausfchleifung oder Einfturz gebildeten, 





Bild 13. Der Alleghefee in den Dolomiten von Südtirol. 


weil die Dämme, denen fie ihre Entjtehung verdanten, gewöhnlich nad) 
furzer Zeit vom Seeabfluffe durchwaſchen werden. 
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Alle Seen find nur ephemere Erſcheinungen; jobald fie entjtanden find, 
beginnen die fließenden Gewäfler und der Wind fie wieder troden zu legen. 
Immer tiefer jägt fi der Seeabfluß in den Damm ein, welder den See 
aufftaut, und ununterbrodhen lagern die Seezuflüffe, ſowie zumeilen aud) 
Lawinen und Bergftürze, die im See zur Ruhe fommen, endlich auch der Wind, 
der über fie hinweht, Schlamm, Sand, Geröll, Felätrümmer und Staub in 
jeinem Beden ab. Durch jene Vertiefung des Rinnſales des Seeabfluffes 
wird das Niveau des Sees herabgejeßt, durch dieſe Ablagerung von Gerölle, 
Staub ꝛc. das Beden ausgefüllt. Die Durchſägung, beziehungsweife Durch— 
bredung des Staudammes jpielt nur bei den durch Bergftürze, Murbrüche und 
Gletſcher aufgeitauten Seen eine größere Rolle; bei den übrigen Seen fommt 
die Wirkung dieſes Agens faum in Betracht, bei diejen ift jtet3 die Aus— 
füllung des Beckens der Grund ihres Austrodnens. 

Der vom Wind im See abgelagerte Staub bildet, zu Boden finfend, 
eine diejen in durchaus gleiher Stärke bededende Schlammſchichte. In Die 
an Gletſcher oder fteile Felshänge angrenzenden Seen ftürzen fortwährend 
selätrümmer, welche die Randteile des Seebedend allmählid ausfüllen. 
Bergitürze gleiten zumeilen in einen See und füllen ihn plößlih mehr oder 
weniger vollftändig aus. Allen diejen Arten der Seeausfüllung gegenüber 
tritt jedoch die Ausfüllung duch Flußgerölle und Sand ſehr ſtark in den 
Vordergrund, fie ift ed, welche den allergrößten Anteil an der Trodenlegung 
der Alpenjeen nimmt. 

Mir haben oben gejehen, daß die fließenden Gewäſſer Gefteinsmaterial 
mit fih zu Thal tragen und daß fie dasjelbe ablagern, jobald ihre Ge- 
Ihmwindigfeit zu gering wird, um es weiter zu befördern. Sowie nun ein 
Fluß in einen See eintritt, wird jelbjtverjtändlich die jeinem Waſſer inne: 
wohnende Geſchwindigkeit und Tragkraft plötzlich faſt auf Null herabgejegt 
und fo der Fluß gezwungen, das Material, welches er mit ji führt, 
fallen zu laſſen. Dasjelbe wird in Form eines fladhlegelförmigen Fächers 
dor der Mündung des Fluffes in den See abgelagert. Diejer Schuttfegel 
ift oberhalb aus den größten und jchweriten, bei der Verminderung der 
Stromgeihwindigkeit zuerjt fallen gelaſſenen Fragmenten und unterhalb, dem 
See zu, aus den kleinſten und leichteiten, zulegt fallen gelaffenen zujammen: 
gejegt. Die Ablagerung, welche der Fluß bildet, hemmt alsbald jeinen Lauf 
und zwingt ihn zu einer Anderung desielben. Aber bald wird aud) der 
neugewählte Lauf verlegt und der Fluß zur weitern Wanderung gezwungen 
werden. So wandert der Fluß über den Schuttfächer, den er niedergelegt 
hat, hin und her und verzweigt ſich auch auf demjelben wohl aud oft, 
jo daß es zur Bildung eines echten Deltas fommt. Indem der Fluß immer 
neues Material vor jeiner Mündung auftürmt und unter fortwährenden 
Anderungen feines Laufes aud auf der Oberfläche des Schuttlegels jelbft 
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ſolches ablagert, wächſt diefer in die Breite und in die Höhe, umd immer 
weiter dringt er in den See hinein vor. Seine ältern Teile bededen ſich 
mit Vegetation, und er bildet eine faft horizontale, jeewärts ſanft abfallende 
Fläche. Je geröflreicher der Fluß ift und je feihter der See, um jo rafcher 
wird die Ausfüllung vor ſich gehen. 

Faſt in jedem Alpenthale und vielerorts am Gebirgsrande find Ebenen 
anzutreffen, welche einer allmählihen Ausfüllung von Seebeden durd Fluß: 
gerölfe ihre Entitehung verdanken. Dieje flahen Ihalböden bilden einen 
wejentlihen Gharakterzug vieler Hochgebirge. 

Bei der Ausfüllung werden die einfach geftalteten Seen juccejlive troden 
gelegt. Seen mit reicher entwidelter Küftenlinie dagegen werden oft zu— 
nähft nur zum Zeile in trodene Ebenen verwandelt, weil ihre abjeit$ vom 
Hauptflußlauf liegenden Ausbuchtungen von den Geröllen desjelben nicht 
ausgefüllt werden können. Der Genfer See wird, wenn feine teftonijche 
oder klimatiſche Störung den Fortgang der Trodenlegung desjelben unter: 
briht, mit der Zeit durh das auf jeinem Grunde zur Ablagerung ge: 
langende Gerölle des Rhönefluſſes ganz ausgefüllt und in eine weite Ebene 
verwandelt werden. Der Bodenjee Hingegen wird vom Rheingerölle nie ganz 
ausgefüllt werden, weil der bei Konſtanz austretende Rheinſtrom den ala 
Überlinger See befannten Nordweſtarm desjelben nicht erreihen und dort 
daher auch fein Gerölle ablagern kann. In ähnlichem Gegenjage ftehen die 
im Süden der Alpenfette gelegenen Seen, der Yago Maggiore und der Yago 
di Como, zu einander. Der erftere wird im Laufe der Zeit von den Fluß— 
geröllen des Teſſin und der Toja ganz ausgefüllt werden, während der 
ſüdweſtliche, als Gomo-Arm befannte Teil des leßtern von der Adda micht 
erreiht umd durch die von der Adda (und Mora) herabgebradhten Geröfle 
daher auch nicht ausgefüllt werden kann. Ein jehr ſchönes Beiſpiel eines 
jolderart nur teilweiſe ausgefüllten großen Sees haben wir in Mlittel- 
färnten vor uns; es find nämlich die mittellärntneriihen Seen die Refte 
eines großen Sees, welder einjtens die ganze Klagenfurter Mulde ausfüllte. 
Einft waren fie Buchten diefes großen Sees, und fie haben fih nur deshalb 
als Seen erhalten, weil die Drau und Gail, durch deren Gerölle der mittlere 
Teil dieſes Sees ausgefüllt worden ift, die Buchten jenes großen Bedens 
nicht erreichen konnten. 

In jeihten Seen, in welde feine geröllreihen Flüſſe einmünden, 
trägt Hauptjählid die Vegetation zur allmählihen Trodenlegung bei. Waſſer— 
pflanzen gedeihen in dem ruhigen Wafler folder Flachſeen in großen 
Maſſen. Ihre abgeftorbenen Teile finten zu Boden und bilden dort eine, 
an Mächtigfeit fortwährend zunehmende, vegetabiliihe Schichte, welche 
langjame chemiſche Veränderungen durchmacht, Wafferftoif und Sauerftoff 
verliert und fo in Torf umgewandelt wird, Mit der Zeit füllen Die 
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Torfmaſſen, von den Rändern gegen die Mitte fortjchreitend, das ganze 
Beden aus und verwandeln es im einen Sumpf, der durd das Hinzu: 
fommen immer neuen Pflanzenmaterial® fortwährend erhöht und trodener 
gemacht wird, bis er ſchließlich eine ähnliche Thalebene darftellt, wie fie bei 
der Seeausfüllung mit Flußgerölle entfteht. Solcher in verjchiedenen Stadien 
der Ausfüllung dur Torf befindlicher Beden (Torfmoore) giebt es in den 
Alpen jehr viele, und mande Namen von Thalabſchnitten oder Dörfern, 
wie Filzmoos, Moofer Boden, Moos u, a., weiſen darauf hin, daß der 
Boden an diefen Stellen Moorboden ift. 

Es find aljo die Alpenjeen nur ephemere Bildungen, deren Entjtehen 
und deren Untergang durch die Bewegungen der Erdrinde und durch die 
Ihätigfeit der Atmojphärilien bewirkt werden. Sie gehören zu jenen Er: 
iheinungen, welche das Altern unſerer Erde begleiten. 


17. Überblick. 


Mir ſehen alfo, daß die Hochgebirge, wie jehr fie auch den Eindrud 
des Unveränderlihen und Dauernden mahen mögen, in Wahrheit doch 
höchft vergängliche Bildungen und zwar nichts weiter al3 Entwidlungsftadien 
in der Oberflächengeltaltung unferes Planeten find, Der dur die fort: 
währende Abkühlung hervorgebradten, ftetigen Schrumpfung der Erde ver: 
danfen fie ihre Entitehung und ihr heute nody andauerndes Wachstum. Die 
Sonnenftrahlung aber, die ji des Waſſers und des Windes als Werkzeuge 
bedient, arbeitet ebenjo ftetig an ihrer Vernichtung, an der Ausgleihung 
aller Höhen und Tiefen der Erdoberflähe. Es erjcheinen jomit die Alpen 
als der Hampfplag der terreftriihen und folaren Einflüffe, und alle die 
mannigfadhen Formen von Berg und Thal find nichts anderes als die Re: 
jultierenden diejer beiden einander entgegenarbeitenden Kräfte. Dieſer Kampf 
wird jo lange unentichieden bleiben, jo lange andauern, bis die Erdrinde 
did genug geworden jein wird, um der durd die Wärmeausftrahlung herbei: 
geführten Schrumpfung Widerftand zu leiten. Bis dahin wird die Erd- 
fraft immer neue Gebirge auftürmen und die Sonnenfraft die aufgebauten 
immer don neuem zerjtören. Dann erit, wenn die Erdfraft erichöpft tft, 
wird die Gebirgsbildung aufhören und die Sonne allein wirkend in jenem 
Kampfe obſiegen. 
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III. Die Geftaltung und Verbreitung der Hochgebirge. 
1. Das Oberflächenrelief der Lithofphäre. 


Wenn alle Höhen und Tiefen auf der Erdoberfläde ausgeglichen wären, 
jo würde, wie wir oben gejehen haben, ein über 2400, nad den neuejten 
Angaben 2435 m tiefe Meer die gefamte Erdoberfläche gleihmäßig be= 
deden. Es ift alſo die Iſohypſe (Tiefenlinie) von — 2435 das mittlere 
Niveau der Lithojphäre. Die über diefem Niveau liegenden Teile würden 
die unterhalb desjelben liegenden Vertiefungen gerade ausfüllen. Wir fönnen 
daher dieſe Tiefenlinie jehr wohl al3 die eigentlihe Normal: oder Nulllinie 
aniehen und alles, was über derjelben liegt, als Grhebung, alles, was 
unter derjelben liegt, als Vertiefung auffallen. 

Abgejehen von einigen unbedeutenden Inſeln und Jnjelgruppen, welche 
aus den unterhalb dieſes Normalniveaus liegenden Zeilen der Lithoſphären— 
oberfläche Hervorragen, und einigen ganz unbedeutenden Einſenkungen in den 
über diefem Normalniveau liegenden Teilen, wird durd die Normallinie die 
ganze Oberfläche der Lithofphäre in zwei im ſich gejchloffene, getrennte Ge— 
biete zerlegt, von denen das eine, der über dem Normalniveau liegende 
Kontinentalblod, alle größern Yändermaffen und Hochgebirge trägt, während 
in dem andern, unter diefem Normalniveau liegenden die großen Oceane 
fih ausbreiten. Diefer tiefere, als abyjfiihe Region zu bezeichnende Teil 
der Erdoberfläche geht keineswegs durch janftes Anfteigen allmählid in den 
Kontinentalblod über, ſondern ift von dem letztern durch zumeiſt jehr hohe 
Steilabftürze getrennt, welche eine jcharfe Grenze zwiſchen der fontinentalen 
und abyſſiſchen Region bilden. Der größere Teil des Ktontinentalblodes Liegt 
auf der nördlichen, der größere Teil der abyifischen Region auf der jüdlichen 
Hemiſphäre. Zwiſchen dem 60.9 und 70.9 nördlicher Breite bildet der Kon— 
tinentalblod einen geſchloſſenen Ring um die Erde, und ebenfo hängt die 
abyſſiſche Region in den höhern jüdlihen Breiten rings um die Erde zuſammen. 
An den Polen find vielleicht beide Gebiete unterbroden: in der Umgebung 
de3 Nordpoles fcheint eine Einſenkung im Stontinentalblod zu liegen, während 
in der Umgebung des Südpoles möglicherweife eine Erhebung über die 
abyifiihe Region vorhanden ift. Die gegenwärtig über dem Mleeresjpiegel 
befindlichen Stontinente find die höchſten Teile des zujammenhängenden 
Kontinentalblods; fie werden dur über dem Normalniveau von 2435 m 
liegende Untiefen miteinander verbunden. Solche länderverbindende Untiefen 
eritreden fih von dem eurafiiben, Europa und Aſien umfaflenden Kon— 
tinente einerjeit3 über England, Island und Grönland, und andererjeits 
über die Bering-Strafe nah Nordamerifa. Der eurafiihe Kontinent ift 
ferner durch eine jolhe Untiefe über Borneo und Neu-Guinea mit Auftralien 
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und Neu-Seeland verbunden, und er fteht durch die Yandenge von Sues 
und die Untiefen des Mittelländiichen und Roten Meeres mit Afrifa im 
Zufammenhang. Aber nicht nur die Kontinente, jondern aud alle größern 
Inſeln, mit Ausnahme vielleiht von Madagaskar, gehören dem Kontinental— 
blod an; nur die Hypothetiihe Antarktis erjcheint von demjelben allent: 
halben durch abyifiihe Tiefen getrennt. Entſprechend der größern Aus— 
breitung des Kontinentalblods® auf der nördliden Hemijphäre finden auf 
diefer auch die Landmaſſen eine viel größere Ausbreitung als auf der ſüd— 
lihen Hemifphäre. Wir bemerken, daß im allgemeinen die ganzen Yänder 
ſowohl wie ihre nah Süden gerichteten VBorjprünge die Tendenz haben, 
gegen Süden hin fi zu verſchmälern und in Spitzen ausjulaufen. Seht 
deutlich ift dieſe ſüdliche Zufpisung an Südamerifa, Grönland, Afrila, 
Indien und Südoftauftralien wahrzunehmen. 


2. Die Anordnung der Hocdgebirge. 


Die Hochgebirge find im allgemeinen jenen höchſten Teilen des Kontinental— 
blocks aufgejeßt, welche als Kontinente und größere Injeln über die Meeres— 
oberflähe emporragen. 

Die von verjchiedenen Geophyſikern angeftellten Verſuche, eine gewiſſe 
Gejegmäßigteit in der Anordnung der irdiſchen Hochgebirge aufzufinden, 
find nit von Erfolg begleitet gewejen, und es dürfte wohl als ſicher an- 
zunehmen fein, daß eine folche auf mathematischen Grundſätzen beruhende 
Regelmäßigfeit in ihrer Verteilung überhaupt nicht beiteht. Wir finden, 
wenn wir die Erdoberflähe überbliden, verſchiedene Höhere und niedrigere, 
nah allen Richtungen Hin verlaufende, breitere und jchmälere Gebirgäfetten, 
welhe zum Zeil im Zujammenhang mit den Maflenerhebungen der Kon: 
tinente, den Tafelländern, jtehen, zum Zeil ifoliert dem Tieflande entragen. 
Gleichwohl können wir die Gebirge ihrer Anordnung nad in Gruppen ein: 
teilen und gewiſſe Haupterhebungszonen auf der Erdoberfläche unterjcheiden. 

Wir jehen zunächſt einen mädtigen Gebirgszug, dem die höchſten Er: 
hebungen der Erde angehören, nahezu in derjelben geographiichen Breite 
bleibend, von den Säulen des Herkules nah Oſten bis zu dem Thale des 
Brahmaputra fich erftreden, und wir erfennen eine Bergreihe, welche, faſt 
einen größten Geochklus bejchreibend, den Pacifiſchen Ocean im Südweſten, 
Welten, Norden und Often einfaßt. Die außerhalb diefer beiden Haupt: 
gebirgszüge der Erde liegenden Erhebungen reihen nirgends an die Höhe 
der Gipfel heran, melde die Kulminationspunfte jener Hauptzüge bilden. 

Da in der mefozoishen Zeit das Mittelmeer viel weiter ausgedehnt 
war und fih namentlih viel weiter nah Often erjtredte als heutzutage, 
und da an dem Aufbau des von Gibraltar zum Brahmaputra reichenden 
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Gebirgszuges vielerort3 Ablagerungen dieſes meſozoiſchen Mittelmeeres teil: 
nehmen, wollen wir im folgenden diejes Gebirge die mediterrane 
Hauptfette nennen. 

Die viel längere und viel weniger einheitlich gebaute, den Stillen Ocean 
umſäumende Bergreihe dagegen joll die pacifiſche Hauptkette heißen. 

Außerhalb diejer beiden Hauptketten finden ſich noch in Nordeurafien, 
in Afrifa, Arabien, Indien und Amerika bedeutendere Gebirgämaffen. 

Die mediterrane Hauptfette ift im Wellen an der atlantiſchen Weſt— 
küfte Afritas abgebrodhen und zieht von hier, die ſüdliche Begrenzung des 
mweitlihen Teiles des heutigen Mittelmeeres bildend, al3 Atlasgebirge in 
nordöftliher Richtung nah Tunid. Dem Atlas gegenüber im Norden 
finden wir die ſpaniſchen Gebirge, zunächſt die gleihfall® nordöſtlich ver: 
laufende Sierra Nevada in nächſter Nähe der Hüfte, dann weiterhin die 
Sierra de Guadarrama in Mittelfpanien und endlih im Norden die nahezu 
genau meftöftlih ftreihenden Porenden. Das Adriatiſche Meer bezeichnet 
den mittlern Teil eines größern, dem mediterranen Syſteme angehörenden 
Sentungsfeldes, welches rings von Faltengebirgen eingejchloffen wird: den 
nordwejt »jüdöftlich ftreihenden Apenninen im Südweſten; den im Bogen 
den nördlihen Teil des Senlungsfeldes einjchließenden, größtenteilg weit 
öftlih ftreihenden europäiſchen Alpen im Meften und Norden; und den 
jüdöftlih verlaufenden dalmatinisch-montenegriniihen Ketten im Nordojten. 
Im Nordoften ſchließt ſich an das adriatiiche Beden die pannoniſche Senkung 
an, melde im Norden und Dften von den Sarpaten, im Süden bom 
Balkan eingefaht wird. Das Beden des Schwarzen Meeres wird nord: 
öftlih vom Kaukaſus und ſüdlich von den kleinaſiatiſchen Gebirgen ein: 
gefaßt, Deren jüdlichite Kette, der Taurus, zugleih die nördliche Begrenzung 
des Oſtendes des heutigen Mittelmeeres bildet. 

Ein verworrened Bergland mit zahlreichen bedeutenden Hochgipfeln, 
von denen der Alarad der befanntefte ift, breitet fih im Süden der nad) 
Südoft ftreihenden Kaukaſuskette aus und bildet den Mittelpunft, von welchem 
die Heinafiatiihen Gebirgätetten nad Weiten und zwei bedeutende Bergreihen 
nah Südoſten abgehen. Die nördlidere von diejen, der Demamwendzug, 
bildet die jüdlihe Begrenzung der Depreflion der Kaſpiſchen See, die jüd- 
lichere, das Zagrosgebirge, Fakt im Nordojten den Perfiihen Golf ein. 

Zwiſchen dem Demawend und dem Zagros liegt das perfiihe Hoch— 
land, welches fih nah Oſten hin über Afghanifian bis zur Tiefebene des 
Jndus erftredt und im Nordojten mit dem großen centralaliatiichen Hoch— 
plateau im Zuſammenhang jteht. Der öjtlihe Zeil dieſes Plateaus wird 
von zahlreihen, zumeilt von Nordoſt nah Südweſt und Süd gerichteten, 
gegen die Indusebene bogenförmig vortretenden und an Höhe zunehmenden 
Gebirgätetten eingenommen. Im Norden wird dieſes Hochland durch weit- 
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öftlid verlaufende, nah Norden fonvere Bergfetten von dem transkaſpiſchen 
Tieflande getrennt, und dieſe nördlichen Randgebirge gehen allmählich in das 
afghaniſche Hocgebirgsland über, welches durch den Hindu-kuſch mit dem 
großen oftweitlich gerichteten, nah Süden vorgewölbten Himalayabogen zu: 
jammenhängt. Der Himalaya ift das großartigite Faltengebirge der Erde. 
Gr bildet den Südrand des centralafiatiihen Hochlandes und grenzt das— 
jelbe gegen die vom Ganges durditrömte nordindiiche Tiefebene ab. Der 
Faltenbogen des Himalaya endet im Often an jenem queren Durchbruchs— 
thale, weldes dem Brahmaputra den Durdtritt durch das Bergland er: 
mögliht. Im Nordmeiten Schließen fih an den Himalayabogen die Falten: 
gebirge der Pamir und des Thian-ſchan an, und von der Stelle, wo das 
eritere mit dem Himalaya zufammenhängt, zieht das mächtige Kwen-lungebirge 
nah DOften. Alle diefe Gebirge, Pamir, Thian-ſchan und Kwen-lun, find 
aus Schichten aufgebaut, welche im allgemeinen von Welt nah Oft ftreichen. 

Es hat jomit die mediterrane Hauptfette im allgemeinen die Geftalt 
eines don Oft nah Weſt ſich erjtredenden, aus zahlreihen verjchiedenen 
Kettenſyſtemen zujammengejegten und mehrfah von Deprejlionen unter: 
brodenen, im großen und ganzen an Höhe jowohl als aud an Breite von 
Wett nah Oft zunehmenden Gebirges. 

An das Dftende dieſes großartigen Gebirgszuges ſchließt ſich ein ver: 
worrenes, größtenteils aus nordjüdlich freihenden Ketten zujammengejegtes 
Gebirge an, welches den Übergang desjelben zu dem weitlichen Teile der großen 
pacifiihen Hauptfette vermittelt. Im Weiten ift die mediterrane Hauptfette, 
wie es jcheint, ganz abgebroden: fie taucht am atlantiihen Strande bon 
Afrika und Spanien unter das Meer. Nördlih von der mediterranen 
Hauptfette finden fich Drei bedeutendere Gebirgsmaſſen: die Vulkangruppe 
Islands, das ſtandinaviſche Plateaugebirge und der an der Grenze zwiſchen 
Europa und Wien in meridionaler Richtung ſich erjtredende Ural, welcher 
nördlih in dem Berglande der Inſel Nowaja Semlja jeine Yortiegung 
findet und im Süden mit dem Mugodichargebirge zum transtafpiichen Tief: 
lande abjegt. Im Südweſten ſchließt fih an die mediterrane Haupttette 
das mweitafrifanische Gebirge an, welches vom Kap Verde nah Süden und 
Südoſten ziehend den Südweltrand des afrikanischen Kontinents bildet. Jım 
Züden geht diejes Gebirge in das oſtafrikaniſche Randgebirge über, welches 
ih vom Kap der Guten Hoffnung bis an die Sambefimündung und nod 
weiter nach Norden eritredt. Im öftlihen Teil des afrikaniſchen Kontinents 
erheben ſich die Gebirgsmaſſen des Kilima-Ndjaro und Ruwenzori, ſowie 
das abeſſiniſche Hochland, von welchem ein Gebirgszug nach Nordweſten, 
die Südweſteinfaſſung des Roten Meeres bildend, abgeht. Dieſem Gebirgs— 
zug gegenüber erhebt ſich auf der Nordoſtſeite des Roten Meeres eine 
zweite parallele Kette, welche den Südweſtrand Arabiens bildet und ſich im 
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Nordmweiten, wo der Golf von Afaba feinen Endteil abjchneidet, zu dem 
Sinai erhebt. Den Südoftrand des arabiihen Hoclandes bildet eine eben: 
falla ziemlich hohe Bergfette, welche jih bi$ an das Mujandimfap, am 
Gingang in den Perſiſchen Golf, eritredt. Auch die als ein jüdlicher Vor— 
iprung der eurafiihen SKontinentalmaffe erſcheinende indiſche Halbinjel wird 
von einem Gebirge, dem Dekan, durchzogen, welches fi namentlih im 
Südweſten zu einer Randtette von bedeutender Elevation erhebt. 

Wenn wir in die große pacifiihe Hauptfette die — teilweije wohl etwas 
hypothetiſchen — antarktiihen Gebirge einbeziehen, jo bildet diejelbe eine 
faft vollftändig geichloffene Kurve. Von dem antarktiſchen Gebirge find ung 
eigentlich nur die zwei berühmten Gipfel Erebus und Terror befannt, und 
diefe werden durch einen tiefen Meeresabſchnitt von dem nächſten Teil 
des Kontinentalblodes, von Südauftralien, getrennt. Die Macquarie: und 
Audlandinjeln verbinden das antarktiihe Gebirge mit dem Berglande Neu: 
Seelands, welches in der Südinjel aus dem Reſte eines nad) Welten konvexen 
Faltenbogens und in der Nordinjel aus Vulkanbergen bejteht. Weiterhin 
haben wir die Gebirge der Hüfte Dftauftraliens, melde einen nah Oſten 
fonveren, im allgemeinen jüdnördlid jtreihenden Bogen bilden und ein 
echtes Faltengebirge darftellen. Dann folgen die nordweit-füdöftlich ftreichende 
Bergtette Neu-Guineas umd die lange, einen nad) Südweſt fonveren Bogen 
bildende Bergreihe von Sumatra und der im DOften fih anſchließenden 
Inſeln. Dieje jowie die Gebirge von Gelebes und Borneo führen hinüber 
zu den Höhenzügen de3 Oſtrandes des eurafiihen Kontinentes, und wir 
bemerfen jchon in Borneo diejelbe ſüdweſt-nordöſtliche Streihungsrihtung 
der Gefteine, melde für das chineſiſche Gebirge harakteriftiih if. An die 
jumatranifchen Gebirge ſchließt fih die jüdnördlid verlaufende Kette von 
Malakka an, melde als der am weiteften nad) Süden reichende von jenen 
burmanifchen, meridionalen, nad Welten fonveren Faltenzügen anzujehen ift, 
die fih von Dften ber an das Durhbruhsthal des Brahmaputra heran- 
drängen und jo den Übergang zwiſchen der pacifiichen und mebditerranen 
Hauptfette vermitteln. An dieſes burmaniſche Faltengebirge ſchließt ſich das 
im großen und ganzen aus nordöftlich ftreihenden Stetten beftehende chineſiſche 
Gebirge an, und auf diejes folgen dann weitere, gleich gerichtete Züge, 
welche nad Nordoften bis an die Nordoſtſpitze des eurafiihen Stontinentes 
reihen und namentlih in der Mantſchurei zu bedeutender Höhe anfteigen. 
An dieſes Gebirge jchließen fich weitlich die im nordöftlihen Teile Afiens aus: 
gebreiteten Ketten an, und dieje verbinden dasjelbe mit dem centralafiatiichen 
Hochlande. 

Der euraſiſchen Oſtküſte iſt eine von der Südſpitze Kamtſchatkas nad 
Süden abgehende Inſelreihe vorgelagert. Dieſe Inſelreihe beſteht aus vier 
nach Oſten, meerwärts, vorſpringenden Bogen und bildet einen guirlanden— 
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artigen Schleier, welcher die eurafiihe Oſtküſte gewiſſermaßen verhüllt. Der 
erite, jüdlichjte von den vier Inſelreihenbogen umfaßt die Philippinen ; der 
zweite die Formoſa mit Japan verbindenden Riu-Kiu-Inſeln; der dritte 
Japan ſelbſt und der vierte die von Japan nah Kamtſchatka hinüber: 
führenden Kurilen. Kamtſchatka jelbit erjcheint ala eine nördlide Fort— 
jegung dieſes Kurilenbogens. Auch die der Bering-Straße im Süden vor: 
gelagerten Aleuten bilden einen nah Süden, gegen da3 Meer vorjpringen- 
den Bogen. 

Durch die Mleuten und dur die Gebirge, welche zur Bering-Straße 
führen, find die ofteurafiichen Injelreihen und Randfetten mit den Gebirgen 
der Weſtküſte von Nordamerifa verbunden, welche unter jehr bedeutender 
Höhenentwidlung in mächtiger Breite von Alaska herabziehen bis an den 
Golf von Merico. Es find das die alaskiſchen Gebirge im Norden; die 
Rody Mountains in Ganada, Montana, Wyoming und Colorado; die cali- 
forniſchen Küftengebirge; die Sierra Nevada und die Hochgebirge von Merico. 
Nördlich der Yandenge von Panama bildet diefer Gebirgszug einen weit nad) 
Dften vorjpringenden Bogen, welcher über die wejtindiichen Inſeln nad 
Südamerika hinüberzieht. Der Wejtküfte des ſüdamerikaniſchen Kontinentes 
entlang nah Süden ſich fortjegend, bildet er die große Gordillere, die im 
Aconcagua ihre höchſte Erhebung erreiht und nah Oſten fih umbiegend 
an der Südjpige Südamerifas im Kap Hoorn endet. 

Alle diefer pacifiſchen Hauptkette angehörigen Gebirge liegen aljo, wie 
wir ſehen, nahe dem pacifiihen Strande. Berhältnigmäßig unbedeutend find 
die öftli von dieſer Hauptfette in Amerifa liegenden Gebirge, das grön- 
ländiihe Hochland, das Alleghanggebirge, im Often der Vereinigten Staaten ; 
fowie die Gebirge von Guayana und Südoftbrafilien, welche die große Ebene 
des Amazonenftromes im Norden und im Südoſten einfaffen. 


3. Überblick, 


Wenn wir diefe Verhältniffe überbliden, gewinnen wir den Eindrud, 
daß die Erdoberflädhe ziemlich deutlih und ſcharf in ein höheres Gebiet, 
den Stontinentalblod, und in ein tieferes, die abyſſiſche Region, geteilt ift. 
Ferner jehen wir, daß die Gebirge, welche den als Feitländer und Inſeln 
ericheinenden höchſten Zeilen des Kontinentalblodes entragen, zumeift die 
Form von Kolonnen von Höhenzügen haben, die meift ganz oder teilmeife 
bogenförmig gefrümmt, jelten gerade find. Aber nicht nur bei den Ge- 
birgsfetten ift diefe Bogenform die vorherrſchende, aud an vielen Inſel— 
reiben und Untiefen ift fie deutlih zu erfennen, woraus wir entnehmen, 
dab die Erhöhungen der vom Meere überfluteten Teile der Erdoberfläche 
gerade jo mie diejenigen der trodenen Zeile zumeiſt Bogenform haben. 
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Diefe, teil$ in die Luft ragenden, teil vom Meere mehr oder weniger 
vollftändig überfluteten Höhenbogen weifen jehr verjchiedene Dimenfionen 
auf: feine, wie der europäiihe Alpenbogen und die Karpaten, faſſen 
lokale Einftürze im Gebiet der mediterranen Hauptfette ein; große jäumen 
den Stillen Ocean ein und finden fi in geringer Zahl auch an den Rändern 
des nördliden Polarmeered (Nowaja Semlja), des Atlantiihen Oceans 
(Weftindiiche Injeln) und des Indiſchen Oceans (Sumatra, Java, Sunda- 
Inſeln). 

Die kleinen Bogen der mediterranen Hauptkette faſſen 
Senkungsfelder ein; bei ihnen liegt die größere Senkung 
meiſt auf der könkaven Seite Die großen, die Weltmeere 
ganz oder teilweije einjäumenden Bogen liegen im all: 
gemeinen in der Nähe des Randes des Kontinentalblodes 
und diefem parallel; fie fehren ihre fonveren Seiten der 
abyjjiihen Region zu. 

Nielleicht läßt fih hieraus ſchließen, daß die hinter jenen großen Rand— 
bogen befindlihen Randteile des Stontinentalblods vor nicht zu langer Zeit 
geiunfen find und zum Zeil wohl immer nod ſinken. 


IV. Das Leben im Hochgebirge. 
1. Die klimatifchen Lebensbedingungen. 


Wir haben oben gejehen, daß die Temperatur nicht nur gegen Die 
Pole hin, fondern aud mit zunehmender Höhe abnimmt. In den Aquatorial: 
gegenden jowie in den gemäßigten Zonen beträgt die Wärmeabnahme 
durchſchnittlich 19 auf 172 m Höhenzunahme. Dies gilt ebenjo für die 
tiefern wie für die höhern Regionen. In der freien Atmoſphäre ſcheint 
die Wärmeabnahme mit der Höhe eine rafchere zu fein wie an den Ge: 
birgsabhängen, und fie ift um jo weniger bedeutend, je größer die horizontale 
Entwidlung des Gebirges, die Breite desjelben aljo, ift. Überdies ift fie 
nicht zu jeder Jahreszeit gleih. Infolge diefer Temperaturabnahme herricht 
in bedeutendern Höhen eine Temperatur, welche weit tiefer wie die Temperatur 
eines Ortes in derjelben Vertifalen in Meereshöhe jein würde. Es iſt jelbit- 
verftändlih, da die Zemperaturabnahme mit der Höhe den allergrößten 
Einfluß auf das Klima der Höhenregion ausüben muß. 

Oben ſchon haben wir gejehen, daß diejelbe zur Bildung von dauernden 
Schneefeldern, Firnen und Gletihern in den Hochgebirgen Anlaß giebt. Aber 
auh unterhalb der Schneegrenze wird diejelbe den größten Einfluß auf die 
Apenpflanzen und die Alpentiere ausüben. Wenn wir an einem Gebirge 
emporfteigen, jo fommen wir in Gebiete mit immer rauberem, kälterem 
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Klima und durchwandern aufeinander folgende Zonen von abnehmender 
Temperatur, gerade fo, wie wenn wir dom Äquator aus gegen die Pole 
bordringen. Aber nicht nur die klimatiſchen Eigentümlichkeiten des Hoc: 
gebirges, auch die Ungangbarkeit desjelben übt einen großen Einfluß auf 
die Alpenorganismen, namentlih die Säugetiere, aus. 


2. Die Alpenflora. 


Da nur Pflanzen im ftande find, aus anorganischen Stoffen (Waſſer 
und Sohlenfäure) ajlimilierbare, organiihe Stoffe (Stärke) zu erzeugen; 
da alle Tiere ſich entweder direft oder indirelt — dadurd, dak fie andere, 
herbivore Tiere freffen, — von Bilanzen ernähren; und da endli auch der 
Menſch Tiere und Pflanzen zu jeiner Eriftenz benötigt: jo hängt alles 
organiiche Leben in letzter Linie vom Pflanzenleben ab. Wenn wir aljo 
den Einfluß des Hocgebirges auf die Tiere und den Menjchen betrachten 
wollen, jo müſſen wir zunädjt die Cinwirfung der dort herrichenden 
Himatiihen und fonftigen Umftände auf die Pflanzen betradten und Die 
Flora fennen lernen, welche die Hochgebirge ſchmückt. Auf die Pflanzen 
des Hochgebirges wirft nit nur die Temperaturabnahme jelbft, jondern 
auch die von diejer bewirkte Verlängerung der jährlichen Perioden, inner: 
halb welcher der Boden mit Schnee bededt ilt, ein; denn es hüllt der Schnee 
die niedrigen Pflanzen in Naht und verhindert den Lichtzutritt, der für 
ihr Yeben ebenfo notwendig wie eine Temperatur von mehr ald OP ift. Nur 
in der Zeit, während welcher der Boden jchneefrei ift, kann die Pflanze 
ihre phyſiologiſchen Funktionen verrichten ; jolange fie jchneebededt ift, Liegt fie 
im Schlafe. Die Yänge der fchneefreien Periode nimmt aber mit zunehmender 
Höhe immer mehr ab, bis fie an der Schneegrenze im allgemeinen null wird. 
Oberhalb der ES chneegrenze wird der Schnee nur an wenigen, bejonders 
günftig gelegenen, vorragenden Punkten von Wind und Sonne entfernt, und 
auf jolhen können, wenn fie nicht nadte Felſen find und eine jo fonnige 
Lage haben, daß der Boden dort hinreichend lange ungefroren bleibt, Blüten: 
pflanzen auch noch gedeihen. Während aber die Wärme und die Periode 
der Lichteinwirkung mit zunehmender Höhe der Berge abnimmt und fich jo 
die Vegetationszeit immer mehr verkürzt, nimmt das Yicht mit fteigender 
Höhe fortwährend zu, weil die zu durchſtrahlende Luftichichte um jo dünner 
und um fo lichtdurdhläffiger wird, je höher wir anfteigen. Infolge dieſer 
fimatiihen Veränderungen mit zunehmender Höhe ändern fih aud, wenn 
wir von der Ebene zur Höhe des Gebirges hinaufgehen, die Pflanzenarten, 
denen wir begegnen. 

Steigen wir aus den Ihälern empor zu den Hodgipfeln der Alpen, 
oder wandern wir von der gemäßigten Zone nad den Polen, jo kommen 
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wir in immer fühlere Regionen; jpärliher wird der Baummwuds, und an 
Stelle des Hochwaldes treten Gebüjdhe und Krummholz, welche den Unbilden 
der Witterung, der Kälte und der allwinterlih auf ihnen aufgetürmten 
Schneelaft befjer widerftehen können wie die hodhftämmigen Bäume. Cinzelne 
Yärden und MWettertannen (Bild 14) ragen noch aus dem niedrigen Buſch— 





Bild 14. Eine Wetterfichte, (Aus der Zeitihrift des D. u. ©. Alpen-Vereins.) 


wert empor, mit fnorrigen Äſten den feindlichen Gewalten trotend; aber 
bald ſchwinden aud fie, und jelbit das Buſchwerk hört auf. Weiterhin 
bededen nur mehr niedrige Gräfer und Kräuter den falten, den größten Teil 
des Jahres hindurch jchneebededten Boden. Anfangs noch kontinuierlich, 
beſchränkt fich jpäter dieſe fümmerliche Negetation mehr und mehr auf einzelne, 
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beſonders günftige Stellen, während fahle Felſen, Geröll und Schnee eine 
immer größere Ausbreitung gewinnen, bis endlid die phanerogame Vegetation 
ganz verſchwunden ift und nur noch Heine Kruftenflechten und mikroſkopiſche 
Algen angetroffen werden. In diefer Anderung der Flora mit der Höhe 
und der geographiichen Breite erfennen wir die direlte und indirekte Wirfung 
der abnehmenden Temperatur. 

Merkwürdig ift die große ÜÜbereinftimmung der Alpenpflanzen in weit 
auseinander gelegenen Gebirgen, jowie das Vorkommen von Alpenpflanzen 
im arktiichen Gebiete. Allerdings hat jede größere Gebirgägruppe ihre 
eigenen endemifchen, jonft nirgends vorfommenden Arten, allein auch dieje 
ind jehr oft nur wenig von andern, in andern Gebirgen vorfommenden 
Arten verſchieden. Die Ähnlichkeit der verſchiedenen Alpenfloren iſt wohl 
nicht auf fonvergente Züchtung zurüdzuführen, jondern als eine Folgewirkung 
jener Klimaſchwankungen aufzufaſſen, welche die Eiszeit veranlaßten. 

63 hat mwahricheinlih überall, und jedenfalls in Europa, mehrere 
Eiszeiten gegeben, und ed war das Klima vor und zwiſchen denjelben ein 
jehr mildes. Durch die Klimafhwanfungen und durch das wiederholte Nor: 
rüden und Zurüdgehen der Eismaſſen mußten die Pflanzen der von diejen 
Schwankungen betroffenen Gebiete jozujagen durcheinander gemiſcht werden. 

Die Alpenpflanzen, welche vor der Eiszeit auf den Gebirgen der 
gemäßigten Zone vorfamen, jowie die Flora der Polarregion mußten, 
al3 die Eiszeit hereinbrah und das Klima rauher wurde, vor den vor— 
rüdenden Eis- und Schneemafjen zurüdweichend, immer tiefer gegen das 
Flachland herabfteigen, beziehungsweije immer weiter gegen den Äquator 
wandern. Hierbei verdrängten fie die frühere Flora des mwärmern Tief: 
landeds, Das Wandern der arktiichen Flora nah Süden und das Hinab— 
fteigen der MWlpenfloren ins Tiefland mußten zu einer Miſchung Ddiefer 
Floren führen: während der Eiszeit wuchſen alpine Pflanzen verſchiedener 
Provenienz ſowie arktiihe Prlanzen zujammen an den Rändern der großen 
Gletſcher, und zu dieſen gejellten ich einzelne von den Pflanzen, welche früher 
dort geftanden hatten und denen es gelungen war, ji dem rauhern Klima 
anzupafien. 

Als nun die Gletſcher zurüdgingen, mußten die an das falte Eis- 
randflima gebundenen Angehörigen diefer Miſchflora empor ins Gebirge und 
hinauf gegen den Pol wandern, weil fie unten in der Tiefe von andern 
einem mildern Klima angepabten Arten verdrängt wurden. Dieſe Bor: 
gänge erftredten ih über lange Zeiträume, fie fanden jehr langjam ftatt. 
Almählih zogen ſich die Angehörigen der Miſchflora in immer höhere 
Regionen beziehungsweiſe geographiiche Breiten zurüd, und jo fam es, daß 
Arten, welde während der Eiszeit in Südeuropa und Indien wuchſen, dem 
zurüdweichenden Eije folgend bis auf die Hochgebirge des Himalaya, des 
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Altai, des Kaukaſus, der Alpen und Pyrenäen, jowie bis in die Polar: 
region verbreitet wurden, während fie aus den zwiſchen diejen ihren legten 
Zuflutsftätten gelegenen Zeilen des nunmehr wärmern Zieflandes von 
andern Arten verdrängt wurden. 


3. Die Alpenrofe. 


Die der Gattung Rhododendron angehörige Alpenroje bietet uns ein 
ihönes Beijpiel zur Erläuterung der Entjtehungsweije der Alpenfloren. Wir 
finden nämlich verjdhiedene, teils einander vertretende ſehr ähnliche, teils ganz 
verichiedene Arten dieſes Genus in verfchiedenen Gebirgen und in der ark— 
tiihen Region und einige auch in den Tropen. 

In der umftehenden Figur (Bild 15) find ſechs vifarierende, d. h. 
einander vertretende Arten diefes Genus abgebildet. Ihre große Ähnlichkeit 
weiſt darauf Hin, daß fie alle einer gemeinjamen Ahnenform entſtammen; ihre 
Verihiedenheiten find auf die Anpaffung an die verjchiedenen Lofalumftände 
ihrer Standorte zurüdzuführen. Die meilten und ſchönſten Arten diejes Genus 
finden ſich wohl im Himalaya. In den dortigen Alpenwäldern ift in Höhen 
von 2000 m der dominierende Baum R. arboreum. Dieje Art findet ſich 
als Straub auch in den Gebirgen des Dekan, wo fie bis zu einer Höhe 
von 2500 m emporfteigt. Andere Rhododendren fommen im Himalaya in 
viel bedeutendern Höhen vor, und fie blühen immer jpäter im Jahre, je 
höher ihr Standort ift. Nahe bis an eine Höhe von 6000 m heran reicht 
dort die Schneealpenrofe, das R. nivale. Eine andere himalayiiche Art ift 
das hier abgebildete R. lepidotum. Auch in den Wäldern von China und 
Japan, ſowie in den äquatorialen Sundasinjeln, in Borneo, Sumatra 
und Java, fommen Rhododendren vor, die zum Teil, wie die beiliegende Ab— 
bildung des R. retusum zeigt, unjern europäischen Alpenrojen zum Ver: 
wechieln ähnlih find. In Java fteigen fie bis zu 3000 m empor, es 
fommen hier jedoch aud in Höhen von weniger als 1000 m Rhododendren 
vor, die durchaus feine Alpenpflanzen in unjerem Sinne find. Gleichtvohl 
find dieſe tropiichen Arten den alpinen zum Teil ähnlid. Eine fehr jchöne, 
mit großen Blüten gefhmüdte Form, das R. ponticum, fommt am Weft: 
abhange des Kaukaſus in Höhen von 300—2000 m jehr häufig dor und 
erftredt fich von hier den Gebirgen im Süden de3 Schwarzen Meeres ent: 
lang bis zum bithyniſchen Olymp und Libanon, überall das Unterholz der 
Wälder bildend. ine auferordentlih ähnlidhe Art, dad R. baeticum, 
findet fih an der Südjpige Spaniens in 1000 m ü.d. M. liegenden Wäldern. 
Von unfern europäiichen Alpenrofenarten, R. hirsutum und R. ferrugineum 
(Bild 16), wächſt erftere auf Kalk-, letztere auf Schieferboden in Höhen 
von 1000—2000 m. R. ferrugineum kommt aud auf dem Apennin 











Bild 15. Alpine Rhododendron-Arten. 
1, R, retusum Brenn (Java, Sumatra). 2. R. Japponicum W’Ib. (Gebirge don Norwegen, Lappland, 
Jsland). 8. R, lepidotum Wall (Simalana). 4. R. hirsutum Z. (Raltpfianze der Alpen). 
5. R, myotifolium Sch. X, (Oftfarpaten). 6. R. ferrugineum Z. (Urgebirgäpflange der Pyrenäcn, 
Alpen und Apenninen). 


3. Die Alpenrofe.. — 4. Die alpine Fauna. 


und in den Pyrenäen vor. In der Waldzone des nördlichen Ajiens werden 
ebenfalls Rhododendren angetroffen: R. chrysanthum, mit hodhgelben Blüten, 
und das ftraudförmige R. parvifolium, weldes im Altai in Höhen von 
2000— 3000 m gedeiht. Auch im Polargebiete, in Lappland, Grönland 
und Labrador, kommt eine fleine Rhododendronart, das hier abgebildete 
R. lapponicum, vor. Aber nicht nur über alle Teile des eurafiichen Kon— 
tinentes ift die Gattung Rhododendron verbreitet, auch in Nordamerika 
fommt fie vor. Dort bildet das R. maximum Gebüſche von 3—4 m Höhe. 
Endlih find Rhododendren in Afrita in Höhen von 1000 m und darüber 
angetroffen worden. 

Es jheint Rhododendron urjprüng- 
(ih eine Tiefland- oder Tropen: 
Gattung gemwejen zu fein, welche ſich, 
vielfach variierend, den klimatiſchen 
Verhältniffen der Hochgebirge und der 
Polarregion angepaßt hat. Es wird 
wohl anzunehmen fein, daß alle die 
jegt vorfommenden Arten und Varie— 
täten von Rhododendren von einer 
gemeinjamen Stammform herfommen, 
und daß aus diejer infolge jener kli— 
matiſchen Veränderungen, welche aud) 
die Eiszeit veranlaßten, all die For— 
men hervorgegangen find, die zum Teil 
ihren urfprünglichen jubtropijchen Cha— 
rafter bewahrt, und zum Zeil während 
wiederholter Wanderungen, den alpi- 
nen und arktiſchen Verhältniffen ſich 
anpafjend, andere Formen angenom: 
Bild 16. Rhododendron ferrugineum Z. men haben. 





4. Die alpine Fauna. 


In ähnlicher Weife wie die Flora ift aud die Faunga der Hochgebirge 
von der Glacialperiode beeinflußt worden. Über die Tiere, welde vor Ein: 
bruch der Eiszeit die Hochgebirge bewohnten, willen wir jehr wenig, was 
in Anbetradht der Ihatjahe, daß die Verhältniffe der Erhaltung foſſiler 
Nefte folder Alpentiere durchaus nicht günftig find, gewiß nicht wunder 
nehmen wird. Während der Glacialzeit, als die Hochgebirge von mächtigen 
Gismaffen mehr oder weniger vollftändig bededt waren, werden diejelben 
vermutlich ebenjo unbewohnbar gewejen jein, wie die Eiswüſten des centralen 

61 
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Grönlands e3 heute noch find. Als jedoch das Klima ein milderes wurde 
und die Gletſcher endgültig bis zu ihrer heutigen Ausdehnung zurüdwicen, 
drangen die Tiere des flachen Yandes allmählih in das Gebirge ein, wobei 
fie der gleichfalls zu jener Zeit vorrüdenden Flora folgten. Das eiöfreie 
Tiefland Europas trug zur Eiszeit vermutlid den Charakter einer ziemlich 
unmirtliden Steppe oder Tundra, und es waren die Tiere, welche diefe Steppe 
oder Tundra bewohnten, natürlich den auf derjelben herrſchenden Verhältnifien 
angepaßt; fie werden jenen Tieren ähnlich gemwejen jein, welche wir heute 
nob in den Steppen und Tundren Gentral- und Nordafiend antreffen. Als 
nun infolge der Milderung des Klimas zu Ende der Eiszeit diefes Flach— 
land mit einer reihern Waldflora ih jhmücdte, drangen andere, dem Leben 
im Walde angepaßte Tiere von wärmern Gebieten aus in dasjelbe ein, und 
es entipann fi ein heftiger Konkurrenzkampf zwiſchen diejen neuen An: 
fömmlingen und jenen Tieren, welche während der Eiszeit diejes Flachland 
bewohnt hatten. Angepaßt an das kältere Klima und die dem lehtern ent: 
iprehende Flora, mußten dieſe erbgejeflenen Tiere im Kampfe gegen jene 
Eindringlinge unterliegen: fie wurden verdrängt und gezwungen, den zurüd: 
weichenden Gletſchern ins Hochgebirge zu folgen. In das unmirtlihe Alpen: 
gebiet hinein fonnten ihnen die an das wärmere Waldklima angepaßten 
Einwanderer nicht folgen, und dort im Hochgebirge ftörte vorerſt auch der 
ihlimmfte von allen ihren Feinden, der Menſch, dieje Tiere nicht. In ihrem 
frühern Aufenthaltsorte werden diefe, nunmehr ins Hochgebirge verbannten 
Tiere die gefährlihen Steilhänge, Felswände und Lawinenriſſe ſicherlich ge: 
mieden und nur in gut gangbaren Gegenden des Flach- und Hügellandes 
Nahrung gejucht haben; denn es lag hier draußen gar fein Anlaß zur Be: 
tretung ſolcher gefährlicher Stellen vor. Ganz andere Verhältniffe aber 
traten ihnen nun im Hochgebirge entgegen. 

Das Gras und die Kräuter, welche den Pflanzenfreffern, Steinbod 
(Bild 17), Gemje (Bild 18), Schneehafe, Murmeltier, Schneemaus (Bild 19) 
und andern, zur Nahrung dienten, waren jpärlid und nur vafenartig ver: 
breitet; zerſchründete Gletſcher, teile Abhänge, felfige Gebirgsgrate und wilde 
Schluchten trennten die einzelnen Weidepläße voneinander. Weniger machte 
das den Eleinern, einer verhältnismäßig geringern Nahrungsmenge bedürftigen 
von diefen Tieren, dem Murmeltier, dem Schneehaſen und der Schneemaus, 
jehr viel aber den größern Formen, dem Steinbod und der Gemſe, welde 
gezwungen waren, ihre Weidepläße oft zu wechjeln, um ihren Hunger zu 
ftillen. Während jene Heinen Pflanzenfreffer nur jelten ihren Standort 
verließen, mußten dieje größern ſehr oft das jchiwierige Gelände, das ihre 
MWeidepläße voneinander trennte, durchklettern. Je beiler fie Eletterten und 
je fiherer fie den Gefahren, welche ihnen drohten, auszuweichen verjtanden, 
um jo leichter konnten fie ihr Leben friften. So murden dieſe Tiere im 
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4. Die alpine Fauna. 


Laufe vieler aufeinander folgender Generationen durch die ftetige Ausleje 
der am beiten Eletternden jehr geichidte Bergiteiger. So tüchtig wurden fie 
in der Überwindung ſchwierigen Terrains, daß fein räuberiſches Säugetier 
ihnen folgen konnte und der Adler allein ihnen gefährlich war. Deshalb 
und weil fie ih an die Rauheit des Klimas ſchon früher während der Eis- 
zeit angepaßt hatten, befanden fie fich hier troß der Unwirtlichkeit der Hoch— 
gebirgänatur ganz wohl; fie waren die Herren der Lage. 

Die Gemje, der Steinbod und die andern Alpentiere, denen wir heute 
nur in den höchſten Teilen des Gebirges begegnen, famen früher, als die 
Bejiedlung der Alpen durch den Menſchen nod nicht jo ausgedehnt war, 





Bild 17. Alpenböde. (1 Capra falconeri Hügel. — 2 Ovis argali Full, — 3 Capra sibirica Fall, — 
4 Ovis nahoor Hodgs.) 


aud in den Voralpengebieten vor. So findet man ihre Knochen in der 
Umgebung von Pfahlbauten in den Seen des Alpenrandes und des Alpen: 
vorlandes ſehr häufig. Hier draußen teilten dieje eigentlichen Alpentiere ihre 
Wohnfige mit dem Reh, Hirih und dem Glentiere, welche die Bergwälder 
zu ihrem Nufenthalte gewählt hatten, während im Flachlande nod das 
wilde Pferd, Ur, Wijent und Biber hauften und verjchiedene Raubtiere, 
Bär, Luchs, Wildkatze, Wolf, Fuchs, Dachs u. ſ. w., alle Gebiete, mit Aus: 
nahme der wildeften Gegenden des eigentlihen Hochgebirges, unfiher machten. 

So ftanden die Verhältniffe zur Zeit der Römer, und wir willen aus 
den Süchenzetteln der Mönde von St. Gallen, day alle die genannten 
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Tiere noch im 10. und 11. Jahrhundert in der Umgebung jenes berühmten 
Kloſters ziemlich zahlreih waren. Obwohl der Menſch in jenen Gegenden 
jahrhundertelang einen Vernichtungskrieg gegen fie geführt hatte, waren 
fie doc bis zu Diefer Zeit immer noch recht häufig. Aber mit der Dichtig— 
feit der Bevölkerung, der Ausbreitung der Kultur und der zunehmenden 
Verbefferung der Waffen verjchlimmerte fi die Lage dieſer Tiere immer 
mehr. Zuerſt wurden Pferd, Ur und Wiſent in dem Borland ausgerottet, 
dann Hirſch, Bär und Wolf aus allen leichter zugänglicden Teilen des 
Alpenvorlandes verdrängt und die größern Formen der eigentlichen Hoch— 
alpentiere, Gemje und Steinbod, zum NRüdzuge in die wildern und höhern 
Teile des Gebirges gezwungen. Dieje jowie die früher genannten Heinern 
Tiere hielten jih hier nod ganz gut, das Elen aber, das ihnen nicht 
bi3 in die Hochregion folgen fonute, wurde ausgerottet und der Hirſch nur 
mit Mühe durch Fünftliche Jagdſchutzmittel dor dem gleihen Schidjal be: 
wahrt. Beſſer erging es dem Reh, das fi) wegen jeiner geringern Größe 
der Verfolgung leichter entziehen und an vielen Orten im Alpenvorlande 
erhalten konnte. Anfangs noch des ungeftörten Befiges ſich freuend, lebten 
Gemſe und Steinbod in der Hochgebirgscitadelle, in die fie fich zurüdgezogen 
hatten. Aber das dauerte nicht lange. Bald erreichte die raftlos vor— 
dringende menjhlihe Kultur auch diejen ihren legten Zufludtsort, und fie 
wurden, wo nicht der Jagdſchutz ihnen zu Hilfe fam, im Laufe der legten 
Jahrhunderte auch Hier vernichtet. 

Es ift zweifelhaft, ob es in den europäiſchen Alpen überhaupt noch 
Gemſen geben würde, wenn man fie nicht künſtlich geihügt hätte, und es 
iſt ficher, dat der Alpenfteinbod ſchon ausgerottet wäre, wenn er nicht im 
Laufe der lebten Jahrzehnte von Wildhegern, auf das ftrengfte behütet worden 
wäre. Die größern Raubtiere, denen ein derartiger Schub nicht zu teil wurde, 
find im Gebiete der europäifchen Alpen fait ganz ausgerottet worden, 
während es den Hleinern, Fuchs, Dachs und Fiſchotter, vielerorts gelang, 
ih zu erhalten. 

Die in den europäifchen Alpen gegenwärtig in den bedeutendften Höhen 
vorfommenden Säugetiere find der Steinbod, die Gemje, das Murmeltier, 
die Schneeinaus und der Schneehaje. 

Bon Vögeln finden wir Yämmergeier, Steinadler, Alpendohlen, Schnee: 
hühner und Schneefinten (Bild 20) noch in jehr bedeutenden Höhen. 

Wir haben oben geichen, daß ſich die Gemje und der Steinbod durch 
die Aneignung einer großen Stlettertüchtigfeit an das Leben im Hochgebirge 
angepaßt haben. In anderer Weiſe find der Schneehaje und das Schnee: 
huhn, welde ihrer geringern Behendigteit, ihrer Schwäche und ihres ſchmack 
haften Fleiſches wegen Werfolgungen duch Raubtiere, namentlid die großen 
Raubvögel, bejonders ausgefegt waren, an das Hochgebirgsleben angepaßt 
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4. Die alpine Fauna. 














Bild 18. Gemfe. (Rupicapra rupicapra Sund.) 


worden. Wir beobadhten an diejen Tieren einen regelmäßig im Frühling 
und im Herbſt ftattfindenden Farbenwechſel, welcher dazu führt, daß die: 
jelben im Winter weis wie die das ganze Gebirge dedende Schneelage, im 
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Sommer aber braun oder grau wie der apere, jchneefreie Boden find. In 
dem Weißwerden diejer Tiere im Herbſte haben wir einen Vorgang vor uns, 
der als der erfte Schritt zu jener Anpaflung an die weiße Farbe der Schnee- 
dede aufzufaffen ift, welche bei den arktiihen Tieren, dem Polarfuchs und 
dem Eisbären, jo jhön ausgebildet ift. 

Mit welcher Gejchidlichkeit fi die Murmeltiere duch ausgeſtellte Wachen 
vor ihren Feinden fihern, ift allbefannt: der leijefte, das Nahen eines Adlers 
oder andern FFeindes verfündende Warnungspfiff treibt die ganze Murmel- 
tiergejellihaft augenblidlih in ihre fichern unterirdiihen Baue hinein. 

Kein anderes Alpengebiet auf der Erde ijt von der menſchlichen Kultur 
jo jehr wie das europäifche beeinflußt worden, und wir finden daher in den 
außereuropäifchen Gebirgen im allgemeinen noch viel urjprünglichere fauni— 
ftiiche Verhältniffe vor wie im diefem. Namentlih reich an großen Pflanzen= 
freffern ift der Himalaya, wo mehrere Alpenhuftiere, unter denen das 
Ammonſchaf (Ovis argali) (Bild 17) 
wohl das ftattlihite it, bis in die 
‚allerhöchften , jchneefreien Regionen 
hinauf vorkommen. 


3. Der Menſch in den Alpen. 


In den europäiſchen Alpen find 
längit jhon alle der Kultur zugäng— 
lihen Streden vom Menjchen in Be— 

— — — ſitz genommen worden; manche außer⸗ 

europäiſche Gebirge hingegen ſind 
großenteils noch unbewohnt. Denn gerade ſo wie die Tiere iſt auch der 
Menſch von außen her in die Hochgebirge eingedrungen oder, genauer 
geſagt, hineingedrängt worden; freiwillig und ohne zwingende äußere Gründe 
hat er ſich ſicher nicht in den gefährlichen unwirtlichen Hochgebirgen nieder— 
gelaſſen. Während nun Europa ſchon ſeit Jahrtauſenden von expanſiv— 
kräftigen Völkern dicht beſetzt iſt, haben wir in Neu-Seeland z. B. heute 
noch eine ſehr dünne Bevölkerung, welche hinreichenden Platz zur Aus— 
breitung findet, ohne die Gebirge zu beſiedeln. Darum ſind die europäiſchen 
Alpen bewohnt, die neuſeeländiſchen dagegen völlig unbewohnt. 

Die gegenwärtige Ausbreitung der verſchiedenen Raſſen und Nationali— 
täten in den Hochgebirgen läßt deutlich erkennen, wie fie alle vom benach— 
barten Flachlande aus, den Ihalfurden nad aufwärts folgend, die einen 
weiter, die andern weniger weit in das Gebirge eingedrungen find. Wir 
jehen, daß die europätichen Alpen, welche zu Beginn unjerer hHiftorischen 
Kenntnis don Stelten bewohnt waren, jpäter von Süden her durch Romanen, 
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von Norden her dur Germanen und von Dften her durch Slawen befiedelt 
worden find, wobei die urfprünglichen feltiichen Einwohner verdrängt wurden. 

















Bild 20. Echneefinf und Echneehuhn. (Fringilla nivalis L. Lagopus mutus Leuch.) 


Jene Nationen find richt gleihweit gefommen: nicht im Mittelpunkte des 
Gebirges ftoßen fie heute zufammen. Wir bemerken, daß die Deutjchen den 
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größern Teil des Gebir- 
ges bewohnen, indem jie 
nicht nur faft überall bis 
an die Hauptgrenzkämme 
borgedrungen find, jon- 
dern vielerort3 auch, wie 
namentlid am Brenner, 
diejelben überichritten ha- 
ben, während die Noma- 
nen nur an drei Stellen: 
im fleinen Valle di Yei, im 
Valle di Cacrezzia, im 
jüdlichen Teile des Rhein— 
quellgebie- 
tes, und im 
Balle di Li: 
bigno, öft: 
lid) von den 
Innquellen, 
Anſiedlun— 
gen nördlich 
vom Daupt- 
fammeinne= 
haben. Mit 
der großar- 
tigen Alpen 
natur in ſte— 
ter Berüb- 
rung und 
unentwegt 


IV. Das Leben im Hochgebirge. 















Bild 21. 


Das Andread-Hofjer-Dentmal am Berg Iſel. 


6. Überblick. 


die fulturfeindlihen 
Gewalten des Hoch— 
gebirges befämpfend 
erlangen alle Gebirgs— 
bewohner, welder Na— 
tionalität auch immer 
jie angehören mögen, 
gewiſſe Kharalterei- 
genichaften, durch die 
fie ih von den Bewoh— 
nern des Tieflandes 
unterſcheiden. Von 
dem Verkehre viel weni⸗ 
ger berührt 
als letztere, 
bleiben ſie 
länger ihren 
alten Tradi⸗ 
tionen und 
Gewohnhei⸗ 
ten treu, ſo 
daß fie in je: 
demStaate, 
der fich über 
Flachländer 
und Gebirge 
ausbreitet, 
das konſer— 
vative Ele— 
mentbilden. 


Wir jehen aljo, da alle im Hochgebirge vorlommenden Organismen, 


die Pflanzen ſowohl wie die Tiere und der Menſch, von den eigentümlichen 
flimatiijchen und orographiichen Verhältniffen ihrer Umgebung in ſehr aus- 
gedehntem Mape beeinflußt werden und daß fie ſich, ſoweit es ihre Natur 
zuließ, an diejelben angepaßt haben. 

Die Pflanzen drüden fih zu Boden, um der Schneelaft ftandhalten zu 
fönnen, und jhmüden ji mit großen, farbenprädtigen Blüten, um die im 
Hodgebirge verhältnismäßig wenig zahlreihen netten anzuloden. 
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6. Überblid. 


Die größern Tiere, welche ihre Weidepläße häufig wechjeln müffen, werden 
geſchidte Kletterer, und von den ſchwachen und vielverfolgten nehmen manche, 
wie der Schneehaje, die Gewohnheit an, ſich im Herbfte und im Frühling 
zu verfärben: fie find im Winter weiß mie die Schneedede und im Sommer 
grau oder braun wie der Boden. 

Der Menſch endlih wird, wo nicht beſonders ungünftige Berhältnifie 
Kretin- und Stropfbildung veranlaffen, im Gebirge körperlich und geiftig 
geſtärkt. Die Alpennatur verlieh den Bewohnern der Urkantone die Kraft 
zur Abwehr einer jeden Fremdherrſchaft und zur Gründung des Schweizer: 
jtaates, und es ift bemerkenswert, daß eine Reihe mädtiger Geſchlechter — 
ih will nur die Habsburger erwähnen — aus dem Alpenlande ftammen. 


B. Specieller Teil. 


I. Das Weitende der mediterranen Hauptlette. 


I. Der Atlas. 


ie oben erwähnt, bildet der Atlas den weftlichen Endteil der mediterranen 
Hauptfette. Er iſt ein Faltengebirge, deſſen Hauptſtreichungsrichtung 
ſüdweſt-nordöſtlich verlaufend der Strandlinie vom Kap Blanco bis zum 
Ras Addar, gegenüber Sizilien, annähernd parallel iſt. Wenn nun 
auch in dieſer ganzen Strecke gefaltete, paläozoiſche und meſozoiſche, nordöſt— 
lich ſtreichende Schichten vorkommen, ſo erheben ſie ſich doch nur öſtlich vom 
Ras Uferni, in Marocco, Algerien und Tunis zu einem wahren Hochgebirge. 
Diefes im Nordweiten zum Atlantiſchen Ocean und zum weitlichen Zeile 
des Mittelmeeres und im Süden zur Sahara abjekende Gebirge hat eine 
Länge von etwas über 2000 km und wird ſüdöſtlich von der Strafe von 
Gibraltar, wo ed nad) Norden jowohl in das Vorgebirge von Geuta wie nad 
Süden (die Beſcharkette) Ausläufer entjendet, ungefähr 500 km breit. 
Durch die Senkung, in deren nördlichen Teile das Gebiet des Muluja- 
fluſſes jich ausbreitet, wird das ganze Atlasgebirge in eine ſüdweſtliche und 
eine nmordöftliche Hälfte zerlegt. In der erftern ift das Gebirge höher und 
breiter al3 in der legtern, und es nimmt von feiner breiteiten Stelle ſüdlich 
von Gibraltar allmählih gegen Tunis hin an Breite und aud an Höhe 
ab. Der höhere, ſüdweſtliche, in Marocco liegende Teil des Atlas befteht 
aus zwei zur allgemeinen Streihungsridtung des Gebirges parallel ver: 
laufenden Ketten, dem nordweſtlichen Großen Atlas und einer jüdöftlichen 
Stette, deren ſüdweſtlicher Teil als Antiatlas und deren nordöftlider Teil 
ala Sagherugebirge bekannt ift. Die 700 km lange nordmeitlihe Haupt: 
fette ericheint als ein einheitlihes Faltengebirge. Sie erftredt ſich vom 
Kap Ghir am atlantiihen Strande bis zur Einſenkung des Schott Tigri 
an der Grenze zwiichen Marocco und Algerien und bildet die Waflericheide 
zwiichen den zahlreihen maroccanishen, teils in den Mtlantiihen Ocean 
teils ind weftlihe Mittelmeer miündenden Flüffen auf der einen und einer 
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Anzahl von fleinern, gegen die Sahara abfliegenden Gewäflern auf der 
andern Seite. Der Große Atlas hat eine beträdtlihe durchſchnittliche 
Höhe und fleigt in dem Ajafchiberge zu 4500 m an. Außer dem ge: 
nannten erreihen aber noch andere Gipfel eine bedeutende Elevation, und 
alle dieje find einen großen Teil des Jahres hindurch, nad einigen Angaben 
jogar immer, mit Schnee bededt. Mehrere in die Hauptfette eingejchnittene 
Päſſe vermitteln den Verfehr zwiichen der atlantiihen Abdahung und den 
Dafen im Südweften des Gebirges. Dieſe Päſſe find jehr hoch: der vom 
Mulujagebiet zur Daje Tafilet führende Tifisn-Telremtpaß liegt 2182 und 
die jüdlih von der Stadt Marocco befindlihen Päſſe Tiſi-n-Teluet 2480, 
Tiſi Tagherat 3500 und Tifi Nimirt 3036 m über dem Meere. Während 
die Hauptfette mehr den Charakter eines ſcharfen Gebirgsgrates befikt, er: 
icheint der ebenfalls zu der beträdhtlihen Höhe von 3000—3500 m ans 
jteigende Antiatlas-Sagheruzug mehr plateauartig. Im Norden der Haupt: 
fette breitet jich ein verworrenes, von tiefen Grojionsthälern durchfurchtes 
Bergland aus. 

Im Nordoften der eingangs erwähnten Muluja-Depreijion erjcheint das 
Atlasgebirge geologiich aus vier, orographiih aber aus zwei Ketten zus 
jammengejeßt. Wir haben hier eine in der Nähe der Hüfte und diejer parallel 
verlaufende, nad Norden etwas fonvere Kette, welche vom Mekaiduberge 
bis Tunis reiht. Das ijt der Keine Atlas oder Tell-Atlas. Dann folgt eine 
zweite Kette, welche jich bei dem Schott Tigri an den großen maroccanifchen 
Atlas anſchließt und wie diefer aud der Große oder ſahariſche Atlas genannt 
wird. Dieſe leßtere Kette erftredt ih vom Schott Tigri bis zum Aures 
in Oftalgerien. Zwijchen den beiden Ketten liegt ein fteppenartiges Hoch— 
plateau. Die höchſten Punkte diejes öftlichen Teiles des Atlas liegen in der 
Landſchaft Kabylien, wo der dem Stleinen Atlas angehörige Yallamarina 
bei Ilemcen (Bild 22) eine Höhe von 2308 m erreicht, und in feinem durch 
eine breite Einjenfung abgetrennten öjtliden Endteile. Diejer ift das oben: 
erwähnte Auresgebirge, in welchem der Ghenjchella zu 2310 und der Mhammel 
zu 2306 m anſteigt. 

Die Abdahung gegen die Sahara tft durchweg eine jehr teile, und 
mauerartig erheben ſich Hier die DBergfetten über das MWüftenland. Die 
Nordabdahung des Atlasgebirges ift ziemlid waiferreih und in den Höhen 
mit einer üppigen Waldvegetation bededt. Die der Wüſte zugelehrte Süd- 
abdachung dagegen erjcheint viel trodener, it waldlos und gewinnt, wenn 
wir vom Kamme nah Südoſten herabiteigen, jeher bald reinen Wüften: 
harafter. Die zahlreihen vom Atlasgebirge nah Norden jtrömenden, waſſer— 
teihen Flüſſe erreihen das Meer, während ſich die über die Südabdachung 
binabfließenden nad einem längern oder fürzern Yaufe im Wüſtenſande 
verlieren. 
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Über den geologiihen Bau des maroccanifchen Teiles des Atlas ift nur 
wenig befannt, der öftliche, algerijche Teil dagegen ift genauer durchforſcht. 
Der letztere erjcheint, wie oben erwähnt, geologijd aus vier Zonen zuſammen— 
geſetzt. Die nördlichite befteht großenteil®s aus vulkaniſchen Inſeln. Hier 
finden wir Bajalt, Trachyt, Phonolith ſowie tertiäre Ablagerungen. Dieſe 
Zone eritredt fih vom Golf von Melilla bis zur Inſel Galita nördlid von 
Tunis. Auf diefe Randzone folgt im Süden eine zweite, aus altem Geftein, 
Gneis, Granit und paläozoiſchen Schichten zufammengejegte Zone, welche 
die Hüfte entlang von Geuta nah Weften zieht. Die dritte Zone be- 
fteht zumeift aus farboniihen und permifchen Gejteinen und die vierte, 
jüdöftlihe Randjone aus Streideihichten. Es ift anzunehmen, daß das 
Terrain im Norden des Gebirges abgefunfen ift, und es Hat ſonach der 
Atlas den umgekehrten Bau wie der Gentralteil der europäifhen Alpen. 

Während der in Algerien liegende Teil des Atlasgebirges durd die 
franzöfiihe Koloniſation leicht zugänglih gemadt und von vielen Touriften 
befucht worden ift, find in dem höhern weltlichen, maroccaniſchen Teile des Atlas 
bisher nur wenig Forſchungsreiſen ausgeführt worden. Der erſte Europäer, 
welcher jenes Gebiet bejucht hat, dürfte der bekannte Afrikareifende Rohlfs 
gewejen jein, der, als beduinijcher Räuber verkleidet, die Schwierigkeiten 
vermied, welde die Bewohner diejer Gebiete europäiichen Reifenden zu be- 
reiten pflegen. Später haben aud Lenz jowie Thomſon, Hoofer, Maw 
und Ball den maroccanijhen Teil des Großen Atlas befuht. Ball hat 
den etwa 2700 m hohen ITezatberg und Thomjon aufer einigen andern 
Gipfeln aud den 3380 m hohen Ogdimt beftiegen. 

Übereinftimmend fhildern alle Reifenden den Charakter der Hauptkette 
des Großen Atlas als jehr alpin. Steile und zerflüftete, aus rotem Ge— 
ftein beftehende Felswände jchliegen die oberiten Ihaljtreden ein, und überall 
breitet fi Schnee auf den Hodgipfeln aus. Wenn man bon dem nörd- 
lihen Hügellande aus gegen das Gebirge anfteigt, jo läßt man bald das 
Gebiet der Palmenwälder hinter ſich und erreicht eine fteinige, von waſſer— 
loſen Schluchten, ſogen. Wadis, durchzogene Hochfläche, auf welcher nur 
wenige Ortſchaften, umgeben von Palmen- und Olivenkulturen, gleich Oaſen 
zerſtreut find. über welliges Terrain gelangt man dann in einer Höhe 
bon etwa 1100 m an den Fuß des eigentlichen Gebirges, wo durch eine 
geihidte Verwertung der Bergwäſſer eine gröhere Fruchtbarkeit erzielt wird. 
Oberhalb diefer Zone erreiht man das Gebiet der eigentlichen Alpenthäler. 
Diefe haben einen ähnlihen Charakter wie die europäiihen. Die Wald: 
vegetation ift eine üppige. Belonders zu erwähnen wäre der in einer Höhe 
bon etwa 3000 m als ftattliher Baum auftretende Wadolder (Juniperus). 
Erreicht man eine Paßhöhe, jo blidt man über einen fteilen Hang, durch 
welden der Saumpfad in zahllofen Serpentinen emporführt, hinab zu der 
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breiten, den Großen dom Antiatlas trennenden Senkung und über dieje 
hinaus zu den hohen Kuppen des legtgenannten Gebirges. 

Thomjon fand den Gipfel des Ogdimtberges ziemlich ſchwierig, be: 
jonders die Erkletterung des lebten Grates. Nach dem Anblide, den das 
Gebirge vom DOgdimtberge aus bietet, glaubte Thomjon nidht den oben- 
erwähnten Ajajchiberg, jondern den Tiſi-n-Tamdjurt für den höchſten Gipfel 
des Atlas Halten zu jollen. 





Bild 22. Im Gebirge bei Tlemcen in Algerien. 


Der maroccanijhe Atlas wird größtenteils von dem räuberiſchen Volke 
der Scheluh, Nachkommen der Urbevölterung des Yandes, bewohnt. Dieje 
ftehen heute noch dem herrſchenden Arabervolte feindlich gegenüber. 

Wir haben oben bemerkt, daß die höchſten Erhebungen des Tell-Atlas 
in der kabyliſchen Landichaft liegen. Diejes Gebiet wird auf der einen 
Seite vom Meere, auf der andern von dem Ihale des Iſſer begrenzt, und 
eine breite Senkung durchzieht dasjelbe von Oft nah Weit; jüdli von 
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letzterer erhebt ſich die Gebirgsmaſſe des Jur-Jura. Das nördlih an diejes 
Gebirge anſchließende Hügelland iſt der am dichteſten bevölkerte Teil Kabyliens, 
Zaonaia, von welchem die bekannten Zuaven ihren Namen haben. Die 
Bewohner des eigentlihen Gebirge find viel weniger civilifiert. Wenn 
man zu einem der Gipfel des Jur-Jura emporfteigt, jo durchwandert man 
ein an jcharf eingefchnittenen Thalſchluchten reiches, mit Oliven: und Feigen: 
bäumen geihmüdtes Gebiet. An feitungsartig gebauten Dörfern vorbei 
fteigt man dann auf jhmalen, fteilen Maultierpfaden zwijchen Eichen und 
Weinjtöden empor zu der etwa 500 m höher gelegenen Region der Tabat- 
pflanzungen und Weizenfelder. Weiter geht es nun hinauf durch Gebüfche 
und Weideland, an wellenförmigen Erhebungen vorüber, die vielleicht alte 
Moränen find, bis — wenn man im Frühling reift — zu den Schnee: 
feldern, welche ſich zu dieſer Jahreszeit an die Gipfelfelfen lehnen. Die 
Gipfel des Jur-Jura find felſig, zadig und zum Teil ganz jharf; man 
genießt von ihnen eine jehr hübſche Rundſchau. Am ſchönſten ift der Aus- 
blid nad) den jenfeits der nächſten Felsnadeln über den Abhängen des Lalla 
KHedidja aufragenden Gipfeln Kleintabyliens und den Bergen der Bai von 
Bougie, über welden im Norden der Spiegel des Mittelmeeres ſich aus— 
dehnt. Sehr intereffant iſt auch der Anblid der im fernen Süden aus— 
gebreiteten, goldfarbenen Wüjtenlandichaft der Sahara. 


9. Die ſüdſpaniſchen und innerſpaniſchen Gebirge. 


Die Hauptzüge der jpanishen Gebirge haben im ganzen ungefähr die 
Form eines T, deſſen oberer Strib dur die Pyrenäen und die an der 
Nordfüfte Spaniens entlang ziehende kantabriſche Kette dargeftellt wird und 
deſſen vertikaler Strich die Hauptwaflerjcheide Spaniens ift. Die leßtere 
zweigt an den Quellen des Ebro von dem fantabrijhen Gebirge ab und 
erſtreckt ſich bis Gibraltar. Sie erfcheint nicht als ein einheitliches Gebirge, 
jondern als der höchſte, waſſerſcheidende Teil jenes von transverjalen Ketten 
durchzogenen Plateaus, welches den größten Ieil Spaniens einnimmt und 
deſſen Gewäſſer einerjeit3 nad Weiten dem Atlantiihen Ocean, andererjeits 
nah Oſten dem Mittelmeere zuſtrömen. Bon feiner Urſprungsſtelle an der 
Ebroquelle eritredt ſich dieſer Höhenzug zunächſt in jüdöftlicher Richtung zur 
Sierra de la Demanda, wo er zu einer Höhe von 2304 m aniteigt. Von 
hier verläuft er, jeinen Gebirgscharakter beibehaltend, in einem nah Diten 
fonveren Bogen das Quellgebiet des Duero umziehend, nah Süden. Bei 
Moron ſinkt dieſe Waflericheide zu einem breiten Sattel hinab, fteigt, nad 
Süden ſich wendend, bald wieder in der Gruppe der Montes Univerſales 
an und verliert fih dann in dem Plateau von Ya Mancha, aus welchem 
im Süden die Sierra Nevada fih erhebt. Hier tritt die Hauptwaſſer— 
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I. Das Meftende der mediterranen Hauptfette. 


jcheide jehr nahe an das Mittelmeer heran, um bis Gibraltar in nächſter 
Nähe der mediterranen Hüfte zu bleiben. 

Von diefer Haupterhebungslinie zweigt im Sattel von Moron die 
Sierra de Guadarrama ab, welche in einem weiten, nad) Nordweft fonveren 
Bogen das Duellgebiet des Jarama, in deſſen Mitte Madrid liegt, umgiebt. 
Im Weiten ſchließt jih an diejeg Gebirge die Sierra de Gredos an, auf 
welche dann die Sierra de Gata folgt. Dieje Gebirgszüge fallen das Tajo— 
gebiet im Norden ein, während im Süden desjelben die Toledoberge und 
die Sierra de Guadalupe aufragen. 

Am Weftrande der ſpaniſchen Halbinjel erheben ſich mehrere Berg: 
gruppen, die zufammen ein Randgebirge bilden. Die bedeutendfte von diejen 
it die Sierra de Gudar, nördblih von Valencia, welche im Welten mit den 
obenerwähnten Montes Iniverjales im Zufammenhang ftebt. 

Bon den innerjpanijchen Gebirgen fann wohl feines ala ein eigent: 
liches Hochgebirge angejehen werden, obwohl mande von den dort fi er: 
hebenden Gipfeln eine beträchtliche Höhe erreihen und an mehreren Orten 
dauernde Schneefelder angetroffen werden. Piel wichtiger und höher als 
diefe ijt die Sierra Nevada im Süden zwiſchen Granada und Almeria. 
Während das Innere Spaniens nirgends jüngere Yaltungen aufweift umd 
dort in neuerer Zeit nur Verwerfungen Anderungen des Oberflächenreliefs 
hervorgerufen haben, tritt uns in der Sierra Nevada der höchſte Teil eines 
ganz jungen yaltengebirges entgegen, weldes jih vom Kap de Gata bis 
nad Gibraltar (Bild 23) erftredt. Hier ift diefer Faltenzug von der Straße 
von Gibraltar durchbrochen. Jenſeits derjelben findet er im Atlas feine 
Fortſetzung. Während der Atlas feine konkabe Innenſeite nah Norden kehrt, 
wendet die Sierra Nevada ihre fonfave Innenjeite dem Süden zu. Die 
leßtere ijt ein Teil jenes vom ficilifchen Apennin und vom Atlas gebildeten 
Bogens, welcher den weftlichen Teil des Mittelmeeres umfpannt. Die Faltung 
der Sierra Nevada ift von Eden nad) Norden gerichtet. Wir begegnen, 
wenn wir von der mediterranen Hüfte landeinwärts vordringen, zunächſt 
jungen vulkaniſchen Bildungen, dann einer nordöftlich ftreichenden Zone alter 
Shiefergebirge und endlid einem aus mejozoiihen Kalkſteinen und Eocän— 
Ihichten aufgebauten Zuge, welder vom zellen von Gibraltar über Die 
Sierra de Ronda und das Sagragebirge bis in die Provinz Alicante reicht. 
Jenſeits diejer langen YFaltenzone finden wir noch gefaltete Tertiärſchichten, 
welche ſich bis an das alte Tafelland des centralſpaniſchen Plateaus erjtreden. 

Die bedeutendften der aus Glimmerjchiefer zujammengejegten Gipfel der 
Sierra Nevada, der 3481 m Hohe Mulahacen, die 3470 m Hohe Beleta 
und die Ulcazara, eriheinen als die höchſten Punkte eines mehr denn halb: 
freisförmigen Walles, welcher den Abſchluß einer tief eingefehnittenen Schlucht 
bildet. Der von diefer Mauer eingejchloffene oberjte Zeil jener Schludt 
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ift der befannte Corral. Die denjelben einfaffende Mauer ift ſehr fteil, ftellen- 
weife, wie unter der Beleta, jogar überhängend und durchſchnittlich etwa 600 m 
hoch. Der Boden des Gorral wird durch zivei unbedeutende Erhebungen in 
drei Teile geteilt und ift mit Geröll und dauerndem Schnee bededt, welch 
leterer einen Heinen Gletſcher, den jüdlichiten Gletſcher Europas, bildet. Der 
[eßtere ift etwa 500 m breit und 100 m did und trägt eine Kleine Moräne. 
(Fr endet in einer Höhe von 2900 m; an ihm entjpringt der Genil. 

Der Mulahacen iſt der höchſte Berg Spaniens, und die Rundficht 
von jeinem Gipfel überaus intereffant. Da er nur 40 km von der Küſte 
entfernt ift, hat man einen großartigen lÜberblid über das Meer; man 
glaubt — fo nahe erſcheint dasjelbe — die Brandung an der Küſte zu 
ſehen. Deutlid) erfennt man die Schiffe, und an bejonders flaren Tagen 
jollen Zeile des Atlas fihtbar fein. Sehr ſchön ift aud der Ausblick nad) 
Nordiweit, wo ſich die Vega-Ebene mit ihren Strömen, Laubwalpftreifen, 
Oliven- und Orangenpflanzungen ausbreitet. Ungemein deutlich jieht man 
die alte Stadt Granada mit der Alhambra. 

Man kann den Mulahacen von der Küfle aus, bequemer aber nod) 
von Granada erreihen. Bon dieſer Stadt aus erjcheinen die Gipfel der 
Sierra Nevada wegen der Klarheit der jüdjpanifchen Luft außerordentlich 
nahe, viel näher, als fie in Wirklichkeit find. Die thatfählihe Entfernung 
beträgt immerhin 30 km. Belteigt man von Granada aus den Mulahacen 
oder die Beleta, jo pajliert man zunächſt die paläozoiſchen Schichten des 
alten jpaniihen Tafellandes und dann nadeinander jungtertiäre, eocäne und 
meſozoiſche, meiſt falfige Faltenzonen, um endlih den Scieferzug zu er- 
reihen, aus welchem die Gipfel der Sierra beftehen. Ein Saumpfad führt 
bis zu dem Col de la Beleta, einem die Ebene von Granada mit der Mittel 
meerfüfte verbindenden Paſſe, von welchem aus die Kante der Corralmaner 
in furzer Zeit zu erreichen ift. 

Die Flora der höchſten Gipfel ift jehr intereffant. Wir finden da die 
der Edelraute unferer Alpen nahe verwandte Artemisia nevadensis, dann 
Papaver alpinum, Viola nevadensis, Galium pyrenaicum, Saxifraga 
Groenlandica, Erigeron alpinum, Armeria australis, Pyrethrum radi- 
cans, Arenaria tetraquetra u. a. Es iſt jehr leicht, dem richtigen Weg 
auf die Gipfel der Sierra Nevada zu finden, und dies um fo mehr, da 
das Wetter zur Reifezeit, vom Juni bis Auguft, faſt ununterbrochen ſchön 
it. Wünſcht jemand jedoch einen Führer mitzunehmen, jo wird er be: 
deutenden Schwierigfeiten begegnen; denn es ift, wie Bade jagt, in dieſer 
Gegend viel jchwerer, einen Führer zu finden als den Weg. 

Einer der jhönjten und — was die Ausfiht anbelangt — lohnendften 
Gipfel Innerjpaniens ift der aus dem Verbindungskamme Sierra de la 
Temanda — Sierra de Guadarrama fid) zu einer Höhe von 2315 m er: 
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hebende Moncayo, der Mons Calvus der Alten. Aus der auf ihn bezüglichen 
Bemerkung Martials sterilem Calvum nivibus könnte man ſchließen, 
daß der Moncayo im Altertume don ewigem Schnee bededt geweſen jei; gegen- 
wärtig trägt er nur im Winter und im Frühling eine Schneefappe. Diefer 
Berg bietet die jhönfte Ausficht auf die Porenden. Ormsby ftellt diefelbe 
dem befannten Anblide der Alpen vom Feldberg im Schwarzwalde an 
die Seite. 

Einen bejonders alpinen Charakter befigt die Sierra de Gredos, deren 
höchfter Punkt, der Risco de Almanzor, 2650 m hoch und einen großen Teil 
des Jahres Hindurd mit Schnee bededt ift. Zu gewaltigen Trümmern zer: 
jplittert find die granitifhen Abhänge dieſes Gebirges, und man kann ſich 
nichts Wilderes und Großartigeres vorftellen als die Scenerie in der nächſten 
Nähe des Almanzorgipfels. Diejes wilde und unzugängliche Gebirge ift der 
Hauptitandort des ſpaniſchen Steinbod3, der Capra pyrenaica, 


3. Das Kantabriſche Gebirge. 


Ten ganzen Nordrand der Iberiſchen Halbinfel entlang exitredt ſich 
ein Gebirgäzug, das Kantabriſche Gebirge, welches ſich nah Often in den 
die Grenze zwiſchen Spanien und Frankreich bildenden Pyrenäen fortjeßt. 

Die höchſten Erhebungen des Kantabrijchen Gebirges finden ſich in den 
mittlern, an der Grenze zwiſchen Aſturien und Bizcaya liegenden Teilen 
desjelben. Hier erreihen die Hulminationspunkte der Peüas de Guropa 
Höhen von mehr ald 2500 m. Die höchjten Gipfel find die Pena Vieja 
(2678 m) (Bild 24) und die Rena Prieta (2530 m). Hier in der Mitte, 
wo dieſes Gebirge am höchſten ift, hat es die geringfte Breite. Gegen 
Weiten hin wendet jid) der im Gebiete der Penas de Europa nur 35 km 
von der Küſte entfernte Hauptlamm immer mehr nah Süden, wobei jeine 
Entfernung von dem Meere zunimmt. Die ganze Nordabdachung diejer Kette 
bis zum atlantiihen Strande hinab ijt reich gegliedert und jehr gebirgig, 
während der dem Binnenlande zugefehrte Südoftabhang einfach gebaut erjcheint 
und nur im Meften durch die dem Hauptkamme ſüdöſtlich vorgelagerte Sierra 
de Rena Negra und die Berge von Leon ein fomplizierteres Relief erlangt. 

Der weltliche, aſturiſche und galiciſche Teil diejes Gebirges ift reich an 
Alpenjeen, während der öftliche, baskiſche Teil ſeenlos ericheint. 

Der öſtliche Teil des Kantabriſchen Gebirges bejteht größtenteil® aus 
fretaciichen, der Streideformation angehörigen Gefteinen, denen am Gebirgs- 
rande tertiäre Schichten aufliegen, während im Innern des Gebirges die 
Kreide ftellenweile von juraſſiſchen Schichten unterbrochen wird. Die höchſten 
Erhebungen des weſtlichen Teiles des Gebirges beftehen aus paläozoiichen, 
namentlich farbontichen Schichten. Auch kommen dort ziemlih ausgedehnte 
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Granitmaffen dor. Das ganze Gebirge hat einen reihen Pflanzenwuchs. 
Vielfah, namentlid im Often, werden Laubwälder angetroffen, während im 





Weiten das Nadelholz vorherrſcht. Diejes jo wenig befannte Gebirge zeichnet 
fh dur große Schönheit aus. Die Berge erreihen zwar feine bedeutende 
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Bild 24, 
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Höhe, haben aber jehr ſchöne und kühne Formen. Die höchſten Gipfel be- 
jtehen zumeift aus Kaltitein oder Dolomit und erheben ſich in Geitalt von 
jteilen Felszacken über die breiten und flachen, mit einer üppigen Vegetation 
bededten, als Liebana befannten Thäler. Hie und da werden auch wilde 
Schluchten, wie 3. B. die von 20 km fangen, zadengelrönten Felswänden 
eingefaßte, von der Deva durchfloſſene Gillorigoihludt, angetroffen. Unter 
den Berggipfeln ift namentlid der aus blauem Kalk bejtehende, lanzettförmige 
Peña Ejpigüete, deilen Erfteigung ziemlich ſchwierig ift, zu erwähnen. Nach 
Ormsby hat diejes Gebirge einige Ahnlichleit mit den jüdtiroler Dolomiten. 

Die Yauna iſt eine reiche, Forellen beleben die Gewäſſer, Rehe und 
Hirſche werden in den Wäldern, Gemfen auf den Höhen angetroffen. Im 
Winter fommen aud Bären und Wölfe vor. 

Hier in der Yiebanagegend und überhaupt in Afturien ift der Reiſende 
viel beifer aufgehoben wie in andern Zeilen Spaniens. Die Quartiere find 
reinlid und wimmeln nicht wie ſolche in den meiften andern jpanischen Berg: 
gegenden von Flöhen und von Kindern. 


4. Die Pyrenäen. 


Viel höher als dieje fantabriichen Berge find die Pyrenäen, welche ſich 
bon dem innerjten Wintel des Meerbujens von Bizcaya bis zum Kap Greus 
am mediterranen Strande erftreden. Sie haben eine Länge von 430 km 
und dabei eine ziemlich geringe Breite, jo dat ihre Abdahungen, namentlich 
ihr Nordabfall gegen Frankreich, recht fteil erſcheinen. Die Pyrenäen find 
ebenjo wie die Alpen ein junges YFaltengebirge, unterjcheiden ſich von diejen 
ſowie vom Atlas und der Sierra Nevada jedoch jehr wejentlih dadurd, daß 
ihre Faltung nicht eine einfeitige, ſondern eine ſymmetriſche, auf beiden Eeiten 
der Haupterhebungslinie gleihartige if. Die Gentraljone der Pyrenäen 
befteht aus azoiſchen und paläozoiſchen Gejteinen, und an dieſe ſchließen ſich, 
im Süden ſowohl wie im Norden, meſozoiſche und alttertiäre, gefaltete und 
nach außen überſchobene Schichten an. Im öſtlichen Teile des Hauptkammes 
erreichen die Gipfel eine Höhe von 20002300 m, während im Weſten die 
Berge viel niedriger find und ſich größtenteils in einer Höhenlage von 
1000—1300 m Halten. Die höchſten Erhebungen werden in dem mittlern 
Zeile der Pyrenäen angetroffen, und es tritt dementſprechend aud an feiner 
andern Stelle ihr Hochgebirgscharakter jo deutlich” hervor wie in diejem. 
Hier erheben ſich die vergleticherten Maflen der Vignemale (3298 m), des 
Mont Perdu (3352 m), der Pics Pojets (3367 m) und des Pic Perdighera 
(3220 m), und bier fteht aud die Maladetta, deren höchſter Punkt der Pic 
de Nethou, zugleih der Kulminationspuntt der gefamten Pyrenäen, eine 
Höhe von 3404 m erreicht. 


4. Die Pyrenäen, 


Man kann die gefamten Pyrenäen in drei Gruppen, die Weſt-, Mittel: 
und Dftpyrenäden, einteilen. Die Weſtpyrenäen reihen vom atlantischen 
Strande bis zum Pic d’Anie, die Mittelpyrenden vom Pic d’Anie zum Gol de 
la Perche und die Oſtpyrenäen dom Gol de la Perche bis zum Mittelmeere. 

Die Weſtpyrenäen erſcheinen im allgemeinen als ein Mittelgebirge ; 
nur in ihrem öftlihen Zeile finden wir einige höhere Berggipfel. Den 
größten Anteil an ihrem Aufbau nimmt, namentlih im Oſten, die Kreide— 
formation. Das Gebirge ift reih bewaldet und ziemlich leicht pajlierbar. 
Der befannteite von den diefem Gebirgszuge eingejenktten Sätteln ift der 
1207 m hohe Paß von Roncespalles. 

Das Weſtende der Pyrenäen und die große kantabriſche Kette werden 
dur das baskiſche Gebirge miteinander verbunden. Dasjelbe erjcheint — e3 
ift ein aus oſtweſtlich jtreihenden Schichten zufammengejeßtes Faltengebirge — 
als eine weftliche Fortſetzung der Pyrenäen. Diejes bastiihe Gebirge it 
jedoh infolge der Abjentung großen Querbrühen entlang jehr ftark er: 
niedrigt worden, jeine höchſte Erhebung beträgt bloß 1530 m. Der größte 
Teil desjelben befteht aus eocänen und fretaciihen Schichten, ſtellenweiſe 
treten auch diabasähnliche Eruptivgefteine (Ophite) zu Tage. 

An den Abhängen der wetlihen Pyrenäen, ſowie im baskiſchen Gebirge, 
in den franzöfiihen Arrondiffements Mauleon und Bayonne und in den 
Ipaniihen Provinzen Navarra, PVizcaya, Guipuzcoa und Alava haben die 
aus allen andern Teilen ihres einjt jo weiten Gebietes verdrängten Vaskonier 
ihre legte Zufluchtsftätte gefunden. In vorrömiicher Zeit hatte dieſer iberijche 
Bollsitamm ganz Spanien und Siüdfranfreih (Aquitanien) inne, und er ift 
bon Römern, Franken, Goten und andern Völkern allmählich bis hierher 
zurüdgedrängt worden. Gegenwärtig giebt es faum mehr eine halbe 
Million Menſchen, welde die vaskoniſche, oder wie fie jebt heikt, die bas— 
tiihe Sprache ſprechen. Dieſe Sprache hat nicht die geringfte Verwandt: 
ihaft mit irgend einer andern befannten Sprade, und ſelbſt die Anklänge 
derjelben an gewiſſe nordamerifaniicheindianiihe Mundarten jcheinen mehr 
zufälliger Natur zu jein, als auf eine wirkliche ſprachliche Verwandtſchaft 
hinzuweiſen. 

Der Hamm der Centralpyrenäen hat eine Länge von 260 km 
und eine mittlere Kammhöhe von 2460 m. Die Haupterhebungen desjelben 
beitehen, wie Schrader gezeigt hat, aus kryſtalliniſchen Centralmaſſiven 
von langgezogen elliptiicher Geftalt, welde an großen Yängsbrüchen hervor: 
treten. Dieje Yängsbrüde und die langen Achſen jener Ellipfen ftreichen 
0—300—S und jhliegen daher mit der Richtung des Hauptlammes einen 
beträdtliden Wintel ein. Solder zumeiit aus granitiihen Maſſen be: 
jtehenden Gentralmajiive giebt es vier, welche infelartig aus den breiten, 
altpaläozoiichen, größtenteils kambriſchen Schichten der centralen Erhebungs— 
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zone hervorragen. Am Nordabhange dieier Stette Liegt eine jchmale Zone 
bon mejozoiihen Sedimentgefteinen, melde hod gefaltet find und fteil zu 
dem miocänen Gelände der Garonne:Niederung abfegen. Am Nordfuße des 
Gebirges finden fich zahlreihe heiße Quellen, welche darauf hinweiſen, dat; 
dort eine bedeutendere, oftweitlich ftreichende Berwerfungsipalte Heute noch 
teilweile offen if. Im Süden lehnen fih an die paläozoiſch-granitiſche 
Gentralzone die breiten meſozoiſchen Falten der Südabdahung an, melde 
ſich allmählich zu der großen Depreifion von Saragoſſa hinabjenfen. Dieje 
ſüdliche Faltenzone befteht aus mehreren, der Hauptfette parallelen Neben: 
fetten, deren nördlichite ftellenmweife bis zu einer jehr bedeutenden Höhe an- 
fteigt, und zwiſchen denen große Yängsthäler eingejentt find. Mehr noch 
wie die niedern Teile der Pyrenäen wird dieſer höchſte Gentralabjchnitt 
derjelben dur die großartigen Ihaljchlüffe der nad) Norden hinabziehenden 
Schluchten charakterifiert. Diefe Beden, von denen jenes don Gadarnie 
(Bild 25) das befanntefte it, ericheinen als ziemlich breite und flache Thal— 
böden, welche auf drei Seiten von hohen Felswänden eingejchloflen werden. 
iiber die letztern ftürzen fi die von den Höhen herabfommenden Bäche 
unter Waflerfallbildung herab. 

Es iſt oben darauf hingewieſen worden, daß die kryſtalliniſchen Haupt: 
erhebungsterne langgeftredt und jchief gegen die Längenrichtung des ganzen 
Stammes orientiert find. Indem nun der waſſerſcheidende Hauptlamm zum 
Teil über die Firfte diefer Maffive Hinzieht und zum Teil diejelben ver: 
bindet, nimmt er eine ſehr unregelmäßige, verbogene und vielfach gefnidte 
Geltalt an. Vom Bic d’Anie (2504 m), wo die ältern, paläozoiichen 
Schichten zwiſchen den mejozoiichen hHervorireten, zieht der Hauptkamm im 
jüdöftliher Richtung zum Pas d'Aſpe (1776 m). Bon bier erjtredt er ſich, 
mehrfahe Knidungen bildend, nah Often, um im Pic du Midi zu einer 
Höhe von 2885 m anzufteigen; hierauf wendet er fih wieder nad Südoſten 
und zieht über den 3146 m hoben Bat-Laitous und den 3298 m hohen 
Vignemale zu der befannten jchmalen, 2804 m ü. d. M. gelegenen Brede 
de Roland. Nah Ruſſel gehören die Grfletterung jenes Bat-Laitous jowie 
die Traverſierung diefer Breche de Noland zu den jchwierigften Touren in 
den Pyrenäen. In einem großen, nah Süden fonveren Bogen umzieht 
nun der Hauptkamm den berühmten Felſenzirkus von Gavarnie und er: 
ftredt fih dann, wieder nah Oſten gewendet, über den Bic de Batoa 
(3035 m) zur höchſten Erhebung der Pyrenäen, dem Majfiv der Maladetta 
(Bild 26). In einem im Sommet de Marboré von jenem Gavarnie— 
bogen nah Süden abgehenden Nebenlamme erhebt ſich der der füdlichen 
Staltnebenzone angehörende Mont Perdu zu einer Höhe von 3352 m. 

Wenn nun auch nah Studer wegen der unterirdiichen Verbindung 
des Trou de Toro mit der Garonne die Hauptwafleriheide dem Mala: 
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dettafamme folgt, jo kann doch dieſes Maſſiv nicht als im eigentlichen 
Hauptkamme befindlih angejehen werden. Es liegt jüdlih von ihm und 
ift nur durch jenen unbedeutenden Grat, der im Pic des Moulieres (300 m) 
und im Pic de Salenques (2993 m) gipfelt, mit dem Hauptkamme ver— 
bunden. Im Weſten und Norden begrenzt das tief eingejchnittene Thal der 
Gjera das Maladettamajliv und trennt dasjelbe von der Gruppe der Pics 
Poſets und dem Hauptfanıme der Pyrenäen. Im Oſten bildet das Thal 
der Noguera:Kibagorzana die Begrenzung desjelben, während es im Süden 
von dem Malibiernethale eingefaßt wird. Der mittlere Teil dieſes Maſſivs 
wird von der alljeitig geichloffenen Hochmulde von Rencluſe eingenommen. 
Die höchſten Erhebungen bilden einen Bogen, welder diefe Mulde im Nord- 
weten, Weiten, Süden und Südoften einfaht. Der mittlere, nordweſt-ſüd— 
öftlich ftreihende Teil diefes Kammes iſt durch leichte Einjenfungen in fünf 
Berggipfel geteilt, Der füdöftlichite von dieſen ift der 3404 m Hohe Pic de 
Nethou, der höchſte Gipfel der gefamten Pyrenäen, welcher die Geftalt eines 
Firnhornes hat. Die nächte Erhebung ift der Pic du Milieu (3354 m), dann 
folgt der Pic de la Maladetta (3312 m) und die Grete de la Maladetta. Die 
legte, nordweſtlichſte Erhebung iſt der ftumpffegelförmige Pic d'Albe (3119 m), 
jenjeit3 defien die Kammhöhe raid abnimmt. Vom Pic de la Maladetta zieht 
ein Shmaler Felsgrat nad) Nordoft, und diejer trennt die beiden größten Firnmaſſen 
der Mialadettagruppe, den Glacier de Nethou und den Glacier de la Maladetta, 
welche beide nad) Nordoften in die Rencluſemulde Hinabziehen, voneinander. 

Der Gipfel des Nethou ſelbſt, der als Kulminationspunkt der Pyrenäen 
unjere Aufmerkſamkeit bejonders feilelt, Fällt nah Süden und Dften ın 
Ihroffen Steilwänden ab. Durch bejondere Wildheit ift der furze, von dieſem 
Gipfel zum Pic des Tempetes abgehende Felsgrat ausgezeihnet. Die von 
den Gletihern und Schneefeldern der Einfaſſung der Rencluſemulde herab: 
fonmenden Bäche vereinigen fih im Muldengrumde zu einem Heinen Flüßchen, 
dem Iron de Toro, welder jedoh nah kurzem Laufe einen unterirdiichen 
Abfluß findet, um in einer Entfernung von 4 km bei Goueil de Jouéou 
am MWejtabhange der Gebirgsfette des Fourcanade als eine der Garonne- 
quellen wieder an den Tag zu treten. Hier in der Nenclujemulde jteht in 
einer Höhe von 2125 m die durch eine überhängende Felswand geſchützte, 
beicheidene Unterfunftshütte, die von den Belteigern der Maladettagipfel als 
Nachtlager benußt zu werden pflegt. 

Äußerſt alpin und großartig ift der Anblick diefer Mulde, Er erinnert, 
wie Diener jagt, an gar manch vertrautes Bild aus den Bergen der 
geliebten Heimat. Auch hier grüßen altersgraune, verwitterte Zirben (Pinus 
cembra L.) von ſchroffen Sneisterraflen, jpannt jmaragdgrüner Raſen jeinen 
blumendurchwirkten Teppich über table, eisgeihrammte Plattenhügel, ſchlingt 
Moränenschutt feinen nadten Gürtel um jchimmernde Firnmaffen. 
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Einer der beiten Nusgangspunlte für die Belteigung des Nethou 
dürften wohl die Bäder von Luchon fein, weldhe in einer Weitung Des 
Piquethales liegen. Von hier aus wandert man durd das Piquethal hinauf 
zu der aus dem oberften Zweige desjelben in das jerathal führenden 
Port Venasque. Man erreicht diefen Pak dur eine fteile, enge, mit fojem 
Trümmerwerk erfüllte Schludt. Die Port Venazque ift eine jehr jchmale, 
2417 m ü. d. M. liegende, von den Felsbaſtionen des Pic de Sandegarde 
im Weſten und des Pic de la Mine im Oſten eingefahte Scharte, don 
welder man einen außerordentlich ſchönen Anblid der Maladettagruppe 
genießt. Studer hat jenes „Bild der Maladettagruppe“ mit der Nord— 
anfiht der Blümlisalp vergliden, Diener in ihr Anklänge an den Anblid 
des Südabfalles des Adamelloftodes gefunden. 

Von diejer Scharte muß man nun 600 m tief in das Gjerathal hinab, 
und jenjeits etwa 400 m zur Hütte in der Nenclufemulde hinaniteigen. 
Von hier aus geht es durch Alpenrofen und Krummholz die öftlihe Ihal- 
(ehe hinauf. Höher kommt man auf gletjcherpolierte Gneisplatten und 
Schneefelder, über welche jener Grat gewonnen wird, der zwiſchen den beiden 
Firnſtrömen des Nordoftabhanges des Maladettatammes herabzieht. Dann 
jteigt man zur Seitenmoräne des Nethougletichers hinab und erreicht über 
diefe und den Gletſcher jelbjt den Grat zwiihen dem Pic du Milieu und 
dem eigentlihen Gipfelbau des Nethou im Col du Yac Couronné (3173 m). 
Von hier gelangt man ohne Schwierigteit über Firn und Fels zu dem ſchmalen 
Sipfelgrat, über welchen dann der höchſte Punkt gewonnen wird. 

Nachdem mehrere Verſuche, diefen KHulminationspunft der Pyrenäen zu 
erreichen, geicheitert waren, gelang die erjte Erfteigung im Jahre 1842 den 
Herren Blaton de Tſchihatcheff und de Franqueville mit mehreren 
Führern. 

Der auffallendite Charalterzug der Fernſicht, die man vom Gipfel 
des Nethou genieht, ift der Gegenjah zwiſchen dem nördlichen und dem 
jüdlihen Teile des Panoramas. Dort im Norden ein durch den be: 
deutendern Niederihlag reich ausmodelliertes Oberflächenrelief mit ſchmalen 
Berglämmen, zadigen Graten, fühnen Felszinnen und einem wohlenttidelten 
Thalſyſtem; hier im regenarmen Süden ausgedehnte Plateaus, in welche die 
Flüſſe nur canonartige Schluchten ausgewaichen haben, plumpe, iolierte 
Bergitöde und lange, monotone Kalkmauern. Während die Nordauslicht, Er: 
innerungen an das heimatliche Alpenland wachrufend, vertraut und freundlich 
uns anmutet, erfcheint unfereinem die Südausſicht fremdartig und unſchön. 

Die Fernſicht ift eine ungemein weitreichende. Sie eritredt ſich im 
Norden bis zur jüdfranzöfiichen Tiefebene, im Züden bis zur Niederung 
des Ebro. Im Weſten erbliden wir die in einer doppelten Reihe an: 
geordneten Hocgipfel der Pyrenäen. Jenſeits der Furche des Gierathales 
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erhebt ſich der jchlanfe Pojetsgipfel über einer Flucht von breiten, kleine 
Hängegleticher tragenden Terraſſen. Dann folgt die dem Hauptfamme an- 
gehörige Gruppe des Perdighero mit ihren nad Norden vorgejhobenen Aus- 
fäufern, dem 3119 m hoben Pic Grahioules und dem Pic de Maupas im 
Zirfus des Listhales. Auch feſſeln hier die ins Bielſathal abftürzenden 
Oſtwände des Mont Perdu unjere Aufmerkſamkeit. Biel zahmer und 
niedriger al3 der weitliche ift der öftliche Teil des Pyrendenzuges. Nur der 
breite, zu einer Höhe von 2839 m anjteigende Turm des Pic de Montvallier 
und die dur ihren Seenreihtum ausgezeichnete Sierra de Montartos treten 
aus dem Gemwirre der niedrigern öftlihen Gipfel deutlich hervor. 

Vor der Abzweigungsftelle des zum Maladettamafliv ziehenden Neben: 
fammes wendet fi der Hauptlamm der Pyrenäen nad Norden, um dann 
wieder eine oſtſüdöſtliche Richtung einzuichlagen und über den Mauberme 
(2880 m) und den Roud (2865 m) zu der Maffenerhebung des Montcalm 
(3080 m) und Gitar (3147 m) im Nordweiten von Andorra anzufteigen. 
Mit mehreren, nahezu 3000 m hohen Gipfeln Andorra im Norden einfaflend 
und gegen Frankreich abgrenzend, erjtredt er ich Hierauf, exit im öftlicher, 
jpäter in füdliher Richtung, bis zum Gampcardos (2910 m). Hier wendet 
er fih wieder nah Oſten und fenkt ſich zu dem tiefen, die Weſtgrenze des 
Mittelteil der Pyrenäen bildenden Paſſe Ya Perche hinab. 

Diefer die Ihäler des Tet (im Nordoften) und des Segre (im Süd— 
weiten) verbindende, 1610 m ü. d. M. liegende Paß jcheint feine Ein- 
jenfung der eigentlihen Kammlinie, jondern, ähnlid wie der Semmering, 
nur der höchſte Punkt einer zwei verjchiedene Parallelfetten trennenden Yäng3- 
furde zu jein. Denn es erjtredt ji der Mittelteil der Pyrenäen, etwas 
nad Nordoft gewendet, weit über diefen Pak hinaus, um erſt in der 
Niederung von Languedoc zu enden, während das bier in gleiher Richtung 
ftreihende Weſtende des weſtlichen Teiles der Pyrenäen jüdöftlih an dem 
Paſſe porüberzieht, um al3 Sierra del Cadi das Segrethal eine beträchtliche 
Strede weit im Süden zu begleiten. 

Die öftlihen Pyrenäen, welche ih vom Perchepaſſe oder, genauer gejagt, 
vom Weltende der Sierra del Gadi bis an den mediterranen Strand eritreden, 
beitehen aus zwei weſt-öſtlich ſtreichenden paläozoiſchen Hauptfetten mit ein: 
geitreuten Granitmaſſen, an die im Süden meſozoiſche und eocäne Schichten 
angelehnt find. Gegen das Dftende hin werden auch vulkaniſche Geſteine an- 
getroffen. Die höchſten Erhebungen, der 2909 m hohe Puigmal und der 2785 m 
hohe Canigou, gehören dem nördlichen Zuge an, welder im Kap Gerbere 
unter dag Mittelmeer taucht. Die jüdliche Kette tritt weiter wie die nördliche 
ins Meer hinein vor und bildet das meit vorjpringende Kap don Greus. 

Demjelben geologischen Syſteme wie die Oſtpyrenäen angehörig und 
bon ihnen durch eine große Cinfaltung (Synklinale) getrennt, erhebt ſich 


87 


II. Die Alpen. 


weiter im Süden der gleihfalls paläozoiſch-granitiſche Zug des Kataloniſchen 
Gebirges, welcher ebenjo wie die Oſtpyrenäen am Mittelmeerftrande ab: 
gebrochen und in die Tiefe gejunfen ift. 

Im allgemeinen bilden die Pyrenäen die Grenze zwiſchen Frankreich 
und Spanien bezw. Andorra. Stellenweife, wie zu beiden Seiten des Ejera- 
thales, aber weicht die Grenze vom Hauptfamme nah Norden ab. 

Die Vergleticherung der Pyrenäen ift heutzutage eine fehr unbedeutende. 
Bejonders Hein find die Gleticherzungen. Der größte Pyrenäengletſcher, 
d. i. jener des Wignemale, endet ſchon in einer Höhe von 2200 m, Es 
haben jedod, wie Diemer zeigt, die Pyrenäengletſcher diefelben Eigenschaften 
wie unſere Heinen Alpengletiher und tragen wie dieje auf ihrem Rüden 
Moränen zu Ihal. 

Viel mächtiger ald gegenwärtig waren zur Eiszeit die Porenäengleticher, 
wenn fie auch lange nicht joldhe Dimenfionen wie die glacialen Eisftröme 
der Alpen erreichten. Immerhin füllten damals Gletichermaflen alle Haupt: 
thäler der Pyrenäen aus, und der durch das Garonnethal Hinabziehende 
glaciale Eisſtrom erreichte eine Yänge von 70 km. 


II. Die Alpen. 


1. Die Alpen im allgemeinen. 


Wir haben oben gejehen, daß infolge der Wärmeausftrahlung und 
Schrumpfung der Erde Teile der Erdrinde in die Tiefe gleiten und daß dabei 
die an die verjinfende Scholle grenzenden Rindenpartien zerdrüdt und gefaltet 
werden. Die Po-Ebene und das Adriatiſche Meer befinden ſich über einer 
jolhen Scholle, welche beim Sinfen die benadhbarten Teile der Erdrinde 
zerdrüdt und zu Hohen Gebirgen emporgefaltet hat. Am mädhtigften entwidelt 
ift diejes adriatiidhe Nandgebirge im Norden, wo der gewaltige Bogen der 
Alpen die Po-Ebene umjpanıt. 

Die Alpen evitreden fih von der Rhönemündung bis nah Wien 
1000 km weit in weitnordweitlicer Richtung. Bei einer durchſchnittlichen 
Breite von 200 km bededen fie einen Flächenraum von ein fünftel Million 
Quadratlilometern. Die durhichnittlihe Höhe diefes Alpenareals über dem 
Meeresniveau iſt ungefähr 1400 m. Die höchſten Erhebungen liegen in der 
weitlihen Hälfte des Gebirges zwiſchen Mailand und dem Genfer See, gerade 
dort, wo das Gebirge am jchmaliten it. 

Die nordweltlihe Randlinte der Alpenkette ericheint als das nordwelt: 
lihe Viertel einer ſphäriſchen Ellipfe, deren lange Achſe oſtweſtlich orientiert 
it, im 44. n. Br. fiegt und eine Ausdehnung von 1800 km hat, während 
ihre kurze Achfe 16° öftli) von Greenwich, meridional und ungefähr 900 km 
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lang it. Es iſt demnad diejer Gebirgsrand ein nah Nordweit tonverer 
Bogen, deilen Krümmung von Oſten nah Welten ftetig zunimmt. Das 
Streihen der gefalteten Schichten, aus welden die Alpen zuſammengeſetzt 
find, verläuft zwar im allgemeinen dieſer äußern Randlinie parallel; wir 
bemerfen jedoh, dak die Krümmungszunahme der Faltenzüge nad) Weiten 
hin eine um jo größere it, je weiter fie von jenem fonveren Außenrande 
der Alpen entfernt find. 

Im großen und ganzen erjcheint die Alpenkette in drei Hauptzonen 
gegliedert: einen im allgemeinen aus fteil aufgerichteten azoiſchen Gefteinen 
bejtehenden Gentralzug, dem ſich auf der konvexen Außenjeite im Weften 
und Norden ftark zerfnitterte, gefaltete; auf der konkaven, der adriatiichen 
Senkung zugefehrten Innenſeite im Süden ungefaltete, in ihrer Yagerung 
durch bedeutende Verwerfungen geftörte Sedimentgejteine jüngern, zumeiit 
mejozoifchen Alters anglievern. Die Nebenzonen bejtehen größtenteil® aus 
Kaltftein, weshalb man fie die Kalkalpen genannt hat: die an der fonveren 
Außenſeite des Bogens gelegenen die nördlichen, die an der fonfaven Innenſeite 
gelegenen die jüdlihen. In dem öftlichen, annähernd oſtweſtlich ftreichenden 
Teile der Alpenfette trifft dDiefe Bezeihnung auch zu. Anders verhält es ji) 
aber im Weiten. Die innere Nebenzone, die ſüdlichen Kalkalpen, verlieren 
nah Welten hin immer mehr an Breite und keilen ſich jehlieglih am Yago 
Maggiore ganz aus, jo dak im Weiten dieſes Sees der Gentralzug direkt 
an das Alluvium der Po-Ebene grenzt. Nocd weiter im Weſten verjchmälert 
ih das Urgebirge der Gentralzone jelbit, um bei Guneo ebenjo vollitändig 
zu verſchwinden, wie die innere Nebenzone am Lago Maggiore verichtwunden 
it. Hier, bei Guneo, wo der Innenrand der Alpentette ſich wieder nad) 
Often zurüdbiegt, tritt der Innenrand der äußern Nebenzone direft an die 
Po-Ebene heran. 

Bon den drei Zonen der Alpentette ift aljo nur die äußere Nebenzone 
vollftändig entwidelt. Bei Wien aus dem mit diluvialen und alluvialen 
Ablagerungen erfüllten Wiener Beden als ein ungefähr 50 km breites, 
größtenteil3 aus triaſſiſchen Schichten beftehendes Gebirge auftauchend, erjtredt 
fie ſich, die gleiche Breite beibehaltend und ihren Gharakter nur injofern 
ändernd, als ein immer größerer Teil der Trias durch Jura erjegt wird, 
bis zum Rheindurchbruch nördlih von Chur. Weiter im Welten treten 
jurajfiiche Gefteine ganz an Stelle der Trias, und mächtiger entwidelt it hier 
auch die Kreide. Der teftoniihe Bau wird nad Weſten hin ein fomplizier: 
terer, und es treten Urgebirgäinjeln, zunähft das Maſſiv der Finſteraarhorn— 
gruppe, in ihr auf. Allmählich ſich verbreiternd und immer mehr nah Süden 
fih wendend, bildet fie einen mächtigen, weſtlich von Guneo bei 200 km 
breiten Fächer, der zwiſchen Marjeille und Genua unter das Mittelmeer 
hinabtaucht. Dieſem ihren fächerförmig verbreiterten weitlichen Endteile find 
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die Urgebirgsinjeln des Montblanc, des Pelvour, des ſüdöſtlichen Teiles Der 
Seealpen und des Vorgebirges von Saint:Tropez eingelagert. 

Die Gentraljone hat im Often, wo fie aus dem Grazer Beden auf: 
taudt, eine Breite von 120 km. Sie nimmt von bier gegen Weiten bin 
allmählih an Breite ab, jo daß fie in der Gegend des Brenner ganz ſchmal 
if. Hierauf verbreitert fie ih raid wieder, um erjt vom Meridian bon 
Chur an fi nenerdings zu verjchmälern. Bon hier erftredt fie ſich, ftetig 
an Breite abnehmend, bi! an ihr horngleih nah Süden und Südoften um: 
gebogenes Weſtende bei Cuneo. 

Die jüdliche Nebenzone hat im Oſten, wo jie, nah Südoſten jih um— 
biegend, die Dinariſchen Alpen bildet, eine Breite von 150 km. Sie ver— 
ihmälert fih von hier nad) Weiten hin jo raſch, daß fie in der Gegend 
von Venzone nur mehr 50 km Breit ift. Weiterhin verbreitert fie fi, den 
Raum zwiſchen der jüdöftliden Ebene und der nordmweftlihen Ausbiegung 
der Judilarienipalte einnehmend, wieder, um dann neuerdings fi ver- 
Ihmälernd am Lago Maggiore zu enden, 

In der Gegend von Chambery zweigt von dem Hauptzuge der Alpen 
ein größtenteil$ aus juraſſiſchen Schichten aufgebautes Faltengebirge ab, 
welches, von hier in einem nad Nordweit fonveren Bogen erft in nördlicher, 
dann in nordöftliher Richtung ftreichend, bis nah Bajel reiht. Da die 
Gefteinsihichten, aus denen dieſes Gebirge befteht, in derjelben Richtung 
wie die äußern Stetten des Alpenbogens jtreihen, muß es, obwohl es durch 
die breite Niederung der Nordweſtſchweiz von diefem getrennt ift, ala dem 
Gebirgsivfteme der Alpen angehörig betrachtet werden: dieſe ald Jura be— 
kannte Bergfette ift als eine Vorfalte des Alpenbogens anzujehen. 


2. Die Gliederung der Alpen. 


In allen Teilen der Alpen werden breite, durch mehr oder weniger 
tief eingejenfte Sättel miteinander verbundene Thäler angetroffen. Dieje 
Furchen bilden ein das ganze Gebirge durchſetzendes Netz, welches dasjelbe 
in eine Anzahl von getrennten Bergmaffen zerlegt. Dieſen Furchen folgen 
die Flüſſe und Bäche, welche vom Gebirge ins Tiefland hinabſtrömen, und 
die höchſten Punkte der Furchen erjcheinen als die diefe Gewäſſer voneinander 
trennenden Waferfcheiden. Der Verlauf und die Anordnung diefer Furchen 
wird durch die teftoniiche Gliederung und durch die Verteilung der ber: 
ihiedenen Schichten beftimmt. Zumeilen folgen fie großen Brüchen, häufiger 
jehen wir fie in jenen weichern und leichter erodierbaren paläozoiſchen und 
phyllitiſchen Schichten eingejentt, welche das unterſte Glied der äußern Neben: 
zone bilden und ſich überall, wo die normalen Yagerungsverhältniffe nicht 
duch PVerwerfungen geitört find, zwiſchen die mejozoiichen Kalkmaſſen und 
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das eigentliche Urgeftein einjchieben. Die großen in diefe paläozoiichen und 
Phyllitzonen eingejenkten Furchen find es, welche im allgemeinen die Grenze 
zwijchen der Gentralzone und den beiden Nebenzonen bilden. 

Wenn wir die gefamte Alpentette ‚überbliden, jo müſſen uns fofort 
eine Anzahl von ſolchen, einzelne Bergmaſſen trennenden Furchen auffallen, 
Bliden wir zunächſt nah Südweſten, wo der Alpenbogen ſich wieder nad) 
Often zurüdbiegt, jo jehen wir, daß hier, zwiſchen Ventimiglia und Genua, 
der Gebirgsfamm jehr nahe an den mediterranen Strand herantritt. Nörd— 
{id von Savona ſenkt ſich dieſer als das Yiguriiche Bergland befannte, das 
MWeitende der Po-Ebene im Süden begrenzende Gebirgszug zu dem nur 
490 m ü. d. M. liegenden Col d' Altare hinab. Diejes und die von ihm 
nah Norden und nad Süden hinabziehenden Ihäler bilden zujammen eine 
das Liguriihe Gebirge quer durdichneidende Furche, welche dasjelbe in 
eine öftlihe (Liguriiher Apennin) und eine weftlihe (Kiguriſche Alpen) 
Hälfte zerlegt. Während die erftere zum NApennin "gerechnet wird, be- 
tradhtet man die leßtere als den Emdteil der Alpen und die Col d’ Altare— 
Furche jelbft als die Begrenzungslinie des nad Oſten zurüdgebogenen Weit: 
endes der Alpenfette. 

Eine ziemlih deutlih ausgeſprochene Furche eritredt ſich von Guneo 
am Südweftende der Gentralzone in weſtlicher Richtung nad Tallard im 
Durancethale. Der höchſte Punkt diejer Furche it das Col de la Madelaine, 
von dem die Stura in öftliher Richtung nah Guneo hinabflieft. Das den 
öftlihen Teil diefer Furche bildende Sturathal ift dem meſozoiſchen Gelände 
zwiichen dem Urgebirgsmaſſiv der Argentera und dem Südweſtende des 
Gentralzuges eingejenft. 

Eine andere, jüdoltjüdlich verlaufende Furche haben wir in dem Tinée— 
und dem Varthale, und dieſe fteht oben am Gol de la Madelaine mit der 
Tallard-Cuneo-Furche in Zuſammenhang. Der nordwefſtliche Teil diefer Furche 
folgt dem Südojtrande der Urgebirgsinfel der Argentera, der jüdliche trennt die 
regelmäßig oftweitlich ſtreichenden Sedimentgefteine des weſtlichen Ejterelgebirges 
von den eine jtarfe, wirbelartige Defleftion aufweiſenden Schichten im Often. 

Dieje Tinée-Var-Furche bildet die Grenze zwilchen den Seealpen im 
Dften und dem Maurijhen Gebirge im Welten. Die Furche Guneo- 
Sturathal-Gol de la Madelaine bildet die Nordgrenze der Seealpen und 
trennt diejelben von den nördlichen Oftlottiihen Alpen. 

Eine andere, von Guneo über das Col di Tenda (1909 m) nad Süden 
jiehende und duch die Ihäler der Noja im Süden und der VBermenagna 
im Norden bezeichnete Furche begrenzt die Seealpen im Often und trennt 
fie von den Liguriihen Alpen. Der jüdlihe Zeil dieſer Furche iſt zugleich 
die Grenze zwiſchen dem alttertiären Gelände des Monte Geppo und dem 
vermorrenem mejozoiihen Berglande, welches jich im Norden von Nizza erhebt. 
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Wie oben erwähnt, jeßt fih die Furche Guneo-Zturathal-Gol de la 
Madelaine über diefen Pak und dur das UÜbayethal in weitliher Richtung 
nad Tallard im Durancethale fort. Vor Tallard mündet die Ubaye in Die 
Durance. Die Furchenſtrecke Gol de la Madelaine-Ubayemündung bildet 
die Grenze zwiichen den Oftkottiihen Alpen im Norden und dem Maurijchen 
Gebirge im Süden. 

Ron Tallard abwärts durdhfließt die Durance ein den mittlern und 
weftfihen Teil der äußern Nebenzone quer durchbrechendes Ihal, deſſen mitt- 
lerer und unterer Teil jenem breiten Neogenjtreifen eingelagert ijt, der Die 
große, Hier von Weiten ber in das meſozoiſche Gebirge eindringende Bucht 
ausfült. Diefe im großen und ganzen bon Nordoft nah Südweſt ge— 
richtete, bogenförmig nah Südoft voripringende Durancefurdhe bildet Die 
Nordweitgrenze des Mauriſchen Gebirges und trennt dasſelbe von den nördlich 
ih erhebenden Provencaliihen Kalkalpen. Bon Tallard im Durance— 
thale zieht eine Jurde über Gap, den Col Bayard (1246 m) und durch 
das Romandethal, im allgemeinen dem Südweltrande des Urgebirgskerns der 
Pelvourgruppe folgend, in nordweſtlicher Richtung nah Saint-Michel les 
Bortes im Dracthale. Dieſe Furde und meiterhin das durd die unterjten 
Teile des Drac- und Nomandethales bezeichnete Südende der großen, unten 
zu beſchreibenden nordweitlichen Längsfurche der Alpen, endlid das iere- 
thal von Grenoble abwärts faflen die Provencalijhen Kalkalpen, 
weihe im Weſten bis an die Rhöne hinabreiden, im Nordoiten, Norden 
und Nordweſten ein und trennen diejelben von den weiter nördlich gelegenen 
Gebirgsmaſſen des Pelvour, der Jierelette und der Savoyiſchen Kalkalpen. 

Fine andere, der Furche Guneo-Iallard parallele Furde erſtreckt ſich 
bon Turin im weitliher Richtung nad) Suſa. Durch dieſe Furche fließt die 
Dora Riparia nah Oſten hinab, und dieſes Dora NRipariathal bezeichnet 
die Grenze zwiichen den Dioritmaffen des Monte Givravi im Norden und 
dem Gneis des Monte Bocciarda, dem nur einzelne kleine Diorit- und 
Granitinjeln eingelagert find, im Süden. In Sufa jpaltet ſich dieje Furche 
in zwei Äſte: einen nordweftlichen, welcher über den Mont Genis (2084 m) 
nah Ghamoufjet im „ierethale ſich eritredt und von der Arc durchfloſſen 
wird, und einen jüdweftlichen, wmelder über das Gol du Mont Genevre 
(1854 m) nad Tallard Hinzieht, wo er fi mit der Cuneo-Tallard-Furche 
vereinigt. Dieſer Furdenaft wird von der Durance durchfloſſen. 

Die Furchen Turin-Dora Ripariathal- Sufa-Mont Genepre-Durance: 
thal - Zallard - Ubanethal- Gol de la Madelaine- Sturathal jchließen die im 
Diten bis an die Po-Ebene reihenden Ofttottiihen Alpen ein. 

Die oben erwähnte, große, nordieltliche Yängsfurde der Alpen zieht von 
Saint-Michel les Portes der Streihungsrihtung des Alpenbogens und jeinem 
Außenrande parallel in nordöftliher Richtung bis nah Chur. Das Süd— 
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weſtende dieſer Furche ift die nah Norden ſich ſenkende Strede des Drac- 
bezw. Romandetbhales von Saint:Michel les Portes bis Grenoble. Es folgt 
dann die nah Nordoft anjteigende Yjerethalitrede Grenoble-Albertville und 
weiter die Arlythalfurdhe bis zum Sattel von Megeve-Gomblour (1125 m). 
Bon bier zieht die Furche hinab in das Arvethal, um dann durch diejes 
über Chamonir zu dem Gol de Balme (2202 m) anzıfteigen. Weiterhin 
eritredt fie jich über den Gol de la Forclaz nad La Groir im Dranfe: und 
nad Martigny im NRhönethale. Won hier zieht die Furche als Rhonethal 
zu dem 2436 m hohen Furkapaſſe empor. Dann ftreidht fie als Urjerenthel 
— das Urjerenthal ift das Quellgebiet der Reuß — über Andermatt nad) 
dem 2046 m hohen Cheralppah und weiter als Vorderrheinthal nad Chur, 

Bon Saint-Michel les Portes bis Albertoifle ift diefe Furche in die 
Juraſchichten eingejenkt, welde fi an den Nordweitrand jenes langgeitredten 
Urgefteinsmajfivs anlehnen, das die Iſèrekette bildet und die Pelvourgruppe 
mit dem Montblanc verbindet. Weiterhin, nordweitlid von Albertville, läuft 
fie an der Grenze zwiſchen Jura und Gneis und bildet im allgemeinen die 
nordieftliche Begrenzung der Jjerefette. Weiter, im Chamonirthale und von 
dort bis nad Martigny, liegt fie zwijchen dem Montblanc-Majfiv 
und dem Urgebirgsftreifen des Bel Oiſeau und bildet die nordweitliche Be: 
grenzung des erjtern. Die Strede von Martigny bis Chur ijt größtenteils 
in Phnllit-, dann in Perm- und Juragſchichten eingeienft. Stellenweiſe, 
namentlich in der Gegend von Im Gletſch, beftehen die Abhänge, welche die 
Furche einihließen, aus Gneis. Bon Eitten im Rhönethale bis nad) Chur 
bildet diefe Furche Die Grenze zwijchen der äußern Nebenzone und der Gentral- 
zone, während die Strede Saint-Michel les Portes-Sitten innerhalb des 
Gebietes der äußern Nebenzone verläuft. 

Die im Nordweiten der Yurdenftrede Grenoble-Martigny ich erhebenden 
Verge find die Savoyiſchen Kalkalpen. Diejelben werden einerjeits 
durch die Jierethalitrede Grenoble-Balence von den im Süden ſich erhebenden 
Provencaliihen Kalkalpen und andererjeits durch die Rhönethalitrede Mar: 
tigny⸗Lyon von den im Norden ſich erhebenden Berner Alpen, den Freiburger 
Alpen und dem Juragebirge getrennt. 

Die nordweitlih von der Fuchenftrede Martigny-Chur gelegene Gebirge: 
maſſe wird im Weſten und Nordweſten durch die Rhöne von Martigny 
abwärt?, und die große, dem Naregebiete angehörige Deprejlion der Nord: 
wertichtweiz, und im Oſten und Norden von der Rheinthalſtrecke Chur-Aare— 
mündung eingefaßt. Im Südweſten wird dieſes Gebirge durch die Furchen 
des Haslithales und des Reußthales in drei Hauptabichnitte zerlegt. Das 
von der Ware durchzogene Haslithal ſowohl als aud) die Reußthalſtrecke 
von Andermatt bis Altdorf erſcheinen als Querdurchbrüche, welche der 
Grofionsthätigfeit der fie durchſtrömenden Flüſſe ihre Entjtehung verdanlen. 
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Außer diejen beiden Erofionsfurden finden wir in jenem Gebiete noch eine, 
der Verlaufsrihtung des Alpenzuges parallele, durch die Linie Aigle-Eauthal- 
Pillonpaß (1552 m)-Unterfimmenthal-Ihuner See-Brienzer See-Brünig- 
Sarner See-Nathal-Alpnader See-Pierwaldftätter See-Muotathal-Pragelpab- 
Klönthal-LintHthal-Walenjee-Sargans bezeichnete, im allgemeinen dem äußern 
Rande der Juraformation folgende Furche, welche eine noch weiter gehende 
Gliederung jener Gebietsabjchnitte zur Folge hat. Durdy die bejchriebenen 
Furchen und die den Nordweftabhang diejes Gebirges durchſchneidenden rechten 
Zuflüfle des Hauptftromes der Aare, den Nareoberlauf, der Reuß und der 
Limmat, wird das Bergland zwiſchen dem Genfer und Bodenfee in fieben 
Gruppen zerlegt. 

Zwiſchen Nigle, Pillonpaß, Thuner See, Prienzer See und Hasli— 
thal im Norden, der Nhönethaljtrede, Aigle-Im Gletih im Süden und dem 
Grimſelpaſſe (2164 m) im Often erheben fih die Berner Alpen. Nord: 
weitlih vom Genfer See, der Rhönethalitrede Bouveret-Wigle, dem Eauthal, 
Pillonpaß, dem Simmenthal und dem Aarethal von Thun abwärts liegen 
die Freiburger Alpen. Zwiſchen dem lirferenthal, dem Baslithal, dem 
obern Reußthal, dem PBierwaldftätter und dem Sarner See erheben ſich 
die Urner Alpen. Nordweitlid don der Linie Bern-Thuner Sec-Brienzer 
See-Brünig-Sarner See-Alpnader See liegen die Emmenthaler Alpen. 
Oſtlich vom Vierwaldftätter See und nördlid von der Linie Muotathal- 
Pragelpaß-Klönthal-Linththal liegen die Schwyzer Alpen. Zwiſchen der 
Reußthalſtrecke Altvorf- Andermatt, dem Oberalppaß, der Rheinthalſtrecke 
Oberalppaß-Ragaz, der Einfattlung von Sargans, dem Walenjee, dem Linth— 
thal, dem Klauſenpaß und dem Schächenthal breiten fih die Glarner 
Alpen aus. Nördlid von der Furde des Züricher und Walenjees, welche 
die Schwyzer und Glarner Alpen im Norden begrenzt, erheben ſich die 
Appenzeller Alpen, weldhe im Oſten von der NRheinthalftrede Ragaz- 
Bodenjee und im Norden vom Bodenjee begrenzt werden. 

Der füdöftlid von der großen Furche Saint-Michel les Portes-Chur 
gelegene Teil der Alpen umfaßt die bedeutenditen Erhebungen. Er wird 
durh mehrere Eroſionsquerfurchen ſowie aud durch Yängsfurden, deren 
Verlauf mit den teftonischen Bauverhältniffen des Gebirges in direktem Zu: 
ſammenhange fteht, in mehrere Gebirgsgruppen geteilt. Wir haben da zu: 
nädit eine dem ſüdweſtlichen Endteile der großen, nordweftlihen Haupt— 
längsfurde der Alpen parallel, von Ya Mure im Dracthale in nordöftlicher 
Richtung nad Sembrander im Dranſethale ziehende Längsfurche. Dieje 
folgt dem Südoſtrande des azoiihen Maflives des Montblanc und des bon 
diejem nad Südweſten ſich eritredenden Urgebirgsitreifens der Jierefette. Sie 
wird durch das bei Ya Mure in das Dracthal einmündende Bonne: und 
weiterhin das Roifonnethal bezeichnet. Dann folgt fie auf eine kurze Strede, 
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unterhalb Le Bourg:d’Oifans, dem Romandethale, dem in dasjelbe von 
Norden her einmündenden Odolethale, überjegt die Waſſerſcheide zwiſchen 
Romande und Arc im Col de Glandon und zieht durch das Billardthal 
nach Ya Ghambre im Arcthale hinab. Bon hier erjtredt fie ſich durch das 
Bugeonthal und über den Gol de la Madelaine (1984 m; nicht zu ver: 
wechjeln mit dem gleihnamigen Pak im Welten von Guneo) nad) Petit 
Goeur im Jijerethal. Weiter im Nordweften ift dieje Furche etwas undeut- 
lid; erſt jenjeit3 der Aiguille du Grand-Fond tritt fie wieder deutlich hervor, 
überjegt im Gol de la Seigne (2532 m) die Hauptwaſſerſcheide, zieht als 
Allee Blanche-Thal nad) Entreves hinab und fett ſich über das Col Ferret, 
Durch die beiden yerretthäler und den untern Teil des Entremontthales nad) 
Sembrander im Dranjethale fort. Die Kette des Pierre a Voir durd)- 
ſetzend erreicht die teftoniihe Störungslinie, welcher dieſe Furche bis Sem: 
brander gefolgt ift, das Nhönethal und damit die oben beichriebene, große 
nordweitlihe Längsfurde Saint-Michel les Portes-Chur. 

Zwiſchen der Strede Saint-Michel les Portes-Martigny, der großen 
nordmweitlichen Längsfurche und der eben befchriebenen Furde Ya Mure-Sem: 
brander erhebt jih im Südwelten die Jjerelette und im Nordoften die 
Montblanc-Gruppe Im Südweſten wird die Jierelette von der Drac- 
tHalftrede Ya Mure-Saint: Michel les Portes abgegrenzt. Im Nordoften bildet 
das Montjoiethal und das Gol du Bon Homme die Grenze der Jjerekette und 
trennt diejelbe von der Montblanc-Öruppe, welch letztere in nordöftliher Rich— 
tung bis an die Dranjethalitrede Sembrander-Brocard bei Martigny reicht. 

Bon der Saint-Michel les Portes-Sembrander Längsfurche gehen vier 
Duerfurden nad) Südoften ab. Die eine von diejen folgt dem Nordrande 
der Urgebirgsinjel des Pelvourmaffivs und erftredt fih von Briangon im 
Durancethale durch das Guifannethal über das Gol de Yautaret und durch 
das Romandethal nad Le Bourg-d'Oiſans. Dieſe bildet die Grenze zwijchen 
der im Süden aufragenden Belvourgruppe und dem im Norden ſich er: 
hebenden Berglande der Maurienne. Die zweite von diefen Furchen er: 
jtredt jih von Suja über den Mont Genis und das die breiten paläozoiſchen 
Maſſen zwiihen Modane und Saint: Sean de Maurienne und meiterhin 
meſozoiſche, tertiäre und azoiſche Schichten durchſchneidende Arcthal in nord— 
weſtlicher Richtung bis Ya Chambre. Dieſe Furche bildet die nordöftliche 
Begrenzung des Berglandes der Maurienne und trennt dasjelbe von den 
Bergen der Tarentaije (im Weiten) und der Mont Genis-Öruppe 
(im Oſten). 

Die im Sattel von Bon Homme zum Ausdrude kommende, die Jiere: 
fette von der Montblanc-Gruppe trennende Furche jegt fi durch das Chapieur— 
thal und den oberhalb Bourg- Saint: Maurice gelegenen Teil des Iſérethales 
in jüdöftliher Richtung fort. Bei Val de Tignes im oberiten Zeil des 
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Iſerethales nah Oſten ſich wendend, überjegt fie den Hauptkamm nördlich 
von der Levanna und zieht von hier als OrcolYocana)thal in oſtſüdöſtlicher 
Richtung zur Po:Ebene hinab. Mit diefer Furche fteht an dem Gebirgs- 
fnotenpunfte der Gima d'Oin im Norden der Yevanna eine andere Furche 
in Berbindung, welche von hier in jüdmeltlicher Richtung nah Modane 
hinabzieht. Dieſe Furche bildet den oberjten Teil des Arcthales und trennt 
die im Weiten aufragenden Berge der Tarentaije don der im Oſten fich 
erhebenden Mont Cenis-Gruppe. Im Nordoften werden dieje beiden Gebirgs— 
gruppen von der eben bejchriebenen Furche des obern Niere und des Yocana= 
thales begrenzt. Die Weftgrenze der Berge der Tarentaife wird durd die 
Strede Ya Chambre-Ghapieurfluß der Yängsfurde Ya Mure-Sembrander ge= 
bildet; die Ditgrenze der Mont Cenis-Gruppe aber durch die Po-Ebene. 

Die vierte von diejen Furchen ijt das von Entreves zur Po-Ebene hinab— 
ziehende Aoſtathal, deſſen mittlerer Teil in phyllitiſches Gelände eingejentt 
ift und das oberhalb jowohl als unterhalb dieſer dur große Breite des 
Thalbodens audgezeihneten Strede die Urgeſteinsmaſſen der Gentralzone 
durchbricht. Dieſe Noftathalfurde bildet die nordöftlihe Begrenzung der 
Paradisgruppe und trennt diejelbe von den nördlihen Penniniſchen 
Alpen. Die lettern erheben ſich zwiſchen der Furche der Ferretthäler im 
Welten, der Dranſethalſtrecke Sembrander-Martigny, der Rhönethaljtrede 
Martigny-Brieg, dem Simplonpaß (2009 m), dem VBedro- und Tofathal, 
dem jüdlichen Teile des Lago Maggiore und der Po-Ebene. 

Im Dften jchliegen fih die LPepontiniihen Alpen an die Penni- 
niihen an. Ihre Nordmweitgrenze ift die Rhöne-Andermatt-Rhein-Furden- 
ſtrecke Brieg-Reichenau; ihre Oftgrenze wird durch das Hinterrheinthal von 
Reihenau bis Splügen, dann weiter durch den Splügenpaß (2117 m), 
das Pirothal, den Mezzola- und den nördlichen Teil des Comer Sees gebildet. 

Es ift eingangs erwähnt worden, daß die innere Nebenzone, die jüd- 
liche Stalfalpentette, im Welten am Lago Maggiore endet. Wir wollen bier 
diefes den Luganer See einfchließende, zwiichen dem Lago Maggiore im Weiten 
und dem Comer See im Dften liegende, weitlihe Endftüd der innern Neben: 
zone Yuganer Alpen nennen. Im Süden jenten ſich diejelben zur Po: 
(bene hinab, im Norden ftoßen fie an die Yepontinischen Alpen. Die Grenze 
zwiſchen den Yuganer und Yepontiniihen Alpen wird durch den al Treſa 
befannten Abflu des Yuganer Sees, dann nad Often hin durch das Val 
di Colla und das zum Gomer See hinabziehende Albanothal bezeichnet. Diefe 
Furche iſt großenteils jenen phyllitiichen und paläozoishen Schichten eingejenkt, 
melde ſich bier zwiichen dem Urgeſtein des Gentralzuges im Norden und 
den mejozoischen Schichten des inmern Nebenzuges im Süden einjdieben. 

Ebenſo wie zwiichen dem Splügen und dem Reſchen-Scheideck der geo— 
logiſche Bau der Alpen ein bejonders unregelmäßiger it, find in dieſem 
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mittlern Teile des Gebirges aud die dasjelbe gliedernden Furchen meniger 
regelmäßig und fontinuierlid wie in den meftlihen und öſtlichen Zeilen 
desjelben. Die Hauptfurde dieſes Gebirgsabjchnittes ift der großenteils einer 
Berwerfung folgende, von Chiavenna über den Malojapak in nordöftlicher 
Richtung nad Pruß ziehende Einjchnitt, deſſen kürzerer ſüdweſtlicher Teil 
von der nah Südweſt ftrömenden Mera und deſſen längerer nordöftlicher 
Teil von dem nad) Nordoft jtrömenden Inn durchfloffen wird. 

Das Südweſtende dieſer Furche fteht durch den untern, nad Süden 
binabziehenden Teil des Merathales mit dem Lago di Mezzola-Gomer See: 
Beden in Verbindung. In diejes Beden mündet aud die bon der Adda 
durchſtrömte, nad Oſten hinaufziehende Furche des Val Tellina ein. Die 
legtgenannte Furche wendet ſich unterhalb Tirano erft nad) Nordoft, dann nad) 
Nord und zieht hinauf nad) Bormio, wo fie jich in einen nordöftlichen, über 
das Stilffer Joh nah Spondinig ziehenden, und einen nordweftlichen, durch 
das Fraele- und Spölthal bezeichneten, nad Zernez ftreihenden Aſt ſpallet. 

Im Norden diejes Gebietes liegt das Weſtende der großen, von Feld— 
fich an der Ill nad Dften bis zum Semmering fi erjtredenden Grenz- 
furde zwiſchen dem öftlih vom Rheindurchbruche gelegenen Teile des nörd- 
lichen Nebenzuges und dem Gentralzuge. 

Im Nordweſten der Mera-Innfurde erheben fih die Rätiſchen 
Alpen, welde im Weiten bis zur Rheinſtrecke Illmündung-Reichenau, der 
Dinterrheinfurde, dem Splügenpaß und dem Lirothale reihen. Im Norden 
werden die Rätiihen Alpen von der Innthalitrede Pruß-Yandet und der 
Strede Jllmündung-Landed, der großen Furche Feldkirch-Semmering begrenzt. 

Im Südweſten der Mera-Innfurde erhebt fih die Berninagruppe. 
Dieje wird im Süden und im Dften durd das Mddathal und im Nord: 
often dur die obenerwähnte Fraele-Spölfurde begrenzt. 

Im Süden der, azoiſchem Geftein eingejenktten Valtelliner-(Adda-)furche 
erheben jih die Bergamasker Alpen. Dieje werden im Weiten duch 
den Gomer See und im Dften dur den Iſeoſee und das zu dieſem herab- 
ziehende Gamonicathal eingefaßt. Im Nordoften werden die Bergamasfer 
Alpen dur jene Furche begrenzt, welde von der Biequngsitelle des Adda— 
thales, eine Fortſetzung ihres untern Teiles nad Often bildend, über den 
Apricafattel nah Edolo im Gamonicathal hinüberzieht. Im Süden reichen 
die Bergamasfer Alpen zur Po-Ebene hinab. 

Im NRordoften grenzt an die Berninagruppe das Scävennagebirge, 
welches von der Innthalftrede Zernez-Finſtermünz, dem Rejchen-Scheided, der 
Etſchthalſtrecke Reihen-Scheided-Spondinig, dem Trafoier Thale, dem Stilfjer 
Jod und der Trraele-Spölfurde eingefaht wird. 

Bon Edolo erjtredt fih eine Furche durch den oberjten Teil des Oglio— 
thales, den Tonalepaß und den obern Teil des Val di Sole in nordöftlicher 
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Richtung nad Eles. Im Süden von diejer und weftlih durch das Gamonica= 
thal von den Bergamaster Alpen getrennt, erhebt fih das granitiiche Majtiv 
des Adamello. Dasjelbe wird im Süden durch die zwifchen Breno im 
Dgliothale und Storo im Buonathal fi erſtreckende Furche von Bagolino 
von dem der innern Nebenzone angehörigen Berglande des Trompa— 
thales, welches von hier bis zur Ebene hinabreicht, gejchieden. Die Süd: 
oftgrenze der Adamellogruppe wird durch die Furche der großen Judilarien- 
jpalte, dem Yubdifarienthale von Storo bi Tione, dem Nendenathale von 
Tione aufwärts, dem Gampojattel (1648 m) und dem Selvathale von hier 
bis zu jeineer Mündung ins Sulzbergthal gebildet. 

Nördiih von der Adamellogruppe und von dieſer durch die oben 
erwähnte Edolo-Zonale-Glesfurdhe getrennt, erhebt ji die Ortlergruppe, 
welche im Weften bis zum Nodathale, Stilffer Jod und Trafoier Thale, im 
Norden bis zu dem als Vintſchgau befannten, weftöftlich verlaufenden Zeile 
des obern Etjchthales zwiſchen Spondinig und Meran fi erftredt und im 
Oſten von der der Judikarienſpalte parallelen, in Sreidegeftein eingejentten 
Furche des Rumothales und des untern Ultenthales begrenzt wird. 

Nördlich vom Vintſchgau liegt die Otzthaler Gruppe. Diefe wird 
im Norden von der Innthalftrede Landed-Ginmündung der Öbthaler Adhe, 
im Often von der Öbthalftrede Zwiejelftein-Mündung, dann weiter vom 
Timbljoh und dem Pafleierthal begrenzt. Die Weſtgrenze dieſer Gruppe 
bildet die Innthalftrede Landed-Finftermüng, der Paß von Reſchen-Scheideck 
und die Etſchthalſtrecke Neihen-Scheided-Spondinig. Die Südgrenze, das 
Vintſchgau, die Etjchthalftrede Spondinig-Meran. 

Öftlih von der durd die Etjchthalftrede Bozen-Meran, das Paſſeier— 
thal, das Timbljoh und das tzthal bezeichneten Furche liegt im Norden 
die Stubaier Gruppe und im Süden die Sarnthaler Gruppe; 
die Grenze zwiſchen beiden bildet der Sterzing im Eiſackthale mit St. Leonhard 
im Paſſeierthale verbindende Jaufenpaß. m Norden werden die Stubaier 
"Alpen von der Innthalftrede Otzthalmündung-Innsbruck, im Often durch 
die Brennerfurde, das nad) Norden hinabziehende und bei Innsbruck aus— 
mündende Sillthal, den Brenner (1367 m) und die oberite, vom Brenner 
bis Sterzing reichende Strede des Eiſackthales eingefaßt. Die öftlide Be— 
grenzung der Sarnthaler Alpen ift die Eiiadthalitrede Sterzing-Bozen. 

Wir haben jhon oben auf die große Furche hingewieſen, welde, den 
ganzen öftlihen Teil der außern Nebenzone von der Gentralzone trennend, 
von Feldkirch bis zum Semmering reiht. Dieje Furche zieht, die dort den 
mejozoishen Schichten der äußern Nebenzone vorgelagerten Flyſchmaſſen durch— 
ichneidend und weiterhin der Grenze zwilchen dem Trias im Norden und 
dem Urgeftein im Süden folgend, als Kloſterthal von Feldkirch zum Arl: 
bergpaffe (1802 m) hinauf. Bon hier erftredt fie jih, einer jchmalen, 
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zwiſchen dem mejozoischen Geftein im Norden und dem lirgeftein im Süden 
eingeleilten Phyllitzone eingejentt, als Stanzer Thal hinab nad) Yanded. Bis 
hierher hält fie einen genau weftöftlihen Kurs ein. In Landed biegt fie 
etwas nad Norden aus und zieht, fait immer die Grenze zwiſchen dem jüd- 
lihen Urgebirge und dem nördlichen SKalfgebirge bildend, als Innthal nad) 
Innsbruck weiter. Hier, wo die füdnördliche Brennerfurde in dieſe oft- 
wejtlihe Längsfurche einmündet, erweitert fih der mweitlih von Innsbruck 
nur in ſchmalen Streifen zu Tag ftehende Phyllit plößli zu einer nahezu 
30 km breiten Maſſe. Die Furche folgt zunächſt als Innthal dem Nord: 
wejtrande diejes Phyllits in oftnordöftliher Richtung bis zur Einmündung 
des don Süden herablommenden Zillerthales. Weiter öftlid) erniedrigt ſich 
das zwilchen der Gentralzone und der äußern Nebenzone liegende Gelände 
bedeutend, und es fönnte eigentlich dieſes ganze, teils phyllitiihe, teils 
paläozoijhe Zerrain als eine öftlihe Fortſetzung unjerer Furche aufgefaht 
werden. Wenn wir jedoch die orographiſchen Berhältniffe mehr berückſichtigen 
wollen, ift es notwendig, anzunehmen, daß die nördliche Grenzfurche der 
Gentralzjone an der Mündungsftelle des Zillerthales das Innthal verläßt, 
um durch das genannte Nebenthal in ſüdlicher Richtung hinaufzuziehen nad 
Zell. Von hier zieht eine ganz ununterbrodene und jehr deutlich aus: 
gejprocdhene Furche, durchwegs den zwiſchen der Trias der nördlichen Kalt: 
alpen und dem Urgeftein der Gentralzone eingejhobenen phyllitiichen und 
paläozoiihen Schichten folgend, im großen und ganzen in oftnordöftlicher 
Richtung bis Wiener Neuftadt. Dieſe Furche jteigt zunächſt ala Gerlosthal 
zum Gerlospaße (1457 m) empor. Jenſeits desjelben erftredt fie fih als 
Salzahthal bi3 nad St. Johann im Pongau, überfchreitet dann die waſſer— 
jheidende Höhe von Wagrein-Reitdorf, bildet die Ennäthalftrede Radjtadt- 
Lietzen, wendet ji, dur das Paltenthal wieder etwas anfteigend, nad 
Oſtſüdoſt, überjegt in dem flachen, 847 m hohen Scoberfattel die Waſſer— 
ſcheide zwiſchen Enns und Mur und zieht, das Liefingthal bis St. Michael 
und die Murthaljtrede St. Michael-Brud bildend, nah Bruck herab, um 
von hier wieder nah Oſtnordoſt ji mendend im Mürzthale und weiter 
im FYröfchnigthale zur Höhe des Semmering (980 m) anzufteigen. Der öft: 
fie, vom Semmering herabziehende Endteil diefer Furche taucht bei Gloggnitz 
unter die Ebene hinab, welche hier in Form einer allmählid ſich verſchmä— 
fernden Bucht tief in das Gebirge hineingreift. 

Von Mayerhofen bis Mitterfill folgt die Furche der Grenze zwiichen 
den pbyllitiihden Maffen mit ihren Marmoreinlagerungen im Norden und 
dem Gneis und Glimmerjchiefer im Süden. Von Mitterfill bis St. Johann 
im Pongau ift fie ganz in den Phyllit eingejentt, und fie durchſchneidet in 
diejer Strede die Phyllitzone quer von Süden nad) Norden. Hierauf folgt 
fie dem Nordrande des Phnllites bis Lietzen. Bon bier bis Brud liegt Ste 
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teils in phyllitiichen, teils in paläozoiſchen Schichten, und aud der Semmering: 
paß iſt in ſolche eingejentt. 

Ebenſo wie hier im Norden eine kontinuierliche und deutlich aus— 
geſprochene Furche die äußere Nebenzone von der Centralzone trennt, begrenzt 
eine große weſtöſtlich ſtreichende Furche den öſtlichen Teil des Centralurgebirges 
im Süden und trennt denſelben von den ſüdlichen Kalkalpen der innern 
Nebenzone. 

Wir haben oben ſchon auf die wichtige, vom Idroſee in nordöſtlicher 
Richtung nad Meran und meiter nah Oſten im Bogen nad) Bruned 
ziehende Judifarienipalte hingewieſen. Die dem ſüdweſtlich von Meran 
liegenden Teile diefer Spalte folgenden Furchen des Chiejathales, des Idro— 
jees, des Judifarien, Nendena= und Selvathales begrenzen die Trompathal- 
berge und die Adamellogruppe im Oſten. Als Gailbrud jet ſich Diele 
große Verwerfungsipalte bis zur Yaibadher Ebene fort. Die große jüdliche 
Längsfurche der Dftalpen folgt dieſer als Gailbrud bekannten, weftöftlich 
ftreihenden Störungslinie, und fie ift ebenjo wie die nördliche Längsfurche 
größtenteils in phyllitiſche und paläozoiſche Schichten eingejentt. 

In Franzensfefte, an der Vereinigungsftelle der Rienz mit dem Eiſack 
beginnend, eritredt fie fih als Rienzthal in öftliher Richtung bis zu der 
waſſerſcheidenden Hochfläche des Toblacher Feldes (1204 m), um ich jen- 
ſeits al3 oberes Drauthal, diejelbe Richtung beibehaltend, bis Sillian fort: 
zufeßen. Dieſe Strede der füdlihen Längsfurche heißt Pustertal. Bei 
Sillian jpaltet ſich diejelbe. Der etwas nad Norden ausbiegende linke Aft 
ift das hier teilmweife ſchmale, ſchluchtartige Drauthal, während der in der 
gleihen öftlihen Richtung weiterziehende rechte Aſt durch das kurze Außer— 
fartiichthal zum breiten, 1518 m hohen Sartiichiattel „in der Innerft“ 
emporzieht, um ſich jenjeit3 desjelben in oſtſüdöſtlicher Richtung als Leſſach— 
und Gailthal bis zu dem Südweſtende der großen Stlagenfurter Mulde 
fortzujeßen. Auch der linke, dem Drauthale exit in norböftliher Richtung 
nad Yienz, dann in ſüdöſtlicher, öftlicher, nördlicher und ſchließlich wieder jüd- 
öjtliher Richtung folgende Aft Führt in das Weftende jener Klagenfurter Mulde 
hinein, in welcher ſich aljo die beiden Aſte diefer Furche wieder vereinigen. 

Der Gailbruch, welcher, wie oben erwähnt, die öftliche Fortſetzung der 
Judikarienſpalte bildet, zieht ih im Bogen immer mehr nah Südoſt, jo 
daß fein öftlicher Emdteil jüdlih von diejen Furchen zu liegen fommt. Die 
Furche, welche dem Oſtende des Gailbruches folgt, wird größtenteil® von 
der Wurzener Save durchfloſſen. Das Wurzener Savethal mündet im Süd: 
oiten in der großen Laibacher Ebene aus und iſt im Weiten durdh die tiefe 
Finjattelung von Natihah und meiter durch die Ihalitrede Ratſchach-Tarvis 
und Tarvis-Arnolditein, welche vom Gailitzbach durchfloſſen wird, mit dem 
Gailthale verbunden. 
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Eine andere bedeutende Längsfurde der Oftalpen ijt jene im Ojten 
von der Mur durchfloffene, welche jüdlih von dem Wagreiner Sattel von 
der großen nördliden Längsfurde nah Südoſt abzweigt. 

Während die Längsfurchen in diefem Teile der Alpen jehr gut aus: 
gebildet find, werden öftlih vom Brenner feine größern, das ganze Gebirge 
durchſetzenden Querfurchen mehr angetroffen. Es ift daher der öftliche Teil des 
Alpenzuges jehr deutlich in parallele, weſtöſtlich ftreichende Längszonen ge- 
gliedert, während die Gliederung diefer Zonen ſelbſt durch Querfurchen eine 
unbedeutende ilt. 

Wir haben oben die mweitlih von der Linie Bodenſee-Feldkirch-Arlberg- 
Innsbrud-Brenner-Sterzing-Bozen-Meran-Jdrojee-Chiefathal gelegenen Ge: 
birgsgruppen aufgezählt und wollen ung nun dem öftlih von diefer Linie 
fich erhebenden, durch die Kontinuität der großen, die Nebenzonen vom Gentral: 
zuge trennenden Yängsfurden ausgezeichneten Gebirgsabjchnitte zumenden. 

Durd die zwei oben beichriebenen Hauptlängsfurden wird derjelbe zu: 
nächſt in die drei Zonen der nördlichen Kalkalpen, der mittlern Gentralalpen 
und der jüdlihen Kalkalpen zerlegt. 

Die nördlihen Kalkalpen bilden das öftlih vom Rheindurchbruch Chur- 
Bodenjee gelegene Stüd der äußern Nebenzone. Sie werden im Welten 
durch dieje Rheinthalitrede und im Süden dur die große, nördliche Yängs- 
furche Feldkirch-Wiener Neuftadt begrenzt. Im Norden fallen jie gegen 
das Tiefland ab, und im Oſten tauchen fie unter die Ebene von Wien. 
Die Die Nordabdahung der Alpen entwäflernden Ströme haben diejen fonft 
völlig fontinnierlihen Zug an mehreren Stellen durchbrochen. Durch dieje 
Durchbrüche wird er in mehrere Abjchnitte geteilt. 

Das weitlihe Endftüd der nördlichen Kalkalpen ift eigentlih aus zwei 
verjhiedenen Zügen zujammengejegt. Im Norden fteht hier das Weſtende 
der aus Kreide und Flyſch beftehenden, äußerjten Zone der die Schweiz 
durchziehenden Staltalpentette zu Tage, während im Süden da3 eigentliche, 
aus triajfiihen Schichten zuſammengeſetzte Weftende des öfterreihiichen Kalf- 
alpenzuges liegt. Dieje beiden Gebirgsteile werden durch das unterhalb 
Bludenz in das Innthal einmündende, nad Weſt-Südweſt gerichtete Waljer- 
thal, durch die Höhe von Schröden, durch das nad Nordoft und dann nad) 
Nord gerichtete Stillah- und weiter, von Oberftdorf abwärts, durch das bei 
Immenſtadt in das ſchwäbiſche Hügelland hinaustretende Illerthal vonein— 
ander getrennt. Im Norweſten diejer Furche liegt das Kreide: und Flyyſch— 
gebirge des Bregenzer Waldes. Südöſtlich von derjelben erheben ſich 
die Lechthaler Alpen, welche im Often bis zu jener Furche reichen, die 
von Breunbüdel bei Imſt im Innthale in nmordöftliher Richtung über 
Naflereith, den Fernpaß und das Loiſachthal nah Garmiſch zieht, um dort 
in die bayrifhe Hochebene auszulaufen. Die Südgrenze der Lechthaler 
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Alpen bildet das Klofterthal, von der Mündung des Waljerthales aufwärts, 
der Arlberg, das Stanzerthal bis Landed und die Innthalftrede Landed- 
Breunbüdel. Im Norden reichen die Lechthaler Alpen bis an die bayrijche 
Hodebene. Im DOften der Furche Breunbüdel- Garmisch erhebt fih das 
MWetterfteingebirge, welches fih im Oſten bis zu der Furche Zirl im 
Innthal-Seeted-Schamig-Mittenwald-Walchenjee erftredt und im Süden 
durch das Innthal, im Norden durch die Ebene begrenzt wird. Dann folgt 
das Karwändelgebirge, welches den ganzen Raum zwiſchen der Furche 
Zirl-Waldenjee und dem Hier einen nad Südoft fonveren Bogen bildenden 
Innthal von Zirl bis zu feiner Austrittsftelle in die Ebene bei NRojenheim 
ausfüllt und welches wie die vorhergehenden im Norden bis an die Ebene 
reiht. Im Oſten des großen Durchbruchsthales des Ann, welches die Oft: 
grenze des oben genannten Gebirges bildet, erheben fih die Kitzbüchler 
Alpen und dad Kaijergebirge Im Südweſten durd den unterhalb 
Zell gelegenen Teil des Zillerthales, im Süden dur die zwiſchen Zell und 
Brud an der Mündung des Fuſcher Ihales liegende Strede der großen nörd- 
lihen Längsfurde begrenzt, erjtreden ſich die KHitbüchler Alpen im Oſten 
bis zu dem tief eingejenkten Sattel, auf deſſen Höhe der Zeller See ſich aus— 
breitet und von dem die Furche des Saalethales nad Norden zieht. Im 
Norden werden diejelben von jener breiten Furche begrenzt, melde von 
Wörgl im Innthale erjt in öftlicher, dann in nordöftliher Richtung über 
Söll nad St. Johann und weiter in oſtſüdöſtlicher Richtung nah Saal: 
felden im Saalethale zieht. Im Weſten wird diefe Furche vom Weißgeh— 
bache, dann von der Reitner-Ache, der Pillerjee-Ache und dem Leogangbache 
durchfloſſen. Das mädtige Kalkgebirge, weldes fih im Norden diejer 
MWörgl-Saalfeldener Furde erhebt und im Weiten durch den Durchbruch 
des Innthales, im Oſten durh den Durchbruch des Saalethaled begrenzt 
wird, erjcheint duch das Thal der von St. Johann in Tirol nah Norden 
fließenden, bei Grabenftätt in den Chiemſee mündenden Ache in eine weitliche 
und in eine öftlihe Hälfte zerlegt. Die erftere ift das Kaiſergebirge, 
die leßtere das Leoganger Gebirge. Beide reihen im Norden bis an 
die bayriſche Hochebene. 

Die Saale — in ihrem lUnterlaufe heißt fie Saalad — mündet 
unterhalb Salzburg in die Salzach ein. Die Salzach jelbft durchfließt zu— 
nächſt die große, nördlihe Längsfurche in öftliher Richtung bis St. Johann 
im Pongau, wendet fih dann, diefe Furche verlaffend, nad Norden und 
durchbricht in einer ſüd-nördlich verlaufenden Eroſionsſchlucht die äußere 
Nebenzone, um bei Salzburg in die nördliche Ebene hinauszutreten. Von 
der Saale und Saalah im Meften und Nordmweften und von der hier ein 
iharfes, nad Südoft vorfpringendes Knie bildenden Salzah im Süden und 
im Oſten begrenzt, erhebt fih das Steinerne Meer. Dieje Gebirgamafje 
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ericheint faft ala eine Inſel, weil die waflerjheidende Höhe von Zell am See, 
durch melde jie allein mit andern Teilen der Alpen in direftem Zujammen- 
bange fteht, das Niveau der benachbarten Thalfurden nicht merfbar überragt. 

Öftlih von der Durchbruchsfurche der Salzady erhebt fih im Süden 
das Tännengebirge und im Norden das Attergebirge. Dieje beiden 
Gruppen werden dur den untern Zeil des Lammerthales voneinander ge= 
trennt. Im Often reiht das Mitergebirge bi an das Traunthal, im 
Süden das Tännengebirge bis an die vom obern Zeile des Lammerbacdhes 
durdfloffene Furche. Die Südoftgrenze des Wttergebirges wird durch den 
untern Zeil de3 in den Hallftätter See einmündenden Gofauthales be- 
zeichnet. Im Norden ſenkt ſich das Attergebirge zur Donau hinab. ſtlich 
vom obern Lammerthale, jüdlih vom Gojauthale, vom obern Traunthale 
und von der tiefen Furche Mitterndorf-Steinadh erhebt fih das Dachſtein— 
gebirge Im Süden wird das Tännengebirge durch die Längsfurden- 
ftrede St. Johann im Pongau-Hüttau und die Dadhfteingruppe bon der 
Längsfurchenſtrecke Hüttau-Steinad, dem obern Teile des Ennäthales, gebildet. 
sm Nordoften von dem in Steinah von der großen Längsfurde nad) 
Nordweiten abgehenden Einjchnitte, deſſen öftliher Teil die Einfattelung von 
Mitterndorf ift und der weiterhin von der Traun durchfloſſen wird, erhebt 
fih da3 Tote Gebirge. Dasjelbe wird im Süden von der Längs— 
furdenftrede Steinadh-Liegen, im Often von dem Pyhrnpaß und dem Thale 
der Steier begrenzt und jenkt jid) im Norden gegen die Donau hinab. 

Die Enns, welde bis Lietzen der großen Längsfurche folgt, verläßt 
diejelbe öftlih von dieſem Orte und durchbricht in der Linie Lieen-Hieflau- 
Altenmarkt die nördlichen Kalfalpen. Sie bildet gerade jo wie die Salzach 
ein Knie. Das Gebirge, welches von demfelben umſchloſſen wird, ift die 
Buchſteingruppe, welde fih im Welten in den oben erwähnten Pyhrn— 
fattel an das Tote Gebirge anſchließt. Im Norden ſenkt ſich das Buchfteiner 
Gebirge zur Donau hinab. 

Der öftlih vom Ennsdurchbruch gelegene Teil der nördlichen Kalkalpen 
wird bon zwei Furchen durchzogen und in drei Abjchnitte geteilt. Bon 
Hieflau im Ennsthale zieht eine Furche in oſt-ſüdöſtlicher Richtung über 
Eijenerz, den Prebihl und Vordernberg nad Yeoben im Murthale; und 
von Großreifling im Ennäthale eine zweite im Oſten von der Salzach 
durdhfloffene über Maria Zell und Mürzfteg nah Mürzzuſchlag im Mürz: 
thale. Innerhalb der Furchen Lieben-Hieflau-Prebihl-Leoben-St. Michael 
liegt die Johnsbacher Gruppe, innerhalb der Furchen Hieflau-Prebidhl- 
Leoben-Mürzzufhlag-Maria Zell-Großreifling die Hochſchwabgruppe. 
Nördlih von der lektgenannten Gruppe erheben jih die Maria Zeller 
Alpen, deren öftlihe Edpfeiler den Nordrand der Wiener Neuftädter Bucht 
bilden und die im Norden bis an die Donau reichen. 
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Der öftlih von der Brennerfurde liegende Teil der Gentraljone wird 
durch die feinem Oſtabſchnitte eingejentte Murlängsfurde in einen größern, 
ſüdlichen und weſtlichen, und in einen Heinern, nordöftlichen Teil zerlegt. 
Diefe Murthalfurdhe zweigt, wie oben erwähnt, in St. Johann im Pongau 
von der großen nördlichen Längsfurche in jüdöftliher Richtung ab; fie er: 
jtredt jih von hier quer über die Nordabdahung der Radſtätter Tauern 
zur Murquelle und weiter in öftliher Rihtung über Murau und Judenburg, 
ſchließlich eine nordöftlihe Richtung annehmend, nah St. Michael. 

Drographiich wird dieje Furche durch das bei St. Veit in das Salzach— 
thal ausmündende GroßarltHal und das Murthal von der Murquelle bis 
St. Michael dargeftellt. Das norböftlih von diejer Furche liegende Berg: 
land find die Niedern Tauern. 

Der übrige Teil des Gentralzuges, öftlih vom Brenner, wird, nament: 
ih im Weiten, al3 Hohe Tauern bezeihnet. Der weſtlichſte Zeil dieſer 
„Hohen Tauern“ find die Zillertdaler Alpen, deren Gebiet im Norden 
bon der Längsfurchenſtrecke Innsbrud-Zillertdalmündung-Zell im Zillerthal- 
Gerlospaß-Krimml gebildet wird, und deren MWeftgrenze die Brennerfurde, das 
bei Innsbruck in das Innthal ausmündende Sillthal, der Brennerpaß und 
die Eifadthalftrede Brenner-Franzenäfefte if. Im Süden werden die Siller: 
thaler Alpen von der der großen jüdlichen Längsfurche angehörenden Rienz- 
thalftrede Franzensfeite-Bruned begrenzt, während ihre Oftgrenze durch die 
im Krimmler Tauern (2635 m) den Hauptlamm überjegende Furche ge- 
bildet wird, deren ſüdlicher Zeil das bei Bruned ausmiündende Ahrenthal 
und deren nördlicher Teil das in das obere Ende des Salzadhthales ein- 
mündende Krimmler Achenthal iſt. 

Im Oſten ſchließen ſich an die Zillerthaler Alpen zwei Gruppen, im 
Süden die Rieſerferner Gruppe und im Norden die Venediger 
Gruppe an. Dieſe beiden Gruppen werden im Weſten von der oben er— 
wähnten Krimmler Furche, im Norden von der nördlichen Hauptlängsfurden: 
ftrede Krimmi-Mitterfill und im Süden von der Strede der ſüdlichen Haupt: 
längsfurde Bruned-Lienz begrenzt. Die Dftgrenze derjelben wird durch die 
Furche des Felber Tauern (2540 m) gebildet, von welchem das Felber Thal in 
nördlicher Richtung nad Mitterfill und das Tauernthal in ſüdlicher Richtung 
nad Windiſch-Matrei hinabzieht. Von Windiih-Matrei bis Lienz verläuft 
dieje Grenzfurde in jüdöftliher Richtung, und es wird dieſer Teil derjelben 
von der Iſel durditrömt. Von In der Huben im Ifelthale geht eine wohl 
ausgeſprochene Furche in weitlicher Richtung nad Taufers im Ahrnthal ab, 
deren öjtliher Teil als Defferegger Thal bekannt ift. Dieſe Furche trennt die 
jüdlihe Rieferferner Gruppe von der nördlichen Venediger Gruppe. 

Im Often der Felber Tauernfurde erhebt fih die Glodnergruppe. 
Dieje eritredt jih, im Süden von der Drauthalitrede Lienz-Spittal und im 
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Norden von der Salzadthalitrede Mitterfill-St. Johann begrenzt, bis zu 
der durch das Großarlthal, das Maltathal und das Liejerthal bezeichneten, 
bon Spittal nad St. Johann verlaufenden Querfurdhe, deren höchſter Punkt 
die 2231 m hohe Arlicharte if. Im Often des von leßterer nad Süd— 
often herabziehenden Maltathales erhebt fih da Bergland von Nord: 
oftlärnten und Mittelfteiermart, welches das Ditende des Gentral- 
zuges bildet. Dasfelbe wird im Norden von der Murthalftrede Murthörl- 
St. Michael und weiterhin von dem öftlih von St. Michael liegenden Teile 
der großen nördliden Hauptlängsfurche begrenzt. Im Often reicht es bis 
zum ungariſchen Ziefland und endet in der Linie Brud an der Leitha- 
St. Gotthard. Südlich von St. Gotthard ift der Dftrand des Ge: 
birges undeutlih: hier wird dieſes Bergland durch einzelne Höhenzüge mit 
weiter öftlih liegenden Hügelgruppen, die wohl nicht mehr zu den Alpen 
gehören, verbunden. Man fann eine diefe Höhenzüge durchſchneidende, 
von St. Gotthard in jüdmeftliher Richtung nad Gonobik ziehende Linie 
als Sübdoftgrenze des Berglandes von Nordoftlärnten und Mittelfteiermarf 
annehmen. 

Im Dften der PBereinigungsftelle der Drauthaljtrede Sillian-Villach 
mit dem Gailthale folgt die Grenze zwiſchen centralem Urgebirge und jüd- 
lichem Kalfgebirge zunächſt dem, erjt die Klagenfurter Mulde von Welt nad 
Oſt durchſtrömenden und weiterhin diefe Mulde mit dem pamoniſchen Beden 
verbindenden Draufluffe. Bei Unter Drauburg wendet fi) Ddieje Grenz: 
linie nah Südoſt, während die Drau ihren weſtöſtlichen Kurs beibehält; fie 
verläßt hier das Drauthal und zieht nun durd das Mißlitzbachthal und 
über Weißenftein nad Gonobitz. Der zwiſchen Spittal und PVillady liegende 
Teil des nördlichen Aftes der jüdlihen Hauptlängsfurde und weiterhin der 
oben bejchriebene, öftlihe Zeil dieſer Furche, die Drauthalftrede Spittal- 
Unter-Drauburg und die Linie Unter-Drauburg-Gonobig aljo bezeichnen die 
Südgrenze des Berglandes von Nordoftkärnten und Mitteljteiermarf. 

Es it oben erwähnt worden, daß ſich die ſüdliche Hauptlängsfurde 
in Sillian jpaltet, um fi in der Klagenfurter Mulde wieder zu vereinigen. 
Das Gebirge, welches hier von ihren zwei ſich wieder verbindenden Aften 
umſchloſſen wird, find die aus mejozoiihem Geftein aufgebauten, zwijchen 
der Drauthaljtrede Sillian-Billad und dem Gailthal liegenden Gailthaler 
Alpen. 

Der öftlihe Teil der innern Nebenzone, die eigentlichen jüdlichen Kalt: 
alpen, werden im Weiten. von der der Judilarienipalte folgenden, durch das 
obere Ghiejathal, das Jdrojeebeden, das Yudilarienthal, das Rendenathal, 
das Selvathal und die untern Teile des Rumo- und Ultenthales repräjen- 
tierten Furche begrenzt. Im Norden bildet die Strede Franzensfeſte-Sillian 
der großen jüdlichen Längsfurche, dann der ſüdliche At dieſer Yängsfurde 
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in der Strede Sillian-Villach, weiterhin die Drauthalitrede Villach-Unter— 
Drauburg und endlid die Linie Unter-Drauburg-Gonobig die Grenze der 
jüdlichen Staltalpen. 

Es it oben erwähnt worden, daß die üblichen Stallalpen, nad Süd— 
often fi) umbiegend, in das Dinariſche Gebirge übergehen. Wir wollen jedoch 
hier das letztere nicht als einen Beitandteil der Alpen betrachten, es vielmehr 
in einem fpätern Kapitel behandeln. Als die Südojtgrenze der füdlichen 
Kalkalpen gegen diejes Dinariihe Gebirge hin kann die Linie Gonobig- 
Gilli-Sannthal-Savethal-Laibah-Laibadhfluß- Wippah-Gradiäfa, in deren 
Mitte die Laibacher Ebene ſich ausbreitet, angenommen werden. Die Süd— 
grenze der ſüdlichen Kalkalpen, von der Stelle, wo das öftlihe Wippadthal, 
bis zu der Stelle, wo das weſtliche Chiefathal in das Flachland hinaustritt, 
wird durch die jüdliche Tiefebene gebildet. 

Was nun die innere Gliederung der ſüdlichen Kalkalpenkette an- 
belangt, jo haben wir zunächſt das von Bozen in ſüdweſtlicher Richtung 
herabziehende Etichthal, welches das ganze Gebirge durdhichneidet, um bei 
Ala in die italienische Tiefebene Hinauszutreten. Der weſtliche, zmijchen 
diefer Etihthalftrede und der der Judifarienjpalte folgenden Grenzfurde 
liegende Gebirgsftreifen wird im Nordoften von der Etichthalftrede Ulten— 
thalmündung-Bozen abgejchloffen und reiht im Südweſten bis zur Ebene 
hinab. Seinen Südweſtende ift der Gardafee eingelagert, und es mag des- 
halb dieſer ziemlich einheitlih gebaute Gebirgsitreifen Gardagebirge ge: 
nannt werben. 

Oſtlich von der Eiſack-Etſchthal-Furche Franzensfefte-Ala erheben ſich die 
durch ihre verworrenen Thäler in eine Anzahl von ziemlich ifolierten Berg: 
mafliven zeriplitterten „Dolomiten“ von Südtirol. Im Süden reicht 
dieje Gebirgägruppe bi3 an die Ebene, im Norden wird fie durch die 
Strede Franzensfefte-Innichen der großen jüdlihen Hauptlängsfurdhe begrenjt. 
Die Oftgrenze Dderjelben bildet die nordweit-[üdöftlih verlaufende Furche 
Innichen-Sertenthal-Kreuzbergpak- (1628 m) Gomelicothal-San Stefano 
und weiterhin das von San Stefano in ſüdweſtlicher Richtung hinabziehende 
Piavethal. 

Im Oſten ſchließen ſich an die Südtiroler Dolomiten die Karniſchen 
und die Friauler Alpen an. Dieſe beiden Gruppen werden durch 
die von Lorenzago im Piavethal über den Paß von Mauria und durch 
das Tagliamentothal nach Venzone ſtreichende Furche voneinander getrennt. 
Nördlich von dieſer Furche und im Norden bis an das Gailthal reichend 
erheben ſich die Karniſchen, ſüdlich von derſelben die Friauler Alpen, welch 
letztere im Süden bis zur Tiefebene hinabziehen. Im Oſten erſtrecken ſich 
die Friauler Alpen bis zum Tagliamentothal, während die Karniſchen Alpen 
öftlih von dem bei Venzone in den ITagliamento einmündenden Tellathale, 
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dem breiten, flahen Sattel von Saifnig und weiterhin dem Gailigthal be: 
grenzt werden. Der öftlihite Punkt der Karniſchen Alpen ift die Ber: 
einigungäftelle der Gailig mit der Gail bei Arnoldftein. 

Wir Haben ſchon oben von der von der Wurzener Save durdftrömten 
Furche geſprochen, die dem öftlichen Teil des Gailbruches folgend von Tarvis 
im Gailigthale in öftliher und jüdöftliher Richtung zum Laibacher Beden 
hinabzieht. Diefe Furche trennt die öftlid) von der Linie Venzone-Fellathal- 
Saifnigpaf-Gailisthal-Arnoldftein-Gailthal-Billach gelegenen Teile der jüb- 
lihen Kalkalpen in eine ſüdweſtliche und eine nordöftlihe Hälfte. In der 
erftern erheben fih die Julifhen Alpen, deren Gebiet im Sübmelten 
von der Ebene, im Nordweiten vom Tagliamento- und ?ellathale, im 
Norden von der Fella-Saifnig-Tarvis-Wurzener Save-Furche, im Nord- 
often von der Wurzener Save, der Save und der Laibacher Ebene und 
im Südoften von der Linie Laibach-Laibachfluß-Wippachthal-Gradiska be- 
grenzt wird. Der nordweftlihe Teil wird feinerjeit3 wieder durd eine von 
Radmannsdorf an der Wurzener Save nad Dftnordoft ziehende Yurde in 
einen nördlichen und einen jüdlihen Abjchnitt zerlegt. In dem erſtern er: 
heben jih die Karawanken, in dem leßtern die Steiner Alpen. Die 
dieje beiden Gebirgsmaſſen trennende Furche ift in einen oſtweſtlich ber: 
laufenden, Hier zmwijchen die meſozoiſchen Kalkmaſſen eingeihobenen Streifen 
von azoiſchem und paläozoiſchem Geftein eingejentt. Diefe Furche zieht von 
Radmannsdorf über Bigaun nad Neumarktl, folgt dann dem Yyeiftrigthale, 
überjegt den Zwiſchenwaſſerſattel, fteigt ins obere Kankerthal hinab und 
durch dieſes dann wieder hinauf zum Seeberg, überjegt hier die Waſſer— 
ſcheide und jeht fi dann durd das Vellaher Thal nad) abwärts bis zur 
Einmündungsitelle des von Oſten herablommenden Remjchenigthales fort. 
Nun folgt diefe Furche dem Iehtgenannten Thale, überfeßt die Höhe von 
Margarethen und fteigt jenjeit3 durd das Mißlingbachthal nad Schwarzenbad 
hinab. Bon hier zieht die Furche dur das Yasvinathal, über den Sattel 
von Plefucnit und durch das Suchodolthal hinüber nad) Unter-Podgorje 
und Hinaus nah Windiihgraz. Die Karawanken werden im Norden von 
der Drauthaljtrede Villah-Unter-Drauburg, im Welten von der Mißling- 
badthalftrede Unter-Drauburg-Windiihgraz, im Süden von der eben be- 
jchriebenen Furde Windiſchgraz-Radmannsdorf und von der Wurzener 
Save-Furchenſtrecke Radmannsdorf-Tarvis und im Often von der Gailig- 
Gailthalſtrecke Tarvis-Villah begrenzt. Die Abgrenzung der Steiner Alpen 
wird dur die Radmannsdorf-Windiſchgraz-Furche im Norden, dur die 
Linie Gonobi-Gilli-Sannthal im Often und dur die Save im Welten und 
Süden gebildet. 

Als Anhang des Alpenzuges ift noch das bei Chambéry von demjelben 
abzweigende Juragebirge zu erwähnen, weldes zwilchen dem Doubs und 
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dem Unterlaufe der Saone im Nordweiten und der Aare und der Rhone 
im Sübdoften ausgebreitet ift. 

Das Mipengebiet al® Ganzes wird demnad folgendermaßen zu 
umgrenzen fein: im Süden von der Linie Sannmündung-Save-Laibad- 
Laibachfluß - Ober - Laibad) - Karfidepreffion - Wippad) - Wippadjfluß - Wip- 
pachflußmündung - Jlonzo - Jlonzomündung - Nordweſtſtrand der Adria-Po- 
mündung - Bo - Tanaromündung - Tanaro - Bormidamündung - Bormida - Gol 
d’ Altare-Letimbro-Letimbromündung-Nordftrand des Mittelmeeres (Ligurifchen 
Meeres)-Rhönemündung; im Weiten von der Linie Rhönemündung-Rhöne- 
Sadnemündung-Saone-Doubsmündung-Doubs-Montbeliard; im Norden 
bon der Linie Montbeliard - Depreffion von Altkirch (in melde der Rhöne- 
Rheinkanal eingeihnitten ift, der hier al3 Alpengrenze angenommen werden 
tann)- Bajel-Rhein- Stein-Bodenjee-Nahmündung in den Bodenjee- Nadh- 
Ilmenjee-Ablah-Ablahmündung-Donau!-Wien-Raabmündung, und im 
Dften von der Linie Raabmündung-Raabflug-Raab-Radkersburg-Marburg- 
Gonobig-Gilli-Sann-Sannmündung. 

Wir jehen, daß diefe Grenzen größtenteild von Flüſſen bezeichnet 
werden, und daß fie nur an wenigen Stellen waſſerſcheidende Höhen über- 
jeßen, durch welde die Mafjenerhebung der Alpentette mit andern Er: 
hebungen verbunden if. Diefe Anjichlußftellen der Alpen an andere Berg: 
gruppen bezw. Plateaus find: 1. die Fortſetzung des Alpenbogens über 
den Col d’Altare hinaus nah Dften, welche denjelben mit dem Nordweſt— 
ende des Apennin verbindet; 2. das Plateau von Montbeliard, welches ſich 
an das Nordende des Jurabogens anſchließt und die Alpen mit den 
Vogejen verbindet; 3. die Höhe von Ilmenſee im Norden des Bodenjees, 
duch melde die als Schwäbiſches Hügelland befannten nördliden Aus— 
läufer des Bregenzer Waldgebirges mit dem Schwarzwald zujammenhängen ; 
4. die Höhe von Neuhaus, nördlih von Radkersburg, die Höhe von 
Zogendorf, jüdlih von Radkersburg, und die Höhen zwiſchen Marburg 
und Gilli, über welche die öftlichen Endteile der Alpen mit den ſüdweſt— 
ungarischen (Sümeger Plat, Balony-Wald 2.) und den weſtkroatiſchen 
Erhebungen (Windifche Bühel, Matzel-Gebirge, Warasdiner Gebirge 2.) 
verbunden find; endlih 5. das Karſtplateau zwiſchen Ober-Laibach und 
Wippach, weldhes den Zufammenhang der jüdlihen Kalfalpen mit den 
Dinariſchen Alpen beritellt. 

Wir haben im obigen das ganze Alpengebirge in 64 Gruppen geteilt, 
wie folgt: 


ı E35 ijt zu bemerken, dab die Donau zwijchen Vilshofen und Krems in den 
Sübweftrand des böhmischen Maſſivs eingejchnitten ift, daß alſo hier das Alpengebiet 
eigentlich nicht ganz bis an die Donau heranreidht. 
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Alpengebirge. 


I. Äußere Nebenzone, 
A. Borfalten. 
1. Yuragebirge. 
B. Hußere Zone. 
a. Sũdlich vom Genfer Ice ſweſtliche Kalkalpen). 
2. Mauriſches Gebirge. 
3. Provencaliihe Kalkalpen. 
4. Savoyiſche Kalfalpen. 
b. wilden Genfer und Bodenfee 
(hweizerifhe Kalkalpen). 
5. Freiburger Alpen. 
6. Emmenthaler Alpen. 
7. Schwyzer Alpen. 
8. Appenzeller Alpen. 
e. Zwiſchen Bodenfee und JInndurchbruch 
(nordtirolifhe Kalkalpen). 
9. Bregenzer Wald. 
10. Zechthaler Alpen. 
11. Wetterjteingebirge. 
12. Karwändelgebirge. 
d. Öflih vom Zundurchbruch 
ſoſterreichiſche Kalkalpen). 
13. Kaifergebirge. 
14. Zeoganger Gebirge. 
15. Steinernes Meer. 
16. Attergebirge. 
17. Zännengebirge. 
18. Zotes Gebirge. 
19. Dachſteingruppe. 
20. Buchfteingruppe. 
21. Johnsbacher Gebirge. 
22. Hochſchwabgruppe. 
23. Mariazeller Alpen. 
C. Innere Zone. 
a. Im rühlanfenden Zeil der Alpenkette, 
24. Liguriiche Alpen. 
25. Seealpen. 
b. Zwiſchen Durance und Khöne. 
26. Pelvourgruppe. 
27. Yierelette. 
28. Bergland der Maurienne, 
29. Bergland der Zarentaije. 
30. Diontblane-Bruppe. 
c. Zwiſchen Khöne und Rhein. 
31. Berner Alpen. 
32. Urner Alpen. 
33. Glarner Alpen. 


d. öſtlich vom Rhein. 


34. Kitzbüchler Alpen. 
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IL. Eentrafzone. 


a. Wellid von der Alera-Inn-Furde. 
35. 

| 36. 

| 37. 
38. 
39. 
40. 

b. Zwiſchen der Alera-Inn-Furdye nnd der 

Iudikarien-Brenner-Linie, 

. Berninagruppe. 

. Sesvennagebirge. 

3. Adamellogruppe. 

. Ortlergruppe. 

. Obthaler Alpen. 

. Sarnthaler Alpen. 
41. 

c. öſtlich von der Indikarien-Brenner-Rinie. 
48. 

. Riejerferner Gruppe. 

.Venediger Gruppe. 

. Glocnergruppe. 

. Niedere Tauern. 

. Bergland von Norboftlärnten 


Dftkottiiche Alpen. 
Dont Eenis:Gruppe. 
Paradis-Gruppe. 
Penniniſche Alpen. 
Lepontiniſche Alpen. 
Rätiſche Alpen. 


Stubaier Alpen. 


Zillerthaler Alpen. 


und Mittelfteiermarf. 


II. Innere Nebenzone. 


A. Äußere (dem Gentralzuge zugefehrte) 


or 


4. 
55. 


56. 


gone, 
Gailthaler Alpen. 
Karawanten. 
Steiner Alpen. 


B. Innere (von dem Gentralzuge entferntere) 


gone, 


a. Wellidy) von der Imdikarienfpalte. 


97. 
58. 

| 59. 
h. Zwiſchen Indikarienſpalte und Piavethal. 
60. 
61. 
e. Öflih vom Piavethal. 
62. 
63. 
64. 
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Luganer Alpen. 
Bergamasker Alpen. 
Bergland des Trompathales. 


Bardagebirge. 
Dolomiten von Südtirol. 


Friauler Alpen. 
Karawanken. 
Juliſche Alpen. 


Il. Die Alpen. 


Diefe 64 Gruppen find natürlih nicht gleichwertig: einige fleiner, 
andere größer, einige im Innern noch weiter gegliedert, andere nicht, einige 
durch deutlichere, andere durch weniger deutliche Furchen voneinander getrennt. 
Es wird daher wünfchenswert jein, bei der nun folgenden Detailihilderung 
die größern bon diejen Gruppen für ſich zu behandeln, benachbarte Heinere, 
durch weniger Scharfe Grenzen voneinander getrennte aber zujammen. Außer— 
dem ift die im obigen Schema gegebene Alpeneinteilung thunlichſt auf die 
geologischen, teftonifchen Cigentümlichkeiten ihres innern Baues gegründet, 
während bei der Detailfchilderung auf die äußere Form und Die topo= 
graphiihe Anordnung mehr Rüdfiht genommen werden foll. &3 werden 
deshalb im folgenden mandınal Gruppen, die nicht den gleichen (tektoniſchen) 
Erhebungszonen angehören, zufammen zur Beihreibung gelangen. Im ganzen 
jollen die Alpen in 23 Abjchnitten bejchrieben werden. 


3. Die Ligurifchen Alpen, die Seealpen und das Aanriſche Gebirge. 


Die aus paläozoiſchen und meſozoiſchen Schichten aufgebauten Ligurijchen 
Alpen und die Seealpen bilden zujammen den nah Often zurüdgebogenen 
Endteil der Alpentette. Die Haupterhebung derjelben ift zugleid die Waſſer— 
jcheide zwifchen dem im Norden liegenden Gebiete des Po und den nad Süden 
in das Mittelmeer hinabziehenden Küftenflüffen. Zwei hier in die waſſer— 
heidende Hauptlammlinie eingejentte Sättel, das Col d’ Altare (490 m) 
und das Col di Tenda (1909 m), jowie die von diejen Einjattelungen nad 
Norden und Süden herabziehenden Thalfurden begrenzen die Liguriſchen 
Alpen im DOften und im Weiten, während fie im Norden bis zur Po-&bene, 
im Süden bis zum Mittelmeere reichen. Als eine Fortſetzung der Liguriſchen 
Alpen kann das von ihnen durch das Tanarothal abgejhnittene Bergland 
von Montferrat, weldes ih im Südoſten von Turin erhebt, angejehen 
werden. Die höchſten Erhebungen liegen in dem durchſchnittlich etwa 25 km 
von der Strandlinie des Mittelmeeres entfernten und diefem annähernd 
parallel laufenden, waſſerſcheidenden Hauptlamme und in den von diefem 
nah Norden abgehenden Nebentämmen, wo die Gima di Margareis eine 
Höhe von 2649 m erreidt. 

Viel Höher und wichtiger als dieſe Ligurijchen Alpen find die im Weſten 
des Gol di Tenda ſich erhebenden Seealpen. Diejelben werden im Often 
durd die Furche Vermenagnathal-Gol di Tenda-Rojathal, im Norden durd) 
das Sturathal und im Weſten durch die Furche des Tinée- und VBarthales 
begrenzt und reihen im Süden bis an das Meer. Sie ftehen im DOften 
dur) das Gol di Tenda mit den Yigurifchen Alpen und im Nordweſten in 
der Gegend des Gol de la Madelaine mit den nördliden Oſtkottiſchen Alpen 
und dem weitlihen Mauriihen Gebirge in Zuſammenhang. 


10 


3. Die Ligurifhen Alpen, die Seealpen und das Maurifche Gebirge. 


Ihre Haupterhebungslinie ift die vom Gol di Tenda in weſt-nordweſt— 
liher Richtung zum Gol de la Madelaine ziehende Strede der Hauptwaſſer— 
jcheide zwijchen dem Pogebiete und dem Liguriihen Meer. 

Diefer Kern der Seealpen beiteht aus Urgeftein, Gneis und Granit 
und bildet eine von den oben erwähnten, der äußern Nebenzone eingelagerten 
Urgebirgsinjeln. Er wird auf allen Seiten von permiſchen, triajliichen, 
juraffiihen und noch jüngern Schichten umgeben. Der jüdliche Zeil der 
Seealpen, deſſen Erhebungen viel unbedeutender find, befteht ganz aus mejo- 
zoiſchem Geſtein. 

In jener nordöſtlich gelegenen Haupterhebungslinie der Seealpen ſteht 
die Punta d' Argentera, deren Gipfel 3513 m ü. d. M. liegt, und außer 
dieſer überfteigen noch mehrere andere Gipfel, wie 3. B. die Cima di Gelas 
und der Glapier, die Höhe von 3000 m. Dieje Erhebungen liegen zum 
Zeil in der Wafferjcheide, zum Teil in den von derjelben nad Norden ab: 
gehenden Nebenkämmen. 

Der nordöftliche, höchfte Teil der Seealpen, die Argenteragruppe, ift am 
leihteften von Guneo in der Po-Ebene aus zugänglich; denn es erftredt ſich 
das jüdmweftlih von Guneo in die Ebene ausmündende Valettathal bis ins 
Herz diejes Gebirges hinein. In dem genannten Thale liegen, in einer 
Höhe von 1346 m, die Bäder von Valdieri, von wo aus man den Gipfel 
der Argentera bejteigen fann. Der Nrgenteragipfel ift ziemlich jchwer zu 
erreihen, aber doch von mehreren Seiten zugänglid. Die erjte Erſteigung 
desjelben wurde im Jahre 1879 von Eoolidge ausgeführt. Die Argentera 
jowie überhaupt alle Gipfel diejes Gebietes zeichnen ſich durch auferordent: 
lihe WildHeit, Steilheit und Zerriffenheit der Formen aus. Aber nicht nur 
die Berggipfel, aud die Thäler erjcheinen höchſt unwirtlich, fie find zumeift 
wüſt und öde und von Trümmern erfüllt. 

Das Mauriſche Gebirge wird im Dften von der Furche des Tinde: 
und Barthales, im Norden von dem Ubayethale und im Nordweſten von 
dem unterhalb der Ubayemündung liegenden Teile de$ Durancethales be: 
grenzt. Im Weſten reicht dasjelbe bis an das NRhönedelta und im Süden 
bis ans Meer, weldes in der langen Strede zwijchen der Bar: und Rhöne- 
mündung feinen Südfuß beipült. Der jüdöftlihe Teil des Gebirges befteht 
aus einer don permiſchen und ſiluriſchen Schichten eingefaßten Urgebirgs- 
mafje, weld leßtere das nah Oſten vorjpringende Gap des Salines bildet. 
Der mittlere und norbweftlihe Teil der Maurifchen Alpen find aus meſo— 
zoiſchen und tertiären Schichten aufgebaut. Während jene jüdöftlihe Ur: 
gebirgsmafje nirgends zu bedeutender Höhe anfteigt, entragen dem aus 
eocänen Schichten zuſammengeſetzten, das Vargebiet im Weiten begrenzenden, 
nördliden Gebirgszuge mehrere hohe Gipfel: die Gima de la Bonette (2864 m), 
der Mont Pelat (3053 m), der Grand Coyer (2750 m) und andere. Auch 
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meiter im Welten in dem Gebirgszjuge, welcher das Ubayethal im Süden 
begleitet, finden fich mehrere höhere Beragipfel. 


4. Die Provenealifchen und Savoyiſchen Kalkalpen. 


Diefe beiden Gruppen bilden fjüdlih vom Rhonethal die Nordweſt-— 
abdahung der Alpen und werden dur die Furchen Durancethal-Tallard- 
Gap-Saint:Michel les Portes-Grenoble-jerethal-ArkytHal-Megevejattel-Arve: 
thal-Chamonir-Eol de Balme-Martigny am Rhoneknie von dem ſüdweſtlich 
fich erhebenden Mauriſchen Gebirge, der Pelvourgruppe, der Yierelette und 
der Montblanc-Gruppe getrennt. Der ſüdweſtlich vom Arvethaldurchbruche 
gelegene Zeil der Provencaliiden und Savoyiihen Alpen ift durchweg aus 
jüngern meſozoiſchen Schidten, Jura und namentlid Kreide, zuſammen— 
gejebt, die nördlid dom Drömethal in nordöſtlich ftreichenden Faltenzügen 
angeordnet jind, während fie fi weiter im Süden, wo das Gebirge 
ſtark verbreitert eriheint, nad Südoften umbiegen. Die Yiere hat diejes 
Gebirge in der Linie Grenoble-Moirans durchbrochen. Diejes Durchbruchs— 
thal bildet die Grenze zwijchen dem nördlichen ſavoyiſchen und dem fübd- 
lihen provencaliihen Teil des Kalfalpenzuges. Zu den bedeutendften Er— 
hebungen der Provencalifhen Kalkalpen gehört das ſüdweſtlich von 
Grenoble ausgebreitete Hochplateau von Vercors, an deffen Oſtrande ſich der 
Grand VBaymont zu einer Höhe von 2349 m und die Grande Moucderolle 
zu einer Höhe von 2389 m erheben. Diejer höchſte Teil des Gebirges wird 
im Süden durch das Thal der in öftliher Richtung zur Iſeère Hinab: 
fließenden Dröme von dem ſüdweſtlichen, niedrigern Zeile desjelben ab: 
gegrenzt. 

Bon dem jüdliden Teile der Savoyiihen SKalfalpen geht der Jura— 
bogen ab, und in dem MWinfel ziwiichen dem ſüdlichen Anfangsteile des 
(egtern und dem nordöſtlichen Zeile des erftern liegt eine von jungtertiären 
und quaternären Bildungen ausgefüllte Mulde, in welche von Norden her das 
Südiweftende des Genfer Sees hineinragt und in deren ſüdlichem Teile meh: 
tere Kleinere Seen, wie der Yac du Bourget und der Lac dD’Annecy, ſich 
ausbreiten. Der eritere jchiebt fih von Süden her zwijchen die den Anfang 
des Jurabogens bildenden Kreidezüge hinein, während der leßtere in einem von 
Nordweiten her in die Savoyiſchen Kalkalpen eindringenden Cuerthale liegt. 
Diefer Yage verdankt der Annecyſee feine große landſchaftliche Schönheit. Die 
Savoyiſchen Kalkalpen werden durch die von Südoſt nad Nordoft 
zur Rhöne hinabziehenden Thäler der den Bourgetjee durchfließenden Yeiffe, 
des Cheran, des Annecyſees, des Trier, der Arve und der in den Genfer See 
miündenden Dranje in eine Anzahl von Abjchnitten zerlegt, welche im all: 
gemeinen von Süden nad Norden an Höhe zunehmen. So erreicht der 
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Chamechaude bei Grenoble nur eine Höhe von 2087 m, während der Mont 
Irelod bei Albertville ſchon 2223 m Ho ift und der ſüdweſtlich von Sal: 
landes im Arvethale ich erhebende Roder de la Balmaz zu einer Höhe 
von 2652 m anfteigt. Die bedeutendften Höhen diejes Gebirgäzuges werden 
in jeinem nordöſtlichen, nördlid vom Arvethale gelegenen Teile angetroffen. 
Tiefer iſt nicht jo einfach wie der ſüdweſtlich vom Arvethal gelegene Teil 
der Savoyiſchen Kalkalpen gebaut. 

Wir Haben oben gejehen, daß die Furche, welche die ſüdöſtliche Be: 
grenzung der Savoyiſchen Staltalpen bildet, in einen jchmalen Streifen 
meſozoiſchen Gejteines eingejentt ift, welcher zwiichen dem Urgebirgsmaſſiv des 
Montblanc und einem zweiten, weiter nordweſtlich zu Tage jtehenden, gleich: 
falls azoiſchen Majfiv liegt. Diefes aus Gneis und Granit beftehende Maſſiv 
an der Nordoftede der Savoyiihen Alpen iſt es num, welches die höchſten 
Gipfel derjelben bildet. Hier erhebt ji der Tour Sallieres zu einer Höhe 
von 3227 m und die Dent du Midi zu einer Höhe von 3260 m. Der 
nordiweftliche Zeil diejes Abjchnittes der Savoyiſchen Kalkalpen bejteht ebenjo 
wie der jüdmweftlih vom Arvethal gelegene Teil derjelben größtenteils aus 
jüngern mejozoifhen Schichten und bildet ein ziemlich unregelmäßiges Berg: 
land, mweldes in dem Chalune zu 2219 m, in dem Roc d’Enfer zu 2240 m, 
in der Pointe de Orange zu 2438 m und in den Gornettes de Bije jüdlich 
von der Rhöonemündung in den Genfer See zu 2244 m anfteigt. Be: 
jonders lohnend ift die Befteigung des höchften Punktes, der Dent du Midi, 
welche den Kulminationspunkt der ganzen Savoyiſchen Kalkalpen bildet. 
Man geht am beften von Monthey aus und erreiht den Gipfel über Die 
Sennhütten von Bonaveau und den Gol des Parefjeur. Die Belteigung 
bietet feine bejondern Schwierigfeiten, und die Ausficht auf die Berge in 
der Umgebung iit eine jehr lohnende. 


3. Der Iura. 


Der Jura bildet einen größtenteils aus juraſſiſchen Schichten — von 
jenem Gebirge bat Ddiejes Geftein feinen Namen — umd einzelnen Kreide— 
itreifen zufammengejegten Bogen, welcher ſich im Nordwejten der großen 
präalpinen Depreifion der nordweſtlichen Schweiz ausbreitet. Im Nordoiten 
ihliegt fih der Jura an den Schwarzwald an, deſſen triafliihe Schichten 
zwiſchen Waldshut und Bajel über das Rheinthal nah Süden hin übergreifen. 
Das Juragebirge wird im Süden von der Nhönethalftrede Genfer See-Lyon, 
im Weiten von der Saöne bis zur Mündung des Doubs, im Nordweiten von 
dem leßtgenannten Fluſſe und weiterhin im Norden von der Deprejlion von 
Atlich und der Rheinthalftrede Baſel-Bodenſee begrenzt, während die Dit: 
grenze durch die Aare bezeichnet wird. Es ift hierbei jedod zu bemerken, 
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daß der leßtgenannte Fluß das Oftende des Juragebirges abjchneidet, jo 
daß aud im Often der Aare geologiſch dem Juragebirge angehörende Höhen 
liegen. Eine von Südweſt nah Nordoft ftreichende Furche teilt das Jura— 
gebirge der Länge nad) in einen jüdöftlichen und einen nordweſtlichen Streifen. 
Der höchſte Punkt diefer Furche ift der Sattel des Mont Noir. Ihr nord- 
öjtlicher Zeil wird vom Oberlaufe des Doubs, ihr füdmweftliher von der 
Yin eingenommen. Der nordweftlih von diefer Furche liegende Teil des 
Juragebirges ift niedriger, an Kreideſchichten ärmer und geologifh einfacher 
gebaut als der füdöftlih von derjelben liegende, in welchem mehrere be— 
deutendere Höhen, wie der 1609 m hohe Mont Chafferal, nordweitlid vom 
Bieler See, ſich erheben. Die Gipfel des Juragebirges gewähren jehr ſchöne 
Ausblicke auf den Hauptbogen der Alpen. 


6. Die Ofkottifchen Alpen und die Pelvonrgruppe. 


Die Oftkottiihen Alpen und die Pelvourgruppe, welche zufammen öfter 
auch als Kottiihe Alpen bezeichnet werden, beftehen der Hauptſache nad) 
aus zwei bedeutenden Urgebirgsmaffiven, zwijchen die ſich ein breiter Zug 
meſozoiſcher und paläozoiſcher Schichten einjchiebt. Jene beiden Urgebirgs— 
majfive find das Südende des Gentralurgebirgszuges der Alpen und die 
Urgebirgsinjel des Pelvour. Das erftere bildet den Kern der Oſtkottiſchen 
Alpen, das leßtere die Haupterhebung der Pelvourgruppe. Die Oſtkottiſchen 
Alpen reihen im Often bis zur Po-Ebene hinab, werden im Süden von 
der Furche Guneo-Sturathal-Gol de la Madelaine-Ubayethal-Tallard, im 
Welten von der Furche Durancethal-Gol de Genevre-Sufa und im Norden 
bom Dora Riparia-Thale begrenzt. 

Die Haupterhebungslinie derjelben erjcheint als ein mehrfach gebogener 
und gefmidter, im ganzen vom Gol de la Madelaine in nordweitlicher Rich— 
tung zum Gol de Genoͤvre ziehender Hamm, welcher die Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Bogebiete im Often und dem Durancegebiete im Weſten, ſowie auch 
die Grenze zwilchen Italien und Frankreich bildet. Von den Nebentämmen, 
die von diefem Hauptlamme abzweigen, ift befonders jener vom Col de Longet 
nad Südweſten abgehende zu erwähnen, welder unter dem Namen La Par: 
pailfon das jüdliche Ubayethal von dem Guil- und Durancethale trennt und 
ih in der Point de la Font Sancte zu einer Höhe von 3370 m erhebt. 

Zwiſchen den von dem wajlericheidenden Hauptlamm nad Often in 
die Po-Ebene Hinabziehenden Flüſſen, welche mehrere ziemlich tief einge 
ſchnittene Querthäler ausgewaſchen haben, eritreden fi Nebentämme nad 
Diten hinab, welche ftellenweile, 3. B. im Monte Pelvo:d’Elva (3064 m) 
und in der Punta Rognoja (3279 m) zu bedeutendern Höhen anfteigen. Die 
höchſten Erhebungen liegen jedod in dem Hauptkamme jelbit. Hier haben 
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wir zunädhft im Süden den Chambeyron (3400 m), dann weiterhin in 
näditer Nähe der Poquelle den Monte Viſo, welcher eine Höhe von 3843 m 
erreicht und der Kulminationspunkt der gefamten Oſtkottiſchen Alpen ift. Im 
Norden erhebt fih dann noch die Punta Ramter zu einer Höhe von 3302 m. 

Der intereffantefte Berg dieſes Gebirges ift der Monte Viſo, welcher 
von Turin aus ganz leiht zu erreichen if. Man fährt nad Griffolo 
und geht dann durch den rechten Aſt des Hier ſich gabelnden Pothales 
weiter hinauf nah Pian del Re, von wo aus zur Schußhütte Duintino 
Sella angeftiegen wird. Das Terrain war hier einitens ftarf vergletjchert, 
und der Weg führt an bedeutenden alten Moränen vorüber. Bon der 
Hütte erreiht man den Gipfel über die nad Süden herabziehenden, teils 
ichneeigen teils felfigen Abhänge.. Die Ausficht ift eine ebenjo großartige 
wie weitreichende, da man von diejem Berge aus nicht nur den ganzen 
Alpenbogen vom Col d’Altare bis zur Monte Roja-Gruppe und noch weiter 
überblidt, jondern aud den weftlihen Teil der Po-Ebene zu Füßen hat. 
Im Süden fefleln bejonders die wildzerriffenen, zadigen Gipfel der See: 
alpen, die Punta d' Urgentera und ihre Nahbarn die Aufmerkjamteit. 
Viel großartiger aber ericheinen die höhern Gebirge im Norden, zunächſt der 
weit gegen das Tiefland vorgejchobene Monte Roja, dann links die Gipfel am 
Südrande des Gornergletichers, ſowie das Matterhorn und die Dent Blande. 
Nah links Hin ſenkt ji der Hauptlamm, um dann über den Mont Gollon 
zu dem Stode des faft genau nördlich von unjeren Standpunkte ſich er- 
hebenden Grand Gombin wieder emporzuziehen. Es folgt weiterhin die 
breite Senkung des St. Bernhard und die großartige Mafje des Montblanc 
mit ihren jcharfen zyelsgipfeln und dem herrlihen Dom des Montblanc. 
Den linken Edpfeiler diefer Gruppe bildet die Aiquille des Glaciers. Näher 
an unjerem Standpunft erheben ſich im Norden die Gipfel der Grajiſchen Alpen, 
und ganz in der Nähe ragt im Nordweften der Heine Viſoletto auf, über 
welden hinausblidend wir jenjeit3 des Durancethales die Gipfel der Pelvour- 
gruppe erfennen. Vor allem imponieren hier die verkürzt und jchmal er: 
iheinende Meije, der Ecrins und der Pelvour. Im Welten und Südweſten 
bliden wir hinaus über das verworrene Bergland, welches den weſtlichen Teil 
des Alpenbogens bildet. Ganz eigenartig und je nad) der Art der Beleuchtung 
verichieden ift der Anblid der Po:-Ebene. Man fieht Flußläufe, belle Straßen: 
züge und fahlgraue Kulturen, jowie zahlreiche mehr oder weniger in Dunft 
gehüllte Städte. Häufig bedeckt aber auch eine Nebelihichte das ganze Tief: 
land, und dann blidt man auf dasjelbe herab wie auf ein Meer, aus dem 
ih im Norden und im Süden die Berge erheben. 

Die Pelvourgruppe, melde ih im Weſten an die Ofttottiichen 
Alpen anſchließt, wird im Südweſten durch die Furde Saint:Michel les 
Bortes-Dracthal-Gap-Zallard, im Südoften durch die Furde Tallard- 
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Durancethal-Briancon, im Norden duch die Furde Guiſannethal-Col du 
Lautaret-Romandethal begrenzt. 

Die den Stern der Gebirgsgruppe bildende Urgebirgsmaſſe hat eine 
viertelfreisförmige Geftalt; der Nordrand und der Weftrand derjelben jind 
gerade, der Südoſtrand fonver. Sämtliche Hochgipfel der Pelvourgruppe 
gehören diefem von Ye Bourg d'Oiſans im Nordweſten bis nad Wallouife 
im Sübdoften fi ausdehnenden Urgebirgsmafliv an. Im Nordweſten ift 
dieſe azoishe Maffe mit jenem langen Urgebirgsftreifen verbunden, welcher 
die Jierethalfurde im Südoſten begleitend fi bis zum Montblanc erjtredt. 
Im Norden und Weiten liegt demjelben liaſſiſches und juraflisches, im Süd— 
often eocänes Sedimentgeftein an. Bon Norden her erjtreden ſich einige 
mejozoische Ausläufer in diefe Urgebirgsmaſſe hinein, und auch ihrem ſüdweſt— 
(ihen Teile find einzelne meſozoiſche Schichten eingelagert. Die Geſteins— 
ihichten stehen im allgemeinen jehr fteil und find kompliziert gefaltet. Be: 
jonders zerfnittert ericheint der im Nomandethal zu Tage tretende Liastalt. 

Der Gentralftof der Pelvourgruppe liegt ganz im Rhönegebiet, und 
zwar in der Wafferjcheide zwijchen der Jiere und der Durance. Er beiteht 
aus einem dom Pic de Homme jüdöltlih von La Grave im Romanche— 
thal nah Süden zum Pas de la Gavale ziehenden Gebirgsfamme, von 
welchem mehrere bedeutende Nebentämme abgehen. Der Abitur; des Gentral- 
maſſivs nad Norden in das NRomandethal, der Nordabhang des Pic 
de l'Homme, ift jehr fteil. Bon diefem 2904 m hoben Punkt zieht der 
Hauptlamm nah Süden zum Bec de l'Homme (3457 m) empor, jentt 
ih jenfeits zum Gol de U’Homme (3430 m) etwas herab und fteigt 
denn, nad Südweſt ſich wendend, raſch zum Pic Oriental de la Meije 
(3911 m) an. Im Bic Oriental zweigt von dem Hauptlamme der 
Meije-Grat, welder fih im Pic Gentral zu 3970 m und in dem Grand 
Pic, der höchſten Spitze diejes Nebenlammes, zu 3987 m erhebt, nad 
Weiten ab. Die IThäler der Romande und Bendon trennend, ſetzt ſich 
diefer Hamm nah Weiten bis zu ihrer WBereinigungöftelle bei Ye Bourg 
d'Oiſans fort. 

Vom Pic Oriental de la Meije zieht der Hauptkamm in füdöftlicher 
Richtung weiter, giebt einen unbedeutenden Nebentamm, welcher in den Pics 
du Neige de Yautaret über 3500 m anfteigt, nad Oſten ab und zieht dann 
nah Südoſt zur Grande Ruine (3702 m); meiterhin umfäumt er den 
Glacier de la Plate des Agneaur und nimmt dabei allmählich eine weft: 
öftlihe Nihtung an, jo dak der von ihm im Roche Faurio (3716 m) nad 
Often abzweigende Nebentamm als eine direkte Jortiehung des Hauptkammes 
ericheint. Dieſer Nebentamm zieht über den Pic du Neige Gordier (3615 m) 
zur Montagne des Agneaur (3660 m) und endet, nah Süden fi um: 
biegend, an der Stelle, wo jih das Eychaudathal mit dem Pierrethal ver: 
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einigt. Der Hauptfamm zieht, den Bonne=Pierre- dom Blancgletjher 
trennend, in jüdlicher Richtung über das Col des Ecrins (3415 m) hinauf 
zu dem 4083 m hohen mittlern Ecrinsgipfel. Von diefem Gipfel geht ein be- 
deutender Nebentamm nad) Dften ab, welcher, den Blanc: und den Noirgleticher 
trennend, zum BPierrethal hinabzieht. In diefem Kamme liegt der 4103 m 
hohe Hauptgipfel der Ecrins, der Kulminationspunkt der ganzen Pelvourgruppe. 

Von dem mittlern Ecrins zieht der Hauptfamm über den Pic Goolidge 
(3756 m) nad Süden zur Aile Froide (3925 m). In dieſem Gipfel 
entipringt ein bedeutender Nebentamm, welder nah Often zieht und, zu 
einem mächtigen Gebirgsitode ſich verbreiternd, zwiichen dem Pierre: umd 
Gelce Niere-Thal endet. Die maſſige Verbreiterung dieſes Kammes ift der 
Relvour, deſſen höchite Spige, die Pointe Buifenr, eine Höhe von 3954 m 
erreiht. Das Firnfeld des nad Oſten herabitrömenden Sclegletihers um: 
ziehend, erftredt fih der Hauptfamm weiter nah Süden, giebt den Neben: 
famm der Grete des Boeuf3 Rouge ab und erhebt jih im Les Bans zu 
3651 m. Bon hier geht ein anderer Nebenkamm nad Weiten ab, welcher ſich 
im Les Rouies zu 3634 m erhebt und, durchaus die jüdliche Begrenzung 
des Vénéongebietes bildend, ſich nach Nordweit bis zu der Einmündung des 
Romanchethales in die große Iſèrethalfurche jüdlih von Grenoble erjtredt. 
Tie weitere Yortjeßung des Hauptlammes trennt die Quellgebiete des Drac 
und der Onde und giebt einen Nebenfamm nad) Welten ab, welder bis 
an die Mündung des Severeiſſefluſſes reicht und im Sirac zu einer Höhe von 
3438 m aniteigt. 

Die Hocdgipfel der Pelvourgruppe zeichnen ſich durch große Steilheit 
und Schwierigfeit aus, und es wird wenige Berge geben, weldje den Gha- 
alter des Hocgebirges jo deutlih zum Ausdruck bringen wie fie. Die 
hervorragenditen Gipfel find der in der Pointe Buifeur fulminierende Pelvour, 
der die höchſte Erhebung bildende Ecrins und die Meije. 

Wir haben oben gejehen, daß der Pelvour in einem von dem Haupt: 
famme nach Often abgehenden Nebentamme liegt. Gr erideint ala ein 
mafliger, nad allen Seiten hin ſteil abfallender Gebirgsftod, auf deſſen 
flachen, muldenförmig eingejentten Scheitel das Firnfeld des nah Süden 
hinabziehenden Glacier du Glot de l'Homme ausgebreitet it. Dem Berg: 
jaume, welcher dieſes Firnfeld im Weſten, Norden und Oſten einfaht, ent: 
tagen die vier Pelvourgipfel: im Weiten die 3954 m hohe Pointe Puijeur, 
im Norden die 3938 m hohe Pyramide, im Oſten die Trois Dents und 
im Südoften der 3762 m hohe Heine Pelvour. Der Grat, welcher dieies 
Pelvouxmaſſiv mit dem Hauptlamme verbindet, geht von der Pointe Puijeur 
ab. Im Norden von diefem und dem Pelvourmasliv iſt das Pierrethal 
eingejentt, in deſſen oberem Teile der Noirgletiher liegt; jüdlih vom Pelvour 
liegt das Gelce Niere-Thal, in deſſen Hintergrunde der Scelegleticher ſich 
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ausbreitet. Die beiden genannten Ihäler wenden fi einander zu und ber- 
einigen ſich bei Aile Froide im Often des Pelvour zu dem in füdöftlicher 
Richtung nad Ville Ballouije hinabziehenden Aile Froide-Thale. Diejes Thal 
(der untere Teil desjelben heißt Gyrondethal) mündet bei La Beſſée in das 
Durancethal aus. Am Südabhange des Pelvour, nahe dem Ende des 
Glot de l'Homme-Gletſchers, liegt in einer Höhe von 2724 m das Nefuge 
de Provence. 

Am leichteften zugänglich ift der Pelvour vom Durancethale aus, über 
Ville Ballouije, das Aile Froide-Ihal und jene Unterfunftshütte. Der obere 
Teil des Aile Froide-Thales und das Gelce Niere-Thal, durch welde man 
zum Refuge de Provence gelangt, find auberordentlih wüſt und öde, ver— 
muhrt und baumlos. Stein Menſch bewohnt dieje Ihäler, fein Vogel ift 
in der Luft, fein Fiſch im Waſſer, feine Gemje und fein Murmeltier be- 
lebt die fteilen Hänge. 

In diefen wilden Ihälern fanden die Waldenjer im Jahre 1488 ihre 
legte Zufluchtsftätte, als fie durch das von Gattande geführte Heer aus ihren 
Wohnſitzen in den umliegenden Thälern vertrieben worden waren. Von allen 
Seiten eingefhloffen und bedrängt, flüchteten fie jchlieglih in eine hoch oben 
am Abhange diejer Thalftrede liegende Höhle, und fie verteidigten den Höhlen— 
eingang jo tapfer, daß alle von Cattanée gegen denjelben gerichteten An: 
griffe zurüdgeihlagen wurden. Da befahl Cattanée, Strauchwerk und Gras 
vor dem Höhleneingang anzuhäufen und zu entzünden. In Rauch und 
Flammen erftidten die Kinder und rauen, die Männer aber brachen her- 
vor und verfauften im Einzellampfe ihr Leben jo teuer als möglih. Nicht 
ein einziger entfam. 

Das Refuge de Provence liegt am nördlichen Abhange des Gelce Niere: 
Ihales, nicht weit von der Zunge des Glot de l'HommeGletſchers. Es 
ift aus Holz gebaut und bietet eine ganz angenehme Nachtherberge. Von 
diefer Hütte fann man das Schneeplateau des Pelvourmaflivs (Bild 27) und 
die dasjelbe umgebenden Spitzen auf drei verjdhiedenen Wegen erreichen. 
Der am wenigften jchwierige ift wohl der, welder über den Hang hinauf 
zu der ſtark zerflüfteten und fteilen Zunge des Clot de l'Homme-Gletſchers 
führt und dieſe überjebt. 

Die Überſchreitung diefer Gletſcherzunge bietet beträchtliche Schwierig: 
feiten. Jenſeits derjelben müſſen die Hänge jenes vorjpringenden Felsrückens 
traverfiert werden, welcher den Clot de Homme: von dem nächſt weltlichen 
Hängegletfcher, dem Glacier fand Nom, trennt. Über breite, geröllbevedte 
Stufen, dur Riſſe und Runfen geht es ſchräg aufwärts bis zum Gletſcher. 
Dann Hettert man durch die Felſen an der Seite des Eisftromes zu einem 
jtarf geneigten Schneefelde hinauf, weldes vom Südweſtrande des Plateaus 
nad Südweften herabzieht. ber diejes wird das Sceitelplateau erreicht, 
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von dem aus der höchſte Punkt des Maſſivs, die Pointe PBuifeur, und die 
andern Pelvourgipfel leicht zu erjteigen find. Beſonders großartig ift die 
Ausfiht nad) Norden auf den Ecrins und die Meije. Im Weiten über- 
blidtt man das ganze jüdfranzöfiihe Bergland, im Often den Bogen der 
Alpen von den füdlihen Gipfeln der Seealpen bis hinüber zum Montblanc. 
Die erfte Erfteigung des höchſten Pelvourgipfeld wurde im Jahre 1848 
von Puijeur ausgeführt. Von diefem Hat der Pic feinen Namen. Buifeur 
hatte jedod einen andern Weg als den Hier bejchriebenen gemacht. Der 
legtere wurde zum erftenmal im Jahre 1881 von Coolidge begangen. 





Bild 27. Der Pelvour. Im Vorbergrunde das Refuge Tuckett. Nad einer Zeichnung bon €. T. Gompton. 


Viel großartiger als dieſer dem Oſtabhange angehörige Teil der 
Pelvourgruppe find die centralen und weſtlichen Teile derjelben, bejonders 
das oberjte Beneonthal und der dasjelbe einfafjende Kranz von Hodgipfeln. 

Ein nit allzu ſchwieriger Übergang, das 3302 m hohe Col du Seile, 
verbindet da3 Durancethal mit dem Beneonthal. Diejes Col liegt am 
oberiten Ende des Gelce Niere- Ihales zwiſchen dem dort ausgebreiteten 
Selegletiher und dem am oberjten Veneonthale gelegenen Pilattegletjcher. 

Hoch oben im Veneonthale liegt das Heine Dorf Ya Berarde, in wel: 
dem ein vortrefflihes Hotel dem Bergiteiger Unterkunft gewährt. Won 
Ya Berarde aus ift eine ganze Anzahl von Gipfeln zu erreichen: es ift für 
alle im mittlern und wejtlihen Zeile der Pelvourgruppe auszuführenden 
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Bergbeiteigungen der beite Ausgangspunkt. Auch der Sulminationspunft 
der ganzen Gruppe, der höchſte Ecrinsgipfel, jowie der Grand Pic de la 
Meije find von hier aus zu maden. 

Will man den Ecrins befteigen, jo übernachtet man am beiten in dem 
weiter oben im Venconthal, in einer Höhe von 2070 m gelegenen Refuge Gar: 
relet. Da nun, wie oben erwähnt worden ift, der höchſte Ecrinägipfel nicht 
im Hauptfamme, fondern in einem öftlihen Nebentamme liegt, jo muß man, 
um ihn von hier aus zu erreihen, zunächſt jenen überjchreiten. Dieſes 
fann in dem Gol des Ecrins jowie im Col des Avalanches gejhehen. Das 
eritere liegt nördlih, das leßtere füdlih vom mittleren Ecrinsgipfel. Links 
oberhalb des Gol des Avalanches zieht eine fteile, jchneeerfüllte Felſenrinne, 
ein Schneecouloir durd die Wand hinauf; oben jpaltet ſich dasjelbe in zwei 
AÄſte. Durch diejes Couloir und durch feinen rechten (öftlichen) Aft klettert 
man hinauf. Oben läuft der leßtere in eine yelswand aus, über welde man 
ſchief nach rechts hinauf muß. Bier find einige Kamine zu durchklettern und 
ein liberhängender ?yeljen zu überwinden. Jenſeits des legtern geht es durch 
ein anderes Schneecouloir weiter, und endlich erreiht man den Kleinen Ecrins- 
gleticher, welcher eine Nifche in der Südwand des Gipfelfelfens ausfüllt. Der 
Ecrinsgletjcher ift ein etwa 300 m hoher und 200 m breiter Hängegletjcher. 
Bon demjelben ziehen ſchmale Schneeftreifen hinauf zu den Scharten zwijchen 
den Felszähnen des Gerinsgrates. Über eine von jenen und den Grat 
wird der höchſte Gipfel gewonnen. 

Man fieht vom Ecrinsgipfel die Südwand der Meije und die Nord: 
abjtürze des Pelvourmajfivs ſehr ſchön, und es ift die Fernſicht, der Höhe 
und Iſoliertheit des Berges entiprechend, eine überaus ausgedehnte. 

Auch über den Col des Ecrins, über den Blancgletiher und die Nord» 
wand oder den Grat ift der Ecrins dom Beneonthal zu erreihen. Die erite 
Erjteigung diejes Gipfels wurde im Jahre 1864 von Whymper, Moore 
und Walker auf diefem Wege von Norden aus über das Firnfeld des 
Glacier Blanc ausgeführt. Won diejem Gletjcher ziehen ſehr fteile Schnee: 
conloird und Felsrippen, welch Iettere ihrer nördlichen Lage wegen jtets 
vereijt zu fein pflegen, zum Ecrinsgipfel empor, und es trennt ein mächtiger 
Bergihrund den Blancgletiher von diefem Steilhange. 

Das Romande: und das Vendonthal, welche ſich oberhalb Le Bourg 
d'Oiſans vereinigen, werden, wie oben erwähnt, durch jenen Gebirgstamm 
voneinander getrennt, der im Pic Oriental de fa Meije vom Hauptlamm der 
Velvourgruppe nah Welten abgeht. Diejer Hamm ift der Meijefamm (Bild 28). 
Er ſenkt ſich zunächſt zu einer tiefen, felligen Scharte hinab, fteigt dann 
rafh zum Pic Gentral de la Meije empor und erjtredt ſich von hier, ohne 
viel an Höhe zu verlieren und feine weitlihe Richtung durchaus beibehaltend, 
zur Broͤche Zſigmondy, einer auffallenden, ziemlich breiten Gratſcharte. Jen: 
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jeit3 der leßtern ſteigt er jehr teil zur ſcharfen, 3987 m hohen Spite des 
Grand Pic de la Meije, welche den höchſten Punkt diejes Nebentammes 
bildet, empor. Bon hier jeßt er jählings zur breiten Einjattelung der 687 m 
tiefer liegenden Broͤche de la Meije ab. Weſtlich von der leßtern erhebt fich 
der Hamm wieder zu beträchtliher Höhe und ſinkt erſt jenjeits des Jandri 





Bild 28. Die Meije von Süden. Nah einer Aufnahme von B. Eella. 
(Aus dem Jahrbuch des Schweizer Alpenklub.) 


unter die Schneegrenze hinab. Die 9 km lange, zwijchen dem Pic Oriental 

und dem Jandri liegende Kammſtrecke, welche durchwegs über die Schneegrenze 

aufragt, ift auf der Nordjeite jehr jtark, im Süden aber wegen der großen 

Steilheit ihres Südabhanges nur in geringem Maße vergletſchert. Weſtlich 

von der Breche de la Meije zweigt von diefem Kamme ein jetundärer Neben: 

famm in füdweftlicher Richtung ab, weldyer den nordöſtlichen Teil des Veneon- 
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gebietes in das nordmweftlihe Diablethal und das ſüdöſtliche Etançonsthal 
trennt. Die zwiſchen dem Pic Oriental und der Broͤche de la Meije liegende 
Gratftrede, welche eigentlich die Meije bildet, fchlieft das Etançonsthal im 
Norden mit jehr fteilen, teilwetje iiberhängenden Felswänden ab. Der öftliche 
Zeil diefer Felswand wird bon zwei breiten, jchneetragenden Bändern, von 
denen das obere nad) links hin etwas aniteigt, durchzogen. Von der Breche 
Zſigmondy zieht nad Süden ein fteiler Felsriß hinab, welder dieſes Schnee- 
band abjchneidet und von dem als eine weitliche Fortjegung derjelben erſcheinen— 
den, jüdmweitlih vom Grand Pic liegenden Garregletiher trennt. Am Fuße 
der Felswand breitet fi) der den Hintergrund des Gtanconäthales aus- 
füllende Etanconägletiher aus. Die ins Romandethal Hinabziehenden Nord» 
abhänge der Meije tragen im Welten den Glacier de la Meije und im 
Often den Glacier du Tabuchet. Der Weftrand des Südabjturzes tritt in 
Geſtalt einer breiten, ftrebepfeilerartigen Felsrippe nah Südweſten vor, und 
diefe ift e&, welche den Zugang zum Grand Pic von der Südſeite (La Berarde) 
aus vermittelt. 

Es iſt der Pic Grand de la Meije bisher auf drei verihiedenen Wegen 
erklettert worden: von Ya Berarde über den Etançonsgletſcher, jenen ſüd— 
weſtlichen, jtrebepfeilerartigen ?yelsvorfprung und den Glacier Garre; von 
Weiten über die Breche de la Meije; und von Norden (Ya Grave, dem 
Romandethale) über den Pic Central und den Oftgrat. Die erite Er: 
fteigung wurde im Jahre 1877 von La Berarde über den Glacier Garre von 
Boileau de Eaftelmau mit den Führern Sajpard fenior und junior 
ausgeführt. Von der Bröche de la Meije erreichte zum erjtenmal im Jahre 
1885 Rodier den Gipfel. Im jelben Jahre wurde aud von Purtſcheller 
und den Brüdern Zſigmondy die erjte Erfteigung des Grand Pic von 
Norden her über den Oftgrat ausgeführt. Bei einem in demielben Jahre 
unternommenen Verſuche, den Grand Pic duch die Südwand über das 
obere von den zwei großen, diefe Wand durchquerenden Bändern zu erreichen, 
it Emil Zſigmondy abgeftürzt. 

Man kann die Meije zwar in einem Tage von Ya Berarde aus be- 
fteigen, ja jogar über diefelbe und den Grat nad La Grave im Romande: 
thale hinübergehen. Da jedoch die Beiteigung eine ziemlich langwierige und 
überaus ſchwierige ift, empfiehlt es ih, ein Bivonac am Wege zu beziehen. 
In ziemlich bedeutender Höhe, auf dem oben erwähnten ſüdweſtlichen Strebe— 
pfeiler, bei der Pyramide Duhamel befindet ſich ein Felsabſatz, welder einen 
ganz annehmbaren Bivouacplag abgiebt. 

Die PVefteigung, namentlih die Iraverfierung des Grand Pic de la 
Meije, gehört zu den großartigiten Bergtouren in den Alpen, und id) möchte 
den Leer daher einladen, mid) bei einer jolchen zu begleiten. Mit Proviant 
und Deden wohl ausgerüftet, verlaffen wir das freundlihe Hotel der 
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Societe des Touristes du Dauphine in La Berarde und treten den Marſch 
an. Zunächſt fleigen wir an dem Abhange der Tete de la Meije empor 
und gehen dann auf gutem Fußſteige dem linfen Ufer des Etanconsbadhes 
entlang hinauf zu den Hütten von Chätelleret und weiter zur Endmoräne 
des Etanconsgletichers. über diefe und den Gletſcher erreichen wir den 
Fuß jenes Strebepfeilers, auf deifen Höhe unjer Ziel, der Bivouacpla, liegt. 
Durh den Weitabhang des Strebepfeiler3 zieht ein großes Schneecouloir 
hinauf. Erſt über die Felskante und dann durch diejes Gouloir kommt 
man raſch in die Höhe und erreicht den Schlafplatz, der einem Wolerhorfie 
gleih an der Südwand der Meije Hebt. Sehr ſchön ift der Blid, den 
man von hier aus nah Süden ins Etangonsthal gewinnt. 

Zwar wird e3 wegen der hohen und erponierten Lage unferes Schlaf: 
plages in der Nacht jehr kalt; allein wohlverwahrt in unſern Deden, jchlafen 
wir ganz gut. Beim erften Grauen des Tages machen wir uns auf den 
Weg. Sofort muß das Seil angelegt werden, denn gleih vom Schlafplatze 
aus beginnt die Stletterei. Zunächſt geht es auf Felsbändern in öftlicher 
Richtung schief in die Höhe, dann über eine fteile Wandftufe, erponierte 
Felspartien, immer ſchwieriger, je höher hinauf wir fommen. Hier oben 
findet ſich noch ein feines, ebene: Plätzchen, das Gampement Caftelnau, 
63 folgt nun ein 200 m hoher, plattiger Abfturz mit ſchmalen Bändern. 
Lints wölbt jih die Wand vor. Auf jchmalem Geſimſe erreihen mwir eine 
Kante, die nach rechts Hinaufführt. Unter zwei Felſen, die hier ein Thor 
bilden, geht es durch und auf die Weitjeite hinaus. In Schulterhöhe ragt 
aus der Wand eine Platte, auf die wir uns über die grauenpvolle Tiefe 
hinweg ſchwingen müffen. Das ift der Pas de Chat. Dann geht es wieder 
über die Wand empor, und endlih kommen wir auf ein breiteres Felsband 
hinaus, über welches das Firnfeld des Glacier Carré erreicht wird. 

Hier in einer großen, in das Eis gehauenen Stufe wird Frühſtücks— 
taft gehalten und dann der Weg über den fteilen Gletſcher ſchief nah auf: 
wärts fortgefegt. Bald kommen wir an den Fuß der vom Gipfel nad) 
Weiten abfjtürzenden Wand heran und flettern über diefe hinauf. hr 
unterer Teil it verhältnismäßig leicht, oben aber nimmt die Neigung derart 
zu, dag wir auf die Kante hinaus müſſen, welche zwiſchen dem Weſtabſturz 
und dem Nordabfturz vorfpringt. Das ift die jenkrechte Felsplatte des 
Gheval Rouge, auf diefer muß man rittlings weiter. Der Abſturz nad) 
Norden iſt jo fteil, dab wir völlig jenfredht zu dem fait 1000 m tiefer 
liegenden Meije-Gleticher hinabbliden. Am Ende der Platte muß man id) 
aufrihten und ſchief nad links hinauffletternd eine überhängende Felsmaſſe 
überwinden. Ein dort frei herabhängendes Seil erleichtert dieje böje Stelle 
einigermaßen. Kraft und Ruhe find notwendig, Vorfiht braucht man hier 
gewiß niemanden anzuraten. Schmitt, der zum erftenmal die Meije in 
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diejer Richtung ohne Führer traverfiert hat, jagt hierüber: „Wer einmal 
vom Gheval Rouge in die Tiefe gejehen hat, wird mir recht geben, wenn 
ih jage, dab die meilten Menjchen jo vorfihtig jein werden, dieſe Stelle 
überhaupt nicht zu überjchreiten.“ Nach Überwindung dieſes Hinderniffes 
geht es etwas leichter empor, und bald betreten wir den Gipfel des Grand 
Pic de Ta Meije. 

Wie Schön auch die Fernfiht von einem ſolchen Gipfel fein mag, jo 
wird fie an Intereſſe doch immer weit von der Grofartigkeit der allernächſten 
Umgebung übertroffen. So aud hier auf dem höchſten Punkt der Meije, 
wo vornehmlich der milde, nah rechts mit fteilen, teils jenfrechten teils 
überhängenden Felshängen in das Gtanconäthal, nad links mit jähen Firn- 
hängen ins Romandethal abitürzende Grat, welcher unjern Standpunft 
mit dem Pic Gentral de fa Meije und weiter mit dem Pic Oriental verbindet, 
unjere Aufmerkjamfeit feſſelt. Und diefer Grat interejfiert ung um jo mehr, 
weil wir ja die Abſicht haben, über denjelben unjern Weg fortzujeßen, um 
dann vom Pic Gentral nad Norden in das Romandethal abzujteigen. 

Abgeiehen von der in nächlter Nähe des Grand Pic eingeſenkten Brecdhe 
Zſigmondy, ſieht diefer Grat gar nicht jo Schwer aus. Die Brade freilich 
ericheint nichts weniger als einladend. Mit Hilfe eines Seiles, welches wir 
oben befejtigen, gelingt e$, den Boden diefer Scharte raſch und ohne Schwicrig= 
feiten zu erreihen. Derjelbe ift ein ſcharfer, faft horizontaler Grat, über welchen 
wir in wenigen Minuten den Fuß der jenfeits ſich erhebenden, volltommen 
jenfrechten Gratfirede gewinnen. Diefe Wand, namentlih ihr unterfter Teil, 
it das allerfchwerfte Stüd in der ganzen Meije-Traverfierung, und es er: 
fordert die Überwindung derjelben ſehr viel Mühe und Zeit. Hat man 
einmal diefe etwa 40 m hohe Wand erklettert, jo geht es unschwer über 
den luftigen Grat, teil3 auf feiner Kante teil$ auf der Nordjeite weiter, 
bis zu dem Pic Gentral. Hier wenden mir uns nad linf3 und jteigen 
über den Firnhang in nordöftlicher Richtung zum Glacier du Tabuchet ab. 
Diefer Gletſcher if, namentli in feinem untern Teile, ſtark zerklüftet; man 
fann jedody dem leßtern ausweichen und über die öftlihen Hänge in das 
Romandethal gelangen. 


7. Das Bergland der Manrienne und Tarentaife und die Ierckette. 


Im Norden jchliegt fih an die Pelvourgruppe das Bergland der 
Maurienne an, weldes im Süden von der Furche Romandethal-Gol 
du Yautaret-Buifannethal-Briancon, im Südoften von der Furche Briancon- 
Genoͤprepaß-Suſa, im Nordoften von der Furde Suja-Mont Genis-Arcthal- 
Ya Ghambre, im Nordweſten von der Furche La Chambre-Gombe de PVillar: 
thal-Bourg d'Oiſans begrenzt wird. 
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7. Das Bergland der Maurienne und Tarentaife und die jerefette. 


Der größte Teil diejes Berglandes bejteht aus paläozoiſchen und mefo- 
zoiſchen Schichten. Die weltliche Hälfte wird von einem nordjüdlidh ver- 
laufenden Streifen von Eocän durchzogen. Diejer bildet das Nordweſtende 
jenes nur jtellenweife unterbrochenen Eocänzuges, welder von hier bis an 
das äußerſte Ende der Alpen am mediterranen Strande den innerjten Falten: 
zug der äußern Nebenzone von ihren mittlern Faltenzügen trennt. Der 
öftlihe Edpfeiler des ganzen Gebirges wird von einem Eleinen, durch die 
Furchen des Genevre und Mont Genis eingefaßten Teile des Außenrandes 
des Gentralzuges, von Urgebirgsmaſſe alſo gebildet. 





Bild 29. Die Aiguilles d’Arved von Welten. (Aus der Zeitichrift des D. u. OÄ. Alpenvereins.) 


Im großen und ganzen bejteht das Gebirge aus einem weftöftlic) 
verlaufenden, mehrfach gebogenen Grat, welcher die Waſſerſcheide zwiſchen 
Guiſanne und Romande im Süden und Arc im Norden bildet. Diejer 
öftlih bis Sufa reichende Hamm erhebt id) in dem Mont Ihabor zu 3205 m, 
in den Aiguilles d’Arves (Bild 29) zu 3514 m und in den Grandes Rouffes 
zu 3473 m Höhe. 

Die Gebirge der Tarentaije werden von dem Arcthal im Süden 
und dem oberhalb Petit Coeur gelegenen Teil des Njerethales im Norden 
begrenzt. Im Dften hängen fie, in der Gegend der Gima d'Oin nördlich 
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II. Die Alpen. 


von der Levanna, mit der Paradis:Gruppe und der Mont Geni3-Gruppe 
zufammen, während ihre weſtliche Begrenzung dur die Strede Ya Chambre- 
Vetit Coeur der Furche Saint: Michel leg Portes-Sembrander dargeftellt wird. 
Der eigentlihe Kern dieſes Gebirges befteht aus zwei Fleinen Urgebirgs— 
infeln, melde im Mont PBourri im Nordoften zu einer Höhe von 3788 m 
und im Grand Caß im Südoften zu einer Höhe von 3861 m anfteigen. 
Den mittlern Teil des Gebirges nehmen karboniſche Schihten ein, welche 
vielfach von meſozoiſchen unterbrochen werden. Auch hier finden fi, namentlid) 
im Süden, beträdhtlihe Erhebungen; im Often und im Weften befteht das 
Gebirge aus jüngerem Geftein. 

Die Thäler, welche dieſe Gebirgsgruppen begrenzen, find ebenfo ihrer 
Wildheit und landichaftlihen Schönheit wegen wie auch wegen der hiſtoriſchen 
Erinnerungen, welche ſich an diejelben fmüpfen, intereffant. Diejelben ziehen 
von jener in das paläozoiſche und mejozoische Terrain eingefenkten Depreſſion 
des Alpenkammes herab, melde jih im Hintergrunde des Dora Riparia- 
Thales ausbreitet umd hier ein bedeutendes Herabiteigen der waſſerſcheidenden 
Haupterhebungslinie veranlaßt. 

Die tiefiten Punkte diefer relativ niedern Kammſtrecke ericheinen als 
Päſſe, melde den Verkehr zwiidhen der Po-Ebene und dem weſtlichen Reiche 
der Gallier vermitteln. Die hohe Kultur, melde ſchon jo lange zu beiden 
Seiten dieſer Hauptlammftrede herriht, die Dichte der Bevölkerung und 
auh der Umſtand, daß im Süden wie im Norden diefer Depreffion der 
Hauptlamm der Alpen auf eine weite Strede hin jehr hoch und ungangbar 
it, haben es mit ſich gebradt, daß jene Päſſe ſchon jeit jehr langer Zeit 
ſtark frequentiert werden. Die am meiſten benußten von diefen Hochpäſſen 
ind das Col de Genepre (1854 m), der Eattel von Frejus (2944 m) 
und der Mont Genis (2084 m). Der erjtgenannte verbindet dad Durance: 
thal, die beiden lebtgenannten das Arcthal mit dem Dora Riparia:Thal. 

Ebenſo wie diefe Sättel für den frievlihen Bertehr, den Waren: 
austauſch zwischen alien und Franfreih wichtig find, jo fommt ihnen 
aud eine Hohe ftrategiihe Bedeutung zu, und wir finden auf diefen Pap- 
höhen jelbit und in den zu denjelben emporziehenden Thälern zahlreide Be— 
feftigungswerte des verfchiedenften Alter, Ruinen römiſcher Kaſtelle, longo— 
bardiihe Türme, von den Savoyern erbaute Feſtungswerke und moderne, 
mit ſchweren Geihügen armierte Schanzen. Eine der ſtärkſten Bereftigungen 
dieſes Gebietes iſt Briangon an der Ginmündung der Guifanne in Die 
Durance. Hier, wo die Über den Genevre ins Dora Riparia-Thal, über den 
Gol du Yautaret ins Romande- und Njerethal und durd das Durancethal 
an die Südküſte Frantreihs führenden Strafen zufammentreffen, jpringt 
eine ebene Terraſſe mit teilen, felſigen Abbrüchen weit in das Thal hinein 
vor. Auf diefer ift ſchon in alter Zeit eine jene Verkehrslinie beherrichende 
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Befeitigung erbaut worden. Während unter ihrem Schuße die Stadt Briancon 
fih immer weiter ausbreitete, wurden die Feſtungswerke felbft fort und fort 
verftärkt, jo daß gegenwärtig dieje durch eine dreifache Ummwallung und 
duch elf Forts gejhüßte Feitung völlig uneinnehmbar geworden ift. 

Heute ſind micht mehr die Saumpfade, beziehungsweije die Straßen — 
die jeßige ſchöne Kunſtſtraße über den Mont Cenis ift von Napoleon 1. 
erbaut worden — für den Verkehr wichtig, jondern die Eijenbahn, welche, 
den Hauptlamm an feiner ſchmalſten Stelle durchbrechend, eine Verbindung 
zwiſchen der norditalieniihen Ziefebene mit Südfrankreich durd die Thäler 
der Dora Riparia und der Arc heritellt. Beſonders intereffant ift diejer 
Eifenbahndurdftih, weil man hier zum erjtenmal einen großen Alpentunnel 
gebaut hat. Derjelbe it über 12 km lang, und die Tunnelmitte liegt 
1294 m ü. d. M. Der Bau hat im ganzen 13 Jahre gedauert. 

Die Jjerefette wird im Nordweſten von der Yierelhalftrede Grenoble- 
Abertville, dem Arlythale und dem Sattel von Megeve-Gomblour, im Nord: 
often von der Furche Megeve- Gomblourjattel-Montjoiethal-Col du Bon 
Homme, im Sübdoften dur die Furde Kol du Bon Homme-Petit Coeur- 
Bugeonthal-La Chambre-Gombe de Villardthal-Col de Glandon-DOdolethal- 
Bourg d'Oiſans-Roiſonnethal und Bonnethal, im Süden durd) die Niederung 
von La Mure begrenzt. Sie erſcheint als eine lange und ſchmale Gebirgs- 
fette, welche der Arly- und Jjerethaljtrede Grenoble-Albertville-Me&geve-Gom: 
blourjattel im Südoften folgt, und befteht der Hauptſache nach aus jenem 
großen, vom Montblanc nad Südweſten ziehenden Streifen von lirgeftein, 
welcher dieſen mit dem azoishen Maſſiv der Pelvourgruppe verbindet. An 
der Nordweitabdahung treten jurajfiiche Gefteine zu Tage. 

Diejer Gebirgszug wird bei Albertville von dem Oberlaufe der Yfere, 
bei Chamouffet von der Arc und bei Bizille von der Romanche durch— 
Ihnitten. Die höchften Gipfel desjelben erheben ji in dem zwijchen dem 
Romance: und Arcdurchbruch gelegenen, mittlern Teile des Gebirges, wo 
die Croir de la Belle Donne zu einer Höhe von 2981 m anfteigt. Diejer 
Gipfel ift von Grenoble jehr leicht zugänglich und bietet eine ganz ausnehmend 
ſchöne Ausſicht auf den weltlichen Zeil der Alpen, namentlich die Pelvour: 
gruppe. 


8. Die Mont Cenis- und Paradisgruppe. 


Die Mont Genis-Gruppe reiht im DOften bis an die Po-Ebene 
herab und wird im Süden durd das Dora Riparia-Ihal und die Mont Genis- 
Suche, im Nordweſten dur den oberhalb Modane gelegenen Teil des Arc: 
thales und im Norden und Nordoften durch das Thal der Orco begrenzt. 
Sie hängt in der Gegend des Cima d'Oin nördlid von der Yevanna mit 
der Paradisgruppe und dem Berglande der Tarentaije zujammen und it 
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Bild 30, 
Die Grivola. 


Nah einer Zeihnung 
bon 
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8, Die Mont Eenis: und Paradisgruppe. 


außerdem über dem Mont Cenis mit den Bergen der Maurienne verbunden. 
Die Mont Cenis-Gruppe befteht der Hauptjahe nah aus einer großen 
Maffe alten Eruptivgefteins, welches hier den azoiſchen Gentralzug in jeiner 
ganzen Breite durchſetzt. Die Haupterhebungslinie diefer Gruppe verläuft 
bon der Levanna am Nordrande des Gebirge: in jüdlicher Richtung zu der 
3537 m hoben Rozzia Melone, nördlih von Sufa. Bon diejer, an mehreren 
Stellen über 3500 m anfteigenden Kammlinie gehen drei bedeutendere Neben: 
lämme nad Diten ab. 

Die Baradisgruppe wird im Nordweſten von dem obern Chapin: 
tbale, dem Gol de la Seigne und dem Allee Blanche-Thale, im Nordoiten 
bom Noftathale von Entreves abwärts und im Süden von der Po:Ebene, 
dem Orcothale und dem oberften Teile des Yierethales bis hinab nad Bourg 
Saint- Maurice eingefaht. Abgejehen von ihrem äußerſten Nordweſtende, 
welches aus paläozoiſchen und mejozoiihen Schichten befteht, und einigen ganz 
unbedeutenden permiſchen Schollen, die fi, die äußerften weſtlichen Vorpoſten 
der innern Nebenzone darjtellend, an den Südoſtfuß des Gebirges anlehnen, 
ift die Paradisgruppe ganz aus azoifhem Geftein aufgebaut. Die Haupt: 
erhebung derjelben bejteht aus Gneis. Diejer wird im Norden, Often und 
Cüdoften von jchmalen Streifen altvulkaniſchen Geſteins eingefaht. Im 
Norden tritt eine größere Maſſe jolhen Gefteins zu Tage, und außerdem 
finden fih an mehreren Orten, namentlih im Often, Granit und jüngere: 
Gruptivgeftein. 

Die Paradidgruppe befteht im wejentlihen aus zwei hohen und ftart 
vergleticherten Kämmen, welche von der Gime d'Oin (3514 m) nad Nord: 
weiten beziehungsweiſe Nordojten abgehen. Die Gime d’Din bildet einen 
Gebirgsknotenpunkt, in mweldem die Paradisgruppe mit der Mont Genis- 
Gruppe und den Bergen der Tarentaije zujammenhängt. Der von der Gime 
d'Oin nad) Nordweſt ziehende Hamm bildet die Waſſerſcheide zwiſchen Rhöne 
und Po und gleichzeitig Die Grenze zwiſchen Italien und Frankreich. Dem: 
ſelben entragen mehrere höhere Spigen, der Galabre (3363 m), die Aiguille 
de la Saffiere (3750 m), der maſſige Ruitor (3486 m) u.a. Im Ruitor 
wendet fich diejer Kamm, welder bis hierher einer nahezu nördlichen Richtung 
gefolgt ift, plöglih nah Weiten und finft zu dem Sattel des Stleinen 
St. Bernhard hinab. 

Dem andern, nordweftlihen Kamme gehören die höchſten Gipfel der 
ganzen Gruppe an. Hier erheben fih der Grand Paradis (4061 m), der 
Grand St. Pierre (3692 m) u. a. In einem vom Grand Paradis nad 
Norden abgehenden Nebentamme liegt die durch ihre Schöne Kegelform aus: 
gezeichnete, 3969 m hohe Grivola (Bild 30). 

Bon allen Thälern diejes Gebietes it das vom Grand Paradis nad 
Norden zum Xoftathale hinabziehende Gognethal das großartigite. Von dem 
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im Grunde diejes Ihales gelegenen Gogne aus find die Hauptgipfel der 
Baradisgruppe gut zugänglid. Auch durd das von dem Orco durchfloffene 
Locanathal, weldyes die füdlihe Begrenzung der Paradisgruppe bildet, find 
die höchſten Punkte, namentlih der Grand Paradis jelbit, zu erreihen. Der 
Hauptort des obern Locanathals ift Gerejole. Von hier aus gelangt man auf 
gut angelegtem Fußwege, zunächſt weiter dur das Thal hinaufgehend und 
dann über die nördliche Bergwand aniteigend, auf jenes jeengeihmüdte, 
wellige Plateau, welches die Waſſerſcheide zwiſchen dem Ocro und der Dora 
di Nivolet, die Grenze alſo zwijchen den Gebieten des nördlichen Noftathales 
und des ſüdlichen Yocanathales bildet. Won hier in den Boden des Sa: 
varandethales hinab und an dem jenjeitS desjelben aufragenden Weitab- 
hange des Grand Paradis emporfteigend, fommt man zu der neben dem 
Glacier Montcorve, 2675 m ü. d. M. gelegenen Schutzhütte Kefugio 
Vittorio Emmanuele Il, von wo aus der Gipfel des Grand Paradis ohne 
Schwierigkeit zu erreichen ift. 

Die Grand Paradis-Gruppe ift nicht nur durch die Kühnheit und Höhe 
ihrer Berge und die Schönheit ihrer Thäler ausgezeichnet, jondern verdient 
aud als Hauptrevier des Steinbodes unjere befondere Aufmerkſamkeit. Wie 
Ihon im allgemeinen Zeile ausgeführt worden ift, fam in frühern Jahr: 
hunderten der Alpenfteindod (Capra ibex) im ganzen Alpengebiete vor. 
Er iſt jedoch faſt überall ſonſt jchon ausgerottet worden und würde aud) 
hier in der Paradisgruppe nicht mehr vorfommen, wenn nit der König 
Viktor Emanuel jo große Sorgfalt auf die Hegung und den Schutz des— 
jelben verwendet hätte. 


9, Die Montblanc-Gruppe. 


Das Maſſiv der Montblanc-Gruppe (Karte 1) erfiredt jih von Sen: 
brancher im Dranje(Bagnes)thale 45 km meit nah Südweſten zu den Gols 
de la Seigne und du Bon Homme. Es hat eine Breite von 15 km. Die 
Furchen, welche dasjelbe im Nordweſten und im Südoſten begrenzen, find jehr 
tief und breit. Diejelben verdanten großartigen Störungen, VBerwerfungen, 
Überſchiebungen und Einfaltungen der Gejteinsichichten ihre Entjtehung. Die 
uns im allgemeinen ſchon befannte Nordweitgrenze des azoiſchen Maſſivs der 
Montblanc-Gruppe zieht von Yes Gontamines im Montjoiethale über Miage 
nad Les Houdes im Ghamonirthale. Juraſſiſches Geftein ſtößt Hier an den 
Slimmerjhiefer des Montblanc. Weiterhin bildet die große Ghamonirmulde 
und die durch den Gol de Balme gehende Scheidelinie zwiidhen dem Jura 
und dem Lias im Nordweiten und dem Glimmerjciefer im Südoſten 
diefe Grenze. Die leßtere verläuft von Yes Gontamines bis Martiguy am 
Rhöneknie fait ganz geradlinig nad) Nordoften. Im Nordoften wird das 
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9. Die Montblanc⸗Gruppe. 


Montblanc-Majfiv durch den unteriten Teil des Durchbruchsthales der Dranfe 
von Sembrander bis zu der Stelle begrenzt, wo das lebtere in die große 
nordweftlihe Längsfurche eintritt. 

Mährend die Nordiweitgrenze, wie erwähnt, gerade ift, ericheint die 
Südoftgrenze gekrümmt; fie jpringt nah Süpdoften beträdhtlih vor. Auch 
diefe Grenze wird durd eine wohl ausgeſprochene Furche bezeichnet. Der 
nördlide Zeil der leßtern it der untere Teil des bei Sembrander in das 
Dranje(Bagnes)thal ausmündenden Entremontthales, dann weiter das 
Brandethal (Val de Tyerret) und das Gol Ferret. Den ſüdweſtlichen Teil 
diefer Furche bilden das ebenfalls Val de Ferret genannte Dorathal und 
das Val de l'Allée Blanche (Val Beni), welche ſich bei Enträves zum Xofta- 
thale vereinigen. Im Hintergrunde des Allee Blanche-Thales liegt das auch 
diefer Furche angehörende Col de la Seigne, über welches hinaus ſich die 
Furche, wie wir gejehen haben, bis La Mure im Dracthale fortjegt. An 
diejer Sübdoftgrenze ſtößt das meſozoiſche Geftein der Furche überall direkt 
an den Protogin-Granit bezw. Glimmerjchiefer des Montblanc-Maffivs. Die 
Linie der Verwerfung oder genauer gejagt überſchiebung, welche diejes An- 
einanderftoßen jo verjchieden alter Gefteine zu ftande gebracht hat, bildet die 
eigentliche Grenze des Maſſivs. Diejelbe zieht an dem obern Ende des jchon 
mehrfach erwähnten, nad Norden zum Arvethale hinabziehenden Montjoie— 
thales vorüber, und der obere, in einen Juraftreifen eingeſenkte Teil des lebt: 
genannten Ihales iſt es, welder die Südweſtgrenze des Montblanc-Maſſivs 
bildet und dieſes von der, derjelben Erhebungszone angehörigen Yjerelette 
trennt. Das aus jehr alten Gejfteinen bejtehende Montblanc-Maſſiv wird 
alſo alljeitig von tiefen Furchen umgeben, welche in verhältnismähig junge, 
meſozoiſche Schichten eingejenkt find. Nur an wenigen Punften, wie bei 
Chamonix und zwiſchen Sembrander und Brocard, find diefe Grenzfurden 
ins Urgeftein eingejchnitten. 

Das durd die bejchriebenen Furchen abgegrenzte Gebirge beſteht größten: 
teil3 aus einem granitartigen Gefteine, dem Protogin. Der Montblanc- 
Gipfel ſelbſt und alle nordöftlih liegenden Epiten der Gruppe find aus 
diejer Felsart aufgebaut. Am Fuße des Nordweftabhanges finden wir eine 
obere, an den Protogin grenzende Zone von Gneis und eine untere, bis in die 
Mulde von Ehamonir Hinabreihende Zone von Glimmerſchiefer. Die letztere 
bildet den Nordweſtfuß der Bergmafje in ihrer ganzen Länge und verbreitert 
fih im Südweſten derart, daß fie hier zuerſt den Gneis und ſchließlich auch 
den Protogin verdrängt. Der lebtere endet am Miagegletiher im Allee 
Blande-Thale. Das Südweftende des Maſſivs von einem Punfte nahe dem 
Montblanc-Gipfel bis zum obern Montjviethale beiteht ganz aus Glimmerjchiefer. 

Der vom Col de la Seigne zum Gol de Balme fi erjtredende Haupt: 
famm des Montblanc-Mailivs it gekrümmt und hat die Geftalt eines nad 
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Südoſt fonvderen Bogens. Diefe Krümmung bedingt es, daß die mittlern 
Partien des Hauptlammbogens dem Sübdoftrande des Gebirgsmaſſivs viel 
näher liegen als jeine Endteile: in der Gegend der Grandes Jorafjes iſt er 
von der füdöftlihen Grenzfurde (Val Ferret) bloß 3, von der nordweſt— 
lihen (Chamonir) aber 12 km entfernt. Im Süden (Montblanc) und im 
Norden (Aiguille d’Argentiere) ift er dagegen von dieſen beiden Furchen 
nahezu gleichweit entfernt. Vom Col de la Eeigne (2512 m) zieht der 
Hauptlanım in nördlicher Rihtung zur Aiguille du Glacier (3854 m) hinauf 
und jeßt fich in dieſer Richtung, 
den öftlihen Allee Blanche 
vom weftlichen Trelatötegleticher 
trennend, zu der etwas nad 
Dften vorgefchobenen Aiguille 
de Trelatöte (3932 m) fort. 
Bon hier erftredt er fih in 
nördlicher Richtung zur Aiguille 
de Bionnafjay (4061 m) und 
wendet fih dann nad Diten, 
um über dem Dome du Goüter 
zum Montblanc jelbft anzu= 
fteigen. Diejer Gipfel (Karte 2, 
Bild 32) ift der höchſte Berg 
der Alpen und liegt 4310 m 
ü. d. M. Die Hauptlamm: 
ftrede Trelatöte - Montblanc 
ihlieft das Firnbecken des 
ins Allee Blanche-Thal hinab: 
Karte 2, Der Montblanc-Gipfel. siehenden Ölacier de Miage 


Bo. Boffonsgletiher. Br, Brenvagletiher. M. Miage- im Norden und im Weſten 


gletſcher. M.B. Montblanc (höchſter Gipfel). M.C. Dont» ein. Der zu dem genannten 
blanc de Gourmapeur. M.M. Mont Maubit. —* 
P.M. Les Petits Mulets. Gletſcher abſetzende Süd- und 


Oſtabfall dieſes Kammes iſt 
ſehr ſteil, der Nordabhang dagegen weniger ſtark geneigt. Der letztere 
erſcheint als ein großes Firnplateau, von dem der Bionnaſſaygletſcher in 
das Montjoie- und der Taconnay- und Bofjonsgletiher in das Chamonir: 
thal hinabziehen. 

Bom Montblanc zieht der Hauptlamm in nordöftliher Richtung zum 
Mont Maudit (4471 m), wendet fi hier nah Oftjüdoft und umgiebt, 
allmählih in eine nordoftnördlihe Richtung einbiegend, das Firnbecken des 
Mer de Glace (Bild 31) im Süden und im Siüdoften. Dem Endteile des 
vom Mont Maudit nad Norden abgehenden und das Mer de Glace:Gebiet 
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im Weiten begrenzenden Nebenkammes entragen die wilden, jo drohend 
ins Chamonirthal und auf die nördlich borüberziehende Zunge des Mer 
de Glace herabſchauenden Felszacken der 3673 m hohen Aiguille du Plan, 
der 3533 m hohen Aiguille du Blaitiere und der unnahbar erjcheinenden 
Klippen der Charmoz (3442 m) und des Grepon (3500 m). Der Haupt: 
famm jelbit ſenkt fi zu dem 3362 m hohen Gol du Géant, im Hinter: 
grunde des Glacier du Geant, des weſtlichſten und bedeutendften der drei 
Zuflüffe des Mer de Glace, herab, fteigt jenjeit3 zu dem gewaltigen, 
4019 m hohen Felszacken des Dent du Géant an und zieht von hier, 





Bild 31. Der Mauvais Pad am Mer de Glace. 


ohne tiefere Päſſe zu bilden, hinüber zu den Grandes Joraſſes (4206 m), 
dem Kulminationspunfte diefer Kammftrede. Hier bricht er plößlih und 
Heil zu dem bloß 3479 m hohen Gol des Hirondelles® ab. Diefe Kamm: 
ftrede ift wohl der jchönfte Teil der ganzen Montblanc-Gruppe und bietet 
beionderd don Norden, vom Mer de Glace aus gejehen, einen ungemein 
grokartigen Anblid. 

Im Gol des Hirondelles wendet fih der Hauptkamm wieder nad 
Norden und behält diefe Richtung bis zur Niguille du Talèfre (3750 m) 
bei. Diejes Kammſtück fliegt den Glacier des Leihaur, den mittlern Zu: 
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fluß des Mer de Glace, welcher durch die 3438 m hohe Miguille du Tacul 
vom Géantgletſcher getrennt wird, ein. Ein von der Aiguille du Talefre 
nad Weiten abgehender Felsſporn trennt den Leſchaux- vom Talefregleticher, 
dem nördlihften von den drei zum Mer de Glace ſich vereinigenden Firn— 
ftrömen. Von der Aiguille du Talöfre zieht der Hauptlamm über das nur 
ſchwach eingejentte Col de Talefre (3576 m) in nordöftliher Richtung zur 
Aiguille du Triolet (3879 m), um dann nod mehr nach Often ſich wendend 
zu dem 3830 m hohen Mont Dolent anzufteigen. In der Aiguille du Triolet 
zweigt ein bedeutender Nebenfamm nad) Welten ab. Diejer trennt den zum 
Mer de Glace-Gebiete gehörigen Talefregletiher von dem nördlichen Glacier 
d’Argentiere und fteigt in der gegen dad Chamonirthal vorgejhobenen 
Aiguille Verte zu der bedeutenden Höhe von 4127 m an. Einem von ihr 
abgehenden Seitenfamme entragt die jchlanfe, 3815 m hohe Aiguille du Dru. 
Im Mont Dolent wendet fih der Hauptlamm nad Norden und weiter 
nad Nordweiten, um, den öjtliden Saleinazgletiher von dem weltlichen 
Glacier D’Argentiere trennend, über die Aiguille D’Argentiere (3912 m) zu 
der 3823 m hohen Niguille du Chardonnet hinüberzuziehen. Bon bier 
erfiredt er ih in unregelmäfigem Berlaufe nad Norden, erhebt ſich in der 
Aiguille du Tour nod einmal zu einer Höhe von 3531 m und finft dann 
hinab zu dem 2202 m hohen Gol de Balme. Ein bedeutender Nebenlamm, 
der von diejer Hauptlammitrede nad Nordoften abgeht, trennt das Firn— 
beden des nah DOften in das Ferretthal Hinabziehenden Saleinazgletichers 
von dem nach Norden in das Trientthal hinabziehenden ITrientgletiher. Auf 
der ganzen, über 40 km langen Strede von der Wiguille du Tour bis zur 
Higuille du Glacier fintt der Hauptlamm nirgends unter die Schnee: 
grenze herab. 

Der ſüdweſtliche Teil des Hauptlammes der Montblanc-Gruppe, vom 
Gol de la Seigne bis zum Mont Dolent, liegt in der Hauptwaſſerſcheide der 
Alpen (zwifchen dem Po und der Rhöne), der nordöfllid vom Mont Dolent 
gelegene Teil desjelben ganz im Rhönegebiete. 

Ein wejentliher Gharakfterzug der Montblanc-Gruppe ift das ftarfe 
Dominieren des Hauptgipfels. Während die andern Bergſpitzen der Gruppe 
nur eine Höhe von 4000—4210 m erreichen, hat die das eigentlihe Mont: 
blanc-©ipfelmaffiv bildende Kammiftrede Dome du Goüter-Mont Maudit eine 
Marimalhöhe (Montblanc-Gipfel) von 4810 m. 

Diefer jeine Trabanten jo hoch überragende Sulminationspunft der 
Montblanc-Gruppe verdient als höchſte Erhebung der europäiſchen Alpen unſere 
bejondere Beachtung. 

Die Spite des Montblanc (Karte 2, Bild 32) liegt nahe der Südoſtecke 
eines nach Norden verhältnismäßig ſanft abdachenden Plateaus. Der Haupt: 
famm, welcher die jüdlichen und öftlihen Randteile diefes Plateaus bildet, 
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beihreibt im Montblanc faft einen rechten Winfel. Der Gipfel jelbit er: 
icheint als ein oſtweſtlich verlaufender Schneerüden, welcher durch eine leichte 
Einjattlung von dem um 54 m niedrigern, Jüdöftlich vorgejchobenen, an der 
äußerften Ede des Plateaus gelegenen Firndom des Montblanc de Gour: 
mapeur getrennt iſt. Der Gipfeljchnee, die „Galotte”, des Montblanc fett 
ih nad Weiten in einen jchmalen Firngrat fort, welcher anfangs ziemlich 
jteil Herabjintt, dann, nach Nordweſten ſich wendend, zur Eiskante der Boſſe 
du Dromadaire ein wenig anfteigt und über dieſe und einen zweiten, viel 
tiefern Sattel zum Döme du Goüter hinüberftreiht. Nach Norden zieht ein 
ziemlich fteiler Schneerüden über die Petits Mulets zu jenem 500 m unter 
dem Gipfel liegenden Sattel hinab, welcher den Montblanc-Gipfel vom Mont 
Maudit trennt. Die ganze Nordabdahung des Montblanc wird von einem 
sirnfelde eingenommen, welches, von mehreren Felsinſeln unterbroden, in 
Stufen zur Zunge des Boſſonsgletſchers hinabzieht. Solde Stufen find 
da3 Grand Plateau und das Petit Plateau. Ein gewaltiger, den ganzen 
Nordabhang durchziehender Bergihrund trennt den Gipfelichnee, die Galotte, 
von der oberften Stufe des Boſſonsfirns. Dom Montblanc de Courmayeur 
geht der fteile, teils vereiſte teils felfige Grat des Mont Brouillard nad 
Süden ab. Weſtlich von diefem und im Norden durch die Hauptlamm: 
itrede Montblanc-Dome du Gouter-Niguille de Bionnaffay begrenzt, breitet 
ih das durch mehrere Felsgrate in eine Anzahl getrennter Zuflüffe ge 
teilte, teil herabziehende Firnfeld des Miagegletihers aus. Oſtlich von 
diefen liegen die kleinern Glaciers du Brouillard und du Fresnay, von 
denen ungemein jähe Schneefelder und Felswände zur ſüdöſtlichen Plateau: 
ede emporziehen. Ein vom Montblanc du Gourmayeur nah Südoſten 
herabziehender, ftärfer vortretender Grat trennt die beiden leßtgenannten 
Gletſcher von dem großen Brenvagletiher im Norden, deſſen Firn in furcht— 
barer Steilheit zum öjtlihen Plateaurande emporzieht und, an vielen Orten 
von jähen Felsgraten unterbrocdhen, den DOftabjturz der Kammſtrecke Mont: 
blanc-Mont Maudit bildet. 

Wir jehen aljo, daß der Montblanc von Nordweiten her meit leichter 
zugänglich ift als von Süpdoften, Alle Montblanc-Bejteigungen vom Jahre 
1786 bis zum Jahre 1854 wurden von Chamonir aus über den nad) 
Norden hinabziehenden Boſſonsgletſcher durchgeführt. 

Der erfte, welcher ſich ernftlih mit dem Gedanfen beihäftigte, den 
Montblanc zu befteigen, war der berühmte Saujjure. In den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ſetzte er einen Preis aus, welcher dem: 
jenigen zukommen jollte, der eine gangbare Route auf den Gipfel auffinden und 
diefen befteigen würde. Hierdurch wurde Jacques Balmat in Chamonir 
veranlaft, den Aufitieg zu verſuchen. Nach längern, vergeblihen Bemühungen 
und nachdem er mehrmals in bedeutenden Höhen bivouakiert hatte, gelang 
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Jacques Balmat die erfte Erfteigung des Montblanc am 8. Auguft 1786. 
Gr ging — in Begleitung des Dr. Baccard — von Chamonir aus über 
den die Zungen des Boſſons- und Taconnaygletſchers trennenden Rüden 
der Montagne de la Göte zur eriten Stufe des Boſſonsfirns hinauf, über- 
ichritt diefe und erreichte den unterften von den aus dem Eiſe vorjchauen- 
den Felſen, die Brands Mulets. Weſtlich von diefem Felſen zieht eine feichte, 
ziemlich fpaltenarme Firnrinne zu der Stufe des Petit Plateau und weiter zum 
Grand Plateau hinauf. Durch dieje anfteigend, fam Balmat jchlieglih an 
den großen, obenerwähnten Bergihrund heran. Er überjchritt denfelben links 
vom Gipfel auf einer Schneebrüde und fletterte dann über den fteilen Firn— 
hang zu den Rochers Rouge: und dem Hauptlamme empor. Diejen er: 
reichte er nordweitlih von den Petit Mulets. Paccard verließen hier die 
Kräfte, Balmat mußte ihn bei den Petits Mulets zurüdlafen. Er jelbit 
erreichte von hier den Gipfel ohne Schwierigkeit. Oben angelangt, war er 
im Zweifel, ob er ſich wirflih auf dem höchſten Gipfel befände. „Anfangs 
ſah ih mich”, erzählte er, „Iheu nad allen Seiten um, fürdtend, daß ich 
wo anders neben mir noch eine höhere Spike entdeden würde. Ich hätte 
nicht mehr die Kraft gehabt, fie zu erklimmen. Mir kam e3 vor, als 
tönnten ſich meine Beine nur mehr mit Hilfe der Beinkleider, in denen fie 
tedten , gerade und aufrecht erhalten. Aber nein. Ih ftand wirklich auf 
dem Ziele, welches ich jo oft vergeblich zu erlangen bemüht gemwejen war. 
Ich ftand da, wo nod fein Menjchenfuß hingelommen war, wo jelbit der 
Adler und die Gemje nicht hinflüchten. Ich Hatte das Ziel erreicht durch 
mih allein, nur durch meine Kraft und meinen Willen! Cs jchien mir, 
als gehöre alles rings um mich herum mir allein. Ich blidte hinab nad) 
Ghamonir, ſchwenkte meinen Hut und jah mit Hilfe meines Glaſes zu meiner 
Genugthuung, daß man mir zumwinfte, die ganze Ortihaft war auf dem 
Platze verſammelt.“ 
Balmat kehrte zu dem zurückgebliebenen Paccard zurück, rüttelte 
ihn auf und brachte — nach 6 Uhr abends — auch ihn auf die Spitze. 
Dieſen Weg über die Grands Mulets und Petits Mulets hat dann 
auch Sauſſure ſelbſt benutzt, als er mit 19 Begleitern und einem großen 
Apparate von wiſſenſchaftlichen Inſtrumenten im Jahre 1787 ſeine denk— 
würdige Montblanc-Beſteigung durchführte. Auf demſelben Wege erſtieg 1809 
auch zum erſtenmal eine Dame, Fräulein Marie Pardis, den Montblanc. 
Das ſchlimmſte Stüd dieſes Balmatihen Weges war die Ciswand 
jenjeit3 des Bergſchrundes, welche zu den Rochers Rouges hinaufführt. 1827 
‚gelang es Fellowes und Hawes, eine Variante des Balmatweges zu 
finden, welche dieje Stelle vermeidet. Sie überſetzten den Bergſchrund weiter 
öftlich und ftiegen in einer zwiichen den Felſen der Rochers Rouges und dem 
Mur de fa Göte hinaufziehenden Schneefhlucht, dem jogenannten Corridor, 
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zum Hauptkamm empor, über welden jie dann ohne Schwierigkeit den 
Gipfel erreichten. Trotz der Yawinengefahr wurde diefer Weg nun allgemein 
benußt. Erſt nachdem ſich auf demjelben mehrere Unglüdsfälle ereignet 
hatten, mied man den Gorridor. 

1854 gingen die Herren Hudjon, Kennedy, Ninzlie und Smith 
von Saint:Gervais im Montjoiethal zur Aiguille du Gouter hinauf, gewannen 
von hier aus den Döme du outer und fliegen von diefem zum Grand 
Plateau am Boffonsgletiher ab. Der Gipfel des Montblanc endlich wurde 
auf dem Gorridormwege erreicht. 

1859 gelang es Hudfon mit Meldhior Andernegg, den Montblanc 
auf einer neuen Route, mit Vermeidung ſowohl der Rochers Rouges als aud) 
des lamwinengefährlihen Gorridors, über den Boſſonsgletſcher zu erreihen. Sie 
ftiegen vom Grand Plateau nit wie alle frühern Partien nad) links hinauf 
zu dem nördlichen Grate, jondern wandten fi) vor dem großen Bergihrunde 
nad) rechts, ftiegen am Dome du Gohter empor und gingen dann über den 
die Boffe du Dromadaire bildenden Nordmweitgrat zum Gipfel hinauf. Dieſer 
ift der befte, ficherfte und jebt am häufigften gemadte Weg von Chamonir 
auf den Montblanc. 

Nachdem es jhon 1855 Ramfay gelungen war, von Courmayenr über 
den Gol du Géant und den obern Boſſonsfirn nahe an den Gipfel heran- 
zulommen, evreihten 1863 Maquetin und Briquet auf diefem Wege den 
Gipfel des Montblanc. Es war das die erſte, allerdings auf großen Umwegen 
ausgeführte Erfteigung desjelben von der italienifhen Seite (Courmayeur). 

1864 erftiegen Moore, Mathews und Walfer mit 3. umd 
M. Andernegg den Gipfel des Montblanc ziemlid) direlt von Gourmayeur 
aus. Sie gingen über den Brenvagletiher hinauf und erkletterten die im 
Hintergrunde desjelben zu dem Nordgrate des Montblanc hinaufziehenden, 
überaus ſteilen Eis- und Felswände. Nach langem, jehr jchwierigem Auf: 
ftiege erreichten fie den Kamm am obern Ende des Gorridord und über 
diefen den Gipfel des Montblanc. 

1869 erftieg U. ©. Brown den Montblanc von Gourmayeur aus über 
den Miagegleticher, indem er von dem Firnbeden des leßtern zum Dome du 
Goüter emporkletterte und dann auf dem gewöhnlichen Wege über die Boſſe 
du Dromadaire zum Gipfel hinauf ging. 

1872 jtieg Kennedy mit Führern von Courmayeur über den Miage: 
gleticher, den öftlih von der Wiguille Grije herabfommenden Zufluß des 
leßtern und weiter über den Südweſtabſturz direft zum Gipfel de3 Mont: 
blanc empor. Das ift der leichtejte und kürzeſte Weg von der italienijchen 
Südoftjeite auf den Gipfel. Derjelbe wird gegenwärtig jehr häufig begangen. 

1878 gelang es Eccles, mit Courmayeurer Führern den Gipfel über 
den zwiſchen Fresnay- und Brouillardgletiher Herabziehenden Grat, den 
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obern Fresnayfirn, ein langes Schneecouloir, den Ojftgrat und den Mont: 
blanc du Gourmayeur zu erreichen. 

1876 eritieg Fräulein Straton den Montblanc zum erjtenmal im 
Winter, und zwar auf dem gewöhnlichen Wege über den Boſſonsgletſcher. 

Am intereffanteften it es, den Montblanc von Gourmayeur nad 
Chamonir zu traverfieren, was bei gutem Wetter und günftigen Schnee: 
verhältniffen ganz leicht und ſchon öfter in einem Tage — ohne Übernadhten 
in einer Schußghütte — gemacht worden ift. 

Ih möchte nun den Lejer bitten, mit mir eine Montblanc: yahrt auf 
dem gewöhnliden, gar nicht jchwierigen Wege von Ghamonir aus zu unter: 
nehmen. 

Bon GChamonir wandern wir im jüdliher Richtung auf gutem Wege 
durh Wald und über Alpenmatten hinauf zu dem norböftlih von ber 
Zunge des PBoffonsgletiher® auf einem vorjpringenden Rüden in einer 
Höhe von 2029 m gelegenen Wirtshaufe Pavillon de la Pierre-Pointue. 
Bon hier geht es empor zur unterſten Stufe des Boſſonsgletſchers, über 
welhen nun jchief im ſüdweſtlicher Richtung angeftiegen wird. Zwiſchen 
den großartigen Türmen und Zinnen des teilweije ſtark zerflüfteten Eis— 
fromes hinaufwandernd, fommen wir zu dem aus dem Eije vorragenden 
Felſen der Grande Mulets, auf welchem in einer Höhe von 3050 m die 
Schutzhütte ſteht. 

Sehr ſchön iſt von hier der Anblick des im Süden ſich erhebenden 
Montblanc, deſſen ſchneegekröntes Haupt ſtolz auf das freundliche Chamonix— 
thal herabblickt, welches mit ſeinen Gehöften und Hotelbauten, durchzogen 
von der Straße und dem Arvefluſſe, zu unſern Füßen ausgebreitet liegt. 
In der Schutzhütte auf den Grands Mulets wollen wir die Nacht zu— 
bringen, und wir haben daher Gelegenheit, den Sonnenuntergang mit Muße 
zu betrachten. Dunkler wird es im Thale, glänzend im Sonnenſchein aber 
leuchten die Hochfirne. Immer höher hinauf ſteigen die Schatten, immer 
goldiger, orange und rot flammt das Licht auf den Höhen. Jetzt iſt ſchon 
alles im Schatten der meitlihen Erde. Der Montblanc allein glüht noch 
tiefrot im Lichte der jcheidenden Sonne. 

Zeitig am Morgen — noch iſt es finftere Naht — brechen wir auf. 
Im ungewiffen Mondlichte glänzen die Schneefelder, finfter drohend und 
Ihwarz gähnen die Klüfte. Obwohl die Laternen, welche zivei von una 
tragen, nur jpärliches Licht geben, kommen wir, da es bier gar feine 
Schwierigkeiten giebt, rajch genug vorwärts. Zunächſt geht es in ſüdweſt— 
licher Richtung, Direktion Dome du Goüter, dann links über einen etwas 
Heilern Firnhang in einer yalllinie hinauf zum Petit Plateau. Jetzt beginnt 
e3 zu dämmern. Wir jehen die breite Spur, welche frühere Partien im Schnee 
jurüdgelaffen haben. In diefer geht's aufwärts. Endlid nimmt die Neigung 
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ab. Wir find am Grand Plateau. Nest erglüht die Galotte des Montblanc 
im Morgenrot, und der wolfenloje Himmel verjpridht einen herrlichen Tag. 
Mit erneutem Eifer jegen wir nad furzer Frühſtücksraſt den Weg fort, 
wenden und rechts und erreichen, über holperige Yawinenrefte und den Firn— 
hang anfteigend, den Hauptlamm im jenem Sattel, welder zwiſchen dem 
Dome du Goüter und der Boffe du Dromadaire eingejenkt iſt. Nach lints 
umbiegend, überjchreiten wir nun Stufen hauend die ziemlich ſchmale Eiskante 
der Boffe. Bald gewinnen wir ihren höchſten Punkt, fteigen ein wenig ab 
und jenfeit3 200 m über den Schneerüden hinauf; wir find auf dem 
Montblanc. 

Oben fteht das auf Janſſens Anregung erbaute meteorologiihe Ob- 
jervatorium. Da man feine Felsunterlage für diefen Bau finden konnte, 
wurde dad Haus einfach in den Gipfeljchnee eingejeßt. Es hat die Geftalt 
einer abgejtußten Pyramide und ift aus Holz gebaut. Der Innenraum wird 
durch doppelte Wände vor der Kälte geſchützt. Da befürchtet wurde, daß 
der Bau einfeitig in den Schnee ſinken und jchief werden könnte, hat man 
ihn jo eingerichtet, daß er auf ſechs Holzfäulen ruht, welche unabhängig 
voneinander durh Schrauben gehoben werden fünnen. Bisher hat das 
Objervatorium allen Unbilden der Witterung getrogt und ift auch nicht, 
wie mande fürdteten, im Schnee verfunfen. Im Sommer it ftet3 ein 
Beobachter oben, im Winter wird die Beobadtung einer Anzahl jelbft: 
regiftrierender Inftrumente überlaſſen. 

Das Panorama ijt vielleicht nicht jo ſchön wie das anderer Hochgipfel, 
weil alles, was man fieht, unter dem eigenen Niveau liegt. Aber es wohnt 
eben diejem Herabbliden auf alles ein ganz eigener Reiz inne, der jenen 
Schönheitsfehler reichlich aufwiegt. Nach Nordweiten hauen wir hinab in den 
tief unter uns liegenden Boden von Sallanches, hinter welchem die Felsköpfe 
jener fretaciihen und juraſſiſchen Gebirgszüge aufragen, die von der Arve 
durchbrochen werden. Über diefe hinausblidend, ſehen wir den weſtlichen Teil 
des Genfer Sees, die Jurafette, und in weiter Ferne die fanften Höhenzüge 
an den Quellen der Seine. Rechts oberhalb des Bodens von Sallandes ragen 
über dem flahen Dome du Goüter im Bordergrunde die aus merfwürdig zer- 
fnitterten Eocänſchichten zuſammengeſetzten Felsköpfe der Aiguille de Varens 
und der Pointe du Collench auf. Dieſer Schichtenkomplex läßt ſich nach rechts 
hin bis zu der Téte a l'Ane verfolgen, wo er mit einer ſcharfen Felsnaſe 
endet. Über demfelben jehen wir das verworrene meſozoiſche Bergland von 
Chablis und Teile des Genfer Sees. 

Nah Norden bliden wir hinab in das freundliche Chamonirthal. Jedes 
Haus können wir jehen, mit freiem Auge fait die Fenſter zählen. Die 
Bergfette, welche das Chamonirthal im Nordmweiten begleitet, nimmt nad 
rechts hin an Höhe zu; da erheben ſich Brevent, Wiguille PBourrie und 
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Aiguilles Rouges. Bis zum Rhonethal läßt ich die tiefe, das Montblanc: 
Maſſiv im Nordweiten begrenzende Furche, welche über Argentiere am obern 
Ende der Chamonirmulde nah Nordoften zieht, verfolgen. Links vom 
Ghamonirthal ragt das vielgipfelige Maffiv der Dent3 du Midi empor; 
rechts ziehen couliffenartig hintereinander mehrere Felsrücken hinauf zu den 
nördlichen Teilen des Montblanc-Stodes. 

Zu bedeutender Höhe fteigt jenjeits des Nhönethales das kretaciſche 
Gebirge an: da ftehen die firngefrönten Gipfel der Diablerets, das Wild: 
horn und der Wildftrubel. Doch mehr als diefe fernen Berge interejfiert 
una der bon unjerem Standpuntte nad Nord und Norboftnord ziehende 
Grat, welcher den Boſſonsgletſcher vom Mer de Glace-Gebiete trennt. Ge: 
maltige Firnmafjen jenten jih nach links Hinunter zum Boffons, während 
nad) rechts jähe, lawinendurchfurchte Schneefelder und fteile Couloirs zwiſchen 
wild zerjägten Felsgraten hinabziehen zum Glacier du Géant. Prächtig 
erhebt ji die Zadengruppe der Aiguilles Blaitiere, Charmoz und Kon— 
jorten aus dem Endteile dieſes rated. Hoc diejelben überragend ſehen 
wir jenjeit3 des Mer de Glace-Thales die ftolze Aiguille Verte, von welcher 
ein großartiger Felsgrat nach rechts Himüberzieht zu den Grandes Joraſſes. 
Zahlloje Fyeldzaden entragen dieſem Kamme, und Schneerinnen ziehen durd) 
jeine Südwand herab zu dem ZTalefrefirn, der ſich am Fuße desjelben 
ausbreitet. 

Herrlid thront über diefem gewaltigen VBordergrunde jene Gruppe von 
Gipfeln, melde den großen Aletichgletiher umgiebt; links die Scharfe Spitze 
des Eiger, dann die breite Pyramide der Jungfrau, das ſchlanke Grünhorn, 
Bietſchhorn, Aletſchhorn und Finfteraarhorn. Über dem Mont Dolent ſenkt 
ih der ferne Berahorizont herab zur Depreflion des St. Gotthard, um 
dann im Oſten wieder anzufteigen, immer höher, zadiger und wilder über 
Weißhorn, Dent Blande, Dom, Täſchhorn, Alphubel, Rimpfiichhorn, Matter- 
horn und Strahlhorn zum Monte Roja, dem einzigen, annähernd zur Höhe 
unjeres Standpunttes ſich erhebenden Berge im der ganzen Rundſchau. Hier 
im Often erreicht der Ausblid die größte Höhe und Tiefe. In gewaltiger 
Steilheit ftürzen die dunklen Felswände von dem Kamme, welder unjern 
Standpunkt mit den Grandes Joraſſes verbindet, nad rechts ab in das 
tiefe Ferretthal, und über dieſem erheben ſich Vergreihen über Bergreihen, 
Felszacken und Firnfelder, immer höher anfteigend bis zu dem breiten Majfiv 
de3 Monte Roja, aus weldem links das Nordend, in der Mitte Dufour: 
pie und YZumfteinjpige und rechts der Lyskamm deutlich erkennbar her: 
bortreten.. Nah rechts jinft das Gebirge hinab zu dem jüdöftlich von 
uns eingejentten Aoſtathale. enjeit3 desjelben ragt die Grand Paradis- 
Gruppe auf. Gouliffenartig liegen die zahlreihen Bergrüden, welche die ſüd— 
lien Querthäler trennen, hintereinander, und über diefen Gouliffen erheben 
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ih die firngefrönten Gipfel der Paradisgruppe, die herrliche Pyramide der 
Grivola, der Grand St. Pierre, die Pointe Herbetet und der breite Grand 
Paradis jelbit. Nach rechts Hin ſenkt ich dieſes Gebirge zu der Depreffion 
des Mont Genis hinab. Im Vordergrunde jehen mir jüdfüdöftlich die ſcharfe 
Schneefante des Montblanc du Gourmayeur, von welchem ein wilder Fels— 
grat hinabzieht. Über demfelben im Süden erbliden wir den breiten Sattel 
des Kleinen St. Bernhard und erkennen, darüber hinausfchauend, in der 
Ferne den Monte Viſo und amdere Gipfel der DOftkottiichen Alpen. Ein 
ganz unbedeutender, mejozoiicher Rüden begrenzt im Süden das Allée Blanche: 
Thal, und ebenfo flach und unbedeutend erjcheint der den Thalſchluß bildende 
Kamm, in welhen die Cols de la Seigne und du Von Homme eingejentt 
find. Über dieſe Hinausblidend, fehen wir den oberften Boden des Montjoie⸗ 
thales und die Berge der Yjerefette, der Maurienne und der Tarentaiſe. 

Gewaltig, einer Titanenburg vergleihbar, erhebt fi) über diejes verhält: 
nismäßig niedrige Yand das alte Felsmaſſib an den Quellen der Romanche, 
die Urgebirgsinjel der Pelvourgruppe, Pelvour, Ecrins, Grande Ruine und 
die dreigipfelige Meije. 

Raid und unvermittelt fteigt nad rechts hin der Gebirgsfamm vom 
Col de la Seigne zu den im Südweſten aufragenden, wilden, eisgepanzerten 
Felsgipfeln der Wiquille du Glacier und Tretalöte an. Die Yernfiht wird 
nad redts immer zahmer, das Bergland niedriger und die Höhen flacher; 
es jenkt fi) immer mehr und mehr und taucht endlich Hinab in die große 
Deprejiion am Nordweitfuße der Alpentette. 

Viel weniger leicht als die Beſteigung des Montblanc ift die Erflette: 
rung der meilten andern Gipfel der Gruppe, und namentlich zeichnen ſich 
die fteilen Felszaden der Wigquilles du Charmoz, Grepon und Dru, melde 
zu den Seiten der Zunge der Mer de Glace aufragen, durd Schwierig: 
feit aus, Alle diefe find gegen das Ghamonirthal vorgeihoben, jo daß 
man verhältnismäßig leicht an ihren Fuß herantommt. Um fo jchwerer ift 
dann ihre Erkletterung. Die erjte Erfteigung aller diefer Aiguilles wurde von 
Ulerander Burgener ausgeführt. Auf die Dru führte er als erſten 
Zouriften Dent, auf die Charmoz und den Grepon als erften Mummery 
hinauf. Später ſind diefe Niquilles öfter erflettert worden. 

Der höchſte und berühmtefte von den YFelägipfeln der Montblanc-Öruppe 
ift der im Hintergrunde des Geantgletjcherd aufragende Dent du Geant 
(Bild 33). Es it das ein 4013 m hoher Zaden von auferordentlicher 
Schlankheit, weldher der vom Gol du Géant zu den Grandes Joraſſes 
hinaufziehenden Strede des Hauptlammes angehört. Derjelbe hat im ganzen 
die Gejtalt einer dreijeitigen, doppelgipfeligen Pyramide. Seine beiden 
Gipfel jtehen dicht bei einander; der nordöftliche ift der höhere. Die zum 
Glacier des Periades abjegende Nordweitwand der Pyramide hat eine 
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bedeutende Höhe. Piel niedriger, bloß 80 m Ho, ijt ihre vollkommen 
ſenkrechte Südoſtwand. Die Südmweftjeite endlich bejteht unten aus geftuften, 
verhältnismäßig gut gangbarem Wels; über dieſen Sodel erheben ſich koloſſale 





in in nn Mn —— — 





Bild 33. Der Dent du Geant. Nach einer Zeihnung von E. Whymper. 
Die Linie bezeichnet die Routen von Sella und Graham, 
Platten, welche dur ein links 2 m breites Band von der geituften untern 
Partie getrennt werden. Über den Platten fteigt eine ſenkrechte, teilweiſe 
jogar überhängende Wand zum Südweſtgipfel empor. Diejes ift die Seite, 

auf welcher der Gipfel beitiegen wird. 
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Es ift natürlih, daß dieſer jo Hohe und vom Thale jchön fichtbare 
Felszahn die Aufmerkſamkeit der Bergfteiger längit ſchon auf ſich ge: 
zogen hat. Allein alle Verſuche denjelben zu erflettern jcheiterten an der 
furchtbaren Steilheit feiner Felgwände. Da fam Filippi auf die dee, 
mittels Raketen ein Seil über den Gipfelgrat hinüberzujchießen und dann 
an diefem Seile emporzuflettern. Mehrere andere jchloien ſich Filippi an, 
und zujammen unternahmen fie den Berfuh. Mit vieler Mühe wurden 
eine Yafette, Seile und die Nafeten von Courmayeur zum Col du Geant 
hinaufgejhleppt. Man fand einen paffenden Platz für die Aufftellung der 
Lafette und ſchoß nun das Seil. Es war zu tief gezielt worden: die Rakete 
erreichte die Gipfelicharte nit. Man zielte höher, allein der über den Grat 
wehende Wind trieb das Seil zurüd. Mehrmals wurde geihoffen, allein 
immer mit dem gleihen negativen Erfolge: underridhteter Dinge mußten 
Filippi und feine Genofjen nad) Gourmayeur zurüdtehren. 

Im Jahre 1880 verjuhte Mummery mit Alerander Burgener 
und Venetz den Géant zu bezwingen, allein fie famen nicht weit über das 
oben erwähnte Band unter den Platten hinaus, und Mummery erklärte, 
daß dem Berge mit „fair means“ überhaupt nicht beizulommen ſei. Nur 
mit „foul means“ jei es möglih, und mit ſolchen wurde jhlieglih auch 
der Gipfel bezwungen. 

Bon Sella angeregt, begann der unerfchrodene 3. 3. Maquignaz 
den Berg einer regelrechten Belagerung zu unterziehen, Er befeitigte an den 
ihlimmften Stellen Eijenftifte und Seile, verbreiterte die vorhandenen Fels— 
borjprünge und erreihte nad zehntägiger Arbeit am 28. Juli 1882 den 
niedrigern jüdmweltlichen Gipfel. Am nächſten Tage führte ev dann Sella 
und einige andere hinauf. 

Am 20. Auguſt desielben Jahres erreihte Graham den höchſten, nord: 
mweitlihen Gipfel, und damit war dieje ftolze Zinne bezwungen. In neuerer 
Zeit hat man viele Seile dort angebracht, jo daß jegt die Erfteigung des 
Géant gar nicht mehr ſo ſchwer ift. 


10. Die Freiburger, Emmenthaler, Schwyzer und Appenzeller Alpen. 


Der zwiſchen den großen Durchbrüchen der Rhöne und des Rheins 
gelegene Zeil der äußern Nebenzone der Alpen wird, wie wir oben gejehen 
haben, durch eine ziemlih deutliche Längsfurche in einen nordweftlichen, 
äußern und einen jüdöftlichen, innern Abjchnitt zerlegt. Der eritere beftebt 
durchwegs aus jüngeren, juraſſiſchen, fretaciihen und tertiären Geftein, und 
die demjelben angehörigen Berge erreichen nirgends bedeutendere Höhen. Die 
Furche, welche dieſes Bergland der Mittelichtweiz von dem innern, füdöjtlichen, 
größtenteils aus älterem Geftein beitehenden und zu viel bedeutendern Höhen 


144 


10, Die Freiburger, Emmenthaler, Schwyzer und Appenzeller Alpen. 


anjteigenden Zeile diejes Abjchnittes der äußern Nebenzone trennt, zweigt in 
Aigle vom Rhönethale ab und erftredt jih von bier duch das Cauthal 
über den Pillonpaß und das untere Simmenthal zum Thuner See. Weiter: 
hin Folgt fie dem vom Brienzer See ausgefüllten Yängsthale, überſetzt 
im Brünig die Waſſerſcheide zwiihen der Aare und der Neuß, folgt dann 
der dur den Earner See, den Alpnader See und die weſtliche Hälfte 
des centralen Teiles des VBierwaldftätter Sees bezeichneten Längsfurde und 
zieht von hier durch das Muotathal über den Pragelpaß und durch das 
Klön- und Linththal nah Urnen am Weftende des Walenjees. Bis hierher 
verläuft die Furche in nordöftlicher Richtung; in Urnen wendet fie fi 
nah Oſten und zieht, von hier der Furche des Walenſees und weiter der 
großen Deprejlion von Sargans folgend, hinüber zum Rheinthal. Das 
von dieſer Furche im Südoſten begrenzte, im Südweſten vom Genfer 
See und im Nordojten vom Bodenſee eingefaßte Bergland wird durd) 
zahlreiche, in nordweſtlicher Richtung herabziehende Querthäler durchſchnitten 
und erjheint daher jehr reich gegliedert. Die bedeutendften von diejen 
Duerthälern find das nad Bern Hinabziehende Aarethal, in welchem der 
Thuner See liegt; das dom PVierwalditätter See nad) Brugg fich eritredende 
Reußthal und die von der Yinth unterhalb Urnen, dem Züricher See und 
der Limmat eingenommene Furche. Dieje drei Querfurdhen zerlegen das 
ihmweizeriihe Mittelgebirge in die vier Gruppen der Freiburger, Emmen: 
thaler, Schwyzer und Appenzeller Alpen. Nordöſtlich reihen fie alle bi 
zu der vom Neuenburger See zum Weftende des Bodenjees ſich erjtredenden 
Sentung, deren weitliher Zeil vom Hauptitrom der Aare und deren öftlicher 
Teil vom Rhein durchfloſſen wird. Die Freiburger Alpen liegen zwiſchen 
dem Genfer See und der Ware, die Emmenthaler Alpen zwijchen der Ware 
und der Neuß, die Schwyzer Alpen zwiſchen der Reuß und der Limmat 
(Linth) und die Appenzeller Alpen zwijchen der Limmat (Linth) und dem 
Bodenjfe. Wenn aud, wie oben erwähnt, die Gipfel in diefen Berg: 
gruppen feine bedeutendern Höhen erreichen, jo ſind doch mehrere von ihnen 
berühmte Ausfihtspuntte: im Gebiete der Emmenthaler Alpen der Pilatus 
(2133 m) und im Gebiete der Schwyzer Alpen der Rigi (1800 m); auf 
beide führen Zahnradbahnen hinauf. 

Die bedeutendfte Höhe erreicht das mitteljchweizeriiche Gebirge im Oſten, 
im Gebiete der Appenzeller Alpen, wo die Gipfel der den Walenjee im 
Norden einfaffenden Churficiten Höhen von 2300 m und mehr erreichen und 
wo nördlich weiter der Säntis zu einer Höhe von 2504 m anfteigt. Steine 
andere bon diefen Gruppen ericheint jo deutlich abgegrenzt wie die Appen— 
zeller Gruppe, denn es find die Furchen Sargans-Zürich und Sargans-Boden= 
jee, welche fie von den benadhbarten Gruppen im Süden und im Oſten 
trennen, jehr breit und jehr tief eingeihnitten. Die Furche Sargans-Bodenfee 
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wird gegenwärtig vom Rhein durchſtrömt. In früherer Zeit folgte jedoch 
diefer Strom wahrjcheinlih der Furche Sargans-Zürih, und aud heute 
überragt hier die Waflericheide zwildhen den nah Weften abfließenden 
MWalenjee und dem Rheinthale das leßtere nur um menige Meter. Es ift 
alfo eigentlih das Appenzeller Gebirge durch zwei Nheinthäler, ein altes 
und ein neues, begrenzt. Dieje beiden Thalfurchen jchneiden ein Stüd aus 
der meſozoiſchen Außenzone der Alpen heraus, welches durch die gerade, von 
Urnen im Südweſten nad) Altjtätten im Nordoften verlaufende Senkung Jen: 
thal-Lauternthal-Weikbadhthal von dem nordweſtlich daranjtoßenden tertiären 
Berglande abgegrenzt wird. Dicht an dieſer Grenzlinie, und zwar ſüdweſtlich 
bon ihr, im meſozoiſchen Gebiete erhebt fih der lange, der Streidhungs- 
rihtung der Alpen parallel, von Südweſt nad) Nordojt verlaufende Kamm, 
deffen höchſte Erhebung der Säntis if. Im Südoften ſchließen fih an 
diejen mehrere parallele Kämme an. Die Belteigung des Säntis ift eine 
ungemein lohnende. Man fann denjelben von verſchiedenen Seiten ganz 
leiht erreihen, und dicht unter dem Gipfel desjelben jteht ein Gafthaus, 
ganz oben eine meteorologiihe Station. 


Il. Die Berner Alpen. 


Das Gebirge, welches fih jüdöftlih von der oben bejchriebenen Furche 
Aigle im Rhönethale-Sargans im Nheinthale erhebt und den zmwijchen dem 
Rhone- und Rheindurchbruche gelegenen Teil des innern yaltenzuges der 
äußern Nebenzone bildet, beiteht im großen und ganzen aus einem in der 
Mitte liegenden Urgebirgätern, an den fih im Südweſten und im Nordojften 
phyllitiiche, mejozoische und in geringer Ausdehnung auch tertiäre Schichten 
anſchließen. Im Siüdoften wird dieſes Gebirge durch die jehr deutlich aus— 
geiprochene Strede Martigny-Chur der großen nordweitlihen Längsfurche be 
grenzt. Im Südmelten wird es von der Rhoneftrede Martigny-Aigle, im Nord: 
often von der Rheinftrede Ghur-Sargans eingefaßt. Bon der Reufthalftrede 
Andermatt-VBierwaldjtätter See wird es in jeiner ganzen Breite quer durch— 
jhnitten, und außerdem dringt das Warethal vom Brienzer See aus in 
ſüdöſtlicher Richtung weit in das Gebirge ein und bildet ein den größten 
Teil desjelben durchſchneidendes Querthal, welches durd den Grimſelpaß 
mit der feine Südoftgrenze bildenden Yängsfurde verbunden ift. Diejes von 
der Mare durchfloſſene Cuerthal ift unter dem Namen Haslithal befannt. 
Es wird alfo diefer lange, von Martigny nah Chur reichende Gebirgszug 
durch das Hasli- und durd das Reußthal quer durchſchnitten. Südweſtlich 
vom Hazlithale liegen die Berner Alpen, zwifchen dem Hasli- und dem 
Reußthale die Urner Alpen und nordöſtlich vom Reußthale die Glarner 
Alpen. Das Urgebirge, welches, wie oben erwähnt, den Stern dieſes ganzen 
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Zuges bildet, nimmt den jüdöftlihen Teil der Berner Alpen, den jüdlichen 
Teil der Urner Alpen und den ſüdweſtlichen Teil der Glarner Alpen ein. 
Überall gehören die höchſten Erhebungen diejem Urgebirgszuge an. 

Bon diejen drei Berggruppen find die Berner Alpen die mwidhtigite, 
horizontal am weitelten ausgedehnt und aud vertifal am meiften entwidelt. 
Ihre höchſte Erhebungslinie bildet durchweg die Waflerjcheide zwiſchen der 
Rhöone im Süden und der Aare (NRheingebiet) im Norden, Dieje Haupt: 
fammlinie jenft fih an mehreren Stellen zu Sütteln herab, von denen 
Ihäler nad Norden und Süden hinabziehen. Die widtigfte von Diejen 
Querfurchen ift wohl die durd das Kanderthal im Norden, den Gemmipaj; 
und das Dalathal im Süden bezeichnete, denn fie trennt die weniger hoch 
anfteigenden, mejozoifhen Berge im Weiten von den höhern Urgebirgen des 
Finfteraarmaflivs im Oſten. 

Die bedeutenditen, weitlih vom Gemmi ſich erhebenden Berge find die 
Diablerets (3246 m), das Wildhorn (3264 m) und der Wilditrubel (3353 m). 
Alle diefe Berge gehören demjelben Kamme an; ihre höchiten Zeile beftehen 
aus fretaciihen und tertiären Schichten, während ihre Abhänge im Süden 
ſowohl wie im Norden größtenteils aus jurafliihen Schichten aufgebaut find. 

Das öftlih vom Gemmipaß liegende Finjteraarmaffiv befteht im wejent: 
lihen aus einem Plateau, welches gegen Norden mit einer jehr hohen und 
teilen Wand zu der von der großen und der kleinen Scheidegg be: 
zeichneten Furche abjeßt, nad Südweſt, Südoſt und Nordoſt aber janfter 
abgedadt if. Die Hauptwaſſerſcheide von Europa (Mittelmeer-Nordfee), 
welche dieſes Plateau durchzieht, verläuft im weltlichen Teile vom Breithorn 
bis zum Mönd dicht am nordweitlihen Rande desjelben. Von diejer Strede 
ziehen feine größern Gletſcher nad Nordojten hinab, Weiter öftlih nimmt 
die Waſſerſcheide den mittlern Teil des Plateaus ein, und hier finden ſich 
auf der Nordabdachung bedeutendere Firnmaſſen, welche zwei Gleticher, den 
Untern und Obern Grindelwaldgleticer, durch Breihen im Nordrande des 
Plateaus hinabjenden. Zwiſchen diejen beiden Gleticherpforten jteht der 
Mettenberg, und der Kamm, welcher von diefem nad Südoften zum Schred: 
horn zieht, trennt die yirnbeden jener beiden Gletjcher voneinander. Nord: 
öftlih von ihnen erheben fih am Wlateaurande die MWetterhörner und das 
Wellhorn, welche den nordöſtlichen Edpfeiler des ganzen Finſteraarmaſſivs 
bilden. Der centrale, jüdweitlih vom Firnbeden des Untern Grindelwald: 
gletihers gelegene Teil dei Gebirgsmaffe befteht im weſentlichen aus drei 
ſüdweſt-nordöſtlich ftreichenden Hämmen. Im Weiten find der mittlere und 
ſüdliche ſehr deutlich ausgeſprochen. Nach Oſten Hin vereinigt fih — in der 
Jungfrau — der nordweitlihe mit dem mittleren, welcher weiterhin den Nord: 
tand des Plateau bildet, während der ſüdöſtliche dem ſüdöſtlichen Plateau: 
tande genähert iſt. Dieſe Kämme find im Südweſten kontinuierlich, im 
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Nordoften aber an mehreren Stellen unterbrochen. Ihnen gehören alle Hoch— 
gipfel des centralen Teiles der Yyinfteraargruppe an. Sie werden durd) 
zwei wafferjcheidende Querfämme miteinander verbunden. Der nordmweitliche 
von diejen zieht von der Gemmi, welche, wie oben erwähnt, den höchſten Punkt 
der das Finſteraarmaſſiv im Weiten begrenzenden Furche bildet, hinauf zum 
Balmhorn (3711 m). Nordweitlih vom Balmhorn wird diejer Kamm vom 
Gafterenthale durchbrochen. Jenſeits, im Nordoften dieſes Ihales findet er 
im Doldenhorn (3647 m) jeine Fortjegung und ftreiht von hier über die 
Blümlisalp (Blümlisalphorn 3670 m) und die Gamdilüde zu dem jchönen, 
iharfen Gipfel des Gipaltenhorns (3436 m) (Bild 34) hinüber. Zwiſchen 





Bild 34. Das Gipaltenhorn. (Aus der Zeitfchrift des D. u. Ä. Alpenvereins.) 


dem letztern und der Jungfrau wird diejer Grat durch das Yauterbrunnen: 
thal unterbroden. Der vom Gipaltenhorn nah Sichellauenen herabziehende 
Tichingelgrat ift der Neft diefer — durchbrochenen — Kammitrede. Das 
YFelsmaflid der Blümlisalp it im Weiten abgebrohen; am Fuße diejer 
großartigen, die Faltung der mejozoishen Kalkmaſſen deutlich zeigenden Wand 
(iegt der Oſchinenſee (Bild 35). 

Der mittlere Kamm beginnt im Weiten an jenem Knotendunkte, in 
weldem ſowohl Nebenjchluchten des nördlichen Gajterenthales, des ſüdweſt— 
lien Dalathales und des ſüdöſtlichen Lötichenthales zujammentreffen (Löt- 
ihenpaß, Gizifurfe) als auch die Kämme des Balmhorns, des Peterigrates 
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Bild 35, 
Der Efchineniee. Nach einer Aufnahme von ®. Sella. 
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und des Mainghornes verbunden find. Diejer Knotenpunft liegt jehr tief, 
bloß 2695 m ü.d. M., und ericheint daher als eine ftarfe Depreifion. Durch 
diejelbe geht der Bruch, welcher den Weftrand des Urgebirgsmaſſivs der 
Finfteraargruppe bildet. Öftlich tritt hier Granit, weſtlich SJurageftein zu 
Tage. Bon diejer Lötihenpak-Depreflion zieht der Kamm in nordöftlicher 
Richtung über das Schilthorn (3297 m) und den Petersgrat (3205 m) zum 
Tihingelhorn (3581 m), und dann nah Oſten weiter über die Einfattelung 
der Wetterlüde (3159 m) zum Breithorn (3783 m). Bier wendet cr ſich 
nah Oftnordoft, um über das Großhorn (3765 m) und das Mittaghorn 
(3887 m) zum Gletſcherhorn (3982 m) hinüber zu ftreichen. In der legtern 
Spike nimmt der Hamm eine nördliche Richtung an, ſinkt im Lauinenthor 
zu 3700 m herab und ſteigt jenjeit3 über das Rotthalhorn (3946 m) zu der 
4167 m hohen Jungfrau, feinem höchſten Punkte, empor. Er ſenkt jih dann 
zu dem 3380 m hohen Jungfraujod und zieht über den Mönd (4105 m) 
zum Giger (3975 m). Als eine weitere, nordöftliche Fortſetzung desjelben 
find die ſchon erwähnten Erhebungen des Mettenberges und der Wetterhörner 
anzujehen, welche aber durch die Grindelmaldgleticherpforten voneinander und 
von dem ſüdweſtlichen, kontinuierlichen Zeile des Stammes getrennt werden. 

Der füdöftlihe Kamm beginnt bei Gampel an der Mündung des 
Lötſchenthales in das Rhönethal und erftredt jih von hier, das Lötichenthal 
vom obern Rhönegebiete trennend, in nordöftliher Richtung über das Bietſch— 
horn (3953 m) und das Schienhorn (3807 m) zum Sattelhorn (3746 m). 
Hier wendet er fih nah Titen, fteigt zu dem 4198 m hohen Aletihhorn 
an und zieht jenjeits über das Dreiedhorn (3822 m) zu dem Aletichgleticher 
hinab. Oftlih vom Dreiedhorn wird er durch eine Breſche unterbrochen, 
in welcher der Aletihgleticher hinabftrömt. Jenſeits erhebt er jid) im großen 
Grünhorn zu 4047 m und im Finfteraarhorn, dem höchſten Berge des 
ganzen Maſſivs umd der Berner Alpen überhaupt, zu 4275 m Höhe. 

Wie erwähnt, find dieſe Längskämme durch zwei Querkämme verbunden ; 
der eine zieht vom Sattelhorn über die Yötichenlüde und den Anengrat 
sum Mittaghorn, der andere vom Finfteraarhorn in einem nah Nordoften 
fonveren Bogen über das Plateau der Grindelwalder Fieſcher Hörner zum 
Mönd. Die höchſte Erhebung des Fieſcher Horn-Plateaus bildet das 4049 m 
ü. d. M. Tiegende Große Fieſcher Horn, don weldem ein Zweigkamm in 
jüdöjtliher Richtung zum Grünhorn abgeht. Der zwijchen dieſen beiden 
Cuerlämmen liegende Zeil der Senkung, welche die beiden Haupterhebungs- 
linien des Finſteraarmaſſivs voneinander trennt, wird von den Firnfeldern 
des Nletihgletichers eingenommen. Der hier ſich anjammelnde irn fließt 
durch die erwähnte Breiche zwiichen Dreied: und Grünhorn nah Süd und 
Südweſt in das Mafathal hinab. Südweſtlich vom Sattelhorn-Mittaghorn- 
Querkamme liegt der Lötjchengleticher, der teilweile auch Anengletſcher ge- 


154 


11. Die Berner Alpen. 


nannt wird; norböftlih dom Grünhorn-Fieiher Horn-Zweiglamme der 
Wallifer Fieſcher Firn. Nördlich vom jüdöftlihen Hauptlängstamme jammeln 
ih jene Eismaſſen, welche den Untern Grindelwaldgleticher jpeifen. 

Die Firnfelder aller diefer großen Gfletjcher breiten fi auf der Höhe 
des Plateaus zwiſchen den beiden Längskämmen aus. Die nordweltliche 
Abdahung des nordweitlichen Kammes ift jehr fteil und menig vergletichert, 
nur im Weſten am Nordabhange des Peterägrates finden wir einen be= 
deutendern Gletiher, welder in das Sanderthal hinabzieht. Diejer reicht 
bis zum Tſchingelhorn hinauf, und der von leßterem nad) Nordweiten ab: 
gehende Rüden trennt ihn von dem im Lauterbrunnenthal nad Nordoiten 
binabjtrömenden Tſchingelfirn. Die übrigen Firnſtröme diejes Abhanges, der 
Guggigletſcher, Eigergletiher u. a., find nur unbedeutende Hängegleticher. 

Der janftern Abdahung des Plateau nah Südoſten entipredhend 
ind die vom ſüdöſtlichen Längskamm nad) Südoften hinabziehenden Gleticher 
viel größer als die vom nordweftlichen Yängstamme nad Nordweiten hinab- 
ziehenden. Da haben wir den öftlih vom Bietihhorn nad Süden in das 
Baltichieder Thal hinabziehenden Baltichieder Gletſcher und den ſüdweſtlich 
vom Aletihhorn zur Zunge des Großaletſchgletſchers nah Südoſten herab» 
ziehenden beraletjchgletiher. Auf der Nordoftabdahung des Plateaus 
breiten fi die yirnfelder des Oberaar-, Unteraar:, Gauli-, Rojenlauis und 
Obern Grindelwaldgletihers aus. Die Abflüffe der eritgenannten ergießen fich 
in die Mare, jener des legtgenannten ift die Quelle der Schwarzen Lütjchine. 

Die Finfteraargruppe tft die bedeutendfte Maflenerhebung in den euro- 
päiſchen Alpen. Das größtenteils über 3000 m hohe Plateau, dem die 
Gipfel dieſer Gruppe entragen, hat eine Yänge von 45 und eine Breite 
von 17 km und wird zwiſchen dem Lötſchenpaß im Weften und dem 
Grimjelpaß im Often auf eine Entfernung von ungefähr 55 km nirgends 
von einem eisfreien Paſſe unterbroden. Es bildet daher dieſe Gebirgsmaffe 
einen das Gebiet von Bern gegen Südoften jcharf abgrenzenden Wall. 
Allerdings wird berichtet, daß in alter Zeit eine Wegverbindung zwijchen 
der im Norden diefer mächtigen Gebirgsmaſſe eingejenkten Grindelmaldmulde 
und dem jüdlichen Wallis beftanden habe, daß jogar Kinder aus dem Wallis 
über dieje nah Grindelwald zur Taufe getragen worden jeien. Die neuern 
fritiichen Unterfuhungen diefer Angaben, namentlid von Richter, haben 
jedoch ihre Haltlofigfeit erwiefen, und zweifellos war das Untere Mönchjoch, 
über welches jener Weg geführt haben joll, auch in der damaligen Zeit ein 
langer und ſchwieriger Gletiherübergang. 

Der Urgebirgäftreifen, deſſen Haupterhebung das Finfteraarmafliv ift, 
beiteht aus ſüdweſt-nordöſtlich ſtreichenden, hochgefalteten azoiſchen Schichten, 
in deren Nordweſtrand Jurakalke eingreifen. Aus diefem Juralalte find 
die am äußerſten Nordweſtrande des Finſteraarmaſſivs aufragenden Gipfel 
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des Eiger, MWetterhorn und Wellhorn zufammengejegt. Auf ihn folgt der 
graue Gneis, aus welchem die Jungfrau, der Mönd, der zwiſchen Aletjch- 
und Jungfraufirn liegende Trugberg, die Grindelwalder Fieſcher Hörner 
und das Schredhorn beftehen. Südöſtlich ſchließt fi an dieſen Gneis die 
phyllitiſche Mitteljone der kryſtalliniſchen Schiefer an, melde als breite, 
eingebogene, jynklinale Falte in wechjelnder Ausbildung die Mitte des Maſſivs 
durchzieht. Ihr gehört das Aletſchhorn und das eine öftlihe Vorftufe des 
legtern bildende Dreiedhorn, das Schönbühlhorn und das Yauteraarhorn an. 

Mitten in diefen mächtigen, teil glimmerigen, teils jericitijchen, teils 
hloritiichen und teils thonigen Schichten liegt in gleihem Fallen und 
Streihen ein Amphibolitzug. Dieſer eritredt fi) vom Cattel- und Grün 
horn zum Winfteraarhorn. Hier, wo er jeine größte Mächtigfeit erlangt, 
tritt er mehr jchieferig auf, abwechſelnd mit Yagen von Dioritſchiefer und 
grauem Gneis. Aus einer ſolchen Gneisinjel befteht das Finfteraarhorn. 
Auch das Oberaarhorn und das Scheuchzerhorn gehören diefem Ampphibolit- 
zuge an. Im Gentrum des Scieferfähers und durch den Amphibolit von 
ihm getrennt erhebt fih die Zone des Granitgneifes oder Protogind. Aus 
dieſem Geftein beftehen das Bietijhhorn und das Groß-Neſthorn. In jeinem 
mweitern Verlaufe zieht der Protogin unter dem grünen Schiefer der Phnllit- 
zone, twelcher den Aletihhorngipfel und das Dreiedhorn bildet, duch, ftreicht 
zum Faulberg, geht unter dem Finſteraarhorn durch und tritt im Nordoiten, 
jenjeit3 desjelben, am „Abſchwung“ wieder zu Tage. Die Südoftabdahung 
des Gebirges, die Bergkämme, welche die langen Zungen des Aletſch- und 
Fieſcher Gletjchers einfaffen, beftehen aus Gneis. Die ganze Kette des Rieder: 
und Eggishorn ift aus dem von Eggenberg im Rhonethale zur Grimjel 
jtreichenden, glimmerigen Augen= oder Grimfelgneis zuſammengeſetzt. Diejelbe 
Geſteinsart fteht nördlihd vom Märjelenfee am Fuße der Wallifer Fieſcher 
Hörner zu Tage. An diefen mächtigen Gneiszug ſchließen fih im Süd— 
often andere Gneisarten, Ampphibolitjtreifen und endlih Verrucanodolomit, 
Naudwade und die juraffiihen Sedimente von Gampel und Raron an. Die 
in merkwürdiger Weiſe zufammengefalteten und verquetichten, zwiſchen den 
kryſtalliniſchen Schiefern eingefeilten Kalkſchichten des Reſti- und Faldum— 
horns bilden am Weſtrande des großen Urgebirgsſtreifens die Verbindung 
der nordweſtlichen und ſüdöſtlichen meſozoiſchen Kalkablagerungen. 

Zwei von den Hochgipfeln des Finſteraarmaſſibs, die Jungfrau und 
das Finſteraarhorn, wollen wir näher fennen lernen. 

Die Jungfrau (Bild 36) erhebt fih aus der erhöhten, nordweftlichen 
Kante des Plateaus zwischen dem Rotthalſattel und dem Jungfraujode. 
Bon ihrem 4166 m hohen Gipfel zieht ein Grat nah Südſüdoſt zum 
Rotthalfattel, während ein anderer, die Fortſetzung des legtern in nordoft: 
nördlicer Richtung bildend, mehrfach geituft zum Jungfraujoch abjeßt. Nach 
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Bild 36. 
Die Jungfrau von Norden. Nad einer Zeihnung von €. T. Gompton. 
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Often ftürzen jteile Wände hinab zum Jungfraufirn, nad) Weiten zieht ein 
teilweije überfirnter Rüden zu dem 3705 m hohen Silberhorn. Nördlid) 
von leßterem liegt der wildzerflüftete Gießengleticher, welcher in nordweitlicher 
Richtung fteil zum Iriimletenthale hinabfliegt, während füdlih von ihm das 
Notthal eingejenkt ift. Von leßterem fteigen teile, reichgegliederte Felswände, 
von Graten und Schneerinnen durchzogen, na Norden und Oſten zum Silber: 
horn, der Jungfrau und dem Kotthaljattel empor. Diejer Abhang befteht 
oben und unten aus Gneis; in halber Höhe wird er von einer breiten, bon 
Norden her in den Gneis eingefalteten Bank jurajliihen Kalkes durchzogen. 

Im Jahre 1811 verfuchten die Herren J. R. und H. Meyer mit zwei 
Wallifer Jägern den Gipfel der Jungfrau dom Aletſchgletſcher aus über 
den Jungfraufirn, den Notthaljattel und den Südoitjüdgrat zu erreichen. 
Zwar behaupteten fie, den Gipfel erklommen zu haben, allein man glaubte 
ihnen nicht recht, und auch mir fcheint es zweifelhaft, ob fie die Erften oben 
waren. Böje gemacht durd die Zweifel, welche über dieſe Erfteigung aus: 
gejprochen wurden, beichloß im darauffolgenden Jahre Gottlieb Mever, 
der Sohn de3 einen jener beiden, die Erjteigung zu verfuden, und diejer hat 
auf dem angegebenen Wege den Gipfel der Jungfrau am 3. September 1812 
erreicht. Zweifellos aljo gebührt einem aus jener Meyerfamilie die Ehre, 
die erjte Erfteigung der Jungfrau ausgeführt zu haben. Jetzt noch iſt dieſe 
Meyer-KRoute über den obern Jungfraufien und über den Südoftjüdgrat der 
leihtefte und am meilten Degangene Jungfrauweg. Man erreicht den obern 
Jungfraufirn entweder von Grindelwald aus über die Mönchjöcher, oder, noch 
leichter, von Süden her über den Aletichgleticher und die Goncordiahütte. 

Im Jahre 1862 erflomm Thioly den Gipfel der Jungfrau direkt 
vom Jungfraufien über die Oſtwand, ohne den Rotthaljattel zu berühren. 

Von Nordweiten ber, aus dem Lauterbrunnenthale, wurde die Haupt: 
fammitrede, welcher die Jungfrau entragt, zuerit im Yauinenthor, im Hinter: 
grunde des Rotthales, jüdlih von der Jungfrau 1860 von Tyndall und 
Hamfins, dann im Jungfraujoch, im Dintergrunde des Guggigletichers, 
nordöftlich von der Jungfrau 1862 von Leslie Stephen, Hardy u.a. 
erreicht. 

Im Jahre 1864 gelang die erite Erjteigung der Jungfrau vom Wot- 
thal den Herren Leslie Stephen, R. ©. Macdonald, Erauford und 
Grove mit M. und J. Andernegg und Biſchoff. Bon Yauterbrunnen 
ausgehend, fliegen fie zum Notthalgletiher hinauf und fletterten dann durch 
ein großes, jehr fteiled und lamwinengefährlides Schneecouloir zum Rotthaljattel 
empor, von wo aus der Gipfel Über den gewöhnlich begangenen Südſüdoſt— 
grat erreicht wurde. 

Im Sabre 1865 eritiegen die Herren Young und George die Jung: 
frau don Norden. Sie gingen don Wengernalp über den wildzerflüfteten 
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Huggigletiher hinauf, bezogen ein Bivouac in den Felſen über dem Gfletjcher 
und erreihten von dort aus das Firnplateau, welches ſich zwiichen der 
Jungfrau, den Silberhorn und dem Schneehorn ausbreitet. Nun wurde 
zu der Silberlüde, dem Sattel zwiſchen Jungfrau und Silberhorn, angeftiegen, 
über den Hamm eine höhere Firnftufe und über leichte Felſen der höchſte 
Gipfel der Jungfrau erreicht. 

Im Jahre 1874 beitieg Herr Coolidge mit jeiner Tante, dem 
Fräulein Bredoort, die Jungfrau im Winter (am 22. Januar). 

Im Jahre 1881 erkletterte Dübi die Jungfrau direft aus dem Rotthale 
über den weftlichen Grat, und 1885 gelang & Bon Almen, einen andern, 
beſſern, direlten Yeljenaufitieg aus dem Rotthale aufzufinden. 

Am intereffanteiten it e& wohl, die Jungfrau von Norden aus zu 
befteigen und dann nad) Süden Hinabzugehen. Die direkten Anitiegsrouten 
über den Guggigletiher jowie durch das Notthal find aber jchwierig und 
auch ftein- und laminengefährlih, jo daß wohl die längere Route über den 
Untergrindelwaldgletiher, den Grindelwalder Fieſcher Gleticher, die Mönd): 
jöcher, das Ewigſchneefeld und den Jungfraufien vorzuziehen it. Wenn 
man auf dieſem Wege die Jungfrau befteigen will, jo ift es am beiten, in 
der im obern Zeile des Grindelmwalder Fieſcher Gletſchers gelegenen Bergli— 
hütte zu übernadten. Bon Grindelwald geht man zum Untergrindelwald: 
gletiher hinauf, überquert die Zunge desjelben nah rechts und ſteigt am jen- 
jeitigen Abhang, dem Kalliberge, welcher das linke Ufer des Grindelmalder 
Fieſcher Gletjchers bildet, und weiter über den zum Teil jehr ftark zerflüfteten 
Gletiher jelbit empor. Die Hütte ift Hein und der Aufenthalt in derſelben 
recht ungemütlich; fie fteht jo hart am Rande des fteil abjtürzenden yeljens, 
dab man fich anjeilen muB, wenn man des Nachts vor die Hütte treten will. 

Von diejer 3299 m ü. d. M. gelegenen Hütte führt ein nur mäßig 
anfteigender Rüden zu dem in den Hauptlamm eingejenkten 3630 m hohen 
Untern Mönchjoch. Über jenen Rüden und diejes Joh wird das Ewigichnee- 
feld erreicht. Man fteigt nur wenig vom Kamme hinab, überquert das Ewig— 
Ihneefeld in ſüdweſtlicher Richtung und geht jenjeits zu einen breiten Sattel 
‚ hinauf, der in den vom Mönd nad Südojt abgehenden Trugberglamm, welcher 
das Ewigichneefeld vom Jungfraufien trennt, eingejenkt ift. Diefer 3618 m 
hohe Sattel ift das There Mönchjoch. Dasjelbe überjchreitend und den oberjten 
Teil des Jungfraufirns nad Südoft überquerend, fommt man an den Süd: 
fuß des Gipfelbaues der Jungfrau heran. Um nun jenen Rüden zu er: 
reihen, der vom Jungfraugipfel in ſüdſüdöſtlicher Richtung herabzieht und 
über welchen der Anftieg zu bewerkitelligen ift, müfjen wir über einen von 
gewaltigen Bergichründen durchzogenen, teilen Firnhang zum Rotthaljattel 
binaufklettern. Die Überſchreitung dieſer Spalten auf den oft recht unver— 
läͤßlichen Schneebrüden iſt der ſchwierigſte Tell des Weges. Hat man einmal 
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die Kammhöhe im Rotthaljattel erreicht, jo geht es ohne Schwierigkeit zum 
Gipfel empor. 

Gharakteriftiih für die Rundſchau vom Gipfel der Jungfrau ift der 
Gegenjat zwiichen dem Ausblid über das nördliche und weltliche Tiefland 
und der großartigen Firnlandſchaft, welde im Dften und Süden ſich aus- 
breitet, ein Gegenjaß, welcher durd die Yage der Jungfrau an der nord: 
weitlihen Kante des überfirnten Plateaus bedingt wird. In der Tiefe, 
mehr denn 3000 m unter uns, liegt der Boden des Yauterbrunnenthales, 
und über diejes hinausblidend jehen wir im Weiten couliffenartig hinter: 
einander aufiteigend die nach Nordoſten ftreihenden Kämme des mejozoiichen 
Gebirges zwifhen dem Thuner und Genfer See. Darüber erkennen wir die 
große präalpine Deprejlion der Nordweſtſchweiz, über welche ſich, im der 
Ferne verſchwimmend, das Juragebirge erhebt. Weithin nad Norden und 
Nordoften erftredt ſich dieſes, an Seen und Flüffen, Städten und Ort: 
haften jo reiche, in einen Dunftichleier gehüllte Gelände. Ganz ungehemmt 
ihmeift der Blid über dasjelbe bis zum Schwarzwald. Die tertiären Er: 
hebungen der Freiburger, Emmenthaler und Schwyzer Alpen liegen tief unter 
ung, und ſchwer ift es, jo befannte Punkte wie den Rigi oder den Pilatus 
aus dieſem Gewirre von Anhöhen herauszufinden. Stolz und frei erhebt 
fih der Scharfe, untadelige Firngipfel der Jungfrau über dieſes niedrige 
Land. " Ganz anders ift e$ im Süden und Oſten, wo uns jcharf fon- 
turierte, dunkle Felſen und weißglänzende Schneemaffen entgegentreten. Hier 
jehen wir die Hochgipfel des nordmweitlihen Plateaurandes vom Mönd bis 
zum Wetterhorn aneinander gereiht, und wir erfennen den gewaltigen Ab: 
fturz, mit welchem dieſe Gebirgsmafle in die Mulde von Grindelwald abjett, 
während. ungeheure Firnmaſſen in janften Wellen über die ſchwächer geneigte 
Südoſtabdachung hinabziehen. Kühn erheben ſich aus diefen Gletichern die 
Gipfeldauten des Aletſchhorn und Finfteraarhorn. Auch der Anblid des 
centralen Teiles der Alpen ift jeher Ihön; man fieht alle Hocgipfel vom 
Montblanc bis zum Ortler. 

Der 4275 m hohe Gipfel des Tinfteraarhorn, der Kulminationspunlt 
der Berner Alpen, liegt im öſtlichen Teile des Finſteraarmaſſivs. Er ge: 
hört zwar dem jüdöjtlihen Hauptlängsfamme an, ift aber durch die tiefe 
Mulde des Walliffer Fieſcher Firns von dem ſüdweſtlichen Teile desjelben 
abgeihnitten. Won dem Gipfel des Finſteraarhorns gehen drei Grate ab: 
einer nad) Nordweften zum Agaſſizhorn, einer nah Often zum Studerhorn 
und einer nad Südoften zum Rothorn. Die beiden erjtern gehören der 
Hauptwaflericheide an, der legtere ift ein unbedeutender, mit dem Rothorn 
endender Felsgrat. Südweſtlich vom Finſteraar-Agaſſiz- und Finſteraar-Rot— 
hornkamme breitet ſich der Walliſſer Fieſcher Firn aus; ſüdöſtlich, zwiſchen 
den dom Finſteraarhorn zum Rothorn und zum Studerhorn ziehenden 
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Kämmen der Stuberfirn; nördlich zwijchen dem Agaſſiz- und dem Studer: 
hornfamme der Finſteraargletſcher. Der Wallifer Fieiher und der Studer: 
firn vereinigen fih am Südfuße de3 Rothorn zum Fieſcher Gletſcher, welcher 
nah Süden in das bei Fieſch ins Rhönethal ausmündende Fieſcher Thal 
hinabzieht. Der Finſteraarfirn zieht nad) Nordoften hinab, vereinigt fi am 
Oftfuße des „Abſchwung“ mit dem Lauteraarfirn und ftrömt dann ala Unter: 
aargletfher nad Oſten hinab ins Warethal. Der höchſte Gipfel des Finfter- 
aarhorn bejteht aus einem etwa 20 m langen, fait horizontalen, nur wenig 
nah Südoſten ſich jenfenden rate; er fällt nad allen Seiten hin jäh ab, 
und die oberften Teile der in demjelben ſich vereinigenden Kämme find zadige, 
fteil aufjtrebende Felsgrate. 

Die Erfteigung des Finfteraarhorn wurde im Jahre 1812 von G. Meyer, 
dem Beziwinger der Jungfrau, mit vier Führern verſucht. Diejelben ftiegen 
auf dem Oberaar: und Studerfirn zum Südoftgrate empor und erfletterten 
über diefen eine Gratftufe. Herr Meyer und einer der Führer blieben hier 
zurüd. Die drei andern aber, Volker, Bartes und Abbühl, gingen 
weiter und erreichten den Gipfelgrat, an deffen Südoftede fie eine Fahne auf- 
pflanzten. Meyers Behauptung, dat die drei genannten Führer den hödhften 
Gipfel des Yinfteraarhorn beftiegen hätten, ift vielfady bezweifelt worden, 
und alpine Autoren haben die Meinung ausgeiprocden, daß der von Meyers 
Führern erreichte Punkt nicht der Gipfel des FFinfteraarhorn gemwejen ei. 
Blezinger jedoh, welcher 1883 das Finfteraarhorn ebenfalls über den 
Südoftgrat erftieg, ift für die Richtigkeit der Angaben Meyers eingetreten, 
und es ift ihm gelungen, alle Einwürfe gegen diefelben in befriedigender Weiſe 
zu entfräften; jebt wird wohl faum noch jemand daran zweifeln, daß jene 
drei Früher in der That anno 1812 die erjte Erfteigung des Finſteraarhorn 
über den ſchwierigen Südoftgrat ausgeführt Haben. 

Die zweite Erfteigung des Berges wurde 1829 über den Wallifer 
Fieſcher Firn und den Nordmweitgrat von Yeuthold und Währen, zwei 
Führern Hugis, ausgeführt; Hugi jelbit war am Grate zurüdgeblieben. 

Der erſte Tourift, welcher den Gipfel erreichte, war Herr Sulger, dem 
die Erfteigung auf dem leßtgenannten Wege im Jahre 1842 gelang. 

1868 erreichte Herr Forſter die Spige vom Finfteraargleticher über das 
Agaffizioh und den Nordweftgrat. Diejer Weg ſowie jener über den Südoft- 
great find jehr ſchwierig und jelten wiederholt worden; über den Wallijer Fieſcher 
Firn und den Nordweſtgrat aber wird das Finſteraarhorn häufig beftiegen. 

Dem Finfteraarhorn ift am leichtejten von der Goncordiahütte am linken 
Ufer des Nletjchgletichers aus beizulommen. Von diefer, von Süden fehr 
leicht zugänglichen Hütte aus fteigt man zunächſt zum Griünhornfirn hinab 
und dann über diefen im oftnordöftlicher Richtung zu der 3305 m hoben, 
im Dintergrunde des Grünhornfirns eingejentten Grünhornlüde empor. Bon 
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hier aus erreicht man, unter dem Oſtabhange der Grünhörner den Firnboden 
überquerend, den Fuß des eigentlichen Berges. Man fteigt nun durch 
Blöde und über eine der Felsrippen an, die dem Firnpanzer des Südmelt: 
abhanges des Finfteraarhorngipfels entragen und erreicht eine Felsſtufe, wo 
die Führer aus Felsplatten Bänte und einen Tiſch aufgebaut haben und wo 
bei YFinfteraarhornbefteigungen ftets Frühftüdsraft gehalten wird. Won bier 
aus geht es über fteilen irn zum Hugifattel hinauf und weiter über den 
Grat zum Gipfel. Trotz feiner Wildheit und der Höhe der demjelben ent: 
ragenden Felstürme bietet dieſer Grat feine bejondern Schwierigfeiten. 

Die Ausfiht ift, da nur die fernen Gipfel der Montblanc-Gruppe und 
der Penninischen Alpen das Finfteraarhorn an Höhe übertreffen, eine völlig 
uneingeichränfte. Sie unterjcheidet ji von jener der Jungfrau jehr weſent— 
lich dadurch, daß man von hier aus nur wenig vom nördliden Tief: 
lande Sieht. 

Der Aletichgleticher (Starte 3), defien Firnfeld fih, wie erwähnt, im 
Herzen diejer Gebirgsmaſſe ausbreitet, ift der größte Gletſcher der europäiſchen 
Alpen und verdient als jolder unjere befondere Beachtung. Sein Gebiet ift 
oval, von Nord nad) Süd im die Yänge geitredt und auf der Weitjeite etwas 
eingelerbt. Der Berglamm, welcher von dem mejtlih ganz nahe bei der 
Zunge des Aletichgletichers gelegenen Hotel Belalp hinauf zum Sparrhorn 
zieht, Fih hier nad Weiten zum Unterbähhorn wendet und von da in nord- 
weſtlicher und dann in weſtlicher Rihtung über das Groß-Neſthorn zum Breit- 
horn ſtreicht; weiter die vom Breithorn in nordöftlider Richtung zum 
Sattelhorn verlaufende Strede des jüdöftlihen Hauptlängsfammes des 
Finfteraarmalfivs; dann der Querkamm Sattelhorn-Anengrat-Mittaghorn 
und die Strede Mittaghorn-Mönd des nordmweitlihen Hauptlängstammes 
bilden die Weftgrenze des Aletichgletichergebietes. Seine Nordgrenze wird 
dur den als Fieſcher Grat befannten, zwiſchen Mönd und Fieſcher Horn 
gelegenen Abjchnitt des Querfammes Mönd-Grünhorn gebildet. Seine Dit: 
grenze it die Querfammitrede Fieſcher Horn-Grünhorn und der lange, als 
jüdlihe Fortſetzung des letztern erjcheinende, über das Schönbühl-, das 
Wanne: und Eggishorn in einem nah Oſten fonveren Bogen zum Rieder 
Horn, öftlih von der Gleticherzunge hinabziehende, von der Märjelenfce: 
Depreilion unterbrodene Stamm. 

Die von diefen Grenzkämmen umſchloſſene Mulde hat eine Ausdehnung 
von ungefähr 200 qkm. Vom Sattelhorn im Weiten aus ragt die Strede 
Sattelhorn-Dreiedhorn des jüdöftlihen Hauptlängstammes meit in Ddiejes 
Beden vor und teilt dasſelbe in eine nördliche und eine füdliche Hälfte. In 
der eritern breiten fi die nur von fleinen Felspartien unterbroddenen, zu: 
jammen ein etwa 75 qkm großes Firnmeer bildenden Gwigichnee, Jung: 
fraus, Großaletſch- und Grünhornfirne aus, welde im „Goncordiaplage”, 
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nordöftlih vom Dreiedhorn, zuſammenfließen. Dieje Firnmaſſen finden ihren 
Abflug durch die zwiſchen Dreiedhorn und Faulberg liegende Breiche des 
ſüdöſtlichen Hauptlängskammes: zu einem faum 13/, km breiten Gletſcher 
zuſammengepreßt, durchſtrömen fie diefe Pforte und fließen dann, der dicht 
an der Dftgrenze des Bedens hinlaufenden tiefiten Senfung folgend, im 
weiten Bogen nad Südoft, nah Süd und endlich nad Südweſt thalab. 
Ter vom Goncordiaplage (2780 m) herabziehende und in der Nähe der 
Belalp (1382 m ü. d. M.) endende Gletſcherſtrom behält in jeinen obern 
zwei Dritteilen die urjprüngliche Breite von 13/,—2 km bei, dann ber: 
ihmälert er ſich allmählich zu der jchmalen, in tiefer Schludt endenden 
Gletiherzunge. Er hat eine Yänge von 161, km und bei einer Oberfläche 
von 291/, qkm einen Rauminhalt von 10800 Millionen Kubikmeter. Ein 
aus dem Eiſe des Aletjchgletihers unter der Schneegrenze hergejtellter Ring 
von 25 m Breite und 10 m Dide würde jonad die ganze Erde umfaſſen. 

Auf dem Südabhange der Kammitrede Sattelhorn-Dreiedhorn, welcher 
aud das Aletihhorn entragt, finden fich zwei bedeutende Gletſcher: der Mittel: 
und der Dberaletihgletiher. Die Zunge des erjtern vereinigt ſich gegen: 
über dem Märjelenjee mit dem Hauptjtrome des Großaletichgletichers, während 
die Zunge des letztern denjelben gegenwärtig nicht erreicht. 

Die Hälfte des ganzen Aletichgletichergebietes, eine Fläche von ungefähr 
100 qkm, liegt über der Schneegrenze, und die in diefem Gebiete jedes Jahr 
übrigbleibenden Schneerefte find es, welde in dem großen Eisftrome des 
Aetihgletichers ihren Abflug finden. 

Wäre die Mulde, in welder das Firnfeld des Aletſchgletſchers liegt, 
alljeitig geichloffen, jo müßte fie bald ganz don accumulierenden Schnee: 
maflen ausgefüllt werden. Es iſt aber, wie erwähnt, der Rand dieſer Mulde 
im Südoften durch die Brejche zwiſchen Dreieckhorn und Faulberg unter: 
broden, und durch dieje Breſche fließt aller Firn ab, der ſich infolge der 
Hccumulation der oberhalb derjelben fallenden Schneemaifen bildet. 

In dieſer Breſche beginnen fünf Moränen aus feiner Oberfläche her: 
vorzutreten.. Dem Weftrande des Gletſchers fißt die rechte Seitenmoräne 
auf, welche aus dem vom Nordabhang des Sattel--Nletih--Dreiethorntammes 
auf den großen Aletſchfirn herabjtürzenden Materiale beiteht. Dann folgen 
drei Mittelmoränen. Die weltliche von diejen entiteht aus der Vereinigung 
der vom Kranzberge nad Süden auf den Aletihfien und nad Norden auf 
den Jungfraufien herabftürzenden Trümmer. Die mittlere fommt in gleicher 
Weife durch den Zufammentritt der vom Irugberge nah Weften auf den 
Jungfraufien und nad Oſten auf den Ewigſchneefirn herabjtürzenden Maſſen 
zu ftande. Die öftlihe Mittelmoräne it aus dem Material zufammengejett, 
welches von dem Grünek auf den Gwigichneefirn im Nordweiten und den 
Grünhornfirn im Südoſten herabfällt. Die linke, öſtliche Seitenmoräne be: 
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fteht aus dem von den Abhängen des Faulberged und vom Kamm nad 
Norden auf den Grünhornfirn ftürzenden Materiale. 

5 km oberhalb des Gletſcherendes treten zwei neue Mittelmoränen in 
dem dom Aletſchfirn ftammenden Eisftreifen hervor. Dieje rühren von den 
Felsſpornen der Ebnefluh und des Gletiherhornes her. Sie waren auf dem 
ganzen Wege von ihrer Bildungsftätte bis hierher von Firnlagen bededt, 
welche fi in der Zeit gebildet haben, die die Eismaffen braudten, um von 
den Bildungsftätten diefer Moränen bis zur Schneegrenze herabzukommen. 
Da das Ende des Aletichgletihers in einer engen Schlucht eingefeilt ift, fo 
fommt eine eigentlihe Endmoräne nicht zur Ausbildung. 

Gleich unterhalb der Goncordiabreihe treten in dem weltlichen, vom 
großen Aletſchfirn ftammenden Teile des Gletihers Schmußbänder auf, welde 
von hier 6 km weit hinunter verfolgt werden können. 

Aus der Breite der zwiſchen den Moränen liegenden freien Eisitreifen 
fönnen wir auf die Maffe des Firnbeitrages jchließen, den die Firnfelder, von 
welchen diefelben herabziehen, liefern. Die vom Ewigſchnee-, Jungfrau: und 
Metichfien herabfommenden Eisftreifen find viel breiter als jene des Grün: 
hornfirnd. Es jtammt daher der größte Teil des Eismaterials, aus dem 
die Zunge des Aletſchgletſchers befteht, von den drei erftgenannten Firnfeldern. 

Der Heine, vom Grünhornfirn herabziehende Eisftreifen teilt ſich ſchon 
5 km unterhalb der Goncordiabrefhe aus. Auch die vom Mittelaletſch— 
gletjcher ſtammenden Eismafjen verjchwinden nah einem furzen, kaum 
2 km langen Berlaufe wieder. Der vom Ewigſchneefirn herabfommende 
Eisitreifen teilt fih zwar ebenfalls vor dem Gletſcherende aus, reicht jedoch 
nahe bis an dasjelbe heran. Der Endteil des Gletſchers jelbit befteht aus— 
ihlieglih aus dem vom Jungfrau: und Aletſchfirn ftammenden Eije. 

Der Bergkamm, welcher den großen Aletſchgletſcher im Oſten einfaßt, 
ift nördlid vom Eggishorn durch einen tiefen Sattel unterbroden. Bon 
diefem zieht ein janft abfallender Boden nad Weften zum Aletſchgletſcher 
hinab. Der Gleticher jelbit ericheint als ein Damm, welder das durch 
diefe Einjentung gebildete Thälchen abjperrt. Wenn diejer Damm dicht 
it, fo ſammelt ſich Wafler in jener Vertiefung an, und der Waſſer— 
jpiegel fteigt, bis er die tiefite Stelle der Einfaſſung des Bedens erreicht hat. 
Diefe Stelle ift der tiefer als die Gleticheroberfläche liegende Sattel im öft: 
lihen Grenzfamme Sobald der Spiegel bis zur Höhe diefes Sattels an- 
geftiegen ift, fließt das weiter hinzukommende Wafler über denjelben nad) 
Dften ins Fieiher Thal hinab. In diefem Zuſtande kann der Märjelenjee, 
durch mehrere Kleine, von den umgebenden Abhängen jtammende Zuflüfje 
genährt, ſich längere Zeit hindurch völlig unverändert erhalten. Da das Wafler 
des Sees im Sommer eine Temperatur von einigen Graden über Null hat, 
jo veranlaßt e& das Eis des Gletiherdammes, mit dem es in Berührung 


— 


12. Die Urner und Glarner Alpen. 


fommt, zum Schmelzen. Das Seewafler dringt in alle Gleticherjpalten, die 
es erreichen kann, ein. Hier wird es, indem es das Eis der Spaltenwände 
aufthaut, jehr bald bis auf Null abgekühlt. Nun nimmt befanntlih das 
ipecifiiche Gewicht des Waflers bei der Abkühlung von — 4 auf 0° ab, 
und jo erzeugt dieje Abkühlung des Waſſers in den Spalten ein Girkulation ; 
es ſtrömt nämlid das fältere Waller, welches eine Temperatur von 0° 
bat, den Spaltendeden entlang zum See hinauf, und es fließt fortwährend 
Seewafler, welches eine Temperatur hat, die zwiſchen 0% und — 40 liegt, 
den Spaltengrund entlang hinab. Diejes cirfulierende Waller taut fort— 
während das Eis der Spaltenwände auf und erweitert jo die Spalten jelbit 
zu ungeheuern Höhlen. Sowie infolge der fortichreitenden Gleticherbewegung 
ein neuer Spalt fi) bildet, der eine von dieſen wafjererfüllten lüften kreuzt, 
dringt augenblidiih Wafler auch in diejen ein, und jo wird es, alle neu 
fi bildenden Spalten benußend und die Schliegung der einmal eingenom: 
menen Spalten verhindernd, immer weiter nad) unten gegen das Gletſcher— 
ende Hin bordringen, bis e3 einen der am Gletſchergrunde dahinfließenden 
Bäche erreiht. In diefem Augenblide ift der Eisdamm durchbrochen, und 
mit der ganzen Gewalt des der Höhendifferenz zwiſchen der betreffenden 
Stelle und dem Seejpiegel entipredhenden Waflerdrudes, unter einem Drude 
von 30—40 Atmojphären vielleicht, zwängt fih nun das Waller durch 
den neu erſchloſſenen Abflugfanal. Bei der Raſchheit der diefem Drude 
entiprechenden Strömung werden alle engen Stellen dieſes nunmehr den 
See mit dem Gletjcherende verbindenden Kanales in kürzeſter Zeit erweitert: 
mit fteigender Schnelligkeit entleert fi) der See. 

Es ift natürlich, daß hierbei verheerende überſchwemmungen im Maffa- 
und im Whönethale angerichtet werden. Die 10000000 chm Wafler, die 
der See, wenn er voll it, enthält, werden größtenteils in der Zeit von 
wenigen Stunden entleert, und in zwei bis drei Tagen ift der See ver- 
Ihwunden. Solange der Abflußkanal offen bleibt, bleibt auch das See: 
beden leer, ſchließt jener ih aber, was infolge der fortjchreitenden Gletſcher— 
bewegung über kurz oder lang geichehen muß, jo bildet der See ſich von 
neuem, Neuerli wird verſucht, durch einen fünftlihen Abflußtunnel das 
Anſchwellen des Sees bis zur Satteldöhe zu verhindern und fo jene ilber- 
ſchwemmungsgefahr zu verringern. 
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Die Urner Alpen, melde fih im Often an die Berner Alpen an: 
ihliegen, werden im Südoften durch die Strede Im Gletſch-Furkapaß-Urſeren— 
!hal-Andermatt der großen nordweſtlichen Längsfurde, im Often dur das 
Reußthal von Andermatt bis zur Mündung der Reuß in den Vierwalditätter 
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See, im Nordoften und Norden vom Vierwaldjtätter See, im Nordweften von 
der Furche Brienz-Brünigpaß-Sarner See-Alpnader See und im Süd— 
weiten von dem Haslithale und dem Grimfelpak begrenzt. Der ſüdöſtliche 
Zeil diefer Gebirgsgruppe befteht aus einem mächtigen Granitlern, an den 
ih im Südoften Gneis und jchmale Streifen von Jura und Phyllit, im 
Nordweiten Phyllit, Gneis, Jura, Eocän, Flyſch und Kreide anſchließen. 
Durh die Furche Altdorf-Gitihentgal-Surenenpak (2305 m)-Engelberg- 
thal-Johpaß-Engftlen-Genthal-Innertlirhen im Haslithale, welche im all: 
gemeinen einem diejen Zeil des Gebirges don Nordoft nad) Südweſt durch— 
ziehenden Flyichitreifen folgt, werden die Urner Alpen in eine nordweſtliche 
und in eine ſüdöſtliche Hälfte zerlegt. In der erſtern finden wir nur un: 
bedeutendere Berge, während der lehtern mehrere höhere Berggipfel entragen. 

Der höhere, jüdöftlihe Teil der Urner Alpen wird ſeinerſeits wieder 
durch den Suftenpaß, von weldem in öftliher Richtung das Meienthal nad 
Waſen im Reußthale und in weitlicher Richtung das Gadmenthal nad) Innert- 
firhen im Haslithal hinabzieht, in einen nördlichen und einen fidlichen 
Abjhnitt zerlegt. Nördli von dem in den Gneis eingejenkten Suſtenpaß 
erhebt fih das Maſſiv des Titlis, ſüdlich von demjelben das ia des 
Dammaftodes und der Thierberge. 

Der Titlis ift ein nad Nordweiten janft, nah Süden und Oſten aber 
mit fteilen Felswänden abfallender Berg. Der höchſte, 3239 m ü. d. M. 
aufragende Punkt desjelben liegt an der jüdöftlichen Ede eines nah Nordoften 
abgedadten Plateaus, aus welhem zwei ſüdoſt-nordweſtlich verlaufende Grate 
hervortreten. Dieje find nad) Nordoften jehr teil, nad Südweſten aber ſehr 
ſanft abgedadht und fliegen ein Hodthal ein, in deffen Sohle 1765 m 
ü. d. M. der Trübſee liegt. Am Ufer dieſes Sees fteht ein Gajthaus, 
welches ein guter Ausgangspunkt für die Titlisbefteigung ift. Die Ausficht 
vom Titlisgipfel ift ſehr ſchön und namentlich geologiſch interefjant. 

In dem Engelberger Thale, weldes im Norden des Titlis eingejentt 
ift, Steht das große Kloſter, deſſen Namen es führt. Diejes Slofter wurde 
im Jahre 1121 gegründet und erlangte früh ſchon die Neichgunmittelbar: 
feit. Bejonders berühmt ift die Kloſterbibliothek. 

Die jüdlid vom Suftenpaß gelegene Gruppe des Dammaftodes und der 
Thierberge beiteht im mwejentlihen aus drei Heinen, ſüdoſt-nordweſtlich ftreichen- 
den Querkämmen; der weſtlichſte von diejen ift der höchſte, und dieſer bildet 
aud die Waflerfheide zwijchen der Nare und der Reuß. Dieſer Kamm 
zieht vom Furkapaß in nördlicher Richtung zum Galenftod (3597 m) hinauf, 
fteigt dann, die gleihe Richtung beibehaltend, zu dem 3633 m Hohen 
Dammaftod empor und läuft, etwas nach Nordweſten gewendet, zu den Thier: 
bergen (3446 m), um dann ziemlich fteil in das Gadmenthal abzufegen. 
Der Weftabhang diejes Kammes iſt beträchtlich vergletihert. Einer feiner 
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weftlichen Gletjcher ift der bekannte, vom Galenftod, Rhöneftodt, Dammaitod, 
Schneeftot und den Gelmerhörnern eingeſchloſſene Rhönegletiher, an dem 
die Straße über den Furkapaß vorübergeht. 

Die Glarner Alpen werden im Südoften von dem norböftlichen 
Endftüde, der Strede Andermatt-Oberalppag-Rheinthal-Chur, der großen 
nordweftlihen Längsfurche, begrenzt; im Often bildet das Rheinthal von 
Chur nad Sargand, im Norden die Furche Sargans-Walenjee-Unteres 
Linththal-Klönthal-Pragelpag-Muotathal, im Weſten das Reußthal von Ander- 
matt bis zur Reußmündung in den Vierwalditätter See und der als Urner See 
befannte jüdöftlihe Endteil dieſes Sees die Grenze unjerer Gebirgägruppe. 
Der ſüdweſtliche Teil derjelben befteht aus dem Granit und Phnllit des 
Nordoſtendes des großen Urgebirgsftreifens, welcher weiter weftlic die höchſten 
Erhebungen der mer und Berner Alpen bilde. Im öftlihen Zeile der 
Glarner Alpen werden ausgedehnte, permiſche Ablagerungen angetroffen, 
jwijchen denen Flyſch ſowie juraſſiſche und kretaciſche Gefteine anſtehen. 
Die Nordoſtabdachung des Gebirges beſteht aus den äußern Faltenzügen des 
Jura und der Kreide. Die Faltung der Geſteine iſt in dieſem Gebiete eine 
beſonders weitgehende; wir werden weiter unten auf dieſelbe zurückkommen. 

Die Haupterhebungslinie der Glarner Alpen erſcheint als ein das 
Vorderrheinthal im Nordweſten begleitender, von Weſtſüdweſt nah Oftnord- 
oſt ſtreichender Kamm. Dieſer erreicht nahe ſeinem weſtlichen Ende im Tödi 
eine Eievation von 3623 m und nimmt nad Oſten hin allmählich an Höhe 
ab. Die Hauptgipfel desjelben find im Südweſten der Oberalpftod (3330 m) 
nördlih von Dijentis, dann der Tödi, der Bifertenftod (3426 m), der 
Hausftod (3156 m), der Vorab (3036 m), der Saurenftod (3056 m) und 
die Ringelſpitze (3249 m) oberhalb Reichenau, welch letztere den öftlichen 
Gdpfeiler dieſes Kammes bildet. Nördlih von diefer Haupterhebung erhebt 
ih der Glärnifh zu 2920 m. Der Hauptlamm verbreitert fi) in der Um: 
gebung des Tödi zu einer ziemlih ausgedehnten und ftark vergletjcherten 
Gebirgsmafje, welde nad Weiten hin über den Glaridenftod (3270 m) und 
den Klauſenpaß (1952 m) mit dem Glärniſchmaſſiv zufammenhängt. 

Das Tödimaſſiv ift größtenteils phylitiih, der Glärniſch dagegen teils 
fretacijch teil eocän. Die öftlihen Teile jener Haupterhebungslinie, welcher 
aud der Zödi angehört, beftehen aus permiſchem und juraffiichem Geftein. 

Ein jehr bedeutendes Thal, das Linththal, erjtredt jih vom Norden her 
in die Glarner Alpen hinein, und die dasjelbe durchſtrömende Linth entwäſſert 
einen großen Zeil diejer Gebirgsgruppe. Der intereffanteite Berg der Glarner 
Alpen ift der Zödi, melden man am beiten vom Linththale aus erreicht. 
Bon dem Hotel Tödi aus, melches ziemlih weit oben im Linththale am 
Endpuntte der Thalſtraße liegt, geht man durch das „Sandalp“ genannte, 
oberfte, nah Weiten emporzjiehende Stüd des Linththales zwiſchen dem 
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Glaridenjtod und dem Tödi hinauf. Man folgt diefem Thale bis zur Ein: 
mündung des von Süden herabfommenden Bifertenthales und fteigt dann 
dur das lebtere zu der Hütte am Grünhorn hinauf, von welcher aus der 
Tödi erftiegen wird. Während der Tödigipfel jehr fteil nach Nordweſten 
und Weiten abjebt, ift jein öftliher Abhang ſanfter geneigt, und auf dieſem 
breitet fi das Firnfeld jenes Gleticher aus, welcher durd das Biferten- 
thal herabzieht. Bon der Hütte ausgehend durchquert man die Südwand 
des Grünhorn und überjchreitet dann den Bifertengleticher. Die Zerklüftung 
diejes Eisſtromes macht ein Ausweihen nad) Norden notwendig. Schließlich 
fteigt man zu dem Sattel zwiichen Glarner Tödi und Piz Rufein empor, 
von dem aus der letztere, welcher die hödhjfte Erhebung des Tödimaſſivs 
daritellt, ohne Schwierigkeit erreicht wird. 

Kein anderer Berg bietet ein geologiſch jo intereffantes Panorama wie 
der Tödi (Piz Ruſein). Wie erwähnt, liegt das Tödimaſſiv am Nord- 
oftende jenes Urgebirgsſtreifens, welcher vom Lötjchenpak bis hierher Die 
große nordweitliche Längsfurche im Nordweſten begleitet. Die höchften Gipfel 
des Tödi jelbjt gehören jenem mejozoiichen Gewölbe an, weldes das End— 
ſtück dieſes Urgebirgäftreifeng bededt. Im Nordweſten unferes Standpunttes 
erbliden wir den Nordoftabhang des Glaridengrates, deſſen Fuß aus dem 
hier nach Süden fallenden weißen Jura beiteht. Über diefem tritt auf der 
Höhe in normaler Lagerung Flyih zu Tage. Jenſeits des Glaridenftodes 
aber jehen wir an der Nordfeite des Schächenthales den Flyſch zu unterit, 
und darüber in umgefehrter Yagerung nadheinander juraſſiſche, liafiihe und 
triaſſiſche Gefteinichichten, auf melden dann noch einmal die gleihe Schichten— 
reihe, aber in normaler Lagerung, folgt. Die Grathöhen jelbit, die zadigen 
Schädenthaler Windgälle, beftehen aus Jurakalk. Wir jehen aljo deutlich, 
daß bier die ganze meſozoiſche Schihtenreihe nach Nordweſten eingefaltet ift. 
Im Südoiten, jenfeit3 des Bifertengletichers, erhebt ih der vom Piz Ulraun 
über den PBifertenftot nah Often ziehende Grat. Die von dieſem Grate 
nah Nordweſten abjebende Felswand befteht aus Phyllit, auf welden 
triaſſiſche Rauchwacke, Lias, unterer und weißer Jura, dann Kreide und 
endlich der hier von Nummilitenbänfen durchſetzte Flyſch folgt. An dem 
etwas weiter ſüdlich liegenden Piz Tumbif ftehen Trias, Jura, dann wieder 
Trias, kryſtalliniſcher Schiefer, hierauf nod) einmal Trias, Jura, Trias und 
endlih, bis zur Höhe des Kammes anfteigend, kryſtalliniſcher Schiefer zu 
Iage. Auf der Höhe des breiten Kammes Hinter dem höchſten Grate treten 
wieder Trias, Jura, Trias auf, während der zum Vorderrhein abjegende 
Südabhang aus Protogin und Gneis befteht. Hier alfo find die mejo- 
zoiihen Schichten wiederholt nad Südoſten eingefaltet. Diejen jo überaus 
fomplizierten geologiijhen Bau des Glarner Landes hat Heim mit der An 
nahme einer großen Doppelfalte — das iſt die berühmte Glarner Doppel: 
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falte — zu erflären verſucht. Einige neuere Autoren, namentlich Rothpletz, 
haben dieje Verhältniffe jedoch anders gedeutet. In die Glarner Alpen reicht 
nah Heim von Often her jene große, ſüdlich übergelegte Falte hinein, die fich 
vom Walenjee bis zum Surenenpaß erftredt und die Grauen Hörner und den 
Kärpfitod mit alten Gefteinen (WVerrucano) frönt, während ihr Sodel aus 
jungen Gebilden (Eocän, Flyſch) beiteht. Gegen den Urgebirgsftreifen hin find 
die Sedimentgefteine nad Norden über ſich jelbft zurüdgeichlagen; in dem 
mweitlihen Zeile der Gruppe (MWindgälle-Scheerhorn) in einer großen, in dem 
öftlihen (Scheerhorn - Bantenbrüde - Baumgartenalpe) in mehreren fleinern 
Falten. 


13. Die Penninifchen Alpen. 


Die Benninijhen Alpen werden im Südweſten vom Dora Baltea— 
(Aoſta)thale von Entreves abwärt3, im Weiten von der Furche der Ferret— 
thäler und des Gol Ferret ſowie der Dranjethalftrede Sembrander-Martigny, 
im Norden von der Rhönethalftrede Martigny-Brieg und im Nordoften von 
der Furche Brieg-Simplon-Vedrothal-Domo d’Offola-Tejlinthal-Unterer Teil 
des Lago Maggiore begrenzt. Im Süden reichen fie bis an die Po-Ebene. 
Dieſe ausgedehnte und zu jehr bedeutenden Höhen anfteigende Gebirgsgruppe 
it faft ganz aus Urgeftein zufammengefegt. Nur an ihren Rändern finden ſich 
jüngere Ablagerungen. Im Nordweften ftehen meſozoiſche und paläozoiſche 
Schichten zu Tage, welche das große Urgebirgsmaſſiv der Penniniſchen Alpen 
von dem gleichfalls azoiſchen Montblanc-Majfiv trennen und dann weiter im 
Often die zum Rhonethal Hinabziehenden Hänge bilden. Auch am Südoſt— 
fuße des Gebirges kommen einige ganz kleine, meſozoiſche Schollen, weftliche 
Vorpoften der innern Nebenzone, vor. Den jüdöftliden Teil der Gruppe 
durchzieht ein breiter Streifen altvulfaniichen Gejteind von Südweſt nad) 
Nordoft, und auch im mittlern Teile der Gruppe werden Injeln von ſolchem 
Geftein angetroffen. Am Nordweitrand der Penniniichen Alpen fteht phyl— 
litiiches Geftein zu Tage, und es findet ſich auch im Innern derjelben ziemlich 
viel Phyllit: ein gejchloffener, nordöftlih ftreichender Zug im Nordweiten 
und zahlreihe Injeln in der Mitte und im Süden. 

Das mejozoishe und paläozoiſche Terrain, welches den Nordweftrand 
der Penniniſchen Alpen bildet, ift an großen Brüchen eingefaltet und verjentt. 
Da diefe verjenkte Yone einen Teil der Hauptwaflericheide der Alpen bildet, 
jo ift die legtere hier natürlich beſonders niedrig und es erjcheint diejer Teil 
derjelben daher als eine Pforte, die fi zwiichen den Maflen des Montblanc 
und der Penniniſchen Alpen aufthut. Die tieften Einfattelungen diejer breiten 
DVeprejfion vermitteln den Verkehr zwiichen dem Aoſta- und Rhönethale, 
zwiſchen Italien alfo und dem Nordweiten, gerade fo wie die Sättel im 
Dintergrumde des Dora Riparia-Thales den Verkehr zwifchen der Po-Ebene 
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und Südfranfreih ermöglichen. Der meitlichfte von jenen Päſſen ift das 
am Fuße des Montblanc-Majlivs gelegene Col Ferret. Biel mehr Bedeutung 
al3 dieſes hat aber der öftlihfte von ihnen, welder ganz am Rande der 
Senkung in den Karbon, teilmweije jogar in das anftoßende Urgebirge, ein- 
geihnitten ift. Diefer Paß ift der Große St. Bernhard; von demfelben zieht 
das in jeinem obern Zeile in das Urgebirge eingeſenkte Entremontthal nad 
Norden hinab. Diejes Ihal mündet bei Orfieres in das Tyerretthal, das 
legtere bei Sembrander in das Bagnes(Dranje-)thal und das Bagnesthal 
endlich bei Martigny in das Rhonethal. Nah Sübdoften zieht vom Großen 
St. Bernhard das Val du Grand Saint-Bernard hinab nad) Roifan, wo es 
in das Balpelline einmündet. Unterhalb Roijan ift Das leßtere in den Glanz- 
ſchiefer (Phyllit) eingegraben. Es mündet nad furzem, nordſüdlichen Ber: 
laufe bei Aoſta in das Noftathal aus. 

Schon in vorrömifher Zeit ſcheint diefer Pak als libergang benust 
worden zu fein; al& die Römer ihn kennen lernten, ftand auf der Paß— 
höhe ein von den veragriſchen Selten erbauter, dem Gotte Penninus geweihter 
Tempel. Die Römer ftellten eine Straße über den Großen St. Bernhard 
her, melde durch die genannten Thäler von Nofta nah Martigny führte 
und die Stationen Porta Augusta Sallassorum (Xofta), Endracium 
(Saint Remy), In summo Pennino (Bakhöhe) und Octodurum (Martigny) 
paffierte. Diejelbe wurde an fteilen Stellen in den Felſen gehauen und in 
einer Breite von 2 m angelegt. An mehreren Orten find noch Refte davon 
erhalten. Diefe Straße bildete die nächſte Verbindung zwiſchen Rom und 
Mainz, und fie wurde im Altertum jehr ſtark benußt. Auch nad) dem Sturze 
des weitrömiichen Reiches war der Große St. Bernhard ein viel frequentierter 
Paß. Im Jahre 547 überſchritt ein langobardiiches, 743 ein fränkiſches 
Heer — lebteres geführt von Karl dem Großen — an diefer Stelle die Alpen, 
und unaufhörlich zogen fromme Pilger aus England, Weftdeutihland und 
Nordfrankreich über den Großen St. Bernhard nad Rom. Zu Anfang des 
10. Jahrhunderts jollen fih Saracenen dort eingeniftet Haben, und e3 wird 
berichtet, daß diefe die Reijenden häufig überfielen, au&plünderten und ent- 
weder ermordeten oder zurüdbehielten und nur gegen hohes Löjegeld frei ließen. 

Sm Jahre 962 erbaute ein ſavoyiſcher Edelmann, Bernhard von 
Menthon, auf der Pahhöhe ein Kloſter. Die in demjelben haufenden 
Mönche Hatten die Pflicht, die Reijenden, welche den Paß überjchritten, in 
jeder Weife zu unterftügen, ihnen unentgeltliih Nahrung und ein Nadt- 
lager zu gewähren, und namentlich bei jchlehtem Wetter, bei Sturm und 
Schnee, die Berirrten auf den richtigen Weg zu weilen und den Entkräfteten 
Beiftand zu leiften. Unterſtützt von großen Hunden, melde oben eigens zu 
diefem Zwecke gezüchtet wurden — den Bernhardinerhunden —, ſuchten fie 
in Nebel und Schneegeftöber auf dem Pfade und an den benachbarten Berg: 
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hängen die vom Unwetter überrafchten Reifenden auf. Die Hunde leifteten 
dabei ſehr große Dienfte; einer von ihnen, der „Barry“, hat allein vierzig 
Menſchen gerettet. Tſchudi erzählt von ihm, daß fein Eifer außerordentlich 
war. Kündete fih auch nur von ferne Schneegeftöber oder Nebel an, jo hielt 
ihn nichts im Kloſter zurüd. Raſtlos ſuchend und bellend durchforſchte er 
immer bon neuem die gefahrvollen Gegenden. Seine liebenswürdigite That 
während des zwölfjährigen Dienftes auf dem Hoſpize wird folgendermaßen 
geihildert: „Er fand einft in einer eifigen Grotte ein halb erftarrtes, ver— 
irrtes Kind, das ſchon dem zum Tode führenden Schlafe unterlegen war. 
Sogleih ledte und mwärmte er e& mit der Zunge, bis es aufwadte; dann 
mußte er e3 dur Lieblofungen zu bewegen, daß es fih auf feinen Rüden 
jeßte und an jeinem Halſe fi fefthielt. So kam er mit feiner Bürde 
triumpbhierend ins Kloſter.“ 

Ehre dem treuen Barry und feiner Familie, Ehre den tapfern Mönchen ! 
Hier zeigten fie und zeigen fie noch, was hriftlihe Nächſtenliebe ift. 

Das Kloſter, welches jebt auf der Paßhöhe fleht, wurde im 16. Jahr: 
hundert, nachdem fi der alte Bau ala zu Klein erwielen hatte, erweitert. 
Auch jetzt noch befommt jeder Reifende, „Jud’, Türk' und Chriſt“, hier un— 
entgeltlih Efjen und Nachtquartier. 

Im Mai des Jahres 1800 überjchritt Napoleon mit einem 30000 
Mann ftarken Heere und 150 Gejhügen den Großen St. Bernhard, was in 
Anbetracht der Schlechtigfeit des damaligen Weges als eine jehr große Yeiftung 
angejehen werden muß. Der übergang dauerte fünf Tage. Die Geſchütze 
wurden von den Soldaten unter den Klängen des Sturmjignals mit Seilen 
über die Ihlimmiten Stellen hinaufgezogen. 

Im Jahre 1812, als an einem jehr böfen Tage alles, Mann und 
Hund, zur Rettung von Verirrten ausgerüdt war, fielen jämtliche Bernhardiner- 
Hündinnen den mwütenden Elementen zum Opfer, und man war genötigt, 
eine andere Kaffe auf dem St. Bernhard einzuführen; jet verrichten Neu: 
fundländer Hunde oben den Dienit. 

Öftiih vom Großen St. Bernhard findet ſich im Gebiete der Pennini— 
ihen Alpen nur eine einzige tiefere Einfattelung, welde für den Verkehr 
zwijchen dem Rhönethal und Italien von Bedeutung iſt. Es ift das der im 
Hintergrunde des Saajer Viſpthales eingejentte Monte Moro-Paß, über 
welchen ein Pfad führt, der in frühern Zeiten jehr ſtark frequentiert wurde. 

Tie Daupterhebungslinie der Penniniihen Alpen bildet durchweg die 
Waſſerſcheide zwiichen der Rhöne (mweitlihes Mittelmeer) und dem Po (Adria). 
Die Abdahung derjelben nad) Norden ift eine ziemlih allmähliche, nad) 
Süden aber eine fteile. Die ganze von Weiten nad Oſten in die Länge 
geitredte Haupterhebung, ja eigentlih die ganze Gruppe der Penniniſchen 
Alpen, ift aus folonnenförmig hintereinander ftehenden Querfämmen zu: 
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fammengejeßt. Dieſe Querfämme werden im Norden und im Süden durd 
tief eingejchnittene Ihäler und in der Mitte, an der Hauptwaſſerſcheide, 
durch mehr oder weniger deutlih ausgeſprochene Kammſenkungen vonein— 
ander getrennt. Bon jolhen Querkämmen laſſen ſich acht unterjcheiden. 
Diefe find von Weiten nah Titen folgende: Der Gombinfamm zwijchen 
dem Großen St. Bernhard und dem Col de Fenétre, welcher im Norden von 
dem Entremont: und Bagnesthale, im Süden von dem St. Bernhard und 
Ollomontthale eingefaht wird. Der Kamm des Montblanc de Seilon zwijchen 
dem Gol de Fenétre und dem Col des Bouquetins, welcher im Norden von 
dem Bagnes: und dem d'Hérensthale und im Süden von dem Ollomont: und 
dem Bellinathale eingefaßt wird. Der Dent Blanche-Kamm zwiſchen dem Col 
des Bouquetins und dem Gol de Tournande, weldher im Norden bon dem 
d’Herend- und dem Zinalthale und im Süden von dem Pellina- und dem 
Tournandethale begrenzt wird. Der Weißhornkamm zwiſchen dem Gol de 
Zournande und dem Theodulpaß, welcher im Norden von dem Zinal- und dem 
Zermatter Vijpthale, im Süden von dem Tournande: und dem Ehallantthale 
eingefaßt wird. Der Zmillingsfamm zwiſchen dem Theodulpaß und dem 
Felitjoch, welcher im Norden nur durch einige ijolierte Höhen (Hohtäli Grat, 
Oberrothorn an der Dftjeite des Zermatter Bilpthales), im Süden aber 
duch den zwilchen dem Ghallant: und dem Greffoneythale liegenden Kamm 
dargeftellt wird. Der Monte Roſa-Kamm zwiſchen dem Felikjoche und dem 
Monte Moro, welder im Norden von den Thälern der Zermatter und 
Saajer Viſp, im Süden dom Greffoney: und vom Sejiathale eingefaht 
wird. Endlih der Weißmieskamm zwilhen dem Monte Moro und dem 
Simplon, weldher vom Saafer Bilpthale und der Eimplonfurde eingefakt 
wird, Mehrere Streden des waſſerſcheidenden Hauptkammes gehören diejen 
Querfänmen an, welche im allgemeinen die Geftalt von jüdmweltnorböftlic 
gerichteten, nad Südojt fonveren Bogen haben. Alle dieſe Kämme find im 
Norden ſtark vergletiert; im Süden dagegen finten fie, wegen der fteilern 
Abdahung der ganzen Gruppe in diejer Richtung, jehr bald unter die Schnee- 
grenze herab. Im allgemeinen nehmen dieje Kämme an Breite jowohl als an 
Höhe von Weiten nad) Often bis zum Monte Roſa-Kamme zu, dann wieder 
ab. Die bedeutenditen von ihnen find der Dent Blanche, der Weißhorn- und 
der Monte Roſa-Kamm. Von den diefe Querlämme verbindenden Zeilen der 
Hauptwafferfcheide erreicht namentli die den Monte Roſa- mit dem Weiß: 
hornfamm verbindende Strede eine bedeutende Höhe und ijt ſtark vergletichert. 

Der weitlichfte von diefen Tuerfämmen, der Combinkamm, erreicht im 
Grand Combin eine Höhe von 4317 m. Er ift horizontal nidht weit aus- 
gedehnt, trägt aber doch einen bedeutenden Firnſtrom, den vom Grand 
Gombin nah Norden hinabziehenden Glacier de Corbaſſiere. Auf eine 
weitere Strede hin als dieſer ragt der nächſt öftlihe, der Montblanc de 
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Seilon-Kamm, über die Schneegrenze empor. Der höchſte Punkt des letztern 
ift der 3871 m hohe Montblanc de Seilon. Als ein Zweig diejes Kammes 
fann der Bertolfamm zwijhen dem Arolla- und ?yerpeclethale, dem die 
Aiguille de la Za (Bild 37) angehört, angejehen werden. Auch diefer Kamm 
zeigt eine jehr bedeutende Vergletiherung. Zwiſchen jeinem Anfangsteile und 
der Hauptlammitrede Gol de Fenètre-Mont Gollon zieht der große Otemma- 
gletiher in das Bagnesthal hinab. Die erwähnte Bogenform diejer Kämme 
wird am deutlichſten 
bon dem Dent Blanche: 
Kamme zum Ausdrucke 
gebracht. Dieſer Kamm 
iſt auch inſofern ſym— 
metriſcher wie die an— 
dern entwickelt, als 
der ſüdlich von der 
Hauptwailerjcheide ge: 
legene Zeil desjelben 
eine bedeutendere Höhe 
aufweilt als die ſüd— 
lihen Teile der andern 
Kämme. Dort, wo er 
denHauptkamm kreuzt, 
iſt derſelbe ſehr ſtark 
vergletſchert. Hier zie— 
hen von ihm der Fer— 
poclegletſcher in das 
d'Hérens- und der 
Zmuttgletſcher in das 
Zermatter Viſpthal 
hinab. Nördlich von 
dem flachen Firnpla— 
Bild 37. Die Aiguille de la Ja. Nah einer Aufnahme von ®. Sella. teau der Tete Blanche, 
(Aus dem Jahrbuch des Schweizer Alpenklub.) mo jein nördlicher Teil 

mit der Hauptwaſſer— 

iheide verbunden ift, erhebt fich diefer Hamm zu der prädtigen Spitze der 
4364 m hohen Dent Blanche, um dann, raſch an Höhe verlierend, in nord: 
weftliher Richtung weiter zu ziehen. Der Weißhornkamm erjcheint an zwei 
Stellen, nördlid ſowohl als jüdlih vom Hauptlamme, durch Breſchen unter: 
brochen, welche jeinen mittlern von jeinem nördlichen und jeinem jüdlichen Teile 
trennen. Diejer mittlere Teil des Weißhornkammes ift das berühmte, 4482 m 
hohe Matterhorn. Der jüdliche Teil dieſes Kammes, weldher durch das nad) 
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Oſten umgebogene obere Ende des Tournandethales vom Matterhorn ab- 
geihnitten erjcheint, erreicht feine bedeutendern Höhen und ift nicht ver: 
gletihert. Der nördliche, dur das nad Welten umgebogene, vom Zmutt— 
gletiher ausgefüllte obere Ende des Zermatter Biipthales vom Matterhorn 
abgeihnittene Zeil, welcher in nordweſtnördlicher Richtung Hinziehend das 
Zinal- von dem Zermatter Viſpthale trennt, trägt eine Reihe von bedeuten- 
dern Hochgipfeln und ift auf eine Entfernung von 30 km hin vergleticert. 
Diefer Kamm fpaltet fi nördlid vom Weißhorn in zwei Äſte, zwifchen denen 
das Turtmannthal eingejentt if. Im Hintergrunde des lebtern breitet ſich 
der große Turtmanngletiher aus. Nördlich von der erwähnten, durch das 
obere Ende des Zermatter Viſpthales gebildeten Breſche erhebt ſich ala jüdlicher 
Edpfeiler diefer Kammitrede das Obergabelhorn zu einer Höhe von 4073 m. 
Dasjelbe fteht durch das breite yirnplateau des Col Durand (3474 m) mit 
der Dent Blande in Verbindung. Vom Gabelhorn zieht diejer Hamm über 
das Trifthorn (3737 m) zum Rothorn (4223 m) hinauf und jenkt fi dann 
zum Momingpaß (3793 m), um jenjeit3 desjelben über das Schallhorn 
(3978 m) zum Weißhorn (4512 m) anzufteigen. Das leßtere bildet zugleich 
den höchſten Gipfel diefeg Kammes und jeinen nördlichen Gdpfeiler, da 
diejer Kamm nördlih vom Weißhorn wie erwähnt ſich fpaltet und raſch 
an Höhe verliert. Die Gipfel des Weißhornfammes gehören zu den groß- 
artigften und jchönften Bergen der Alpen. 

Bom Matterhorn zieht die die Waſſerſcheide bildende Haupterhebung 
in oftjüdöftliher Richtung im allgemeinen ftetig an Höhe zunehmend zur 
Parrotjpige. Aus dieſer bei 20 km langen Stammftrede erheben fih das 
Breithorn zu 4171, der Pollux zu 4049, der Gaftor zu 4230, der Lyskamm 
zu 4538 und die Parrotjpige zu 4443 m. Diejer Kamm, namentlid) der 
Nordabhang feines öftlihen Teiles, weiſt die großartigfte Gletſcherentwicklung 
in den Penniniſchen Alpen auf. Hier zieht der gegen 14 km lange Gorner: 
gletjcher ins Zermatter Viſpthale hinab. 

Die bedeutendften Höhen werden im Monte Roſa-Kamme (Karte 4) an: 
getroffen. Diefer reiht, im Süden die Gebiete der öftlihen Seſia und der 
weitlihen Dora Baltea und im Norden die Gebiete des öftlihen Teſſin und der 
öftlihen Saafer Viſp von der weitlihen Zermatter Viſp trennend, von Biella 
am Südfuße des Gebirges bi3 nah Stalden am Bereinigungspunfte der 
beiden Viſper Thäler. Das ift der längite von den Querkänmen der 
Penniniſchen Alpen. Der jüdliche Teil desjelben fteigt nirgends zu bedeuten- 
dern Höhen an. Seine beveutendjte Clevation it der bloß 3320 m Hohe 
Gorno Bianco. Der mittlere und nördlihe Teil desfelben Hingegen find 
jehr hoch, und die höchſten Gipfel der Penninishen Alpen gehören diefen 
Teilen des Monte Rojasftammes an. Ginen diefer Gipfel, die Parrot: 
jpite, haben wir jchon erwähnt. Won diejer erftredt er fih im großen 
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und ganzen in nördlicher Richtung bis zu feinem Ende bei Stalden. Bon 
der Parrotipige finkt der Kamm fteil nah Süden hinab, während er nad) 
Norden über die Signalfuppe (4561 m) und Zumfteinipige (4573 m) zu 
dem 4638 m hohen Gipfel des Monte Roja, dem Kulminationspuntte 
der ganzen Gruppe, anfteigt. Vom Monte Roja:Gipfel fintt der Kamm nad) 
Norden zum Silberjattel (4490 m) herab, um. jenjeit$ zu dem 4612 m 
hohen Nordend, dem zweithöchſten Gipfel der Gruppe, wieder anzufteigen. 
Weiter im Norden jenkt ſich der hier von mädtigen Firnmaſſen befleidete 
Kamm erft allmählich hinab und bricht dann mit einer fteilen Felsſtufe ab. 
Nördlih von diefem Abbruche ziehen die weit ausgedehnten Firnmaſſen des 
Gornergletihers janft anfteigend ununterbrodhen zu dem hier bloß 3500 bis 
4000 m Hohen Kamme empor. Chne bedeutendere Erhebungen aufzumeifen, 
verläuft derjelbe von hier über das Jägerjoch, das Yägerhorn, das Fillarjoch, 
die Fillarkuppe, das Altweißthor, die Gima di Jazzi und das Mittelthor 
zum Neuweißthor. Die Hauptwafjerfcheide zwiſchen dem Po und der Rhone, 
welde bisher dem Monte Roſa-Kamme gefolgt iſt, zweigt hier von demfelben 
nah Oſten ab. 

Die Erhebungen im nördlihen Zeile des Monte Roſa-Kammes er- 
icheinen als kleine, zum Zeil felfige, von Südweſt nad Nordoft jtreichende 
jefundäre Tuerfämme, welche durch flache Firnſättel miteinander verbunden 
werden. Vom Neumeißthor (3612 m) fteigt der Kamm erft allmählih, dann 
plötzlich mit fteiler yelsitufe nad) Norden zum Strahlhorn (4191 m) an, fentt 
ſich hierauf allmählich zum Adlerpak (3798 m) herab und erhebt ſich jenjeits 
des legtern fteil zum Rimpfiihhorn (4203 m). Es folgt nun der Allalin- 
paß (3570 m), das Allalinhorn (4094 m), das Alphubeljoh (3802 m), 
der Alphubel (4207 m) und das Mifhabelioh (3856 m). Nördlid von 
legterem liegen die höchſten Gipfel dieſes Kammes: das ſchlanke Täſchhorn 
(4498 m) und der breite Dom (4554 m), der höchſte, ganz in der Schweiz 
gelegene Berg. In Geftalt einer Reihe wilder Felszacken jet ſich der 
Kamm von hier über das Nadelhorn (4384 m) nah Norden fort, erft 
jenjeit3 des 3802 m hohen Balfrinhornes finft er unter die Schneegrenze 
hinab, um, wie erwähnt, bei Stalden zu enden. 

Der Weißmieskamm erhebt ih in der Weißmies zu 4031 m, und «8 
entragen demfelben außer diefem noch mehrere bedeutende Hocgipfel. Die 
Vergletiherung desjelben iſt cine beträchtlihe; namentlih finden fih auf 
jeinem Wejtabhang ausgedehnte Firnfelder. 

Die Hauptthäler der Penniniſchen Alpen mit Ausnahme des Saajer 
Viipthales im äußerſten Oſten und des Val du Saint:Bernard im äußerften 
Weiten ftrahlen von der breiten Maflenerhebung der Tete Blanche aus. Alle 
diefe Thäler find tief eingeihnitten und werden von jteilen Abhängen um: 
geben. In ihren Endteilen breiten große Gletjcher jih aus. Das berühmteite 
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von ihnen ift wohl das bei Viſp in das Rhönethal ausmündende Viſpthal, 
welches von hier in füdlicher Richtung nah Stalden emporzieht, um fich 
dort gabelig zu teilen; der weitliche Alt, das Zermatter Viſpthal, ift zwiſchen 
dem Weißhorn- und dem Monte Roſa-Kamm, der öftlihe Aft, das Saajer 
Biipthal, zwijchen dem Monte Roja: und dem Weikmiesfamme eingejentt. 

An dem oberften, eisfreien, 1620 m ü. d. M. gelegenen Boden des 
Zermatter Viſpthales haben jhon vor Jahrhunderten deutiche Einwanderer 
die keltiſche Urbevölkerung verdrängt und mehrere Dörfer gebaut, darunter 
aud Zermatt. Der oberite Teil des Zermatter Vifpthales, in deifen Boden 
Zermatt liegt, wird von den bedeutendften Erhebungen und den aus: 
gedehntejten Gletichermaflen der Penniniſchen Alpen eingefaßt. Ein 75 km 
langer, durchweg jehr hoher und ſtark vergleticherter Kamm umzieht dasjelbe 
in einem weiten Bogen vom Weißhorn bis zum Balfrinhorn. Als um die 
Mitte unferes Jahrhunderts die Beſſerung des Verkehrsweſens den Beſuch 
der Alpen jehr erleichtert hatte, und durd die naturwiſſenſchaftliche Tendenz 
der Zeit das ntereffe am Hochgebirge gewedt worden war, zog Zermatt 
wegen feiner für Bergbefteigungen jo außerordentlih günftigen Yage alsbald 
viele Bejucdher an, welche die umliegenden, damals noch jungfräulichen Gipfel 
und Päſſe befteigen beziehungsweije überjchreiten wollten. Bier fanden ſich 
die Pioniere des Alpenſportes Whymper, Tyndall u. a. alljommerlic ein, 
und hier errichtete der alte Seiler ein beſcheidenes Gafthaus, welches diejen 
VBergfteigern Unterkunft bot. Längere Zeit hindurch bejuchte nur eine jehr 
gewählte, hochalpine Gejellihaft das Seilerihe Hotel in Zermatt. Aber nad 
einiger Zeit begannen ſich weitere Kreiſe für das Hochgebirge zu intereilieren, 
und immer mehr Leute reilten nad Zermatt. Um diefem erhöhten fremden: 
zudrang gerecht zu werden, wurden weitere Hotel$ errichtet, immer mehr und 
immer größere; und als nun endlich im Bilpthale eine Eijenbahn gebaut 
wurde, welche Zermatt mit der Rhonethalbahn verband, wurde der Beſuch 
dieſes Alpenortes natürlich ein noch weit ftärferer: völlig verſchwunden find 
jet die Hütten des Dorfes unter den riefigen Hotels, deren fajernenähnliche 
Bauten die herrliche Thalweitung entitellen. 

Alle Gipfel des weiten Bergfranzes, welder das Zermatter Viſpthal 
umgiebt, find von Zermatt aus gut zugänglid. Zwei von Ddiejen, den 
Monte Roja, mwelder die höchite Erhebung der ganzen Gruppe bildet, und 
da3 Matterhorn wollen wir näher ins Auge fallen. 

Der als Dufourjpige befannte höchſte Gipfel des Monte Rofa (Bild 38) 
erhebt ſich aus der öftlihen Randkante eines nah Weiten janft abgedachten, 
nad Oſten fteil abbrechenden Plateaus. Über den Oſtabſturz desjelben ziehen 
jähe Firnhänge hinab zu dem im Oſten des Monte Roja ſich ausbreitenden 
Macugnagagletiher, welcher den oberiten Boden des gleihnamigen Thales 
ausfült. Die janftere Weftabdahung wird don den weit ausgedehnten 
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Bild 38. Ter Monte Roſa vom Gornergrat. 
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Airnfeldern des Gorner Gletjchers eingenommen. Der höchſte Gipfel des Monte 
Roſa jelbit befteht aus einer weſtöſtlich verlaufenden Felsmauer, welche ſenkrecht 
zu dem ſüdnördlich verlaufenden, erhöhten Plateaurande, dem fie angehört, 
gerichtet it. Nach Nordmweiten geht diefe Felsmauer in einen Firnrücken über, 
der mit der Felsſtufe des Blattje unter die Eismaffen des Gornergletichers 
hinabtaucht (Fiehe Bild 38). Nah Often Hin fteigt fie, allmählich ſich ver: 
ihmälernd, zu der 4638 m hohen, weſtlichen, höchſten Spige an, und fie 
erftredt jih von hier über eine Scharte zu dem öftlihen, 4631 m hoben 
italienischen Borgipfel, um dann, plößli abbredend, als fteile Felsrippe 
nah Oſten herabzuziehen und jchließlih unter den Firnhängen des Oſtab— 
Hanges zu verſchwinden. Im Norden diefer Gipfelmauer des Monte Roja 
ift der Silberjattel (4490 m), im Süden der Grenzjattel eingejentt. Eriterer 
trennt die höchſte Spitze vom Nordend, lebterer von der Zumſteinſpitze. Man 
fann den Gipfel jomwohl über den öftlihen Steilabjturz (Macugnagathal) 
wie auch vom Silberjattel und vom Grenzjattel aus erreichen. Weit leichter 
und bequemer al& diefe Routen ift jedoch die von Zermatt beziehungsweije 
der Riffel ausgehende über die Tyelsitufe des Blattje und den nad) Süd: 
often und weiterhin nad Often hinaufziehenden, größtenteil3 von den Firn— 
maſſen des Gornergletjchers bededten Rüden. Auf diefem Wege wurde im 
Jahre 1855 die erjte Beiteigung des Monte Roja von G. und C. Smith, 
Hudſon, Birkbed und Stephenjon ausgeführt. Cine der interefjantejten 
Monte Roja-Befteigungen war die im Jahre 1858 von Tyndall allein 
unternommene. Dieſe Tour mag wohl als die erfte führerloje Belteigung 
eines Hochgipfels angejehen werden. 

Das Matterhorn (Bild 39 und Karte 5), welches im Südweſten von 
Zermatt aufragt, ift dur ganz außerordentliche Schlankheit ausgezeichnet 
und fteht vollitändig ifoliert da. Dieſe Schlankheit und Iſoliertheit des 
Matterhorn beruht im wejentlihen darauf, daß erftens der Weißhorn-Quer: 
famm, dem es angehört, zu beiden Seiten desjelben durchbrochen ift, und 
da zweitens die Hauptlammitreden, die e$ mit den benadhbarten Querfämmen 
verbindet, zu jeinen Seiten aus viel weidhern, leichter verwitterbaren und 
daher bis zu einem bedeutend tiefern Niveau abradierten Gefteinen zuſammen— 
gejeßt find als das Matterhorn jelbft. Yebteres gilt namentlih von der 
flahen und breiten, vom Matterhorn nad Südoften zum Theodulpaffe 
ziehenden Kammſtrecke. 

Der höchſte, am Oſtende eines faft horizontalen, nur jehr wenig nad 
Weiten abfallenden, etwa 200 m langen, geraden, ojtweftlich jtreichenden 
Gipfelgrates befindlihe Punkt des Matterhorns liegt 4482 m ü. d. M. Es 
ift demnad das Matterhorn um 328 m niedriger als der Montblanc, um 
156 m niedriger als der Monte Roſa, aber um 315 m höher als die Jung: 
frau. Von den beiden Edpuntten feines Gipfelgrates gehen vier Kämme ab: 
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Bild 39. 
Tas Matterhorn von Nordoſt. Nach einer Zeichnung von E. T. Gompton. 
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von jeinem Oftende einer nad Nordoften und einer nah Sübdoften, von 
jeinem Weftende einer nad Nordweiten und einer nad Südweſten. Der 
Gipfelgrat und diefe vier Kämme bilden die obern Grenzlinien der bier 
Flanken des Berges. Der Südoftgrat, der Südweſtgrat und der Gipfelgrat 
gehören der Waſſerſcheide zwiſchen Rhoöne und Po an. Der Nordojt: und 
der Nordweitgrat find unbedeutende, jpornartige Nebenkämme, welde nad) 
furzem Berlaufe, eriterer an der Vereinigungsitelle des Zmuttbaches mit der 
Viſp bei Zermatt, leßterer an der Zunge des Zmuttgletichers im Zmutt— 
thale enden. Der letztere ift ein Neft der Verbindung mit dem Weißhorn: 
famme, weldem, wie erwähnt, das Matterhorn angehört. Der Gipfelgrat 
iſt ungegliedert, gerade und faſt horizontal. Der Nordojtgrat jenkt ſich vom 
Gipfel erft fteil, weiter fait jenkredt bis zu 4290 m herab, nimmt dann 
auf kurzer Strede — das ijt die 
Nordoit:, Schulter“ — eine Neigung 
von weniger al3 30° an und zieht 
endlih, mit 450 abfallend, zum 
Nordoitfuße des Berges herab. Hier, 
in einer Höhe von 3200 m, geht er 
in einen flachen Rüden über, der ji) 
weiterhin zu der auffallenden Terrain: 
maſſe des 2893 m hohen „Hörnli” 
erhebt, um dann fteil zum Schwarz— 
jeeplateau (2500—2600 m) abzu= 
jegen. Der Südoftgrat jtürzt ext 
fajt jentreht 200 m ab, nimmt danı 
Karte 5. Tas Matterhorn. 3 * Aegang on a 

I talienifger (meRlicer) Gipfel. und zieht, nach unten hin erſt janfter, 

M Hödfter Gipfel. jpäter wieder fteiler werdend, zu dem 

ungefähr 3300 m ii. d. M. liegenden 

Matterjoch Hinab. Hier geht er im den langen, im ganzen horizontalen 
Furggengrat über, deſſen Kulminationspuntt 3498 m Höhe hat. Der Süd— 
wejtgrat iſt ebenfalls in jeinen oberjten 200 m faſt jentredht, dann folgt aber 
ein langes, fait horizontales Stüd — die Südweft: Schulter” —, von 
deren Ende der Grat mit einer Neigung von 45° zu dem ungefähr 3500 m 
hohen Col du Lion herabzieht. Jenſeits des Col du Lion fteigt diefer 
Kamm fteil etwa 100 m zur Téte du Lion (Bild 5) an, fintt dann 
abermals zu einem Gol, dem Gol du Tournande, herab und fteigt jenjeits 
zu der dreiedigen Pyramide der 4180 m hohen Dent d'Hérens an. Der 
Dent d'Hérens ift der dem Matterhorn zunächſt liegende Berg; die beiden 
Gipfel find 4300 m voneinander entfernt. Der Nordweitgrat endlich befigt 
zu oberjt eine Neigung von 500, wird dann ſenkrecht, ja an einer Stelle 
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überhängend und erlangt unter diejem ungefähr 250 m hohen Abſatze 
wieder eine Neigung von 50% In einer Höhe von etwa 3500 m geht er 
in einen kurzen, jchmalen, von wilden Felstürmen gekrönten Grat über, der 
in den langen, janfter geneigten Schneerüden der Zmuttaröte ausläuft, um 
ihlienlih als fteilere Felswand unter den Zmuttgletſcher hinabzutauden. 

Dieſe Grate bilden die Ränder der Flanken unjeres Berges, von denen 
zwei, die öftlihe und die weitliche, dreiedig, die beiden andern, deren oberer 
Rand vom Gipfelgrate gebildet wird, trapezförmig ind. Diefe Abhänge find 
größtenteils TLonfav, jo daß ihre Kanten, die Grate, Die fie einfaffen, 
verichärft vortreten. Der Oftabhang ift jeher glatt und enthält weder be- 
deutendere Felsrippen noch tiefere Schludhten. Seine oberften 200 m find 
ſenkrecht, ſein mittlerer und unterer Zeil hat eine Gejamtneigung von 45, 
oben mehr, unten weniger. An den Fuß diejes großenteils felligen Hanges 
ſchmiegt ſich ein ſtark geneigter, aus Lawinenreſten aufgebauter Firnhang 
an, der zu dem flachen, im Oſten des Matterhorns ausgebreiteten Furggen— 
gletſcher hinabzieht. 

Mehr gegliedert als dieſer iſt der Nordabhang, deſſen oberſte Partie 
bei 500 ſteil iſt und der dann eine 80 m hohe, fait ſenkrechte Wandſtufe 
bildet, von deren Fuß ein zerriſſener Felshang von großer Steilheit herab— 
zieht zum Matterhorngletſcher — einem zungenloſen Hängegletſcher im Norden 
des Matterhorns. Die Schluchten in dieſem Hang ſind eiserfüllt, und auf 
den vorragenden Zeilen desjelben finden ji in der Regel eine dünne Eis: 
frufte und ftaubiger Hochſchnee, weil die Sonne diefen Hang feiner nördlichen 
Lage und großen Steilheit wegen nur furze Zeit und dann nur jehr jchief 
beicheint. Höher und ebenfalls reich gegliedert ift der Weltabhang, welcher 
zum Tiefenmattengletiher, dem im Welten des Matterhorns ausgebreiteten 
Firnfelde des Zmuttgletichers, hinabzieht. Tiefer Hang hat in den oberften 
250 m eine Neigung don etwa 50°, dann folgt eine 200 bis 300 m 
hohe, senkrechte, teilweiſe ſogar überhängende Partie und endlich ein reich: 
gegliederter, von einigen großen Eisſchluchten durchſetzter Felshang von 
45° Gejamtneigung. Die obern Teile diejes Abhanges werden nad ſchönen, 
jonnigen Tagen größtenteils jchneefrei. Am reichiten gegliedert und am 
böhiten ift der Südabhang. Sein oberfter Teil iſt ſenkrecht, dann folgt 
eine weniger jteile Partie, von deren Fuß drei Felsgrate von durchſchnittlich 
509 Neigung zu dem Heinen Hängegletiher im SHintergrunde des Tour: 
nandethales hHinabziehen. Boneinander und von dem Sübdoftgrate find 
diefe Stämme durch jteile, teilweiſe eiserfüllte Felsſchluchten von außer: 
ordentlicher Wildheit getrennt. Zwiſchen dem meltlidhjten von ihnen und 
dem Südweſtgrate liegt ein glatter, zur Südweſtſchulter hinaufziehender, 
dreiediger Felshang von nicht allzu großer Steilheit. Diefer Hang ift in 
jeinen untern Partien größtenteils ichneefrei, unter der Schulter findet ſich 
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ein horizontaler Schneeitreifen von beträdhtlihen Dimenfionen , die Gravate, 
welcher einer dort vortretenden, bandförmigen Terraſſe aufliegt. 

Die Steilheit und die Höhe verleihen dem Matterhorn feine Schönheit 
und Großartigfeit. Der Oftabhang iſt 1200, der Nordabhang 1000, der 
Weſtabhang 1300 und der Südabhang 1400 m hoch. Die Durhicnitts- 
neigung diefer Abhänge beträgt 57°. Die vortretenden Kämme, welde die 
Konturen bilden, find weniger ſtark geneigt, und darum fieht der Berg nicht 
jo fteil aus, als er wirkfih if. Da im Dften und Süden die oberiten 
Teile, im Norden und bejonders in Welten aber die mittlern Partien der 
Felswände am fteilften find, jo erlangt unjer Berg von Nordoften (dem 
Zermattthale und den dasjelbe umgebenden Gipfeln) aus gejehen die charak— 
teriftiiche Gejtalt eines nad links (Dften) gebogenen Hornd. Vom Süden 
(Val Tournande) eriheint der Matterhorngipfel breit, pflodjörmig; denn 
von hier jieht man den Gipfelgrat en face. Von Often (Breithorn, Monte 
Roja), nod mehr aber von Weiten (Dent d'Hérens) ericheint der Gipfel 
ihmal und ſcharf. Beſonders vom leßtgenannten Berge aus bietet das 
Matterhorn einen jehr großartigen Anblid, denn man fieht von bier die 
fteilen Abfälle nah Weit und Sid. Nah friihem Schneefalle ift aller: 
dings der größere Teil des ganzen Berges weiß, allein bald ſchwindet der 
Schnee von den Wänden, und nur an verhältnismäßig wenigen Stellen 
erhält er fih in Gejtalt von Fleden und Streifen in Schludten und an 
weniger fteilen Stellen. 

Der Gipfelbau des Matterhorns beiteht aus Arolla-Gneis. Im Norden 
und im Oſten ſchließt fih daran der graue Kaltichiefer des Hörnli und 
des Furggengrates, welcher weiterhin mit grünen Sciefern wechſelnd lagert. 
Im Welten und im Süden bildet Gabbro den Fuß der Matterhornwände 
und trennt hier den Arolla-Gneis von dem Talgichiefer des Dent d'Hérens 
und den mwechjellagernden, grauen und grünen Schiefern des obern Tour: 
nandethales. Abgejehen von untergeordneten Fältelungen, wie ſolche nament: 
ih am Wejtabhange zu jehen find, befinden ſich die Geſteinſchichten des 
Matterhorns in ziemlich ungeltörter Yagerung. Sie liegen parallel, ton: 
fordant zu einander und fallen unbedeutend nad Südoſt. 

Wie andere Hohe und jteile Berge von den Bewohnern der anftohenden 
Ihäler anfangs für unerfteiglich gehalten, wurde das Matterhorn zu Ende 
der fünfziger und zu Anfang der jechziger Jahre diejes Jahrhunderts zuerft 
von Garrel, dann von Tyndall und Whumper belagert. Nach zahl: 
reihen vergeblihen VBerjuchen gelang es endlich Whymper, am 14. Juli 
1865 den Gipfel des Matterhorns zu erreihen. In Begleitung don Lord 
Douglas, den Herren Hadow und Hudjon und den Führen Taug: 
walder Vater und Sohn und Groz, flieg er über den Oftabhang, den 
Nordoitgrat und oben teilweie dur die Nordwand zum Gipfel empor. 
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Beim Abftiege, der auf derjelben Route genommen wurde, glitt Herr 
Hadomw aus und ri Lord Douglas und Herrn Hudjon jowie den 





Bild 40. Traverfierung an der Oſtwand des Matterhorns. Nah einer Aufnahme von 
Hauptmann Th. Wundt. 


Führer Eroz mit in die Tiefe. Nur Whymper jelbit und die beiden 
Taugmwalder fehrten lebend nad Zermatt, ihrem Ausgangspunkte, zurüd. 
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Die zerjchmetterten Leihen von Hadomw, Hudjon und Croz wurden 
1200 m tiefer, am Matterhorngleticher, gefunden. Die Leihe des Lord 
Douglas it an der Felswand hängen geblieben. 

Tiefe von Whnymper eröffnete Route ift die leichtefte und jeither am 
meiften begangene von allen zum Matterhorngipfel führenden Wegen. Durd) 
den Bau zweier Hütten — von denen die obere jetzt allerdings nicht mehr 
bewohnbar iſt — ſowie dur Anbringung von Stetten und Seilen an den 
fteilften Stellen hat man die Gangbarfeit derjelben wejentlid erhöht. 

Von Zermatt aus führt diefer Weg über das Schwarzjeehotel links 
am Hörnli vorbei zur neuen (untern) Hütte am Fuße des Gipfelbaues und 
weiter dur den Oftabhang zur alten (obern) Hütte. Gleich oberhalb der 
legtern liegt der Punkt, wo Moſeley verunglüdte. Bon der Hütte geht es 
über Felſen und Schnee nah links aufwärts (Bild 40) zum Fuße des 
ziemlich fteilen, von der Schulter nad Diten herabziehenden Eishanges, über 
diefen hinauf zur Grathöhe und nad) links über den Hamm fort zum Fuße 
der Gipfelfelfen. Von Hier aus gewinnt man über die Nordwand und ein 
jteiles, etwas fonderes Schneefeld den Gipfel. An diejer Stelle, ganz nahe 
der Epite, war Hadow auägeglitten, wodurch jene Kataftrophe herbei: 
geführt wurde, bon welcher, wie oben erwähnt, die eriten Erfteiger beim 
Abjtiege ereilt wurden. Der Anitieg von Zermatt auf diefen Wege erfordert 
ſechs bis fieben, der Abjtieg dahin vier bis fünf Marjchitunden. 

Drei Tage nahdem es Whymper gelungen war, das Matterhorn auf 
diefem Wege don Nordoften her zu erfteigen, erreihte Garrel mit einigen 
andern Führern aus dem Tournandethal den Gipfel über den Südweſt— 
grat. Dieje Route iſt ſchwieriger als jene über den Nordoftgrat, aber auch 
jie it durch die Errichtung von Hütten und durch Anbringung von Seilen 
und Stridleitern bedeutend gangbarer gemadt worden. Gegenwärtig wird 
diejelbe recht oft, wenn auch nod lange nicht jo häufig wie der Zermatter 
Nordoitgratweg, benußt. 

Von Breuil, der oberiten Ortſchaft des Tournanchethales, ausgehend, 
jteigt man zu den Felſen links von jener Schneefhlucht an, die zum Gol 
du Lion hinaufzieht. Über dieje Felfen und durch die Schneeſchlucht jelbft 
geht es nun ziemlich hoch hinauf, dann rechts durd die Felſen empor (Bild 41) 
zur Kammhöhe des Südmweitgrates und weiter, teils über den Kamm jelbit 
teils dicht unterhalb desjelben, zum Fuße des „Großen Turmes”. Diefer 
wird im Süden umgangen und hinter ihm der Grat wieder gewonnen. 
Hier ändert ji der Charakter des Gefteins: bisher feit und verläßlich, 
wird es hier plößlich jehr brüdig und trügeriih. Man fteigt durch einen 
gefährlihen Kamin hinab in die Südwand (Bild 42), wieder hinauf zur 
$ravate, jenem oben erwähnten breiten Schneebande, an dem die obere 
Hütte liegt, dann links hinüber zu der al3 Pic Tyndall befannten Süd: 


1804 


13. Die Penninifchen Alpen. 


weitefe der Schulter, einem ziemlih langen, mit Felszacken gefrönten, 
horizontalen Gratjtüde, welches ſchwindelfreien Bergjteigern eine prächtige 
Stletterei bietet; über die jchlanfen yelstürme geht es auf und ab bis zu 





Bild 41. Traverfierung an der Tete du Lion. Nad einer Aufnahme von Hauptmann Th. Wundt. 


jenem tiefen Riß, der diejes Gratjtüd don dem eigentlihen, noch 200 m 
hoch aufragenden Gipfelfeljen trennt. Die UÜberſchreitung diejes Riſſes it 
jehr ſchwierig; jenſeits Hettert man durch überaus teile Felſen zum Weit: 
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ende des Gipfelgrates empor und gewinnt über legtern die höchſte Spike. 
Auf diefem Wege hat der junge Seiler mit einem Führer durch einen Sturz 
jein Leben verloren. Der Aufftieg auf diefem Wege erfordert von Breuil 
10—12, der Abſtieg dahin S—10 Marſchſtunden. 

Die erften Partien waren ftet3 auf demjelben Wege auf: und ab- 
geftiegen. Der erſte, welcher auf der einen Seite hinauf: und auf der 
andern Seite herunterging, den Berg aljo „traverfierte*, war Tyndall 
(1868). 

In neuerer Zeit find beide Wege von zahllojen Touriften, darunter 
vielen Damen, mit und ohne Führer gemadt worden. Kellerpauer führte 
die Erjteigung des Matterhorns ganz allein aus. Smwaine war der erite, 
welcher es in winterlichen Verhältniffen (zu Anfang des Frühlings) beftiegen 
hat. Der erfte deutihe Zourift auf dem Matterhorn war Dr. Paul 
Güßfeldt (1868). 

Vierzehn Jahre Hindurch waren — von unbedeutenden Varianten im 
Detail abgejehen — dieje beiden im ganzen über den Nordoft: bezw. den 
Sidmeitgrat führenden Routen, die einzigen, auf denen man das Matter: 
horn beſtieg. Erſt 1879 gelang es — am 3. September — gleichzeitig 
zwei Partien, den Gipfel des Berges von Welten aus zu erreihen. Die eine 
von diejen Partien, Mummery mit A. Burgener und nod) einem zweiten 
Führer, folgte in allgemeinen dem als Zmuttarete befannten Nordweftgrate. 
Sie gingen vom Stodje, einem Felſen im Zmuttgletjher, auf dem eine Hütte 
iteht, aus, erjtiegen die Grathöhe und gewannen über dieje die Weftwand; an 
diefer und am oberiten Teil des Nordabhanges fletterten ſie zur Weſtecke des 
Sipfelgrates hinauf und erreichten auf leßterem die höchſte Spike. Die zmeite 
Partie, Penhall mit Imſeng, ging von Zermatt über den Zmuttgletiher zu 
dem untern Ende jener großen Schneerinne, welche von der Urjprungäftelle der 
Zmuttarete in jüdweltlicher Richtung zu dem als Tiefenmattengleticher be: 
fannten Firnfeld des Zmuttgletſchers hinabzieht. Durch die Felſen zu den 
Seiten diefer Schlucht ftiegen fie an und fletterten dann dur die Weit: 
und den oberjten Teil der Nordwand zum Gipfelgrat und zur Spitze empor. 
Beide Partien ftiegen auf dem gewöhnliden Wege über den Nordoftgrat 
nad Zermatt ab. Seither ift die Mummery-Route nur jelten, die Penhall: 
Route, joviel ich weiß, gar nicht mehr benußt worden. Ginmal führte 
Mummery einen italienischen Prinzen auf feinem Wege auf den Gipfel 
des Matterhorns, und diefe Partie ftieg auf demjelben Wege wieder ab. Bei 
einem Verſuche, den Spuren Penhalls zu folgen, wurden Dr. Zammer 
und jein Begleiter in der großen Schneerinne von einer Lawine ereilt, welche 
fie zum Tiefenmattengletfcher hinabriß. Schwer verlegt, aber doch lebend, 
famen fie davon. Merkwürdig iſt es, dab die beiden Herren, melde an 
jenem 3. September das Problem der Erfletterung des Matterhorns von der 


inz 


” 


PR. 
S 
E 
= 
sr 
* 
= 
= 
3 
& 
= 
5 
> 
8 
= 
a 
7 
E 
w 
3 
= 
Pe 
= 
* 
* 
- 
= 
= 
= 
= 
ar 


Ter „böle Tritt‘. 


Bild 42. 
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Weſtſeite jo glänzend gelöft, jeither beim Bergfteigen ihren Tod gefunden 
haben: Pennhall am Schredhorn und Mummery im Himalaya. 

Im Jahre 1880 Hat Mummery mit A. Burgener nod eine vierte 
Route aufs Matterhorn eröffnet. Sie fliegen zum Matterjoh am Fuße des 
Südofigrates hinauf und fletterten dur den Oftabhang und über den Süd— 
oltgrat bis zum Fuße der ſenkrechten Gipfelfelfen. Dann wurde der Oft: 
abhang durdquert, Die gewöhnliche Zermatter Route bei der Schulter er: 
reiht und auf ihr der Gipfel erjtiegen. Auch auf diefem Wege ijt, joviel 
ih weiß, noch niemand den erjten Erjleigern gefolgt. 

So ift denn der Gipfel des Berges auf jeder feiner vier Felskanten 
und dur Seine MWeitwand erreicht worden. Leicht wäre es, durch die 
Oftwand bis zu dem jenfredten Gipfelfelien vorzudringen; aud durd die 
Südwand jowie möglicherweife jogar durd die Nordwand könnte der Gipfel 
erreicht werden. Aber diefe Routen find jo fteingefährlih, daß nur Yebens- 
überdrüflige auf ihnen den Anftieg verjuchen follten. 

Das ntereffanteite, was am Matterhorn vernünftigerweile gemacht 
werden fann, ift die ITraverfierung über den Südoſt- oder Nordmeftgrat 
hinauf umd über den Nordoftgrat hinunter, die beiden Wege, welche als 
erite 1868 Tyndall und 1879 Mummery zurüdgelegt haben. 

Wie es fich bei jeiner Höhe und ifolierten Yage von felbit verſteht, ift 
das Panorama des Matterhorngipfels jehr ſchön. Da fih das Matterhorn 
in der Nähe jenes Punktes erhebt, von welchem, wie oben erwähnt worden 
it, die Thäler des mittlern Teiles der Penniniſchen Alpen radial ausftrahlen, 
jo gewährt dasſelbe außer der Berg: aud eine Thalausſicht wie nur wenige 
andere Gipfel. Außer dem Yermatter Viſp- und dem ZTournandethale, 
welche bi3 an das Matterhorn jelbit heranreichen, find das Pellinathal im 
Südweſten, das d'Hérensthal im Nordweſten und das Einfiichthal im Norden 
deutlih zu erkennen und weithin zu verfolgen. Großartig ift der Blid 
hinab in das füdlihe Tournandethal, von welchem nad) links breite, ab- 
gerundete, größtenteils aus grünem Schiefer beitehende Hänge hinaufziehen 
zu den ſanft geneigten Firnmaſſen, welche vom Breithorn nad Süden hinab: 
wallen. Rechts faßt ein zadiger, zumeiſt aus Talgſchiefer beftehender Fels— 
grat das Tournandethal ein. Dieſer Grat fleigt nad redts hin an und 
fulminiert in dem weitlich aufragenden Dent d'Hérens. Sehr deutlich tritt 
die Schichtung des Gejteins an der jchneefreien Steilmand zu Tage, mit 
welcher diejer Berg zum d'Hérensgletſcher abjegt. ber jenen Bergtamm 
hinausblidend erfennen wir die Furche des Pellinathals und redts davon 
den hoch aufragenden, breiten Rüden des Montblanc, dann näher vor uns 
den Grand Gombin und dahinter die Aiguilles des nördlichen Teiles der 
Montblanc-Gruppe. Nocd weiter rechts ſehen wir, über die weit aus- 
gebreiteten, flachen Firnfelder der Tete Blanche Hinausblidend, ein Gewirr 
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von Berggipfeln, das fih im Nordweiten zu der breiten, tief eingejchnittenen 
Furche des d’Herensthales hinabſenkt. Stolz erhebt ſich die unvergleichliche 
Pyramide der Dent Blanche als rechter Echpunkt jener ſchön gejchichteten 
Felswand der Wandfluh, an deren Fuße drei Firnſtröme zum Zmuitt— 
gleticher zufammenfließen. Im Norden erkennen wir, Hinter dem Mont 
Durand, die Furde des Einfischthales, durch welche wir zum Rhönethal 
und den jenjeits desjelben aufragenden, mejozoiihen Bergen der äußern 
Nebenzone, der breiten Wildftrubel und den aus nad Weiten fallenden 
Schichten aufgebauten Bergen in der Umgebung der Gemmi hinausbliden. 
Die janften linken (öftlihen) Abhänge diejer Berge, des Rinderhorn, Altels, 
Doldenhorn ꝛc., find Schichtflächen, die fteilen rechten (etlichen) Abſtürze 
dagegen Schihtföpfe. Zwiſchen dem Einfiſch- und dem weiter rechts im 
Nordoften liegenden Bijpthale erhebt ſich jener herrliche, größtenteil3 aus 
ArollasGneis zuſammengeſetzte Bergzug, dem die ftolzen Gipfel des Gabel: 
horns, des Rothorns und des Weißhorns entragen. Hinausblidend durd das 
tief eingeſchnittene, ſchmale Zerinatter Vijpthal jehen wir die großartige, reich 
vergletjcherte Maflenerhebung der Finfteraargruppe, aus welcher bejonders 
die Gipfel des Aletich- und Finiteraarhornd deutlich herbortreten. Rechts 
faßt der gewaltige Miichabellamm das Viſpthal ein, hod) erheben ſich die 
ihlanten Spiten des Dom und des Täſchhorns über feinen ſchmalen Grund, 
und bon diejen im Nordweiten, gerade über der Jermatter Mulde aufragen- 
den Bergen zieht der Kamm, an Breite und Bergletfcherung zunehmend, 
über Alphubel, Allalin-, Rimpfiſch- und Strahlhorn hinüber zu jenem im 
Oſten weit ausgebreiteten Firnfelde, von welchem die Zungen des Findelen— 
und Gornergletiherd gegen Zermatt hinabziehen. Hoc erhebt ſich über 
diefes Firnplateau das eigentliche Monte Roſa-Maſſiv, Nordende, Dufour: 
jpie (der höchſte Punkt des Monte Roja), an melde ſich dann weiterhin 
die von gewaltigen Firnmaſſen bededten Gipfel in der Umgebung des Grenz: 
gletjchers, eines ſüdöſtlichen Firnarmes des Gornergletichers, die Signalkuppe, 
die Barrotipige, der Lyskamm und weiterhin dann das Breithorn, anjchliegen. 
Über diejes kehrt der Blid zu dem Ausgangspunkte unferer Betrachtung, 
dem Tournandethale, zurüd. 


14. Die Lepontinifchen und Rätiſchen Alpen. 


Die Lepontiniihen Alpen werden im Nordweiten von der Strech 
Brieg-Rhönethal-Furka-Urferenthal-Oberalp-Borderrheinthal - Neihenau, der 
großen nordweitlihen Yängsfurde, und im Oſten von der Hinterrheinthalitrede 
Reihenau-Splügen, dem Splügenpaß, dem Liro(Giacomo)thal bis Chia— 
venna, der Merathalitrede Chiavenna-Mezzolaſee, dem Mezzolaſee jelbit umd 
dem nördlichen Endteile de3 Comer Sees begrenzt. Im Süden faht die 
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Furche Gomer Ser-Albanothal-Gollathal-Quganer See-Trejathal-Mittlerer 
Teil des Yago Maggiore-Unterer Teil des Tojathales von Pie di Mulera ab: 
wärt3 die Pepontinischen Alpen ein; im Meften werden jie durch die Furche 
Vie di Mulera-Tojatdal-Domo d’ Offola-Vedrothal-Simplon-Brieg von den 
Penniniſchen Alpen getrennt. 

Der mittlere Teil des Gebirges befteht aus einer breiten Gneiszone, 
welcher fih im Norden und in Süden Glimmerſchiefer ıc. angliedern. In 
den jüdlichen Teil ragt von Südweſten her jener breite Streifen altvulfani- 
ihen Gejteins hinein, welcher, wie wir oben gejehen haben, den jüdöftlichen 
Ieil der Penniniſchen Alpen durchzieht. Im Norden werden zwei Phnllit- 
ftreifen angetroffen, welche in der Streihungsrihtung des Gebirges don 
Weſtſüdweſt nad Oſtnordoſt verlaufen. Der eine zieht von Brieg im Rhone— 
thal zum Teſſinthal, deſſen oberjter Teil in diefen Phyllit eingejchnitten ift; 
der andere tritt am äußerften Nordweitrande der Lepontinijchen Alpen zu Tage 
und erweitert fih im Oſten zu jener weit ausgebreiteten Phyllitmaffe, die 
den nordöftlichen Teil diefer Gebirgägruppe bildet. 

In Begleitung diefer beiden Phpllitftreifen treten an mehreren Stellen 
feine Schollen meſozoiſchen Gefteins zu Tage; ſolches oder jolhem doch 
jehr ähnliches wird aud auf der Höhe des Splügenpafles angetroffen. 

Dur den jüdlihen von jenen beiden Phyllititreifen, welder von Brieg 
zum Lukmanier-Paß zieht, und in den das Jäffiſchthal, das obere Binnen 
thal, der Giacomopaß und, wie erwähnt, das obere Teſſinthal eingejenkt 
ind; dann weiter dur die dem Südrand der mächtigen norböftlichen 
Phyllitmaſſe Folgende Furde des Yulmanier und das bei lan; in das 
VBorderrheinthal ausmündende Glenner Thal werden die Lepontiniſchen Alpen 
in einen jehmälern nordweſtlichen und in einen breitern jüdöftlihen Abjchnitt 
zerlegt. Der leßtere wird dann weiter duch das Teſſinthal und den obern 
Teil des Lago Maggiore im eine weſtliche und eine öſtliche Hälfte geteilt. 
Der nördlihe Teil der Gruppe, welder an das Vorderrheinthal angrenzt, ift 
die Gotthardfette, während der ſüdweſtliche Teil als Tefliner Alpen und der 
jüdöftlihe Teil als Adular:Alpen befannt find. 

Südlich von Andermatt wird die Gotthardfette durch den breiten Sattel 
des Gotthard unterbrochen. Weſtlich von dieſem erhebt ji der Pizo Rotondo 
zu einer Höhe von 3197 m, und hier erreihen auch die Gipfel der ftarf 
vergletiherten Ofenhorngruppe beträchtliche Höhen, das Blindenhorn 3382 m 
und da3 Dfenhorn 3287 m. ſtlich vom Gotthard werden in diefer Kette 
ebenfalls mehrere Bergipiken angetroffen, melde über 3000 m hoch find. 
Die wichtigften Gipfel diefer Hammitrede find der Ravetih (3010 m), der 
Scopi (3200 m) und die Gamadra (3203 m). 

Die Tefliner Alpen ftellen ein größtenteils ziemlich niedrige:, von einem 
reich entwidelten Thalſyſtem durdhzogenes Gebirge dar. Nur im Norden 
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werden bedeutendere Höhen angetroffen, der Pizzo Campo Tencia (3086 m), 
der Bajodine (3276 m) und der im äußerſten Nordweften dicht beim Simplon 
ih erhebende Monte Leone (3554 m). 

Die höchſte Erhebung der Adular-Alpen ift da3 3398 m hohe Rhein- 
waldhorn. Aus dem vom lebtern nah Often herabziehenden Rheinwald— 
gletiher entjpringt der Hinterrhein. 

Die intereffantejten Gipfel der Lepontinishen Alpen dürften der Monte 
Leone und das Rheinwaldhorn jein. Der erftere ift vom Simplon-Hojpiz 
(2001 m) oder von Algaby (1232 m) an der Simplonftraße aus zu er: 
reihen. Das Rheinwaldhorn kann am beiten von Splügen aus bejudht 
werden. Dasjelbe ift jchon im Jahre 1798 von P. Placidus a Speida, 
Benediktinermönd im Kloſter Dijentis, beftiegen worden, und es wird den 
Lejer gewiß interejjieren, einiges über diefe vor 100 Jahren ausgeführte 
Bergbefteigung, über welche der genannte Ordensmann einen genauen Bericht 
dinterlaffen hat, zu erfahren. 

„sh Habe es“, erzählt der würdige Pater, „der Vorſehung und der 
Verirrung dreier Medizindoktoren zu danken, daß ich diefen jo wichtigen Berg: 
gipfel habe befteigen können.“ Es wollten nämlid drei Ärzte die Hinter: 
theinquelle befuchen, fanden fie aber nicht und baten den bergfundigen Pater, 
fie hinzuführen. a Speiha, die drei Ärzte und ein Führer übernachteten 
in Dinterrhein und gingen von dort zur Zapportalpe, don wo aus nod 
ein Hirte mitgenommen wurde. Ohne Schwierigkeit erreichte die Gejellichaft 
die Yentalüde. Hier verlor der Führer den Mut und blieb zurüd. „Allein“, 
erzählte der Pater weiter, „der beherzte Schafhirt ging voraus, ich ihm nad 
und die Herren folgten. Bald ergriff mein Nachfolger meine Kutte und 
die andern die Röde ihrer Vorgänger. Allein nad) und nad kam es mir 
zu ſchwer vor, die drei Doktoren, welde von Zeit zu Zeit empfindliche 
Rüdzüge fih erlaubten, zu halten und nachzuziehen; ich hielt mich daher 
ficherheitshalber jelbit am Rodzipfel des Schäfers. So wanderten wir über 
den jchmalen Schneerüden in einer Linie hinauf.“ Eine Weile ging e3 in 
dieſer Weiſe fort, da glitt einer der Doktoren aus. Der Pater jprang ihm 
nah und fing ihn, fo daß ihm fein Unfall zuſtieß. Gleihwohl waren die 
drei Doktoren hierdurd jo erjchredt, daß fie die Beiteigung aufgaben und 
an diejer Stelle zurüdblieben. Bloß der Hirt und der Pater jehten den 
Mari fort. Sobald fie an den eigentlichen Gipfel herangefommen waren, 
weigerte jih der Hirt, weiter zu gehen: der mutige Pater allein betrat 
den höchſten Punkt der Schneewädte, melde damals das Rheinwaldhorn 
frönte. Er blieb eine Zeitlang oben, bejtimmte mit dem Kompaß die Lage 
der umliegenden Gipfel und trat dann den Rüdweg an, nadeinander den 
Hirten, die drei Ärzte und ſchließlich auch den Führer mit jich nehmen. 
„Unterhalb der Lentalüde nahmen wir”, berichtet der Pater weiter, „rechts 
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einen Seitenweg. Ich ging voraus umd überjchritt eine ziemlich abſchüſſige 
Schneelage und befand mich jchon unterhalb derfelben, als die andern fie 
oben zu überjchreiten hatten. Rengger (der eine von den Ärzten) glijchte 
auf derjelben aus und fuhr gegen mich wie ein Pfeil; eiligft jprang id) 
in den Schnee und auf ihn los, und hielt ihn auf, bevor er die Steine 
erreichte, die ihn Hals und Beine hätten brechen können. Saum aber hatte 
ich diejen errettet, als dem Adermann (dem zweiten bon den Arzten) der 
nämliche Fall zuſtieß. Als ein jehr ſchwerer Herr war jeine Niederfahrt 
deito fchneller und heftiger. Ich ſprang aber auf ihn wie ein Jochgeier, 
meine Glieder krachten; allein unbeihädigt fam er davon.“ Bon hier ſtieg 
dann die Gefellihaft nad Hinterrhein ab, wo der Wirt den PBergfahrern 
mittel3 einer aus Alaun und Eiweiß hergejtellten Salbe die Schmerzen ftillte, 
welche der Gletiherbrand ihnen verurjadte. 

Wie wir gejehen haben, iſt zwiſchen dem Genfer und Bodenfee dem 
wafjerjcheidenden Hauptkamme ein paralleler, aus den Berner, Urner und 
Glarner Alpen zuſammengeſetzter Nebenkamm im Nordweſten vorgelagert. 
Diefer Kamm wird nur an einer einzigen Stelle von einem Thale durd): 
ichnitten, dem Reußthale. Will man zwijchen dem Genfer und dem Bodenfee 
von Deutichland nah Italien, jo muß man daher entweder beide Kämme, 
ſowohl den Haupt: wie jenen Nebenfamm, überfteigen oder den legtern in 
der Erofionsihlucht der Reuß pajlieren. Im eritern Falle hat man zwei, im 
fetern nur einen Alpenpaß zu überfteigen. Da es nım leichter ift, über einen 
Berg zu gehen als über zwei, und überdies der Hauptkamm oberhalb der 
Reußſchlucht zu einem flachen, bloß 2114 m ü. d. M. liegenden und von 
Süden nit allzu ſchwer zugänglihen Sattel eingejentt ift, jo follte man 
meinen, daß ſchon von jeher ein großer Teil des Verkehrs zwijchen Italien 
und Deutſchland über dieſen Paß, den St. Gotthard, gegangen fein müſſe. 
Dem war aber nicht jo, meil die Reußſchlucht, welche den nördlichen Zu— 
gang zum Gotthard bildet, ungemein eng, wild und unmegjam: ift. 

Das Quellgebiet der Reuß iſt cin ausgedehntes Becken, welches einen 
Teil der großen nordweſtlichen Yängsfurde bildet. Dieſes DBeden, das 
Urjerenthal, war einſtens von einem Hochſee erfüllt, welcher fih damals 
vermutlich über den Oberalppaß nah Ojtnorboft entleerte und jomit ein 
Quellſee des Rheines war. Im Norden war derjelbe von dem Urgebirgs— 
ſtreifen Lötſchenpaß-Tödi, im Süden von der gleihfall3 aus Urgebirge be ' 
ftehenden Gotthardfette begrenzt. Damals war die Reuß ein Heiner, vom 
nördlichen Gebirge nah Norden zum Vierwaldftätter See hinabfliegender Bad. 
Immer tiefer in das Gebirge hineinſägend, durchbrach ſie ſchließlich jenen 
nördliden Kamm in der Linie Andermatt-Amjteg, und nun floß der See 
nicht mehr oſtwärts dur das Nheinthal, jondern nordwärts durch diejes 
Erofionsthal der Reu ab. Während bisher die Neuß nur ein fleines Gebiet 
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entwäflert hatte und demgemäß ein unbedeutender, waſſerarmer Bach geweſen 
war, ergoſſen ſich jegt auf einmal alle Gewäſſer des ausgedehnten Seegebietes 
in diefelbe: zu einem waſſerreichen Fluſſe vergrößert, griff fie nun mit weit 
mehr Energie den Boden an und grub eine Klamm in denjelben ein. Je 
tiefer dDiefe, ihr Rinnial, wurde, um jo tiefer janf aud) der Spiegel des Sees, 
deſſen Abfluß fie num bildete, herab. Endlih war die Reußſchlucht jo tief 
geworden, daß der ganze See volljtändig abfliegen konnte: troden lag jeßt 
jein tieffter Grund, der Boden von Andermatt, da. 

Lange Zeit hindurd blieb die Reußſchlucht weglos und ungangbar. 
Tie Römer kannten den Gotthard noch nicht, und es jcheint, daß erft im 
6. Jahrhundert in der Reußſchlucht ein Prad angelegt worden iſt. Im 
Umer Loche, glei unterhalb Andermatt, wo die wilde Felſenklamm über: 
jegt werden muß, ftellten die Longobarden, als fie im Jahre 569 von Süden 
her über den Gotthard in das Reußthal eingedrungen waren, einen an 
Ketten hängenden Steg her. Erſt 1198 wurde diejer prefäre lÜbergang 
duch eine jolide Brüde, die alte (jetzt eingeftürzte) Teufelsbrüde, erjebt. 
Im 14. Jahrhundert errichtete man zwiſchen der Schludt und dem Paſſe 
in dem freundlichen Boden des Urjerenthales ein Hoſpiz (Holpenthal). Später, 
im 17. Jahrhundert, wurde aud oben auf der Paßhöhe ein Hotpiz gebaut. 
Aber immer nod war der Weg nur ein jchlechter, gefährlider Saumpfad. 
Im Jahre 1707 wurde derjelbe erheblich verbejfert und namentlich der 
böjen Stelle im Urner Loh durh Sprengung eines Tunnels ausgewiden. 
Man beijerte ftetig an dem Wege, und zu Ende des 18. Jahrhunderts 
wurde derjelbe jhon von einzelnen Fuhrwerken befahren. Im Jahre 1799 
überihritt Suworow mit einer ruffiihen Armee den Gotthard und be: 
jiegte an der Teufelsbrüde in der Reuß(Schöllenen)ſchlucht die Franzoſen. 
In den Jahren 1820—1824 wurde eine neue, jhöne Kunftitraße durch 
die Reugichluht über den Gotthard und dur das Leventinathal nad 
Stalien gebaut. 

Obwohl nun ein regelmäßiger Poitwagenverfehr über den Gotthard 
ging, jo gewann dieſe Route doch nod immer nicht eine den orographiichen 
Verhältniffen angemeffene Bedeutung für den MWeltverfehr. Bald aber follte 
ih das ändern und der Durchbruch der Neuß durch den nördlichen Berg: 
wall entjpredhend verwertet worden. Die Regierungen der Schweiz, Italiens 
und Deutichlands bejchloffen, eine Eiſenbahn durch die Reußſchlucht, unter 
dem Gotthard durch und durch das Zeifin(Peventina)thal zu bauen. 

Trotzdem der Gotthard tief unterfahren werden jollte, bereitete die ÜÜber: 
windung der Höhendifferenzen den Ingenieuren große Schwierigkeiten. Von 
Amſteg am untern Ende der Reußſchlucht bis zum nördlichen Tunneleingange 
bei Göſchenen mußte die Bahn in einer Strede von faum 13 km um 
587 m, von Biadca an der Mündung des Leventinathales in das Riviera: 
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thal bis zum füdlichen Tunneleingange bei Airolo in einer Strede von un- 
gefähr 36 km um 849 m anfteigen. Das giebt für die Nordzufahrt in 
der Reußſchlucht ein Gefälle von 1:22 und für die Südzufahrt im Leventina: 
thal ein Gefälle von 1:42. Dabei find diefe Gefälle der Thäler natürlich 
nit durchaus gleihförmig. Große Abichnitte der Thalböden haben eine 
viel geringere Neigung, und zwiſchen diefen fladhern Partien liegen hohe 
und fteile Ihalftufen. Namentlich gilt das für das ſonſt weniger fteile 
Leventinathal, welches den füdöftlihen Zugang zum Gotthard bildet. Hier 
waren die beiden hohen Stufen von Faido und Giornico zu überwinden. 
Wegen diefer Ihalftufen im Leventinathal und der großen Gejamtneigung 
im Reußthale war es nicht möglich, die Bahntraffe gerade durch die Thäler 
zum großen Tunnel hinaufzuführen: es mußten ſchraubenförmig gekrümmte 
Kehrtunnels angelegt werden, drei im Reußthal zwijchen Gurtnellen und 
Wajen (Bild 43) und vier im Leventinathal, je zwei bei Giornico und 
Faido. In Ddiefen Tunnels fteigt die Bahn wie auf einer Wendeltreppe 
empor und fommt nahe dem Orte, wo fie in den Berg eingedrungen ift, 
aber hoch oberhalb desjelben hervor. Durch die drei Kehren oberhalb 
Gurtnellen gewinnt die Bahn 256, durch die Doppelfehre von Faido 141 
und durch die Doppelfehre von Giornico 100 m an Höhe. 

Aber viel ſchwieriger noch als die Überwindung jener Höhendifferenzen 
war die Herftellung des großen, 14912 m langen Zunneld. Bei der 
Bohrung desjelben famen den Ingenieuren jedoch die Erfahrungen zu ftatten, 
welche beim Bau des Mont Cenis-Tunnels gefammelt worden waren. Wie 
dort wurden aud hier durch fomprimierte Luft betriebene Bohrmaſchinen 
zur Anlage des erften Stollens in Anwendung gebracht und dieſer dann 
nachträglich erweitert. Die von Favpre geleitete Tunnelbohrung begann in 
Göſchenen am 4. Juni und in Ariolo am 2. Juli 1872. Am 29. Februar 
1880 trafen die von beiden Seiten her vordringenden Arbeiter in der Mitte 
des Berges zujammen. Die Koſten betrugen 56°/, Millionen Franks, und 
der Bau erforderte 26 Millionen adhtitündige Arbeitstage, denn durchſchnitt— 
lid) waren Tag und Naht ununterbroden 2500 Arbeiter beihäftigt, und 
fie brauchten bis zum Durchſtoß 71, und dann bis zur Vollendung des 
Tunnels noch 2 Jahre. Bejondere Schwierigkeiten bereiteten das in Die 
jüdlihe Tunnelſtrecke einbrechende Waſſer (zu Zeiten 270 2 in der Sekunde) 
und namentlic) die hohe Temperatur. Lebtere betrug, trogdem täglih 100 000 
bis 180 000 cbm Luft von augen her in den Tunnel hineingepumpt wurden, 
zuweilen über 300 0. und verurjadhte eine bösartige Yungentrankheit, welder 
viele von den Tunnelarbeitern erlagen. Favre felbit ijt furz vor Vollendung 
jeines großen Werkes während der Arbeit im Tunnel plößlich geftorben. 

Der höchſte Punkt in der Tunnelmitte liegt 1154 m ü. d. M., etwa 
1600 m unter dem vom Kaſtellhorn nah Nordweiten ins Felſenthal hinab: 
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jiehenden Annagletiher. Von Stilometer zu Kilometer find im Tunnel ab- 
wechjelnd rechts und links Laternen angebradt. Die Luft in demjelben iſt 
wegen de3 ftarfen, den Tunnel faft beftändig durchwehenden Windes ver- 
hältnismäßig rauchfrei und rein. Die Fahrt durch denjelben nimmt 16 
(Schnellzug) bis 25 (Perſonenzug) Minuten in Anſpruch. 

Der großartigſte Teil der ganzen Bahn ijt die Strede Rodi-Fieſſo-Faido 
im Leventinathal. Hinter Rodi-Fieſſo liegt der Fyelsriegel des Monte Piot: 
tino, der das Thal quer abjchneidet und durch melden ſich der Teſſin in 
ſchmaler Schluht Bahn gebrodhen hat. Unterhalb diejes Felsriegels bei Faido 





Bild 43. Die Schlingen der Gotiharbbahn bei Waien. 


liegt die Thalſohle 752, oberhalb desjelben bei Dazio Grande 948 m ü. d. M. 
Die Bahn überwindet dieje Höhendifferenz von 196 m zwijchen den genannten, 
blog 3 km meit voneinander entfernten Punkten mittels zweier Sehr: 
tunnel3 mit freisrunder Horizontalprojektion von ungefähr 140 m Radius. 
Zwiſchen den beiden Stehren überjegt die Bahn auf kühner Brüde die 
Teſſinſchlucht. 

Die Rätiſchen Alpen werden im Weſten von der Furche Chia— 
venna-Lirothal -Splügenpaß-Splügen-Hinterrheinthal-Reichenau-Rheinthal- 
Illmündung, im Norden von der Furche Illthal-Bludenz-Kloſterthal-Arl— 
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berg-Stanzer Ihal-Rofannamündung und im Südoften von der Furche 
Landed-Innthal- Maloja-Merathal-Ghiavenna begrenzt. 

Diefe Gruppe hat einen jehr fomplizierten geologiijhen Bau und kann 
jedenfalls nicht als eine einheitliche Gebirgsmaife angejehen werden. Im 
Norden und im Südweſten ftehen Gneis und alter Schiefer zu Tage. Bon 
Südoften reiht das Granitmaſſiv der Bernina über das Innthal weit in 
das Herz der Rätiihen Alpen hinein. Im Weiten befteht das Gebirge aus 
Phyllit und Flyſch. In der Mitte werden verworren gelagerte meſozoiſche 
Schichten und vulkaniſche Gefteine angetroffen. Die Haupterhebung der 
ganzen Gruppe ift ein Kamm, welder das Innthal entlang von Südweſt 
nad Nordoft zieht. Der Davos mit Süs im Innthale verbindende Flüela— 
paß teilt diefen Hamm in eine ſüdweſtliche und eine nordöftlihe Hälfte. 
Die erjtere ift das Albulagebirge, die leßtere die Silvrettagruppe. Bon der 
leßtern ziveigt ein bedeutender Kamm nad Nordweften ab, welder das 
nördlihe Montafon vom jüdlihen Prätigau trennt und im Wejten von der 
tiefen Einſattelung des Schlappiner Joches der Rätifon genannt wird. 

Das Albulagebirge befteht im Südweſten aus dem Bernina-Granit und 
im Nordoften aus dem Gneis und den alten Sciefern der Gentralzone. 
Erfterem gehören der Piz d' Err (3381 m) und der Piz Ot (3249 m), 
(eßterem der Piz Heih (3422 m) und der Piz Vadret (3221 m) an. Der 
Sranit wird hier von dem Gneis durch einen Streifen von eingepreßten, 
mejozoiichen Gefteinen getrennt. In diefen ift der zwiſchen dem Piz Heid) 
und Piz d’Err liegende Albulapaß, über welden eine Strafe vom Inn— 
ins Rheinthal Führt, eingejentt. 

Die Silvrettagruppe iſt eine ziemlich ausgedehnte und ſtark vergleticherte 
azoiſche Gebirgsmafle. Ihr gehören der Piz Buin (3313 m), das Flucht— 
horn (3408 m), der wegen jeiner Schwierigfeit berühmte Groß- Liner 
(3110 m) und nod andere 3000 m überjteigende Gipfel an. 

Der Hauptgipfel des Rätifon ift die Scefaplana (2967 m). 


15. Die Sernina- und Sesvennagruppe. 


Dieſe beiden Gruppen werden zujammen im Nordiweiten von der Furche 
Ghiavenna-Merathal-Maloja-Innthal-Finftermün;g und im Sübdoften von 
der Furche Finftermünz-Reihen-Scheided-Etihthal-Spondinig-Trafoier Thal- 
Stilffer Joh-Nodathal-Chiavenna begrenzt. Die von Bormio nad) Zernez 
nordweſtlich ftreichende Furche des Fraele- und Spölthales trennt die nord: 
öjtlihe Sesvenna=: von der jüdmweltlihen Berninagruppe. 

Die Fraele-Spölfurche folgt im allgemeinen dem Eüdrande jener aus- 
gedehnten meſozoiſchen Ablagerungen, welche nordweitlid von der Königs— 
jpite zu Tage treten und nah Weiten in jenen oben erwähnten, ſchmalen 
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Streifen auslaufen, in den der Albulapak eingejentt if. Aus dieſem 
größtenteil3 jungtriajfiihen Geftein ift das Sesvennagebirge aufgebaut. 
Nur die Oftabdahung desjelben gegen die Malſer Heide und das obere Etſch— 
thal hin wird von ältern, permiſchen und azoiſchen Schichten zufammengejegt. 
Die Haupterhebungen dieſes unwegſamen tiroliſch-ſchweizeriſchen Grenzgebirges 
liegen zum Teil, wie die 3221 m hohe Seävenna, in der Hauptwafferfcheide 
zwijchen der Etih (Adria) und dem Inn (Schwarzes Meer), zum Teil find 
fie, wie der 3103 m hohe Piz Liſchanna oberhalb Schuls gegen das Inn— 
thal vorgeſchoben. 

Biel bedeutender und wichtiger al3 die Sesvenna= iſt die Bernina: 
gruppe, in welder ji der von Weiten nah Often allmählih an Höhe 
abnehmende Kamm der Alpen zum lebtenmal über 4000 m erhebt. Die 
Berninagruppe befteht, von einigen Heinen, eingeklemmten mejozoiichen 
Scollen abgejehen, ganz aus Urgeftein, Granit, Gneis, alten Sciefern und 
Eruptivgeftein. 

Bon Tirano im Addathale zieht eine durd das Thal des Poſchiavino, 
den Berninapai und das Berninabad(Pontrejina)tHal gebildete Furde in 
nordmweftlicher Richtung nach Samaden im Innthale. Dieje teilt die ganze 
Gruppe in eine ſüdweſtliche und eine nordöftlihe Hälfte. In der erftern, 
in welcher die bedeutendften Erhebungen angetroffen werden, herrſchen Granit 
und alte Eruptivgejteine, in der letztern, namentlich im Norden, Phyllit 
vor. Die Hauptgipfel im Nordoften der Berninafurde find der 3266 m 
hohe Piz Languard nördlich von Pontrefina, die Cima di Campo (3302 m) 
ir der Nähe des Berninapafjes, der Piz dell’ Acqua jüdlih von Zernez und 
die Gima di Viola (3384 m) und Piazzi (3439 m) im Oſten. 

Das jüdweftli von der Berninafurde aufragende Gebirge, die Bernina= 
gruppe im engern Sinne, ift aus den drei granitiihen Maſſiven, der jüb- 
weitlihen Disgrazia, der nordöftlihen Bernina und des ſüdöſtlichen Combolo 
zujammengejeßt. Die höchſte Erhebung des Combolomaſſivs liegt nur 
3330 m ü. d. M., während der den Hulminationspunft des Disgrazia- 
maſſivs bildende Monte della Disgrazia eine Höhe von 3677 m erreicht. 

Viel bedeutender als dieſe ift das Berninamaffiv. Dasjelbe beiteht aus 
der waſſerſcheidenden Hauptkammſtrecke Berninapaf-Maloja und den von 
diejer abgehenden Nebentämmen. Vom Berninapaffe (2222 m) zieht der 
Hauptlamm erft nah Süden hinauf zum Piz Gambrena (3607 m), dann 
weiter in weſtlicher Richtung über den Piz Palü (3912 m) und nad Süden 
ausbiegend über den Piz Zupo (3999 m) und die Graft’ agüzza (3872 m) 
zum öftlihen, 3967 m hoben Gipfel des Monte di Scerfcen. Vom Piz 
Palü und vom Piz Zupo gehen unbedeutende Nebenkämme nah Süden 
ab, welche die dort ausgebreiteten Firnfelder des nah Often hinabziehenden 
Palügletihers und der nah Süden Hinabziehenden Fellaria- und Scerjcen: 
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gletiher voneinander trennen. Nördlich bon dieſer Hauptlammftrede breitet 
fi) das Firnfeld des nad) Norden hinabziehenden Morteratihgletihers aus. 
Die öftlihe Einfaffung diejes Eisitromes bildet der vom Gambrena über den 
Diavolezzapaf in nordweftliher Rihtung zum Munt Pers (3210 m) ziehende 
Nebenkamm; feine Weftgrenze der vom öftlihen Gipfel des Monte di Scericen 
nad) Norden abgehende Berninakamm, welcher das Gebiet des Morteratſch— 
gletiherd von jenem des unten mit dem Roſeggletſcher ſich vereinigenden 
Tichiervagletfchers trennt. Der Berninalamm zieht vom öftlichen Gipfel des 
Monte di Scerfcen in nordweitlider Richtung zu dem 4052 m hohen Piz 
Bernina, dem Kulminationspuntte der ganzen Gruppe, hinüber. Hier wendet 
er ſich nah Norden, finkt teil zur Berninaſcharte herab und erhebt ji 
jenjeitS derjelben zu dem 3998 m Hohen Pizzo Bianco, um von hier, die 
nördliche Verlaufsrihtung immer ftreng beibehaltend, über eine Reihe wilder 
Scharten und Zaden zum Piz Morteratih (3754 m) und weiter zum Piz 
Mijaun (3251 m) hinüber zu Ätreihen. Eine Anzahl Heiner Hängegletjcher 
ſchmückt diefe ſchöne Kammſtrecke. Jenſeits des Piz Mifaun zieht der Hamın 
über den Piz Galdagn (3154 m) hinab nad Pontrefina, wo er — an 
der Vereinigungsitelle des Bernina und Rojegbades — endet. Der Haupt: 
famm ſetzt fi vom öftlihen Gipfel des Monte di Scerfcen (3967 m) in 
jüdmweftliher Richtung zum Piz Roſeg (3943 m) fort. Hier geht ein kurzer 
Nebenfamm nad) Nordweiten ab, welcher über den Piz Aguagliouls (3126 m) 
zur Vereinigungsftelle des Tſchierva- und Wojeggletihers (Bild 44) hinab- 
zieht. Der Hauptfamm verläuft vom Piz Roſeg erſt in jüdmweftlicher, dann in 
weſtlicher Richtung zum Piz Glüjchaint (3598 m) und von hier zunächit 
in jüdweitlicher, weiter in nordweftlider Rihtung zum Monte Mluretto 
(3107 m) am Murettopaffe. Von bier ftreicht der waſſerſcheidende Haupt: 
famm in nördlicher Richtung zum Piz della Margna (3156 m), an defjen 
Meitfuß der Malojafattel (1817 m) liegt. Bon einem ſüdweſtlich vom 
Piz Glüfchaint gelegenen Punkte jener Kammſtrecke geht ein bedeutender 
Nebenfamm nah Norden ab. Diejer zieht erjt in nordweſtlicher Richtung 
zum Ghapütihin (3393 m), wendet fi hier nad Norden, fintt zu der 
3082 m hohen Fuorcla da Fex-Roſeg herab, fteigt dann zum Piz Corvatſch 
(3458 m) an, wendet jih nah Nordoft, erhebt ſich jenfeit3 der 2756 m 
hohen Fuorcla Surlej zu dem breiten Mafliv des Pic Surlei (3187 m) 
und Piz Rojatih (2995 m) und läuft endlih im jenes niedrige Hügel— 
terrain aus, welches ſich oberhalb der Bereinigungsitelle des Berninabadhes 
und des Inn zwiſchen St. Mori; und Pontrefina ausbreitet. Diejer Hamm 
it ebenjo wie die Hauptkammſtrecke Monte Muretto-Piz della Margna reich 
an Heinen Dängegletichern. Größere Firnfelder, das Vadret da Fex und 
das Vadret da Fedoz, breiten fi am Nordabhange der Kammſtrecke Piz 
Glüſchaint-Monte Muretto aus. 
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Der interefjantefte Gipfel des Berninamaffivs ift der Höchfte Punkt des— 
jelben, der Piz Bernina. Die Spite des Bernina befteht aus einem bogen- 
förmigen, faft horizontalen, in der Mitte ein bißchen eingejentten, ſcharfen 
Gipfelgrate, von welchem drei Kämme abgehen: der zum obern Morteratjchfirn 
binabziehende Oſtgrat, der zur Berninajcharte ziemlich fteil abjeßende Nord» 
grat und der oben in eine Wand auslaufende, zum öftlihen Scerjcengipfel 
ſich ſenlende Südweſtgrat. Im Weiten des Gipfels breitet ſich der Tjchiervaz, 
im Often der Morteratihfirn aus. Die zu diefen Firnen hinabziehenden 
Hänge find außerordentlich fteil. 





Bild 44. Der Nofeggleticher. 


Die erſte Erfteigung des Piz Bernina führte Coaz mit J. und 
8. Tiharner vom Morteratjchgletiher über den Oſtgrat im Jahre 1850 
aus. Dieje Noute ift jeither dur die Erbauung der Bovalhütte am 
Morteratichgleticher weſentlich erleichtert worden und gegenwärtig der ge: 
wöhnlich begangene Weg, obwohl die von der Marinellihütte im Süden der 
Craſt' agüzza ausgehende, 1877 von Marinelli eröffnete und ſchließlich auch 
über den Oftgrat führende Route, welche den arg zerklüfteten mittlern Teil 
des Morteratjchgletichers vermeidet, wenn auch länger, jo doch leichter und 
weniger gefährlich iſt. 1878 erkletterte Güßfeldt mit 9. Grab und J. Groß 
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den Piz Bernina vom Tichiervagletiher aus über den Pizzo Bianco und 
den Nordgrat. Hierbei wurde zum eritenmal die berühmte Berninajcharte 
zwiſchen Bianco und Bernina überſchritten. Güßfeldt ſchildert dieien Grat 
in haarfträubender Weife, derjelbe hat jedoch jeither feine Schreden verloren 
und ijt mehrmals überjchritten worden. 1880 fand die erſte Beiteigung 
des Piz Bernina vom Zichiervagletiher aus über den jüdlihen Turm der 
Berninaiharte und den Nordgrat von zwei Partien: Herm und rau 
Tauſcher und Minnigerode mit Dangl und W. und H. Pinggera, 
und Wainwright mit 9. Graß, ſtatt. 

Die Fernfiht vom Gipfel ift, feiner Höhe und Lage zwiſchen Oft- und 
Meftalpen entiprehend, ebenjo ausgedehnt wie intereffant und die nädhite 
Umgebung jehr großartig. 


16. Die Luganer und Sergamasker Alpen. 


Wir haben oben gejehen, daß die innere Nebenzone der Alpen am 
Lago Maggiore endet, und daß weſtlich von diefem See nur mehr wenige 
Heine Scollen meſozoiſchen, dieſer Zone angehörenden Gejteins zu Tage 
treten. Die Luganer und Bergamaster Alpen bilden das Weitende der 
innern Nebenzone der Alpen. Sie werden im Norden durd die Furche 
Mittlerer Teil des Lago Maggiore-Trejathal-Luganer See-Gollathal-Albano- 
thal-Nördlicher Teil des Comer Sees-Nddathal-Aprica, im Weiten vom jüd- 
lien Teil des Lago Maggiore und im Often vom Gamonitcathal und dem 
Iſeoſee begrenzt. Im Süden reihen fie bis an die Po-Ebene. Der mittlere 
Zeil des Comer Sees und jein jüdöftliher Arm, der Lecco-Arm, durchſchneiden 
diejes Gebiet in feiner ganzen Breite und teilen es in eine weſtliche und in 
eine öftlihe Hälfte. Die erfiere ftellt die Yuganer, die lektere die Bergamastfer 
Ulpen dar. Der weftlihe Ieil der Luganer Alpen befteht im Norden aus 
Heinen, ziemlih unregelmäßig durdeinander geworfenen Scdollen von 
Phyllit, Trias, Jura und jungem Eruptivgeftein, zwiſchen die fih quaternäre 
Bildungen einſchieben. Im Süden treten aud tertiäre und fretaciiche 
Scollen auf. Nah Weiten hin wird die geologiſche Struktur regelmäßiger, 
und wir finden im weftlihen Teile der Yuganer Alpen ſchon den typiſchen 
Bau der Nebenzone deutlich ausgeiproden; außen (im Süden) die jüngften 
(hier tertiären) Schichten, dann nad innen zu meſozoiſche Ablagerungen 
(Jura und Trias) und zu innert gegen den Gentralzug bin (im Norden) 
Gejteine, welche der paläozoishen und Phyllit-Zone angehören. Das Addathal, 
weldjes die Nordgrenze der Bergamaster Alpen bildet, ift in den Südrand 
des UIrgebirges der Gentralzone eingeichnitten; es beiteht daher der nördliche 
Randteil diefer Gruppe aus azoiichem Gejtein. Auf dieſe Randzone folgen 
nah Süden Harbon, Perm, Trias und Kreide. 
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16. Luganer u. Bergamasfer Alpen. — 17. Bregenzer Wald, Lechthaler Alpen zc. 


Die Luganer Alpen find dur einen großen NReihtum an Seen 
ausgezeichnet. Ihre Gipfel erreichen feine bedeutenden Höhen. Die be: 
deutenditen liegen im Nordweiten, jüdlih vom Albanothal, wo der Monte 
Bregagno zu 2107 und der Monte Menone zu 2247 m anfteigt. 

Die Haupterhebung der Bergamasker Alpen ift ein weſtöſtlich 
ftreihender, das untere Addathal (Beltlin) im Süden begleitender Kamm, 
welcher in jeinem öftlihen Endteile zu beträdhtlihen Höhen anfteigt. Hier 
erhebt fich der Pizzo del Diavolo zu 2927, der Pizzo di Coca zu 3052, der 
Monte Torena zu 2911 und der den öftlihen Edpfeiler des Gebirges bildende 
Monte Torfoleto zu 2708 m. 


17. Der Bregenzer Wald, die Lechthaler Alpen, das Wetterftein- 
und Karwändelgebirge. 


Dieje vier Berggruppen bilden zujammen die Nordtiroler Kalkalpen. 
Diejelben werden im Süden von dem weſtlichen Endftüde, der Strede Feld— 
lirch-Illthal-Kloſterthal Arlberg - Stanzer Thal-Landed-Innthal-Zillerthal: 
mündung, der großen nördlichen Längsfurche begrenzt und im Weſten und 
Dften von den Durchbruchsthälern des Rheines (Feldkirch-Bodenſee) und 
des Inn (Zillerthalmündung-Rojenheim) eingefaßt. Im Norden reichen fie 
bis an das ſchwäbiſche Hügelland und die bayriihe Hochebene. Sie mer: 
den von drei bedeutendern Querfurden durchſchnitten: der Furche Waljer: 
thal-Schröden-Stillah-Oberftdorf-Jmmenftadt, der Furche Naſſereith-Fern— 
par-Loiiahthal-Garmiih und der Furche Serfeld-Scharnig-Mittenwald- 
Walchenſee. Nordweitlid von der Schrödenfurde liegen die Berge des 
Bregenzer Waldes; zwiſchen der Schröden- und Naſſereith-Furche die Lech— 
thaler Alpen; zwiſchen der Fernpaß- und Seefeldfurde das Wetterftein: 
gebirge und öftlih von Seefeld das Karwändelgebirge. 

Geologiſch bildet der Bregenzer Wald das Diftende der nordſchweizeri— 
ihen Kalkalpen, während die Lechthaler Alpen als das weſtliche Endftüd 
der nördlichen Kalkalpen im engern Sinne aufzufaffen find. Der Bregenzer 
Wald befteht aus Flyih, Kreide und Eocän. An dem Aufbau der Led: 
thaler Alpen, des Wetterfteine und des Sarwändelgebirges nehmen Ddieje 
Schichten nur einen jehr geringen Anteil. Die drei lehtgenannten Gebirgs: 
gruppen bejtehen vielmehr faſt ganz aus hochgefalteten Schichten triajliichen 
Kalles, an welche fih nur ganz im Norden, am Fuße des Gebirges, einige 
unbedeutende Schollen von meſozoiſchen und tertiären Ablagerungen an: 
Ihließen. Der Bregenzer Wald ift ein ziemlich verworrenes Bergland, 
welhes nur an wenigen Punkten, twie 3. B. in dem eine Höhe von 2006 m 
erreihenden Hohen reihen, über 2000 m anfteigt. Die drei übrigen, dem 
meſozoiſchen Stalfalpenzuge angehörenden Gruppen find aus zahlreichen, weit: 
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füdmwelt-oftnordöftlich ftreichenden Kämmen zujammengejegt und erreichen be— 
deutendere Höhen. 

Die Lechthaler Alpen werden dur das breite, faſt das ganze Ge— 
birge von Südweſten nad Nordoften durchziehende Lechthal in eine nordweſt— 
liche und eine ſüdöſtliche Hälfte zerlegt. In der erftern, welche auch das Iller— 
gebirge genannt wird, erhebt fi die Mädlergabel zu 2649 m und der 
Hochvogel zu 2589 m; im der lektern, den Ledhthaler Alpen im engern 
Sinne, liegen die 3038 m Hohe Parjeier-Spite, der 2755 m hohe Stans: 
fogel und die zu einer Höhe von 2647 m anfteigende Gufelipike. Die 
Parjeier Spike ift die höchſte Erhebung der ganzen nördlichen Kalkalpen (im 
engern Sinne). Sie liegt nördlid von Landeck und ift von hier aus über 
die Augsburger Hütte unſchwer zu erreichen. Die erite Erfteigung derjelben 
wurde im Jahre 1869 von Specht ausgeführt. 

Der Hauptgipfel des Wetterfteingebirges ift die 2968 m hohe 
Zugſpitze, der höchſte Berg des Deutjchen Reiches. 

Die höchſten Gipfel des nördlid von Innsbruck fi erhebenden Kar— 
wändelgebirges find die 2756 m hohe Birkfarjpige und die eine Höhe 
von 2725 m erreihende Bettelmurfjpihe. 


18. Die Kihbüchler Alpen, das Kaifer- und Leoganger Gebirge 
und das Steinerne Meer. 


Diefe vier Gruppen bilden den zwiſchen Innthal und Salzadthal 
liegenden Teil der äußern Nebenzone. Sie werden im Süden durd die 
Strede Zillerthalmündung-Zillerthal-Zell-Gerlosthal-Gerlospaß-Salzahthal- 
St. Johann, im Welten vom Innthal von der ZillertHalmündung abwärts 
und im Oſten vom Salzadthal von St. Johann abwärts begrenzt. Im 
Norden reihen fie bis an die im allgemeinen vom Donauthale bezeichnete 
Niederung am Südweſtfuße des böhmischen Maſſivs. Den jiidweitlichen Teil 
dieſes Gebirges nehmen die im Nordoften durch die Furde Wörgl-Saal- 
felden-Zeller See begrenzten Kitzbüchler Alpen ein. Der nordöſtliche Zeil 
des Gebirges wird dur die ſüdnördlichen Querfurchen des Ach: und des 
Saalachthales in drei Abjchnitte zerlegt: das weſtliche Kaiſergebirge, das 
mittlere Yeoganger Gebirge und das öftlihe Steinerne Meer. 

Die Kitzbüchler Alpen beftehen aus phyllitiihen, paläozoiſchen und 
permiſchen Schichten und fteigen nirgends zu bedeutendern Höhen an. Ihre 
höchſten Gipfel, der Katzenkopf (2532 m), der Schaflidlfopf (2445 m) ꝛc., 
liegen im Süden. 

Die andern drei Gruppen find größtenteil$ aus meſozoiſchem Kalkftein auf: 
gebaut; es finden ſich hier nur einzelne Heine Schollen von Kreide, Flyſch und 
Eocän, teils im Innern des Gebirges zerftreut teils am Fuße desfelben im Norden. 
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18. Kigbüchler Alpen, Kaifer: u. Qeoganger Geb. ꝛc. — 19. Atter=, TZännen= u. Tote Geb. ıc. 


Die für die weitlih vom Inndurhbrud gelegenen Zeile der nördlichen 
Kalkalpen harakteriftiihe Bildung von weſtſüdweſt-oſtnordöſtlich ſtreichenden 
Ketten wird hier, öftlih vom Inn, nur mehr in dem Slaifergebirge an— 
getroffen; weiter öftlih, in dem Leoganger Gebirge und im Steinernen Meer, 
berriht Plateaubildung vor. 

Das Kaiſergebirge beiteht aus zwei weſtöſtlich fireichenden Berg- 
fümmen. Diefe jchliegen das Kaiſerthal ein. Die höchſten Gipfel liegen 
in dem jüdlihen Kamme, wo ſich die Haltjpite zu einer Höhe von 
2344 m erhebt. 

Das Leoganger Gebirge befteht aus zwei getrennten Kalkmaſſiven: 
den im Birnhorn eine Höhe von 2630 m erreichenden Leoganger Steinbergen 
im Süden und den im Ochſenhorn bis zu 2513 m anjteigenden Xoferer 
Steinbergen im Norden. 

Die großartigite Maffenentwidlung erlangt diejes Gebirge im Steiner: 
nen Meer, wo Jicd) ein ausgedehntes Kalkplateau zwiſchen der Saalfeldener 
Mulde und dem Berchtesgadener Lande ausbreitet und wo der Wahmann zu 
einer Höhe von 2608 m und der einen Gletſcher tragende Hodhfönig zu einer 
Höhe von 2938 m aufragen. Der Südabjturz des erjtern in die Eisgrube 
gehört zu den großartigjten Felswänden in den Alpen. 


19. Das Atter-, Tännen- und Tote Gebirge und die Dadfeingruppe. 


Dieſe vier Gebirgsgruppen bilden den zwijchen dem Salzach- und dem 
Steyerthal gelegenen Zeil der äußern Nebenzone. Sie werden im Weſten 
vom Salzadhthal von St. Johann abwärts, im Süden von der Strede 
St. Johann-Wagrein-Reitdorf-Ennsthal-Liegen, der großen nördlichen Yängs- 
furde und im Oſten vom Pyhrnpaß, dem Teihl- und dem Steyerthal 
begrenzt. Im Norden reihen fie bis zur PDonauniederung. Durd die 
Längsfurde Golling - Unterer Teil des Lammerthales-Schüttpaß- Unteres 
SojautHal-Hallftätter See-Traunthal-Auffee-Mitterndorf-Steinah wird dieſes 
Gebirge in eine nördlihe und in eine jüdlihe Hälfte zerlegt. Die erftere 
wird durh das Traunthal vom Halljtätter See abwärts in das weltliche 
Atergebirge und in das öftlihe Tote Gebirge getrennt. Der füdliche Teil 
wird von der meridionalen Furche des obern Zammerthales in das weſtliche 
Zännengebirge und die öftlihe Dachfteingruppe geſchieden. 

Die Südabdahungen des Tännengebirges und der Dadfteingruppe be— 
ftehen aus ſiluriſchen Schichten, ihre höchſten Erhebungen dagegen aus 
triaſſiſchem Kalk. An diefen jchliegen fi im Norden gegen die Golling- 
Steinach-Furche Hin kretaciſche und juraffiihe Schichten an. Jenſeits diejer 
Furche im Norden bildet dann wieder triaffischer Halt die Haupterhebungen 
des Atter- und Toten Gebirges, deren Nordabdahungen aus Flyſch und 
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Cocän beiteht. Das Attergebirge erreicht nirgends bedeutendere Höhen, es 
ift dur einen außerordentlihen Seenreihtum ausgezeichnet. Höhere Berge 
finden wir im Tännengebirge, wo mehrere Gipfel, wie der 2409 m hohe 
Bleitogl und das 2428 m hohe Rauded, die Höhe von 2000 m über: 
fteigen. Bedeutender find die Erhebungen des Toten Gebirges und ber 
Dadjfteingruppe. In beiden werden ausgedehnte Hochplateaus angetroffen. 
Das Plateau des Toten Gebirges erhebt fi in feinem nordöſtlichen Teile 
im Großen Priel zu einer Höhe von 2514 m. Das Plateau der Dadhftein- 
gruppe (Bild 45) fteigt nah Süden allmählih an, und feiner erhöhten 
jüdlihen NRandtante entragen mehrere Gipfel von beträdhtliher Höhe: der 
Daditein (2996 m), der Thorftein (2946 m) u. a. Auf dem Dadjftein- 
plateau breiten ſich einige Heine, nad Norden hinabfließende Gletjcher aus; 
e3 find das die öftlichften Gletjcher der Alpen. Der Südabfturz des Dad: 
fteinplateaus gegen das tiefliegende paläozoische Gebiet der Ramſau ift eine 
überaus großartige, bei 12 km lange und 1000 m hohe Felswand. 


20. Das Sucfeingebirge, die Johnsbacher und Hodıfdwab - Gruppe 
und die Maria-Beller Alpen. 


Diefe Gruppen bilden das Dftende der äußern Nebenzone der Alpen. 
Sie werden im Weſten von der Furde Lietzen-Pyhrnpaß-Teichl- und Steger: 
thal und im Süden von dem öftlihen Endjtüde, der Strede Lietzen-Palten— 
thal-Schoberpap-Liefingthal-St. Mihael-MurtHal-Brud-Mürzthal-Fröfchnig- 
thal-Semmering-Wiener Neuftadt, der großen nördlichen Yängsfurde gebildet. 
Im Norden und Often reihen fie bi3 an die Ebene hinab. Zwiſchen Lieben 
und Steyer durchbricht das Ennsthal dieſes Gebirge. Der weftlid vom Enns— 
durchbruch gelegene Teil desjelben iſt das Buchfteingebirge, der öftlih vom Enns: 
durchbruch gelegene Teil wird durch die Längsfurchen Hieflau-Eifenerz-Prebidh!- 
Bordernberg-Leoben und Großreifling- Salzahthal- Maria : Zell- Mürzfteg- 
Mürzzuſchlag in drei Abjchnitte zerlegt: das Johnsbacher Gebirge im Süden, 
die Hochſchwabgruppe in der Mitte und die Maria-Zeller Alpen im Norden. 

Der meitaus größte, ſüdliche Teil des Johnsbacher Gebirges beiteht 
aus phyllitischen und paläozoiſchen Schichten. Der ſüdweſtliche Teil der Hoch— 
ſchwabgruppe erſcheint als ein von ſchmalen Silurftreifen durchzogenes Gneis— 
maſſiv. Die nördlichen Partien des Johnsbacher Gebirges und der Hoch— 
ſchwabgruppe, ſowie der größte Teil der Maria-Zeller Alpen beſtehen aus 
triaſſiſchem Kalk. An dieſen ſchließt ſich im Nordoſten ein Flyichitreifen 
an, der, nach Oſten hin an Breite zunehmend und bei Wien die Donau 
überſetzend, das äußerſte, nordöſtliche Ende der Alpen bildet. 

Die höchſten Erhebungen des Buchſteingebirges find der große 
Buchſtein (2224 m) und der hohe Pyrgas (2244 m). In den Johns: 
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II. Die Alpen, 


bacher Alpen erreiht das Hodthor (2372 m) die bedeutendfte Höhe. 
Diefes, jowie der dſtein und der Admonter Reichenſtein zeichnen ſich 
durch große Steilheit ihrer Abftürze aus. Der höchſte Punkt der Hoch— 
ſchwabgruppe iſt der 2278 m hohe Hodihwab. immer niedriger 
werden die Berge nah Djften hin, und in den Maria-Zeller Alpen 
werden nur mehr im äußerjten Süden, nordweitlih vom Semmering, über 
2000 m hohe Berge angetroffen: die Raralpe (2009 m) und der Schnee: 
berg (2075 m). 


2]. Das Sergland des Trompathales, die Adamello- und Ortlergruppe. 


Die Ortlergruppe wird im Nordweiten von dem obern Teile des 
Addathales, dem Stilfjer Joh und dem Trafoier Thale, im Norden von 
der Etichthalftrede Spondinig-Meran, im Oſten von der der Judikarien— 
jpalte folgenden Furche des untern Ulten- und des untern Rumothales und 
im Süden von dem Sulzbergthal, dem Tonalepaß, dem obern Ogliothal 
bis Edolo, dem Gortenothal und dem Sattel von Aprica begrenzt. Sie 
beiteht zum größten Teil aus azoishem Geftein, alten Sciefern, Granit 
und Phyllit; nur im Nordweſten nehmen jüngere Gefteine an ihrem Aufbau 
teil. Das Trafoier Thal it in Perm eingeihnitten, und ſüdlich von diefem 
fteht triaſſiſcher Kalk, die füdöftlihe Ede jener dreiedigen Maſſe von 
Dachſteinkalk zu Tage, welde ſich zwiſchen Martinsbrud, dem Albulapaffe 
und der Königsſpitze ausbreitet. 

Der Hauptjahe nad erjheint die Drtlergruppe aus mehreren von 
Südweſt nah Nordoft ftreihenden Kämmen zujammengejeßt, welche durch 
einen don Südoſt nad) Nordweit ftreichenden Kamm miteinander verbunden 
werden. Der letztere gehört größtenteild der Strede Tonalepak-Stilffer Jod, 
der Waſſerſcheide zwiichen Adda und Etſch an. 

Dort, wo dieje Kämme ſich kreuzen, liegt das Gentralmajliv der Ortler- 
gruppe, dem die höchſten Gipfel entragen. Dasjelbe hat die Geftalt eines 
iharf nad Oſten vorjpringenden Bogens, welder von den Bädern von 
Bormio über den Dojo Reit (3073 m), den Griftallofamm (3241 m), die 
Geiſterſpitze (3476 m) und mehrere andere Gipfel in öftliher Richtung zur 
hintern Madatſchſpitze (3432 m) emporzieht. Von hier erftredt er fi), die 
öftliche Richtung beibehaltend, über die Trafoier Eiswand (3557 m) und die 
Thurwieſer Spike (3597 m) zum Eisfögele. Von diejer Kammſtrecke ziehen 
mehrere eine Gletiher nad Norden in das Stilffer Thal hinab. Im 
Fistögele wendet ſich dieſer Kamm nad Südoſten und zieht in Diejer 
Richtung über das Hochjoch, den Monte Yebru (3735 m), die Königsſpitze 
(3857 m), das Königsjoch und das Schrötterhorn (3380 m) zur Sulden: 
ipite (3383 m). 
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21. Das Bergland bes Trompathales, die Adamello- und Ortlergruppe. 


Dom Eiskögele geht ein Kamm nad Norden ab, welcher nad kurzem 
Verlaufe zu dem 3902 m hohen Ortler anfteigt, um dann raſch wieder ſich 
jentend über die Tabarettafpige nad Gomagoi an der Vereinigungsitelle des 
Irafoier- und Suldenthales hinabzuziehen. 

Bon der Suldenjpige zweigt von der bogenförmigen Haupterhebunge- 
linie ein bedeutender Hamm ab, welder über die Hintere Schöntauffpige 
(3324 m) in nordmeftliher Richtung zu dem ſtark vergletiherten Maſſiv 
der Laaferfernergruppe hinüberftreiht. Die höchſten Gipfel der Laajerferner: 





Bild 46. Der Ortler, 


gruppe jind die 3536 m hohe Angelusfpige, die 3541 m hohe Vertainſpitze 
und die 3486 m hohe mittlere Pederjpige. Das Laajerfernermajliv trennt das 
mweitlihe Suldenthal von dem öftlihen Martellthale, und von ihm entjpringt 
das zwijchen diejen beiden nad Norden hinabziehende Laajerthal. Zwiſchen 
der Suldenjpige im Südoften und dem Ortler im Nordweften breiten ſich 
an der Nordoftabdahung der Haupterhebungslinie die Firnfelder aus, welche 
ih unten, im Sintergrunde des Suldenthales, zu dem Suldengleticher, 
dem bedeutenditen Eisftrome der Ortlergruppe, vereinigen. Diejer Abhang, 
den die Hochgipfel des Ortler, Zebru und der Königsſpitze frönen, ift der 
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großartigite Teil der ganzen Ortlergruppe. Bon der Suldenjpige zieht 
der Hauptlamm erft nah Süd, dann, nad Südwelt und Welt ſich wendend, 
über den Gevedale (3774 m), den Palon della Mare (3705 m), die Punta 
di San Matteo (3692 m) und eine Reihe anderer Gipfel zur Yunta 
Treſero (3602 m). Diejer füdlihe Zeil des Hauptlammes it, namentlich 
in der Umgebung des Gevedale, horizontal weit ausgebreitet und jehr ftart 
vergletihert. Die wichtigſten von dieſer Kammſtrecke abgehenden Neben: 
kämme jind der von der Hönigsipige nah Süden und Weiten jtreichende, 
im Monte Gonfinale eine Höhe von 3370 m erreihende Kamm, welcher, 
das Zebru: vom Fornothale trennend, bis zu der Vereinigung derjelben bei 
San Gottardo reiht; der vom Gevedale nah Often abzweigende Kamm, 
welcher auf eine bedeutende Strede über die Schneegrenze emporragt und, 
das Martell- vom Ultenthale trennend, erſt bei Meran endet; und endlich 
die don der Punta di San Matteo nah Südweſt und weiterhin nad) 
Sid und Südoft fi fortjegende, zum Tonalepaß hinabziehende Strede der 
Hauptwaſſerſcheide. 

Der höchſte Gipfel dieſer Gruppe und der Oſtalpen überhaupt iſt der 
Ortler (Bild 46). Dieſer entragt, wie oben erwähnt, einem von der 
Haupterhebungslinie der Ortlergruppe nach Norden abgehenden Zweig— 
kamme. Sein 3902 m hoher Gipfel ſtürzt nach Oſten, Südoſten und Süd— 
weſten ſteil ab, während ſeine Nordweſtabdachung ſanft geneigt iſt. In der 
höchſten Spitze vereinigen ſich drei Grate: der nach Norden zur Tabaretta— 
ſpitze ſtreichende Tabarettakamm, welcher bei Gomagoi ausläuft; der nach 
Oſten herabziehende Hintere Grat, welcher in einer Felskanzel nördlich von 
der Zunge des Suldengletſchers endet, und der nach Süden verlaufende 
Hochjochgrat, welcher den Ortler mit dem Hauptkamme verbindet. Aus 
dem Nordoſtabhange des Ortler tritt der Marltgrat hervor, welcher im Norden 
des Gipfels vom Tabarettakamme nach Oſten abzweigt. 

Die erſten Verſuche, den Ortler zu beſteigen, wurden im Jahre 1804 
im Auftrage des Erzherzogs Johann von Dr. Gebhard mit zwei Ziller— 
thaler Führern unternommen. Man bemühte ſich, dem Berge über den 
Hintern Grat vom Suldengletſcher aus beizukommen. Jedoch vergebens. 
Aber noch in demſelben Jahre gelang es dem Paſſeirer Joſele, recte Joſeph 
Pichler, mit denſelben zwei Zillerthalern den Gipfel des Berges zu erreichen. 
Die von ihm gewählte Route führte über den Südweſtabhang, die ſogen. 
„Hintern Wandeln“, hinauf. Sie Hatten ein Barometer mitgenommen, und 
aus der Ablefung auf der Spike erfannte man, daß nicht, wie bisher an: 
genommen mworden war, der Sroßglodner, jondern der Ortler der höchite 
Berg ſterreichs jei. Die zweite Erfteigung wurde von Jofele im Jahre 
1805 über den Hintern Grat dom Suldengletiher aus durchgeführt. In 
demjelben Jahre erreichte au Dr. Gebhard auf diefem Wege den Gipfel. 
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Auf einem beffern Wege als dieje beiden führten im Jahre 1864 Tudett 
und Burton mit zwei Schweizer Führern die Erfteigung des Ortlers aus. 
Sie gingen von Trafoi aus durch das Ihal der Hohen Eisrinne und über 
den den obern Teil der janften Nordoftabdahung befleidenden Obern Ortler- 
jerner zum Gipfel hinauf. Eine Variante diejes Weges eröffnete in dem: 
jelben Jahre Headlam, indem er durch das Tabarettathal anjtieg und 
jo die Hohe Eisrinne vermied. Im Jahre 1865 erftieg Mojſiſovicz den 
Ortler von Sulden aus über eine in den Tabarettakamm eingejentte Scharte 
und den Obern Ortlerferner. Diejer von Mojſiſovicz eröffnete Weg ift 
die bequemfte und ficherfte Anfliegsroute auf den Ortler. Sie ift jeither 
durh die Errihtung der Payerhütte an jener Tabarettafcharte, ſowie durd) 
Steiganlagen am Tabarettakamme wejentlich erleichtert worden. Gegenwärtig 
legen alljommerlih Hunderte von Zouriften diefen Weg zurüd. Im Jahre 
1872 beging Harprecht nad) langer Zeit zum erftenmal wieder den Hintern 
Grat und erreichte über diefen den Gipfel. Im Jahre 1873 erftieg derjelbe 
den Ortlergipfel dur eine vom Suldengletiher emporziehende, jchneeerfüllte 
Yawinenrinne. Durd eine andere in demjelben Abhang liegende Rinne 
erreichte 1884 Minnigerode den Ortlergipfel vom Suldengletiher aus. In 
demjelben Jahre führte Shüd die erjte Erfteigung des Ortler über das 
Hohioh und den Südgrat aus. Im Jahre 1879 erreichte derjelbe den 
Ortlergipfel durd die fteile, lange und außerordentlich fteingefährliche Schnee: 
tinne, welche von dem nördlid vom Hintern Grat liegenden End-der-Welt— 
Ferner zum Gipfel emporzieht. Im Jahre 1880 erftieg ich zum erftenmal 
den Ortler im Winter (am 7. Januar). Bei den meiften von diejen Er: 
Heigungen fungierte Peter Dangl aus Sulden als erfter Führer. Im Jahre 
1889 erreichten die Herren Fiſcher, Krafft, Mataſek, Robert Schmitt 
und Friedmann das Ortlerplateau über ven Marltgrat, welder im Norden 
des End-der: Welt: Ferner zwiſchen diefem und dem Mearltgletiher zu einem 
Punkte nördlid vom Gipfel emporzieht. Ein furdtbares Hochgewitter 
machte es ihnen unmöglid, den bei normalen Verhältniffen von hier aus 
in kurzer Zeit leicht zu erreihenden Gipfel zu betreten. 

Etwas jchwieriger ald die Belteigung des Ortler ift jene der durch 
ihre ſchlanke Form ausgezeichneten, nur wenig niedrigern Königsſpitze. Diefe 
iſt am leichteften von der Schaubahhütte am Suldengletfcher aus zu be: 
weritelligen. Die großartigite Partie, welde in der Ortlergruppe gemadt 
werden kann, ift die Überjchreitung des Grates von dem im Eüdoften der 
Königsſpitze eingeſenkten Königsjoche über die Stönigsfpige, den Zebru und 
den Ortler bis zur Paperhütte, eine Tour, welche zum erftenmal von Fried— 
mann und Krafft ausgeführt worden ift. 

Die Adamellogruppe wird im Nordweiten von der Furche Dimaro- 
Zulzbergthal- Tonalepah - Ponte di Legno-Gamonica(Oglio)thal-Breno, im 
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Süden von der Furde Breno (im Ogliothale)-Pallethal-Croce Domini-Pap- 
Sornigthal-Storo im Chiejethal und im Südoften von der der Judilarien: 
ipalte folgenden Furche Chieje(Judilarien)tHal-Tione-Rendenathal- Pinzolo- 
Nambinothal-Bampiglio-Selvathal-Dimaro im Sulzbergthale begrenzt. 

Sie befteht größtenteils aus granitiihem Geftein, dem fogenannten 
Tonalit. Der Granitlern, dem alle Hochgipfel der Adamellogruppe an: 
gehören, hat eine im ganzen dreiedige Geftalt; er ift 50 km lang und 
25 km breit und jtellt jomit die ausgedehntejte Granitmajje der ganzen 
Alpentette dar. Im Oſten und im Weſten ſchließen ſich (nördlich) azoijche 
Schiefer und (jüdlih) Perm und Trias an dieſen Granitfern an. 

Die von Ponte di Legno in ſüdöſtlicher Richtung nad) Pinzolo ftreichende 
Furche, deren jüdöftlicher Teil das großartige Val di Genova ift, trennt 
die ganze Gebirgägruppe in zwei Abjchnitte: das nordöftlihe Prejanella: 
majjiv und das ſüdweſtliche Adamellomajfiv. Das erftere fteigt in der 
Cima Prejanella zu 3564 m, das letere im Monte Adamello zu 3543 m 
an. Das Adamellomaſſiv ift horizontal viel weiter ausgedehnt als das 
Prejanellamaifiv und viel ftärfer vergletſchert als dieſes. Die bedeutendfte 
Größe erreicht der in das Genovathal hinabziehende Mandrongleticher. Außer 
der Prejanella und dem Ndamello finden ſich in diefer Gruppe nod zahl: 
reihe andere, 3000 m überragende Gipfel. 

Die Berge des Trompathales bilden den zwijdhen dem Oglio— 
und dem Ghiejethale liegenden Zeil der innern Nebenzone. Sie werden im 
Norden dur die oben bejchriebene Furcdhe Breno-Storo von der Adamello: 
gruppe abgegrenzt und reichen im Süden bis an die Po-Ebene. Der Kern 
derjelben bildet eine Keine Gmeisinfel, welche im Monte Mufetto zu einer 
Höhe von 2071 m anfteigt. Dies iſt zugleich der höchſte Punkt der ganzen 
Sruppe. Der Mufetto-Gneis wird rings von Perm umgeben, an den fidh 
im Norden und im Süden triajfiihe Schichten anſchließen. Im Oſten 
findet jih auch vulfanisches Geftein. Den Südfuß des Gebirges bilden 
Jura und Streide, 


v9, Die Ohthaler, Sarnthaler und Stubaier Alpen. 


Diefe drei Gruppen werden zufammen im MWejten von der Furche 
Landed- Innthal-Finftermünz-Reihen:Scheided-Etjchthal-Spondinig, im Süden 
von der Furche Spondinig-Etihthal-Bozen, ım Dften von der Furde Bozen- 
Eijadthal-Brenner-Sillthal-Innöbrud und im Norden von der Furche Inne: 
brud-Innthal-Landed begrenzt. Der die Sarnthaler Alpen bildende jüd- 
öftlihe Teil diefes Gebirges wird durch die Furche Meran-Interes Paſſeier— 
thal-St. Yeonhard-Jaufenpaß-Sterzing von dem nordweſtlichen Teile desjelben 
abgegrenzt, welcher ſeinerſeits durch die Furche Otzthal-Timbljoch-Oberes 
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BafjeiertHal-St. Leonhard in eine weſtliche Hälfte, die Östhaler Alpen, und 
in eine öjtlihe Hälfte, die Stubaier Alpen, zerlegt wird. 

Der größte Teil dieſes ganzen Gebirges befteht aus azoijchen Sciefern. 
Der Phpllitftreifen, in welchen die große nördliche Yängsfurde eingejchnitten 
it, verbreitert fih nach Weiten hin big zur Brennerfurche immer mehr. Am 
Brenner fpaltet er fih in zwei Aſte, von denen der nördliche in Form 
ihmaler, langgeitredter Injeln die Nordabdahung des Gentralzuges bis 
zum Arlberg begleitet, während der füdlihe als ein breiter Streifen über 
Sterzing in ſüdweſtlicher Richtung bis an das Schnalſerthal reicht. Beide 
nehmen Anteil an dem Aufbau diefer Gebirgsgruppe. Ein Zeil des nörd- 
lichen Phyllitaftes bildet die Nordabdahung der Obthaler Alpen, während 
der Südaſt an der Südoftabdahung der Stubaier und der Östhaler Alpen 
zu Tage fteht. Auch im äußerten Nordweiten, bei Landed, findet fich 
Phyllit. Am Nordweit: und Nordrande der tzthaler Alpen, unterhalb Finſter— 
münz und an andern Stellen, ſowie auch weſtlich von der Brennerfurche ſtehen 
meſozoiſche Kalke zu Tage, von denen die letztern, zu bedeutenden Höhen 
aufragend, den öſtlichen Zeil der Stubaier Alpen bilden. Die füdöftlichen 
Sarnthaler Alpen beftehen im Nordweiten aus azoiſchen Sciefern und im 
Südweſten aus Porphur, Perm und Phyllit. Sie werden von einem ziemlich 
bedeutenden Zonalit(Granit)ftreifen durchzogen. Endlih finden ſich an 
der Südmweftabdahung der tzthaler Alpen einige Heine Injeln von Perm 
und Trias, 

Die Otzthaler Alpen ftellen die bedeutendfte Maffenerhebung der Oft: 
alpen dar. Sie haben im ganzen die Geftalt eines Daches, deſſen Firft von 
der Innern Quelljpige im Süden der Weißkugel in öftliher Richtung zur 
Hohen Wilde zieht. Dieſer Dachfirſt, der Hauptlamım, liegt dem Südfuße 
des Gebirges, dem Etichthale, viel näher als dem Nordfuße, dem Innthale, 
jo daß der Südabfall des ganzen Gebirges viel fteiler als der Nordabfall 
it. Die Durhichnittsneigung der füdlihen Thäler beträgt 51/0, der 
Nordabfall Hat dagegen eine Durchſchnittsneigung von bloß 3% Es ift 
dementjprechend auch die Nordabdahung viel ftärfer vergletichert als die 
Südabdachung. Während die von diefer Haupterhebungslinie nah Süden 
abgehenden Kämme großenteils unbedeutend find, erreichen die nad Norden 
abgehenden bedeutende Höhen und find auf eine große Entfernung hin 
bereit. Der höchſte Punkt der ganzen Gruppe, die Wildjpige, liegt in 
einem diefer nördlichen Nebentämme, 

Die bedeutendften Erhebungen werden in dem den obern Teil des Öb: 
tHalgebietes einfaſſenden Kamme angetroffen. Diejer Hamm bildet einen nad) 
Nordoften offenen Bogen, welcher mit der Schwarzen Schneide (3257 m) weit: 
lich von Zwiefelitein beginnt und von hier in ſüdweſtlicher Richtung über die 
Innere Schwarze Schneide (3370 m) zum Weihfogel (3412 m) zieht. Hier 
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wendet er ſich nad Weiten und fteigt zur Hohen Wildjpike, dem 3774 m 
hohen Kulminationspunkte der ganzen Gruppe, an, um dann, dieje weſtliche 
Richtung beibehaltend, zur Hochvernagtſpitze (3531 m) hinüber zu ftreichen. 
Nun wendet er fih nad Süden und zieht, den nah Südoſten hinab- 
fließenden Vernagtgletiher umgreifend, über den Fluchtkogel (3514 m) zu 
den Hintereisſpitzen (3452 und 3493 m) hinüber. Hier abermals eine 
jüdweftlihe Richtung annehmend, jet er ſich über die Bernagelmand (3361 m), 
das Langtauferer Jod) (3445 m) und die Weißkugel (3746 m), den zeit 
höchſten Gipfel der Gruppe, zur Innern Quellfpige (3514 m) fort. Die 
legtere fteht am Sreuzungspunfte zweier Kämme, des eben bejchriebenen und 
der von Weit nad Oft ftreichenden, waſſerſcheidenden Haupterhebung. Weiter: 
hin bildet die leßtere den das Obgebiet im Süden einfaffenden Kamm. Sie 
zieht don der Innern Quelljpige in öftliher Richtung zum Hintern Eis 
(3270 m), wendet fi hier nah Südoſten, fintt zum Hodjod (2885 m) 
hinab, fteigt dann zur Krahwand (3251 m) an und ftreiht von hier, 
wieder eine öjtlihe Richtung annehmend, über die Finailſpitze (3514 m), 
das Niederjoh (3017 m), den Similaun (3607 m), die Hintere Schwärze 
(3653 m) und eine Reihe anderer Hochgipfel zur Hohen Wilde (3480 m) 
hinüber. Hier wendet fie jih nad) Nordoften und jegt fi) über den Hintern 
Seelentogl (3480 m) zur Seebergipite (3305 m) fort, um jenjeits raſch 
zum Zimbljoh hinabzujinten. 

Diefer den obern Teil des Öbgebietes einfaffende Kamm, namentlich) 
der zwiſchen Wildjpige und Weihfugel liegende Zeil desjelben, zeigt eine 
außerordentlich ſtarke Bergleticherung. Die größten Gletjcher find: der in 
das Haunjer Thal Hinabziehende Gepatih, der in das den weitlihen Aſt des 
Benter Thales bildende Rofenthal hinabziehende Hintereisferner und der ſchon 
erwähnte Vernagtgleticher. Außer dieſen wären nod der Hochjochferner, 
welcher gleichfalld in das Rofenthal hinabzieht, und der Gurglgleticher im 
Hintergrumde des Gurglthales zu erwähnen. Das Rofenthal, in welches 
mehrere der größten Gletjher der Obthaler Alpen hinabziehen, wird, wenn 
der Wernagtgleticher ſtark anwächſt, durch diefen abgeſchloſſen. Gegenwärtig 
endet diefer Eisſtrom hoch oben in der Bernagtihludt. Allein es ift ſchon 
wiederholt vorgelommen, daß er die Sohle des Rofenthales erreicht und den 
diefelbe durchfließenden Bad, die Rofener Ache, zu einem See geitaut hat, 
welder dann, den Eisdamm plößlih durchbrechend, verheevende Über: 
ihmenmungen im ganzen Obthale anrichtete. Derartige Seeausbrüche haben 
in den Jahren 1601, 1677 und 1845 ftattgefunden. Der letzte ift genau 
unterfucht worden, Der Gletſchervorſtoß, welcher damals die Seebildung 
im Nofenthale verurfadhte, begann im jahre 1842 an der Stirne des Ver: 
nagtgletj—hers bemerfbar zu werden. 1845 erreichte die furdtbar zerflüftete 
Gfetjcherzunge den Rofenbach. Ter Gletſcher war die letzte Strede mit der 
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unerhörten Geihwindigfeit von 11 m per Tag vorgedrungen und hatte in 
der Zeit von 6 Monaten einen Weg von 1330 m zurüdgelegt. Sowie der 
Eisftrom den Thalgrund erreicht hatte, ſchob er jeine von der jenjeitigen 
Thalwand zurüdgeitauten Eismaffen nad rechts und nad links durch das 
Rofenthal vor, jo daß jein Ende die Geitalt eines Hammerfopfes erlangte 
und die Rofener Ache zu einem See aufftaute. Zwei Wochen, nachdem der 
Gletiher den Thalboden erreiht Hatte, am 14. Juni, erfolgte der erfte 
Ausbruch diefes Sees. Der Inhalt desjelben betrug 21/, Millionen Kubik— 
meter, und die Entleerung erfolgte in der furzen Zeit von einer Stunde. 
Die Wirkung Ddiefes Ausbruches war denn auch eine fürdhterlihe. Der 
jubglaciale Stanal, durch melden der See abgefloffen war, ſchloß fih als: 
bald wieder, und es bildete jih ein neuer See, der dann neuerdings 
ausbrah. Zwiſchen dem 14. Juni 1845 und dem 18. Juni 1847 fanden 
im ganzen acht Seeausbrüde jtatt, zwei davon im Winter, Bis zum 
Herbit 1847 ſchwoll das AZungenende des Gletſchers immerfort an, und 
der untere, im Rofenthale liegende Teil desjelben erreichte zu dieſer Zeit 
eine Breite (Länge) von I km und eine Dide von über 150 m. Seitdem 
it der Gletſcher ſtark zurüdgegangen, und jeit Decennien ift die Sohle 
des Mofenthales eisfrei. Gegenwärtig iſt der Vernagtgletfcher wieder im 
Vorrüden begriffen. 

Im allgemeinen find die Gipfel der Ötzthaler Alpen nicht fteil und 
troß der bedeutenden Vergletjcherung jehr leicht zu erfteigen. Ihre Zu: 
gänglichfeitt wird duch die hohe Lage der nördlihen Thäler jowie durch 
die zahlreihen Schußhütten, welche an ihren Abhängen erbaut worden find, 
erleichtert. Die lohnendfte Partie, welche in den Öbthaler Alpen unternommen 
werden kann, ift wohl die Befteigung der Weipfugel, welche eine bejonders 
ſchöne Rundſchau bietet. Diefer Gipfel teilt mit dem Matterhorn die Eigen: 
haft, an einem Punkte zu ftehen, von welchem mehrere Thäler ausjtrahlen, 
jo daß man von ihm nit nur eine Berg-, jondern aud eine jehr hübjche 
Thalausſicht genießt. Die von der Weißkugel ausftrahlenden Thäler find 
das nah Weſten hinabziehende Yangtauferer Ihal, die nad Südojten hinab: 
jiehenden Planeil: und Matjcherthäler, das nah Süden hinabziehende 
Schlandernaunthal, das nad Südoften hinabziehende Schnaljerthal und das 
nah Nordoſten hinabziehende Rofen-Venterthal. 

Die Stubaier Alpen erjdeinen ald ein vom Jaufenpaß nad) Nord- 
weiten ziehender, die Furche des obern Paſſeierthales, des Timbljoches 
und des Östhales im Nordoften begleitender Kamm, von weldem mehrere 
Nebenlämme nah Nordoften abgehen. Die Endteile der letztern find aus 
den die Brennerfurde entlang von Norden ber weit in die Gentralzone 
eindringenden mejozoiichen Kalkmaſſen zuſammengeſetzt und haben den 
Charakter ſehr kühn geformter Felsberge. Der bedeutendfte von dieſen iſt 
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der 3096 m hohe Tribulaun im Norden des Pflerſchthales. Die Haupt: 
erhebung der Stubaier Alpen bildet die Thalſchlüſſe der beiden Endzweige 
des Stubaithales. Sie erſcheint, ebenjo wie die Haupterhebung der Obthaler 
Alpen, als ein nad) Nordoften offener Bogen. Derjelbe zieht von der Viller- 
ſpitze (3104 m) norbweitlih von dem Oberbergthal genannten meftlichen 
Aſt des Stubaithales über mehrere 3300 m überragende Gipfel in ſüd— 
weſtlicher und ſüdlicher Richtung zum Schranfogel (3500 m) und weiter 
zum weſtlichen Daunfogel. Bon hier erjtredt er fih dann, den öftlichen, 
Unterbergtdal genannten Aft des Stubaithales im Süden begrenzend, in 
öftlicher Richtung über die Schaufelipike (3333 m), das Zuderhütl (3511 m), 
den höchften Gipfel der ganzen Gruppe, und den Wilden Freiger (3426 m) 
zu den Feuerſteinen, wo er, raſch fich jenfend, nad) Nordmweften ſich wendet, 
um bei Neuftift im Stubaithale zu enden. Der bedeutendite Gletjcher dieſer 
Gruppe ift der vom Zuderhütl in jüdöftliher Richtung ins Ridnaunthal 
hinabziehende Übelthalgletſcher (Bild 47). 

Die Sarnthaler Alpen werden von den Furchen Meran-Bafleier: 
thal- Jaufen-Ridnaunthal- Sterzing -Eijadthal- Bozen- Etihthal-Meran ein: 
geihloffen. Von Süden her dringt in dieſe Gebirgsgruppe das von der 
Talfer durchfloſſene Sarnthal ein und teilt diejelbe in zwei bogenförmig 
von Südweſt nad Nordoft ftreihende Kämme. Der öftliche iſt der niedrigere, 
und diejer läuft nah Süden in ein Plateau, das Plateau von Ritten, aus, 
der weftliche erreicht im MWeihhorn eine Höhe von 2707 m. 

Das Paſſeierthal, welches dieſes Gebirge von den Öbthaler Alpen trennt, 
ift als die Heimat Andreas Hofer berühmt. 

Die am beiten gangbare von allen die Alpen durchquerenden Furchen 
ift die Brennerfurdhe, welche die Stubaier und Sarnthaler Alpen im Oſten 
begrenzt. In der ganzen Strede von der Rhönemündung bis zur ungari- 
chen Ziefebene giebt e& feinen andern jo guten Weg don dem Norden nad 
dem Süden. — Die Thäler des Inn und der Sill, melde den nördlichen 
Teil der Brennerfurde bilden, jomwie die Thäler der Eiſack und Etſch, die 
ihren jüdlihen Abſchnitt daritellen, find größtenteils gut gangbar, und die 
twaflerjcheidende Höhe, der Brennerpaß, melde das Sillthal von dem Eijad: 
thale trennt, ift flach und breit und liegt nur 1362 m ü.d.M. Es war 
daher die Brennerfurche feit den älteſten Zeiten die widtigfte Verkehrsſtraße 
zwiſchen Deutichland und Italien. 

Als die Römer in Tirol eindrangen, fanden fie am Brenner das Volt 
der Breonen vor, aus defien Namen wahrjheinlih das Wort „Brenner“ 
hervorgegangen if. Druſus unterwarf die Breonen und fiedelte römiſche 
Koloniften am Brenner an. Auguſtus begann den Bau einer Straße über 
den Brenner, und diefe wurde bon feinem dritten Nadfolger Claudius 
vollendet, weshalb fie den Namen via Claudia Augusta erhielt. Wir 
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willen, daß jpätere Kaiſer dieje Straße wiederholt verbefjern liegen. Sie 
wurde im Mittelalter und in der Neuen Zeit ſtets jehr ſtark benußt und 
it im Jahre 1772 in eine gute und breite Yyahrftraße umgewandelt worden. 
In den Jahren 1864—1867 wurde eine Eijenbahn über den Brenner 
gebaut. Diejelbe durchſetzt nicht wie andere Alpenbahnen den Hauptlamm 
in einem Tunnel, jondern fährt frei über die Paßhöhe hin. 

Trotz der lang dauernden Herrſchaft der Römer in dieſer Gegend erhielt 
ih Hier ein Reft der alten Breonen, und Theoderich der Große über- 
trug ihnen den Schuß der Brennerftraße. Im 6. Jahrhundert drangen die 
Bajuvaren über den Brenner vor und verdrängten die anſäſſigen Breonen. 
Heute ijt die ganze Brennerfurde bis Bozen hinunter deutſch. Seit jeher 
ıft der Brenner die Pforte gewejen, durch melde die Deutſchen Hinab- 
gewandert jind nad den gejegneten Fluren Italiens. Von den 144 Alpen— 
übergängen deutjher Könige entfällt faft die Hälfte — 66 — auf den 
Brenner, und viele jtattlihe Deere find hier Hinübergezogen nah Süden, 
von denen nur wenige Verſprengte zurüdfehren jollten in das deutjche 
Vaterland. 
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23. Die illerthaler Alpen, die Rieferferner-, Venediger- und Glokner- 
gruppe, die Niedern Tauern und das Bergland von Nordoftkärnten 
und Alittelfteiermark. 


Diefe Gruppen bilden das Dftende der Gentralzone der Alpentette. 
Sie werden im Norden von dem öftlihen Endftüde der großen nördlichen 
Längsfurde Innsbrud-Wiener Neuftadt und im Süden von der großen 
jüdlihen Längsfurche Franzenzfefte-Klagenfurt und ihrer öftlihen Fortjegung 
über Unterdrauburg nad) Gonobit begrenzt. Yon den beiden Äſten, in welche 
die jüdliche Yängsfurde zwiſchen Sillian und Villa) geteilt erſcheint, ift der 
nördliche, durch das Drauthal dargeftellte ala Grenze dieſes Gebirges aufzufaffen. 

Die den weſtlichen Endteil desjelben bildenden Zillerthaler Alpen 
werden im Welten von der Furde Innsbrud-Sillthal-Brenner-Eijadtbal- 
Franzensfeſte, im Süden von der Furche Franzenzfefte-Rienzthal-Bruned, im 
Oſten von der Furche Bruned-Ahrenthal-Krimmler Tauern-Krimml-Gerlos— 
paß-Gerlosthal-Zell-Zillertdal-Zillermündung und im Norden von der Inn: 
thalftrede Innsbruck-Zillermündung begrenzt. 

Das weltliche Endftüd des durchweg ſehr deutlich ausgeſprochenen, fon: 
tinuierlihen Siüdrandes der nördlichen Phnllitzone durchzieht die ganzen Ziller: 
thaler Alpen von Meyerhofen nad Sterzing in einer ſchwach nad) Norbd- 
weiten fonveren Linie von Nordoften nah Südweſten. Nördlich von diejer 
Linie breitet jih das ſtark erweiterte weitlihe Endftüd des nördlichen Phyllit— 
ſtreifens aus, und diejes bildet den nördlihen Zeil der Zillerthaler Alpen. 
Südlich davon jtehen Gneis, Granit und einzelne Eleinere Phyllititreifen zu 
Tage, und der Grenze jelbit entlang ziehen ſchmale Streifen von kryſtallini— 
ihem Kalt. In der nördlichen Phyllitmaſſe werden einzelne Heine triaſſiſche 
Schollen angetroffen. Im äußerſten Norden, an der Zillermündung jteht 
ein Kleines Stüd von paläozoifhem, permiihem und triajfiihem Geftein zu 
Tage, welches geologiih dem nördlichen Nebenzuge angehört. 

Durch das mittlere Stüd des Zillerthales, das Zemmthal (Zamjerthal), 
das Pfitſcher Joh und das Pritiher Ihal wird eine von Zell am Nord: 
oftrande unſerer Gebirgsgruppe nah Sterzing an jeinem Südweftrande 
ih eritredende Furche bezeichnet, welche die ganzen Zillerthaler Alpen in 
eine nordweſtliche und eine ſüdöſtliche Hälfte teilt. Die höchſten Erhebungen 
liegen zu beiden Seiten des Zemm- und Zamjerthales, namentlih im Süd: 
ojten derjelben, wo die lange Haupterhebungslinie der Zillertdaler Alpen 
in oftmordöftliher Nichtung von der Wilden Kreuzſpitze bei Sterzing bis 
zum Krimmler Tauern streicht. Der das Zemm- und Zamjerthal im 
Nordweiten begleitende Stamm erhebt fih im Schrammader zu 3410, im 
Tlperer zu 3489 m und fteigt im noch mehreren andern Gipfeln über 
3000 m an. Der jüdöitlih vom Zemmthale gelegene Hauptlamm der Ziller: 
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thaler Aipen, welder vom Grabjpig bis zum Krimmler Tauern die Waſſer— 
iheide zwiichen der Adria und dem Schwarzen Meere bildet, jenkt ſich von der 
3130 m hohen Wilden Kreuzipige, ihrem jüdweltlihen Edpfeiler, zum 
Pfundersjoh hinab und fteigt dann über die erwähnte Grabſpitze und einige 
andere Gipfel zu dem 3206 m hohen Weiszint empor. Nördlih von diejem 
zweigt ein Nebenfamm nad Weften ab, dem der 3506 m hohe Hochfeiler, 
der höchſte Gipfel der Zillerthaler Alpen, angehört. Der Hauptlamm zieht 
von hier in norböftliher Rihtung über das Möjele (3480 m), den Turner: 
famp (3414 m), den Schmwarzenitein (3367 m), den Großen Löffler 
(3382 m) und zahlreiche niederere Gipfel zum Krimmler Tauern. Nordweit: 
ih vom Schmwarzenftein folgt er dem obern Teile des Ahrnthales, und er 
liegt dem lettern hier fo nahe, daß die jüdöftlihen Nebentämme diefer Haupt: 
fammftrede jeher kurz und unbedeutend erjcheinen. Dem entgegen erreichen 
die nordweitlihen Nebentämme bedeutende Längen und Höhen. Wir haben 
ihon geiehen, dab der Kulminationspunft der ganzen Gruppe einem ſolchen 
Nebentamme angehört. In andern liegen das Schönbidhlerhorn (3132 m), 
der durch jeine Schwierigkeit ausgezeichnete Feldkopf (3030 m) und die 
weit vorgejhobene, 2965 m hohe Ahornjpike. Der bedeutendfte von dieſen 
nordweſtlichen Nebentämmen ift der öftlihite von ihnen, welder in der Nähe 
des Krimmler Tauern nad Norden abzweigt und das weit ausgedehnte Majfiv 
der 3294 m hohen Reidenipige bildet. Die Ihäler der Zillertgaler Alpen 
find tief eingejhnitten und die Abhänge fteil, jo dak es hier nicht zu einer 
jo bedeutenden Gletfcherentwidlung wie in den tzthaler Alpen kommen 
fann. Die größten Gletſcher der Zillerthaler Alpen find der Schlägeis- 
gletiher im Norden des Hochfeilers und die von der Kammſtrecke Greiner- 
Möjele-Schwarzenftein-eldfopf in den oberjten Boden des Zemmgrundes 
binabziehenden Firnſtröme. Von all den ſchönen Gründen der Zillerthaler 
Alpen ift wohl diejer, in deſſen Boden die Berliner Hütte fteht, der jchönite. 

Die Riejerfernergruppe wird im Weſten von der Furche Bruned- 
Ahrnthal-Taufers, im Norden von der Furche Taufers-Rheinthal-Deffereggen: 
thal-Peiihlag, im Oſten von der Furche Peiſchlag-Iſelthal-Lienz und im 
Süden von der Drauthalitrede Bruned-Lienz begrenzt. 

Die im Norden liegende Haupterhebung des Gebirges, welche im Hoch: 
gall zu einer Höhe von 3440 m anfteigt umd außer dieſem nod andere 
über 3000 m hohe Gipfel trägt, beiteht aus einem Granitjtreifen; alle 
übrigen Zeile desjelben find aus alten Sciefern und — an der Sid: 
abdahung — Phyllit zufammengejegt. 

Die Benediger- und Glodnergruppe werden zufammen im MWejten 
bon der Furche Krimml-Krimmler Tauern-Ahrnthal-Taufers, im Süden von 
der Furche Taufers-Rheinthal-Deffereggenthal-Peiſchlag-Iſelthal-Lienz-Drau— 
thal-Spittal, im Oſten von der Furche Spittal-Maltathal-Arlſcharte-Groß— 
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Arlthal-Arlmündung und im Norden von der Salzahthaljtrede Arlmündung- 
Krimml begrenzt. Die Furche Mitterfill-Belber Thal-Velber Tauern-Tauern- 
thal - Windiich - Matrei - JjeltHal- Peifhlag durchſchneidet dieſes Gebirge in 
meridionaler Richtung und zerlegt dasjelbe in eine weitlihe Hälfte, die 
Venedigergruppe, und in eine öftlihe Hälfte, die Glodnergruppe. 

Die Benediger-Glodnergruppe befteht fait ganz aus alten Schiefern. Nur 
an ihren Rändern findet fi anderes Geftein, im Norden Phyllit und im 
Süden, im Drauthale, etwas Trias. Im Herzen des Gebirges werden einzelne 
Kalt: und Granitmaflen angetroffen. Die Haupterhebung der VBenediger- 
gruppe iſt ein von Südweſten nad Nordoſten ftreichender Kamm, welcher 
bon der den ſüdweſtlichen Edpfeiler der Venedigergruppe bildenden Röth— 
ſpitze (3486 m) über die Dreiherrenjpibe (3505 m) zu dem Grofvenediger 
(3660 m), dem Kulminationspunft der ganzen Gruppe, hinüberzieht, um 
dann über das Hochfürleg und andere Spigen zu dem Belber Tauern hinab- 
zuftreihen. Dieſer Hamm iſt ziemlich breit und ſtark vergletihert. Es 
gehen von demjelben zahlreihe Nebenfämme nah Norden und Süden ab, 
von denen die erjtern höher und länger als die legtern find. Die bedeutendften 
Sleticher der Venedigergruppe find die nad) Norden in die Sulzbadhıthäler 
hinabziehenden Sulzbadhgletjher und der nah Oſten ins Gſchlößthal hinab— 
ziehende Schlattengleticher. 

Die Glodnergruppe beiteht aus der Hauptlammitrede Velber Tauern- 
Arliharte und den von diejer abgehenden Nebenfämmen. Sie wird durd 
drei meridionale Furchen in vier Abjchnitte zerlegt. Die Furde Stubad- 
Ihal-Staljer Tauern-Dorfer- und Kalſer Thal durchſchneidet fie in der Linie 
Uttendorf-Peiihlag, die Furche Seidewinfelthal-Hocdhthor-MölltHal in der 
Linie Taxenbach-Dölsach und die Furche Gafteiner Thal-Hohen Tauern- 
Mallniger Ihal in der Linie Lend-Sadjenburg. 

MWeftlih von der Kalſer Tauern-Furche liegt die Granatkogelgruppe. 
Der zwifchen dem Kalſer Tauern und dem Hochthor gelegene Gebirgsabjchnitt 
wird durch die weftöftlich verlaufende Furche Unteres Ködnitzthal-Peiſchlagthal— 
Leiterthal in eine nördliche und eine jüdliche Hälfte geteilt. Die erftere ift die 
Glocknergruppe im engern Sinne, die letere die Schobergruppe. Der zwiſchen 
Hodthor und Hohen Tauern gelegene Abſchnitt iſt die Sonnblidgruppe und 
der öftlih vom Hohen Tauern gelegene die Hochalpenſpitzgruppe. 

Die höchſten Erhebungen der in ihrem nördliden Zeile hauptfſächlich 
aus Granit beitehenden Granatlogelgruppe find der Sonnblid (3087 m) 
und die Granatjpige (3085 m) im Hauptfamme und die dem jüdlichen 
Nebentamme, welder das Dorfer- vom Tauernthal trennt, entragenden 
Gipfel des Laimetipiß (3101 m) und des Großen Muntaniz (3231 m). 

Der weitaus bedeutendſte von den vier Abichnitten der Glodnergruppe 
ift die zwiichen Kalſer Tauern, Peiſchlagthörl und Hochthor gelegene Gruppe 
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des Großglodners, die Glodnergruppe im engern Sinne. Diejelbe ericheint ala 
ein Plateau, von welchem nad Norden, Nordoſten und Südoſten hohe und 
ſtark vergletjcherte Kämme abgehen. Auf dem Plateau jelbit ift das Firnfeld 
des großen, in ſüdweſtlicher Richtung in das oberjte Möllthal hinabziehenden 
Bajterzengletichers ausgebreitet. Aus jeinem erhöhten Nordweitrande erheben 
jih der Johannisberg (3467 m) und die Hohe Riffel (3346 m). Der von dem 
Plateat nah Norden abgehende Kamm trennt das öftlihe Kapruner Thal 
von dem weftlihen Stubachthal und erhebt ſich in dem Kitzſteinhorn zu einer 
Höhe von 3204 m. Der norböftliche, zwiſchen dem Fuſcher Thal und dem 
Kapruner Thal liegende Kamm ftreiht über die Bärenföpfe (3406 m, 





Bid 43. Der Großglodner. Nach einer Zeichnung von E. T. Gompton, 


3263 m) und die Glodnerin (3425 m) zum Wiesbahhorn (3570 m), dem 
zweithöchſten Gipfel der Glodnergruppe. Nah Südoſten gehen von dem 
Gentralplateau zwei Kämme ab. Der eine von diejen bildet einen Teil der 
Hauptwaſſerſcheide, begrenzt das Beden der Paſterze im Nordojten und er- 
itredt fich weiterhin nad Weiten bis zu dem Hochthor. Der öſtliche Teil 
diejes Stammes erreicht feine bedeutendern Höhen, nur in feinem weſtlichen 
Zeile werden 3000 m überfteigende Gipfel angetroffen. Der weitaus be- 
deutendfte und höchſte ift der zweite von diefen Südoſtlämmen. Diejer zweigt 
im Eistögele (3429 m) vom wajjeriheidenden Hauptkamme ab und bildet die 
Südwefteinfafjung des Beckens der Pafterze. Er zieht über die 3730 m 
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hohe Glodnerwand zum Großglodner (3798 m), dem Kulminationspunft der 
Glodnergruppe, empor und ſenkt jih dann raſch zur Yeiterthalmündung hinab. 

Der 3798 m Hohe Großglodner (Bild 48) ift nit nur der höchſte 
Gipfel der Glodnergruppe, jondern auch der höchſte Punkt des ganzen öftlich 
bon der Ortlergruppe liegenden Teiles der Alpentette. Der Ortler überragt 
ihn um 104 m, die Königsjpige um 59 m. An Schönheit fommt ihm 
fein anderer Gipfel des Gentralzuges der Diftalpen gleih. Er ift eine Scharfe 
Erhebung des ſchmalen und nad beiden Seiten fteil abftürzenden Kammes, 
dem er angehört. Nach Nordweſten hin fenft ſich diefer als Glodnerfamm 
zu bezeichnende Grat vom Glodnergipfel fteil hinab zu einer wenig aus— 
geſprochenen Scharte, erhebt fih dann im Glodnerhorn zu 3678 m und 
freicht über eine zweite Schmale Scharte, das felfige Teufelshorn (3674 m), 
und eine dritte tiefere Einfenfung, die Untere Glodneriharte, hinüber zur 
Glodnerwand. Nah Südoften fällt der Glodnergipfel fteil zur Obern Glodner: 
Iharte ab. Bon Hier erhebt jih der Glodnerfamm zu dem fegelförmigen 
Kleinglodner (3764 m) und fällt dann zur Adlersruhe (3465 m) ab. Nach 
Nordojten Hin, gegen die Paſterze jebt der Glodner mit einem jteilen, nicht 
ftarf vortretenden Rüden ab. Nah Südweſten geht von feinem Gipfel ein 
ſchneefreier Fyelsgrat ab, der, im meitern Verlaufe nah Süden ji) wendend, 
im Dintergrunde de3 Ködnitzthales endet. Vier Firnftröme umgeben den 
Glodnergipfel. Im Weften zwiſchen dem Louijengrat genannten Südweſt— 
famm und dem norbweftlihen Abſchnitt des Glodnerfammes liegt der 
Teichnitz-Gletſcher; im Süden zwiſchen dem Louijengrat und dem jüdöftliden 
Abſchnitte des Glocknerkammes breitet ſich der Ködniggletider aus, im Oſten 
zwiſchen dem Südoſtabſchnitte des Glodnerfammes und dem zur Paſterze 
hinabziehenden Nordoftrüden flieht der äußere Glodnerfargletiher und im 
Morden zwiſchen diefem Nordoftrüden und dem Nordweltabjchnitte des 
Glocknerkammes der innere Glocknerkargletſcher fteil zur Pafterze hinab, 

Die erfte Erfteigung des Großglodners wurde im Jahre 1800 von 
Heiligenblut im Möllthale aus über die Leiterköpfe, die Adlersruhe und den 
Kleinglodner im Auftrage des Biſchofs Salm von einigen Heiligenbluter 
Bauern und dem Pfarrer Horraſch ausgeführt. Durd die Errichtung der 
Hütte auf der Adlersruhe jorwie durch Anbringung von Drahtieilen in der 
Slodneriharte iſt dieſe Route in neuerer Zeit bedeutend leichter gemacht 
worden, und viele Taujende find auf derjelben den Spuren jener fühnen 
Pioniere gefolgt. Allerdings pflegt man gegenwärtig nicht von Heiligenblut 
aus über die Yeiterföpfe, Jondern auf andern Wegen zur Adlersruhe empor: 
zufteigen. Im Winter wurde der Glodner das erite Mal von Francisfi 
im Jahre 1853 beitiegen. Der jet gewöhnlich eingejhlagene Weg von 
Kals aus auf die Adlersruhe und über dieje zum Gipfel wurde zum erften- 
mal im Jahre 1855 von einigen Kalfer Führer zurüdgelegt. Im Jahre 
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1865 wurde der Glodner von Pegger mit zwei Haljer Yührern über den 
ſüdweſtlichen Youifengrat erreiht. Diele Route ift jeither dur Anbringung 
von Draptjeilen und Eifenftiften gangbarer gemacht worden und führt gegen: 
wärtig den Namen Stüdlweg. Im Jahre 1869 ftieg Hofmann über 
das Äußere Glodnertar von der Adlersruhe direkt zur Paſterze ab und 
eröffnete jo einen neuen, viel beſſern Weg von der Heiligenbluter Seite, dem 
Möllthale, zur Adlersrufe. Das ift der Hofmannsweg. Im Jahre 1876 
erftieg Pallavicini den Glodner durch jene fteile Schneerinne, welche von 
der Obern Glocknerſcharte nad Nordoften zum Innern Glodnertar hinabzieht. 
Im Jahre 1879 erreihte Gröger den Glodnergipfel vom Teichnitzgletſcher 
aus über den Nordweitgrat, und im Jahre 1881 gelang es Pillwax, den 
Großglodner vom Ködniggletiher aus über die von diefem zur obern Glodner: 
harte Hinaufziehende Schneerinne zu erreihen. Es find fomit folgende Wege 
auf den Glodner gemadht worden: 

1. der alte Heiligenbluter Weg don Heiligenblut über die Leiterköpfe, 
die Adlersruhe und den Südoſtgrat; 

2. der gewöhnliche Kaljer Weg von Kals über den Ködnitzgletſcher, die 
Adlersruhe und den Sübdoftgrat; 

3. der Hofmannsweg von Heiligenblut über die Pafterze, das Äußere 
Slodnerlar, die Adlersruhe und den Südoftgrat ; 

4. der Stüdlweg von Kals über den Südmweitgrat ; 

5. der Grögerweg von Kals über den Teichniggleticher und den Nord- 
weitgrat; 

6. der Pallaviciniweg von Heiligenblut über die Paſterze, das Innere 
Glocknerkar, die Schneerinne zur obern Glodneriharte und den Südoſt— 
grat; und 

7. der Pillmarweg von Hals über den Ködnitgleticher, die von diejem 
zur obern Glodnericharte emporziehende Schneerinne und den Südoftgrat. 

Bon diefen Wegen find 2, 3, 4 und 5 empfehlenswerte Routen. 
1 involviert einen unnötigen Umweg; 6 und 7 jind ſtein- und laminen: 
gefährlih. Der intereffantefte, aber auch weitaus ſchwierigſte von den Grat: 
wegen ift der Grögerweg (5). 

Vom Gipfel des Großglodner genießt man eine jehr ſchöne Rundidau. 
Nordweſtlich blidt man den Kamm entlang, der den Glodner mit der 
Sranatjpige verbinde. Da imponiert bejonders die zum innern Glodner: 
far fteil abjegende Glodnerwand. Gewaltige Schneewädten, nah Nordojten 
frei in der Luft ragend, frönen die prächtige Schneide. Links von der Glodner- 
wand erfennen wir den Nomariswandfopf und weiterhin die Granatipibe. 
Über dieje vergleticherten Hochgipfel hinausblidend jehen wir die fanftern 
Höhen des nördlichen Phyllitzuges und weiter die teilen Wände der Kalt: 
alpen weitlih vom Inndurchbruch. Rechts von der Glodnerwand erhebt 
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jih der von bier aus als janfter Schneedom ericheinende Johannisberg, 
bon deilen Süpdoftieite gewaltige Firnmaſſen in ſanften Wellen hinab: 
ziehen zu dem mächtigen Eisftrome der Paterze, der im Nordoften an uns 
vorüberfließt. Über den Johannisberg erheben ſich abgerundete Phyllit— 
berge und weiterhin die weißichimmernden Kalkfelſen des Kaiſergebirges, 
über welche, im Dunft der Ferne verſchwindend, die bayriſche Ebene zu ums 
berüberblidt. Den Firnfeldern der Paiterze entragen im Norden der Vordere 
Bärenfopf und der Eiswandbühel, und über diefen thront die jchöne Fels— 
Pyramide des Kitzſteinhorns. Hinter dem dunfeln Kigfteinhorn ragen die 
hellen Kalkmauern der Yoferer und Leoganger Steinberge auf. Jenſeits des 
Eiswandbühels erhebt jih der Kamm zum Mittlern und zum Großen Bären: 
fopf, von wo er zu der ſchönen Firnſpitze des Wiesbachhorns hinüberftreicht. 
Das ift der einzige Gipfel, welcher den geraden Horizont des nördlichen 
Flachlandes überragt. Nah rechts ftürzt das Wiesbachhorn in fteilen Fels— 
wänden ab, während links ein jäher Firnhang zur MWielinger Scharte 
hinabzieht. Über dem zum Wiesbahhorn ftreihenden Kamme ragen die 
Felsmauern des Steinernen Meeres auf, und wir erkennen die ſcharfen Gipfel 
des Watzmann und der Schönfeldipige. Rechts weiter jehen wir den breiten 
Gipfel der Hohen Dod und darüber den überfirnten, nad Süden mit fteilen 
Felswänden abftürzenden Hochkönig. Im Nordweiten erfennen wir die Breiche 
in der nördlichen Salfalpenfette, durch weldhe die Saljad das Tiefland er: 
reiht. Dann folgen die Gipfel der Dadjteingruppe und weiterhin die öft: 
lien Kalfalpen, Mauern und Zaden, im fernen Titen allmählid ver: 
ihwindend. Im Oſten bliden wir hinab nad Heiligenblut, deijen jchlanter 
Kirhturm jo Freundlih zu uns heraufgrüßt. Darüber erheben ſich nad 
lint3 Hin die Gipfel der Tauern, der Sonnblit, der Hodnarr und am 
Horizont der Ankogl und die Hochalpenſpitze. Weiter zur Rechten jehen wir 
die deutlich ausgeſprochene Furche des Möllthales und über dieſer im fernen 
Südoften die öftlihen Edpfeiler der ſüdlichen Kalkkette, die Sannthaler 
Alpen. Dicht bei ung ragt der Kleinglockner in die Luft, und über dem 
von dieſem nah Südoſten ziehenden Kamm der Yeiterföpfe jehen wir in 
der Ferne die Bergreihen der Karawanken, den Triglav und Manbhart. 
Nah Süden bliden wir hinab zum Ködnitzgletſcher und darüber hinaus zu 
dem vielgipfeligen Maſſiv der Schobergruppe, aus welhem namentlid) das 
Petzeck und der Hochſchober deutlich hervortreten. In der Ferne fieht ınan 
über den Gipfeln der Schobergruppe den Kollinfofel, die Paralba und, nad) 
rechts hin zu immer bedeutendern Höhen anfteigend, in immer fühnern 
Formen die Dolomiten von Südtirol, Zwölfer, Scufter, Zinnen, Griftallo, 
Antelao, Pelmo, Marmolata, und endlih im Südweſten Langkofl und 
Geislerſpitzen. Plöblih enden hier die jharfen Formen und es treten Die 
janftern Kuppen der Porphyr- und Granitberge der Cima d'Aſta-Gruppe an 
218 


= — — — 


23. Die Zillerthaler Alpen, die Nieferferner-, Venediger: u. Glodnergruppe ꝛc. 


ihre Stelle. Hinter dem hohen Felsgrat, welder das Kaljer Thal im Weiten 
begrenzt, erfennen wir die Furchen des Iſel- und Deffereggenthales, den 
Yajörling und die Gipfel der Nieferfernergruppe. Rechts von diejen, in weiter 
Ferne erheben jich die Gipfel der Ortlergruppe, und deutlich unterjcheiden wir 
die KHönigsjpige, den Zebru und den Ortler. Wir jehen im Weiten die 
Östhaler, Stubaier und Zillerthaler Alpen, ein Gewirr von Firngipfeln, aus 
welchem namentlih die Weiklugel, die Wildjpige, der Schranfogel, das 
Zuderhütl, der Hochfeiler, der Thurnerfamp, der Schwarzenftein und der Löffler 
hervortreten. Dann folgen redht3 der Schneedom des Benediger mit jeinen Tra: 





Bild 49. Das Objervatorium auf dem Sonnblid. 


banten und weiterhin in der Ferne die wejtlihen Ausläufer der nördlichen 
Kallkette, die Lechthaler Alpen, das Wetterſtein- und Starwändelgebirge. 

Die Pafterze, welche den Glodnertamm im Nordoften bejpült, iſt der 
gröhte Gletjcher der Oſtalpen. Sie erreiht eine Yänge von 10!/, km, und 
ihr Firnfeld ift, zwijchen dem Gisfögele und dem Giswandbühel, 5 km breit. 
Tie Zunge mißt 1%/; km in der Breite und 5 km in der Yänge. 

Die jüdlih von der Furche des Peiſchlag-Thörls aufragende Schober: 
gruppe erjcheint im wejentliden als ein nad Südoſt offener, den Hinter— 
grund des Debantthales umjpannender Bogen, von welchem zahlreiche kurze, 
aber ziemlich hohe Kämme nad) verihiedenen Richtungen ausitrahlen. Die 
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höchſten Gipfel diefer Gruppe find der Rote Knopf (3276 m), das Pebed 
(3275 m) und der Hochſchober (3245 m). Einige von den Gipfeln der 
Schobergruppe zeihnen fih durch große Schlankheit aus. 

Die Haupterhebung der Sonnblidgruppe erjcheint als ein vom Hoch 
thor nad) Südoſt ziehender, ziemlich ftarf vergletfcherter Kamm, Die höchſten 
Gipfel derjelben find der Hochnarr (3258 m) und der Sonnblid (3103 m). 
Auf dem Gipfel des legtern fteht ein Objervatorium (Bild 49), in welchem 
dag ganze Jahr hindurch meteorologiihe Beobachtungen angeftellt werden. 
Die von der Sonnblidgruppe nah Norden hinabziehenden Thäler, welde 
fih zu dem Rauristhale vereinigen, find ihres Goldreihtums wegen berühmt; 
jeit den älteften Zeiten wird hier nad) dem edlen Metalle gegraben. 

Die Gruppe der Hodalpenipige ift ebenfalls ein von Nordweit nad) 
Südoft in die Yänge geitredtes Bergmaſſiv. Dasjelbe erhebt fih in jeinem 
nördlihen Zeile, im Anfogel, zu 3253 m und in der Hodalpenipige zu 
3355 m. Die hödjften Erhebungen der Hodalpenipigruppe umftehen die 
beiden Elendthäler, in welche fi) das obere Ende des Maltathales jpaltet. 
In dieſe duch ihre landſchaftliche Schönheit ausgezeichneten Elendthäler 
hinab ziehen beträchtliche Firnmaſſen, die öftlichften Gletjcher des Gentral- 
zuges, welche eine bedeutendere Ausdehnung erlangen. 

Die Niedern Tauern, welde ſich im Oſten an die Glodnergruppe 
anjchliegen, werden im Norden und Nordoften von der Furche St. Johann 
im Pongau-Sattel von Wagrein- Reitdorf- Ennsthal- Liegen - Baltenthal- 
Scoberjattel-Liefingthal-St. Mihael, im Südoſten und im Süden von 
der Furde St. Midhael-Murthal-MurtHörl und im Weften vom Groß-Arl- 
thal begrenzt. Sie beftehen größtenteils aus alten Sciefern, nur im Weiten 
zwiichen dem Murthörl und Tamsweg, jowie am Nordrande des Gebirges 
finden ſich Phyllit und Schollen paläozoiſchen und triaſſiſchen Gefteines. Oro: 
graphiich erjcheinen die Niedern Tauern als ein jehr einfader, vom Mur: 
thörl nad Oſten ftreichender Stamm, welcher bei St. Michael endet. Die 
höhften Erhebungen liegen in feinem weitlihen Zeile, wo der Hocdgolling 
eine Höhe von 2863 m erreicht. 

Das Bergland von Nordoftlärnten und Mitteljteiermart 
nimmt den öftlih vom Maltathale liegenden, von den Oſtenden der beiden 
großen Yängsfurden der Oſtalpen eingeichloffenen Raum ein und bildet 
jolherart das Oſtende der Gentralzone der Alpentette. Es wird im Norden 
bon der Furche Murthörl-Murthal-Brud-MürztHal-Fröihnigthal-Semmering- 
Wiener Neuftadt, im Süden von der Furche Spittal-Drauthal-Unterdrauburg- 
Miklingthal-Gonobig und im Weiten von der Furche Arliharte-Maltathal- 
Spittal begrenzt. Im Often reiht das Gebirge bis an die oben beichriebene 
öftlihe Grenzlinie der Alpen, Brud an der Yeitha-Gonobif. Zum größten 
Teil befteht dieſes Gebirge aus Gneis und alten Sciefern; es finden fid 
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jedod an mehreren Stellen, jo nördlid von Villah und nördlid von Graz, 
ausgedehnte paläozoiſche Ablagerungen ſowie ftellenweije auch Schollen von 
meſozoiſchem Gejtein. In der Umgebung der Mulde von Slagenfurt, welche 
von Eden her weit in diejes Gebirge eindringt, begegnen wir ziemlich 
fomplizierten geologijhen Berhältniffen, und Hier treten zu den andern 
oben genannten Gefteinen auch phyllitiiche Bildungen Hinzu. Das Innere 
der Klagenfurter Mulde ſowie andere in dieſes Gebirge eingejentte Beden 
find mit tertiären Schichten ausgefüllt, welche hie und da zu nicht un: 
beträchtlihen Höhen anfteigen. Diejes Bergland wird dom Murthale in 
meridionaler Richtung durhihnitten und von mehreren andern Furchen durch— 
jebt, jo daß es reich gegliedert erſcheint. Nur im äußerften Norbweften 
erhebt ſich dasſelbe zu einer bedeutendern Höhe. Hier fteht das 3061 m hohe 
Dafnered. Nah Oſten Hin werden die Gipfel immer niedriger, und öſtlich 
vom Murthale finden wir feinen mehr, welder die Höhe von 2000 m überftiege. 


24. Das Gardagebirge und die Dolomiten von Südtirol. 


Das Gardagebirge wird im Nordweſten von der der Judikarienſpalte 
folgenden Furche Ghiejathal- drojee- JudilkarientHal-Rendenathal-Nambino: 
thal- Eampiglio - Selvathal- Dimaro - Sulzbergthal- Liro- Unteres Ramothal- 
Unteres Ultenthal-Meran und im Nordoften und Südoften durd das Etſch— 
thal von Meran bis zum Austritt desjelben in die Ebene begrenzt. Im 
Süden reiht das Gebirge bis an die Ebene. Es erjheint jomit als eine 
jehr jchmale, von Südweſt nah Nordoft verlaufende Stette. 

Das Gardagebirge befteht größtenteils aus triaſſiſchem Kalkftein und 
Dolomit. Nur in der von Storo in nordöftlider Richtung über Welſch— 
meß, das untere Sulzberg: und das Norellathal nad) Fondo ftreichenden 
Furche, dann zwiſchen dem obern Ende des Gardajees und Rovereto 
ſowie weitlih von Trient, endlih am Südoftabhange des Gebirges werden 
jüngere, fretaciihe und eocäne Gebilde angetroffen. Im Norden finden 
wir auch Granit und Porphyr. Orographiich weiſt das Gebirge eine reiche 
Gliederung auf. In den jüdlichen Teil desjelben iſt das Beden des Garda: 
jees eingejentt, und im Norden wird es von dem untern Teile des Sulz- 
bergthales durdichnitten. Außer diefen werden noch andere Furchen an: 
getroffen. Den nordöftlih dom Durchbruche des Sulzbergthales Tiegenden 
Zeil bilden die Nonsberger Alpen, deren höchſter Gipfel, der Monte Roen, 
bloß 2115 m hod if. Der Gardafee wird im DOften von der Kette des 
Monte Baldo, welde im Monte Maggiore eine Höhe von 2200 m erreicht, 
begrenzt. Im Nordweſten dieſes Sees erheben ſich die niedrigen Berge des 
Yedrothaled. Den widtigften und höchſten Teil des Gardagebirges bildet 
die Brentagruppe, welche ſich zwiſchen der Judikarienſpalte im Nordweiten 
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und einer diefer parallelen, weiter füdöftlich gelegenen, durch die Furche des 
Molvenojees bezeichneten Spalte erhebt. Die Brentagruppe ericheint ala eine 
meridional verlaufende Kette von äußerſt wilden, durch das Vorherrſchen 
jentredhter Felswände ausgezeichneten Kalt: und Dolomit-Gipfeln. Dieſe 
Kette wird durch die tief eingejchnittene, Schmale Scharte der Bocca di Brenta 
(Bid 7) in einen nördlichen und einen füdlichen Teil gejpalten. Die höchſten 
Erhebungen liegen in dem letztern. Hier erhebt ſich die Cima Tofa zu einer 
Höhe von 3176 m und der Crozzon zu einer Höhe von 3123 m. 

Die Dolomiten von Südtirol werden im Weiten bon der Furche 
Etſchthal-Bozen-Eiſackthal-Franzensfeſte, im Norden von der Furche Franzens— 
feſte-Rienzthal-Toblacher Feld-Drauthal-Innichen und im Oſten von der 
Furche Innichen-Sextenthal-Kreuzbergpaß-ComelicothalSan Stefano-Piave— 
thal begrenzt. Im Süden reichen ſie bis zur italieniſchen Tiefebene hinab. 
Mehrere tektoniſche Störungslinien, Verwerfungsſpalten, durchziehen das 
Gebirge. Die wichtigſte von dieſen iſt wohl die von San Sebaftiano ſüdlich 
vom Galdenazzojee in nordöftlider Richtung durch das obere Suganathal 
über Forno di Zoldo bis in die Gegend von San Stefano im obern Piave— 
tHal ftreihende Suganafpalte, welche die füdöftlihen, im allgemeinen aus 
jüngern Schichten aufgebauten Zeile des Gebirges von den nordweitlihen, aus 
ältern Gefteinen beftehenden trennt. Der nordweitlih von der Suganalinie 
liegende Teil des Gebirges wird durch die vom Gismonethal bezeichnete, in 
nordweſtlicher Richtung ziehende Verwerfungsſpalte durchſetzt. Der nordöftlic) 
von diejer Spalte liegende Teil des Gebirges ift tief abgejunfen, und in 
diejem verjenkten Terrain werden hauptſächlich triaffiihe Schichten angetroffen. 
Südweſtlich von der Cismoneſpalte breiten fi weithin die vulfanischen Ab— 
lagerungen des Bozener Porphyrs aus, an welde fih im Süden azoiſche 
Schiefer und Granit, im Norden Phyllit und Perm anſchließen. Der Charakter 
der verjchiedenen Teile des Gebirges ift dieſen PVerjchiedenheiten in dem 
geologiſchen Bau derjelben entiprechend ein jehr verſchiedener. Während im 
Nordweiten im Gebiete des Bozener Porphyrs, des Granit und alten 
Schiefers zahmere Formen vorherrfchen und feine bejonders hohen Gipfel 
aufragen, treten uns im Gebiete der Trias zahlreiche hohe Felsgipfel entgegen, 
welche zumeift als mehr oder weniger ausgedehnte Kalt: und Dolomit: 
plateaus beziehungsweije als Reſte von ſolchen erſcheinen. Zwiſchen dieſen 
Bergen liegen breite, von thonigen Sedimentgeſteinen eingenommene Senkungen. 

Der weſtliche Teil des ſüdöſtlich von der Suganalinie liegenden, jüngern 
Gebirges hat einen jehr fomplizierten geologiihen Bau. Hier wechſeln jung: 
vulfaniihe Maffen mit jüngern Sedinentgefteinen ab, hier fteht an einer 
Stelle azoiſcher Schiefer zu Tage, und bier nehmen wir eine wirbelartige 
Defleftion der Streihungsribtung der Schichten wahr. Diejes kompliziert 
gebaute Gebirge Find die Leſſiniſchen Alpen. Denſelben gehören mehrere 
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24. Das Gardagebirge und die Dolomiten von Sübtirol. 


2000 m überragende Gipfel, wie 3. B. die 2200 m hohe Gima di Poita, 
an. Weiter im Often wird diejes Gebirge niedriger, und wir finden im ber 
Umgebung von Feltre, wo ausgedehnte Fretaciihe Ablagerungen an dent 
Aufbau desjelben teilnehmen, zumeift nur 1500—1800 m hohe Berge; nur 
im Norden, wo triaffiiher Dachfteinkalt zu Tage fteht, erreichen einige Gipfel 
bedeutendere Höhen: der Monte Parione 2335 m und der Monte Pizjocco 
2187 m. 

In dem jüdöftlih an den Bozener Porphyr angrenzenden Granit: 
gebirge erhebt fi die Cima d’Nfta zu einer Höhe von 2844 m. Diejelbe 
bildet zugleih den Kulminationspunft des ganzen von Südweſten nad) 
Nordoften ftreihenden Urgebirgsmaſſivs im Norden der Suganajpalte. 

In dem nörblid von der nordöftlihen Fortſetzung der Suganajpalte 
und nordweſtlich von der Gismonefpalte liegenden Zeile des Südtiroler 
Dolomitgebirges, welder die Dolomiten im engern Sinne bildet, werben 
nicht, wie in den meiften andern Teilen der Alpen, langgeftredte Erhebungen 
angetroffen, zwijchen denen Längsthäler verlaufen. Es find hier die Berge 
vielmehr ganz unregelmäßig angeordnet, und es werden die Thäler durch jo 
tief eingeichnittene und breite Sättel miteinander verbunden, daß dieje Fels— 
maſſen völlig ifoliert dazuftehen jcheinen. 

Die Dolomiten im engern Sinne nehmen ein Gebiet ein, das im 
Norden bis nahe an das Drauthal, im Süden bis in die Gegend von 
Fiera Di Primiero, im Welten bis zur Seifferalpe und im Often bis nad 
San Stefano im Piavethale reiht. Diejes Gebiet wird durch ein Neb 
tief eingeichnittener Furchen in eine Anzahl von getrennten Bergmajfiven 
zerlegt. Die Waſſerſcheide zwiſchen der Etſch und den weiter öftlich liegenden, 
nah Süden jtrömenden Flüſſen zieht mitten durch dasjelbe hindurch; die 
jüdöftlihen Teile des erwähnten Furchennetzes werden von Zuflüffen der legtern, 
die nördlihen und meitlichen aber von Zuflüffen der Etih durchſtrömt. Die 
widtigften von den in den Maſchen diejes Furchennetzes ſich erhebenden 
Bergmaffen find folgende: im Weiten, zunächſt der Seifleralpe, fteht das 
Maſſiv des Langkofl, weldes fi in der Langtoflipige zu einer Höhe von 
3179 m erhebt. Südweſtlich jchliekt fih an dasjelbe, den Raum zwiſchen 
dem Duron: und dem Fallathale einnehmend, der NRojengarten an. Es 
folgt dann im Südweſten der teilweile auch aus triafjiihen Kalt und 
Tolomit aufgebaute, weit in die Porphyrmafjen eindringende Yattemar, an 
deffen Nordfuß der herrlihe Karrer See liegt. Der höchſte Gipfel des 
Rofengartens ift der 3002 m hobe Stefleltogel. Der Lattemar erreicht eine 
Höhe von 2741 m. Oſtlich folgen im Norden die Geislerfpigen, dann die 
Sellagruppe und im Süden die Marmolata, deren höchſter Gipfel eine 
Höhe von 3344 m erreiht und den Hulminationspunft des ganzen Dolomit: 
gebirges darſtellt. Das Marmolatamafliv ift ein nah Norden abdachendes 
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Bilb 50, 


Am Südoſtgrat deö Kimon della Pala. Nad einer Aufnahme von Hauptmann Th. Wundt. 


24. Das Gardagebirge und die Dolomiten von Südtirol. 


Plateau, welches ein ziemlich ausgedehntes Firnfeld auf feinem Scheitel trägt. 
Zu den großartigiten Gipfeln der Dolomiten gehören die Felszacken der 
Palagruppe, welche den jüdmeitlihen Edpfeiler der Dolomiten im engern 
Sinne bildet. Hier erhebt fi der mauerartige Simon della Pala (Bild 50) 
zu einer Höhe von 3186 m, mährend die mit ſenkrechten Abjtürzen um: 
gürteten Felszacken der Palle di San Martino 2996 m und des Saſſ Maor 
Höhen von 2996, beziehungsweiſe 2816 m erreihen. Dieſe Dolomitmaffen, 
welhe im Dften durh das nad Norden Hinabziehende Gaderthal und 
da3 nad) Süden hinab- 
ziehende Gordevalethal 
begrenzt werden, fann 
man aud al3 die welt 
(ihen Dolomiten von 
den öſtlich von den ge: 
nannten Thälern ſich er= 
hebenden unterſcheiden. 
Die öftlihen Dolomiten 
werden durch die von 
der großen Straße 
durchzogene Ampezjaner 
Furche in einen öftlidhen 
und einen weitlichen Ab: 
ſchnitt zerlegt. Dem letz— 
tern gehören die Tofana- 
gruppe, die im Südoſten 
des Alleghejees(Bild 14) 
aufragende Givetta 
(3320m) und der Pelmo 
(3168 m) ſüdweſtlich 
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Karte 6. Die Langfofigruppe. vom Ampezzothale er: 

heben fih im Norden 

die Dreifchufterfpige (3160 m), dann bei Yandro die Drei Zinnen (3003 m) 

und weiter öſtlich, auf der Oſtſeite des FFiichleinthales, der Zwölferfofl, nord- 

öftlih von Gortina das Maſſiv des 3199 m hohen Monte Griftallo, im 

Diten der Sorapi (3206 m) und die Monte Marmarole (2933 m), und 
im Süden, dem Pelmo gegenüber, der Monte Antelao (3263 m). 

Zu den jchönften und großartigiten von diefen Dolomitgebirgsmaflen 

gehören die Pala: und die Langfoflgruppe. Unter den Gipfeln der eritern 

ind beionders der Saſſ Maor und die Palle di San Martino ihrer 
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ll. Die Alpen. 


Schwierigfeit wegen berühmt. Äußerſt ſchwierig war früher aud) die Be- 
fteigung des höchſten Gipfels diefer Gruppe, des Gimon della Pala, über 
den Südojtgrat; doch ijt neuerlich diejer Weg durd Anbringung von Seilen 
und Eijenitiften erheblid leichter gemacht worden und wird gegenmärtig 
troß jeines böjen Ausjehens (Bild 50) öfter benußt. 





Bild 51. Tie Fünffingeripike von Norden, Nach einer Aufnahme von Fr. Beneſch. 
(Aus der Zeitichriit des D. u. Ö. Alpenvcreins.) 


Die Langfoflgruppe (Karte 6) beiteht aus einem Hufeifenförmigen, 
nad) Nordweiten offenen Dolomitwall. Die Mulde, die derjelbe umſchließt, 
liegt ungefähr 2200 m ü. d. M. Tiefe Scharten zerlegen den öjtlichen 
und jüdlihen Teil dieſes Walles in eine Anzahl von getrennten Spitzen, 
während jein nördlicher Teil die Geftalt einer ununterbrodenen Mauer hat. 
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25. Gailthaler, Karnifchen, Friauler, Julifchen u. Steiner Alpen u. die Karawanken. 


Dieſe lange Mauer, in welder der Ringwall auch jeine bedeutendite Höhe 
erreicht, ift der eigentliche Langtofl (höchſter Punkt 3179 m ü. d. M.). 
Bon den übrigen, durch die erwähnten Scharten voneinander getrennten 
Spiten find der Plattkofl im Weiten, die Grohmannjpige im Südoſten 
und die Fünffingerſpitze zwiſchen Langkofl und Grohmannjpige im Oſten 
bejonders zu erwähnen. Die niedrigfte, aber zugleih auch am jchwierigften 
zu erkletternde von dieſen Spiben ift die gegen 3000 m Hohe Fünffinger: 
ſpitze (Bild 51), eine der moildeften und zerrifieniten Dolomitzinnen. 
Ihre erite Erfteigung wurde im Jahre 1890 von Schmitt und Santner 
ausgeführt. Die Fünffingerſpitze hat dadurd eine traurige Berühmtheit 
erlangt, daß Herr Normann-Neruda, ein ausgezeichneter Bergiteiger, 
welcher fie wiederholt erklettert und eine monographiſche Bearbeitung ihrer 
Grjteigungsgeihichte veröffentlicht hatte, im Jahre 1898 gelegentlid einer 
abermaligen Befteigung von derſelben abgeftürzt iſt und dabei feinen Tod 
gefunden hat. 


25. Die Gailthaler, Karniſchen, Frianler, Inlifchen und Steiner Alpen 
und die Karawanken. 


Die Gailthaler Alpen werden im Nordweſten, Norden und Nord: 
often von der Drauthalitrede Sillian-Billah und im Süden von der Furche 
Sillian-Außerkartitſchthal-Kartitſchſattel-Leſſachthal-Gailthal-Villach begrenzt. 
Im Oſten reihen fie biß an die Klagenfurter Mulde. Sie erfcheinen als 
ein ſchmales, oſtweſtlich ftreichendes Gebirge, deſſen Gentralteil aus triaſſiſchem 
Kalt befteht. An diejen jchliegen fih im Norden und im Süden azoiiche 
Schiefer an. Die Gailthaler Alpen bilden einen einfadhen, weſtöſtlich 
ftreihenden Kamm, welder in dem Jauken zu einer Höhe von 2252, im 
Riegenfofl zu 2370 und im Reißkofl zu 2369 m anfteigt. Den öftlihen 
Edpieiler der Gailthaler Alpen bildet der befannte, weſtlich von Villach 
aufragende Dobratſch. Von dem Südabhange diefes Berges ift im Jahre 
1348 ein Bergſturz abgegangen, welder, das Gailthal weithin verheerend, 
17 Dörfer, 3 Schlöffer und 9 Kirchen begrub. 

Die Karniſchen, Friauler und Juliihen Alpen nehmen den 
zwiſchen dem Piavethal und dem Thale der Wurzener Save gelegenen Raum 
ein. Dieje Gebirgägruppen werden zufammen im Meften von der Furche 
Innihen-Sertenthal-Streuzbergpaß-Gomelicothal-San Stefano-Piavethal, im 
Norden von der Furche Innichen-Drauthal-Sillian-Außerkartitſchthal-Kartitſch— 
jattel-Leffahthal-Gailthal-Arnoldftein, im Oſten und Südoſten durd die 
Furche Arnoldftein- Gailigthal-Tarvis-Höhe von Ratihah-Wurzener Save: 
thal-Yaibah und im Südojten und Süden von der Furche Laibach-Laibach— 
fluß-Oberlaibach-Karſtdepreſſion-Wippach-Wippachfluß und weiterhin dur 
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Il. Die Alpen. 


die alluviale Ebene, welche ſich nördlich an das Adriatiihe Meer anſchließt, 
begrenzt. 

Diefe Gebirgsgruppe wird durch die Furche Arnoldftein-Gailigthal- 
Tarvid-Sattel von Saifnig-ellathal-Benzone-Tagliamentothal in eine öit- 
lihe und eine weſtliche Hälfte zerlegt. Die erftere ftellt die Juliichen Alpen 
dar, die [eßtere wird ihrerjeits wieder dur die Furche Yorenzago im Piave- 
thal-Paß von San Maurio-Benzone im Tagliamentothal in einen nördlichen 
und einen jüdlichen Abjchnitt geteilt. Der erftere ftellt die Karniſchen 
Alpen, der letztere die Friauler Alpen dar. 

Der nördlide Teil der Karniſchen Alpen beiteht aus jehr ausgedehnten 
Ablagerungen von paläozoiſchem Geftein, an welches jih im Süden Phyllit 
und Perm anſchließen. Den jüdlihen Teil de3 Gebirges bilden triaſſiſche 
Kalte. Die Friauler Alpen beitehen aus fretaciihen, triajfifchen und eocänen 
Schichten. Sie erjcheinen ala das Oftende jenes Gebirgäzuges, welcher den 
jüdöftlihen Teil der Dolomiten bildet und weiter im Welten, wie wir ge 
jehen haben, von der Suganafpalte begrenzt wird. Die Juliſchen Alpen 
beitehen aus einem Kern von Dachſteinkalk, an welden jih im Süden 
jüngere Schichten, Kreide, Flyſch und Eocän anſchließen. 

Die Karniſchen Alpen bilden einen oftweitlich ftreichenden Gebirgs— 
famm, welcher eine Reihe von ziemlich hohen Gipfeln trägt. Diejer Kamm 
wird dur den Plödenpaß in einen öftlihen, niedrigern und einen welt: 
lichen, höhern Abſchnitt zerlegt. Im letztern erhebt fih der Monte Baralba 
zu 2690 m und der Stollinfofl zu 2810 m. Die Yriauler Alpen 
ericheinen als ein recht veriworrenes Bergland, welches nur im Nordweſten 
zu bedeutendern Höhen anfteigt. Hier erheben fih die Zerja Grande 
(2586 m), der Monte Gridola (2581 m) und zahlreihe andere über 
2000 m hohe Gipfel. 

Die Julifhen Alpen beftehen aus einem ziemlid ausgedehnten 
Kalkmaſſiv, in welches die Thäler zum Teil jehr tief eingejchnitten find. Die 
höchſten Erhebungen bilden im großen und ganzen einen Stamm von der 
Geftalt eines Z. Dieſer zieht von dem im Süden von Raibl eingejentten 
Predilpaß zunächſt im öftliher Richtung über die fteile Felsklippe des 
2655 m hohen Jalouz und den 2555 m hohen Prijanig zu dem 2601 m 
hohen Razor. Hier wendet er fih nad Süden und fteigt zu dem 2684 m 
hohen Triglav (Bild 52), dem Kulminationspunkte der füdöftlichen Kalkalpen, 
an, Nun nah Südweiten fi wendend, zieht er hinüber zum Kirn (2203 m) 
und weiter rajh an Höhe abnehmend wieder nad Often bis in die Gegend 
von Krainburg. Die Kammſtrecke Triglav-Krn-Strainburg ſchließt das groß— 
artige Wocheiner Thal ein, in deifen Dintergrunde der Wocheiner See liegt. 

Das zwiſchen der Drau von Villah abwärts, der Linie Unterdrau: 
burg-Gonobitz und der Furche Tarvis-Ratihah-Wurzener Save gelegene 
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DOftende der innern Nebenzone der Alpen wird durd) eine von Radmanns— 
dorf im Thale der Wurzener Save nad Windiihgraz ziehende Längsfurde 
in die nordweitlihen Karawanken und die jüdöjtlihen Steiner Alpen 
zerlegt. Die Karamanten werden im Nordweiten und Norden von der 
Furche Taris-Gailigthal-Arnoldftein-Gailthal-Villah-Drauthal= Unterdrau: 
burg, im Dften durch das Mißlingbachthal von Unterdrauburg bis Windiſch— 
graz und im Süden durd) die 
Furche Windiichgraz - Unter: 
Podgorje - Sudodolthal - Ple— 
jucniljattel - Jasvinathal- 
Schwarzenbad - Miesbadhthal- 
—— -Remjchenigthal- 
Vellacherthal - See: 
berg- Oberes Kan: 
ferthal - Zwiſchen— 
wafjer- Feiltrigthal- 
Neumarft-Vigaun- 
Radmannsdorf- 
Wurzener Save- 
Ratſchach - Tarvis 
begrenzt. Die Stei: 
‚ ner Alpen werden 
im Norden von der 
Yurde Gonobitz- 
Mißlingbachthal-Windiſchgraz, dann weiter 
von der Strede Windiihgraz-Nadmannsdorf 
der oben bejchriebenen Furde, im Weiten 
von der Savethalitrede Radmannsdorf-Lai— 
bad, welche zu der ausgedehnten Laibacher 
Ebene erweitert eriheint, im Süden von der 
Savethaljtrede Laibah-Sannmündung und 
* — im Oſten von dem Sannthal und der Strecke 
—— — €.2. Gompton. Cilli⸗Gonobitz der hier als öftliche Grenze 
der Alpen angenommenen Linie eingefaßt. 
Somohl die Karawanken wie auch die Steiner Alpen beftehen der 
Hauptjahe nah aus triajliihen Kalkſtein; dagegen jtehen in der Furche, 
welche jie voneinander trennt, Granit, Gneis und paläozoiſche Schichten zu 
Tage, und ſolche werden aud in größerer Ausbreitung am Weitende der 
Karawanken angetroffen. 
Orographiſch erjcheinen die Karawanken als eine lange und ſchmale, 
weſtöſtlich ſtreichende Kette von Kalkfelsbergen, welche durch die meridionale 
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III. Der Apennin, die Pannoniihen, Pontiihen und Iraniſchen Gebirge. 


Furche des Loiblpaffes in eine weitlihe und eine öftlihe Hälfte geteilt wird. 
Weitlih von dieſer Furche erheben fie fih im Stou zu 2239 m, während 
der öſtlich von diejer Furche gelegene Teil derjelben in dem 2135 m hohen 
Kosutnit fulminiert. Die Steiner Alpen, welde einen Teil der Waſſer— 
iheide zwijchen Drau und Save bilden, erheben jih im Grintouz zu einer 
Höhe von 2559 m. 


III. Der Apennin, die Pannoniſchen, Bontiihen und 
Iraniſchen Gebirge. 


l. Sardinien nnd Korlica. 


Wenn man bei hellem Wetter von den Höhen der fonnigen Riviera 
nah Süden hinausblidt, jo ſieht man in weiter Ferne über den leicht 
gefräujelten Wellen des Liguriſchen Meeres eine duftige, meilt von Wolfen 
gefrönte Bergkette, jo zart und durdfichtig wie ein Traum. Das ift 
Gorfica, die nördlihe von den beiden großen Injeln im Welten Jtaliens. 
Gorfica ijt meridional in die Länge geftredt und wird in diefer Richtung von 
einem aus kryſtalliniſchem Schiefer aufgebauten Gebirge durchzogen. Das: 
jelbe erreicht im Monte Einto, dem Kulminationspunfte der Inſel, eine Höhe 
bon 2716 m und fteigt nod in mehreren andern Gipfeln, wie dem Gapo 
Bianco und der Paglia Orba, über 2500 m an. Frejhfield jchildert Die 
Kammjtrede, welcher dieſe Gipfel angehören, al3 eine Mauer von rotem 
Granit. Nah Montandon ift der Gipfel des Monte Cinto ziemlich aus— 
gedehnt und mit Steinblöden bejät. Tudett und Gompton bemerken, daß 
der Granit des corſiſchen Hochgebirges in ganz merfwürdiger Weiſe verwittert. 
Es entitehen Vertiefungen, welche große Blöde ganz durchſetzen, jo daß dieje 
ein ſchwammartiges Ausfehen gewinnen. Das Klima ſchildert Hawker als 
jehr drüdend; ſelbſt im Hochgebirge joll es nie friich fein. Das intereffantefte 
Tier der corſiſchen Berge ijt der jebt freilich jchon recht ſeltene Mufflon, 
Ovis musimon, eine dem gewöhnlihen Hausihaf nahe verwandte Art. 
Die Übrigen corfühen Säuger zeihnen ſich nach Hawker vor den kon— 
tinentalen Verwandten durch ihre Stleinheit aus. Freſhfield erwähnt 
auch einen corfifchen Alpen-Miftläfer, an den er folgende hübſche Betrachtung 
fnüpft: „There are besides some scavenger beetles which work very 
hard at an unsavory task. One French publisher has a youth 
elimbing uphill outside his books. Would not one of these meri- 
torious insects, trundling before him his well-compacted dirt-ball, 
form the most appropriate and significant device for the covers 
of certain French novels of the new realist school?* Die in Italien 
vorkommenden Alpenblumen jollen nad Freſhfield in Gorlica fehlen. Be: 
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l. Sardinien und Corfica. 


ſonders zu erwähnen ift die herrliche Pinus Laricio (Bild 53): alle Beſucher 
der Injel ſchwärmen von der Schönheit diejes pinienähnliden Königs der 
corfiihen Alpenwälder. Tuckett jagt, daß mande von diejen Baumrieſen 
23 chm Holz enthalten. 


Rn 
” * 

Wu > 
* 


—— 
* 4 
— — — 





Bild 53. 


Im corſiſchen Alpenwalde: Finus Laritrio. Nah einer Aufnahme von Paul Montandon. 
(Aus dem Jahrbuch bed Schweizer Aipenflub.) 


Als eine Fortjegung des corjiihen Gebirges nad) Süden können die 
gleihfall3 aus azoiſchem Gejtein aufgebauten Berge im Norden Sardiniens 
aufgefaßt werden. Hier erreichen die Gipfel jedoch feine bedeutendere Höhe. 
Der höchſte Berg Sardiniens it der 1851 m hohe Gennargentu. Nach 
Mound joll Ovis musimon aud in den fardinischen Bergen vortommen. 
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II. Der Apennin, die Pannonifchen, Pontifhen und JIraniſchen Gebirge. 


2. Der Apennin. 


Der Apennin it ein jugendliches ?Faltengebirge, welches ganz Italien 
in nordweitsjüdöftliher Richtung durchzieht. Im Nordweiten jteht das nad 
Weiten umgebogene nördliche Ende desjelben durd das Gol d’Altare mit 
den Alpen im Zujammendange Sein jüdöftlihes Ende biegt fih nad 
Südweſten um, und die dasjelbe bildenden nordoſt-ſüdweſtlich ftreichenden 
Yaltenzüge Kalabriens und Siciliens finden im Atlas ihre weltliche Fort: 
jegung. Der Apennin bildet aljo einen nad Nordoft fonveren Bogen und 





Did 54. Der Gran Saſſo db’ Italia. 


verbindet die Alpen mit dem Atlas. Der größte Teil des Apenninenbogens 
befteht aus ſtark gefalteten, mejozoiihen und tertiären Schichten, welde ala 
die Äußere Nebenzone desjelben aufzufajlen find. Die ganze innere Neben= 
zone und der größte Teil des kryſtalliniſchen Gentralzuges des Apennin find 
verjunfen; nur in Salabrien finden wir nod einen Weit des Ießtern. 
Dur den Pak von Bocca Trabaria im Nordweiten und die Thäler des 
Sangro und Volturno im Südoften wird der Apennin in drei Abjchnitte, 
einen nördlichen, mittlern und jüdlichen, zerlegt. In dem mittlern Abjchnitte, 
den Abruzzen, werden die höchſten Erhebungen angetroffen. Orographiſch 
beitehen die Abruzzen aus drei parallelen, nordweſt-ſüdöſtlich ftreichenden 
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Kämmen. Von diejen ift der nordöftlidite, die Waſſerſcheide zwijchen der 
Adria und dem Tyrrheniſchen Meer bildende der bedeutendfte. Der hödhite 
Teil dieſes Zuges ift eine weltnordweit = oftjüdöftlich ftreichende Staltfette, 
die nah Südweſten allmählid gegen das Aternothal abdacht, nad) 
Nordoften aber jteil abfällt. Diefer Kamm ift der Gran Saſſo d'Italia 
(Bild 54 und Harte 7), welcher in jeinem hödjten Gipfel, dem Monte 





Karte 7. Der Gran Saſſo d’ Italia. 


C. 1. m. Gampo Imperiale bel Gran Eaffo. M. Cn. Monte Gorno. M. Cv. Monte Eorvo, 
V.d. V. Bat bei Vaſto. V. M. Bal Maone, 


Gorno, zu 2921 m anfteigt. Diefe Spite ift der höchſte Berg Mittel: 
italiens. 

Bon dem dreijeitig pyramidalen Gipfel des Monte Gorno gehen 
mehrere Grate ab. Dem nad Nordoften ziehenden entragt ein niedrigerer 
Vorgipfel, welcher durch eine tiefe Scharte von der Hauptipite getrennt 
ft. Der Südgrat verbindet unjern nad Nordoſt etwas vorgeſchobenen 
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Berg mit dem langen nordöftlihen Kamme der Abruzzen, dem er angehört. 
Der nad Norden abgehende Grat bildet den leichteiten Zugang zum Gipfel. 
Zwiſchen dem Nordoft: und dem Nord-Grate liegt ein Heiner Gletſcher, deſſen 
Firnfeld von fehr fteilen, teilweiſe ſenkrechten Felswänden eingefagt wird. Die 
Ausficht vom Gipfel ift natürlich eine jehr ausgedehnte. über die im Norden 
tief eingejentte Schlucht von Pietra Camela erhebt ſich der Pizzo Gefalone, 
und neben demjelben ragt die fteile Wand des Portella auf. Weiter im 
Norden fieht man die Sibilliniihen Berge und den Toskaniſchen Apennin. 
Beionders hübſch ift der Anblid des Aternothales und der reich Fultivierten 
Abhänge des Gentralzuges der Abruzzen. Im Süden erkennt man Das 
Albaniihe Gebirge und die Gipfel an den Quellen der Aniene und Liri. 
Im Südoſten it das ſchöne Giziothal eingejenft, über welchem links der 
Majellaftod mit dem jchneebededten Gipfel de3 Monte Amaro aufragt. 
Von den näher liegenden, zur Gran Saſſo-Gruppe jelbjt gehörenden Gipfeln 
treten bejonder8 der Monte Corvo, der Monte Griito und die mächtige 
Scalata hervor. Nach Nordoiten blidt man über da3 Hügelland hinaus 
zum adriatiihen Strande. Galberla, dejien Schilderung die obigen An: 
gaben entnommen find, jah vom Gran Saſſo aus aud die dalmatinifche 
Küſte. Weniger glüdlid war in dieſer Hinfiht Freihfield. Diejer 
bezeichnet den Gran Saſſo als einen wirklichen Berg mit einem bedeutenden 
Abfturz nah Eüden und einem wilden, zum niederern nordöftlihen Vorgipfel 
ziehenden Zadengrate. Die erite Erfteigung des Gran Saſſo d'Italia wurde 
im Jahre 1794 durch G. Bernardino Diffico ausgeführt. 

Im Gran Saſſo-Gebirge giebt es noch zahlreihe Wölfe. Galberla 
ichreibt, daß er dur das Geheul diefer Wölfe beim Übernachten in einer 
am Fuße des Gran Saffo gelegenen Hütte im Schlafe geflört worden fei. 
Sehr ſchön ift nah Freſhfield die Flora, melde im Frühſommer die 
Abhänge des Berges ſchmückt. Die Blüten der Gentiana acaulis find 
hier um die Hälfte größer wie in den Alpen. Dit am Schnee mwädhit 
Narcissus poeticus in großer Mtenge. 

Aber nicht nur hier in den Abruzzen, aud in den andern Teilen de& 
Apennin werden jhöne Gipfel angetroffen: im nördlihen Apennin der 
2167 m hohe Monte Eimone, im jüdlihen der 2271 m hohe Dolce Dormire. 
Den allgemeinen Charakter des Apennin jchildert Freſhfield folgender: 
maßen: Die Apenninen find nicht die Alpen, Sie befiten aber Reize, die 
den Alpen fehlen. Ihre breiten Thäler find höchſt romantiſch; Eichenwälder 
und Weinterrafien befleiden die Abhänge, und aus der üppigen Vegetation 
ragen Billenruinen und die Türme mittelalterliher Städte hervor. Ein 
glühender Himmel breitet ſich über die in vielen Reihen hintereinander 
aufragenden Bergfetten aus. Waldlos und purpurn in der Sonne leuchtend, 
mit einem Schneediadem auf ihrer breiten Stirne, ftehen fie da. Die 
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höhern Schluchten find vielfah gemunden und bieten alle Augenblide ein 
neues Bild: teile Kaftanienwälder, mit Geisklee bekleidete Felsklippen, von 
Cyklamenblüten bededte Mulden, fteile Höhen mit befeitigten Dörfern auf 
ihren Scheiteln. Yange Reihen von Stufen, durch den Tritt vieler Gene- 
rationen in die Felſen eingegraben, führen gleich Stiegen von diefen Dörfern 
herab zu den Brüden, melde in hohen Bogen das Steingerölle und das 
blau ſchimmernde Wafler des Thalbaches überfpannen. 

In Sicilien werden die tertiären Faltenzüge des Apennin von vulfani= 
ihen Maſſen durchbrochen, und hier, an der Weftküfte, erhebt ji) der jchöne 
Vulkankegel des Ätna zu einer Höhe von 3313 m. ſtlich von dem gegen- 
wärtigen Krater desjelben liegt das Bovethal, ein alter, zum Teil eingeftürzter 
Krater. Gegenwärtig pflegen die Ausbrüche an den Flanken des Berges ftatt- 
zufinden, und dieje find mit zahlreichen Kleinen eruptiven Nebentegeln bededt. 
Die Erfteigung des Mina bietet gar feine Schwierigkeit. Weit hinauf fann 
man reiten, und die Rundſchau hinab auf die Trinacria und hinaus auf das 
unendliche Meer iſt von einer ganz eigenartigen Schönheit. Beſonders be: 
geiftert find die Beſucher des Ätna von dem herrlichen Farbenjpiel auf dem 
hohen Meere beim Sonnenaufgang. 


3. Die Rarpathen. 


Mie die Alpen infolge der Senkung der adriatiihen, find die Kar— 
pathen infolge der Senkung der pannoniſchen Scholle emporgefaltet wor: 
den. Sie umgeben dad pannoniihe Senkungsfeld im Norden, Nordoften, 
Diten und Südoften in Gejtalt eines großen Bogens in ähnlicher Weile 
wie die Alpen den nordiweitlihen Zeil der adriatiihen Senkung. Die 
äußerjten Falten diejes Gebirges find nad außen hin über das böhmijche 
Maſſiv, die Sudeten und das ruſſiſche Plateau hinaufgeſchoben mworden. 
An der Außenſeite des Karpathenbogens nimmt das Miocän an der Yaltung 
teil. An der Innenjeite werden große Abbrüche angetroffen, und diefen 
Verwerfungen entlang find Eruptivgefteine an die Oberfläche gelangt. Gegen: 
wärtig bezeichnen zahlreihe warme Quellen die Lage diefer Spalten, und 
häufige, dieſes verworfene Land erihütternde Erdbeben beweilen, dab das 
Karpathengebirge immer noch im Wachſen begriffen ift. 

Die höchſte Erhebung der Karpathen ijt die den nördlichiten Teil des 
Bogens bildende Hohe Tatra. Auch in andern Teilen des Gebirges, jo 
namentlih im Oſten, werden bedeutendere Höhen angetroffen. Unter den 
legtern möge der aus eocänem Konglomerat beftehende, 2508 m hohe Bucſecs 
bejonders erwähnt werden. 

Die Hohe Tatra erſcheint als ein völlig ifolierter, etwa 90 km langer, 
rings von tiefen Deprejlionen eingefahter Gebirgsftod. Den Kern des Ge: 
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birges bildet ein mächtiger Granitjtod. Dieſem gehört die zerriffene, von 
Dften nah Weiten ftreihende Haupterhebungslinie an. Der Südabhang 
des Gebirges iſt viel fteiler al3 die Abdachung nad Norden, wo ſich mejo- 











Bild 55. 
Der Feltaer See in der Hohen Tatra. (Mus der Zeitichrift des D. u. ©. Alpenvereins.) 


zoiihe Stalfe dem Granittern angliedern. Die höchſten Gipfel find die 
2663 m hohe Gerlsdorfer Spike und die 2634 m hohe Lomnitzer Spitze. 
Bejonders harakterijtiih für die Hohe Tatra ift der Mangel an hohen 
Vorbergen. Steil und unvermittelt erhebt fie ih, wie Déchy bemerft, 
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aus den Hodrlähen der Waag und des Poprid. Die mittlere Höhe des 
mwejtöftlich jtreichenden, bogenförmig gefrümmten, nad) Süden fonveren Haupt: 
fammes ijt eine jehr bedeutende. Nach Süden gehen von dem Hauptlamme 
mehrere radial ausftrahlende, furze und fteil abfallende Nebenfänme ab. 
Diejen Nebentämmen gehören die zwei oben erwähnten höchſten Gipfel des 
Gebirges an. Und ebenjo wie die füdlichen Nebenfämme divergieren, fon: 
vergieren die nördlichen, weniger vortretenden. Alle diefe Nebenlämme 
befiten die auffallende Eigentümlichkeit, fih nie auf der entgegengejeßten 
Seite des Hauptlammes fortzujegen. Der Fuß des Gebirges ijt mit dichten 
Wald befleidet, und dieſer reiht bis zu einer Höhe von 1500 m hinauf. 
Dann folgt eine Krummholzregion. Weiterhin treffen wir zumeift nur 
table Schutthalden und Felswände an; Alpenmatten fehlen faft ganz. Wegen 
der großen Steilheit der höchſten Erhebungen fommt es nicht zur Bildung 
von Firnſtrömen, in der Glacialperiode war jedoh die Hohe Tatra jehr 
ſtark vergletſchert. Die zahlreihen Heinen Hochſeen (Bild 55), melde die 
Thäler der Hohen Tatra jhmüden, weiſen auf die einflige Eriftenz bon 
Gletſchern in denjelben Hin. Trotz ihrer Steilheit find die meiften Gipfel 
ganz leicht zu erreihen. Bon dem Kulminationspunkte der Gerlachfalver 
Spitze genießt man eine jehr hübjhe Ausfiht. Bejonders kühn präjentiert 
fih der 2558 m hohe Gipfel der Viszofa. Die Vegetation auf den Spiken 
ift eine ſpärliche Yellenberg fand am Gipfel der Lomniter Spitze 
Saxifraga carpathica, Saxifraga bryoides, Ranunculus glacialis, 
Gentiana frigida und Isländiſches Moos. 


4. Die Gebirge der KBalkanhalbinfel nnd Kleinafiens. 


Es ijt oben erwähnt worden, daß ſich der jüdlihe Teil des Oſtendes 
der Alpen, nah Südoſten umbiegend und die von uns angenommene jüb- 
öftlihe Grenzlinie Wippadthal-Laibadhthal-Savethal überjchreitend, in den 
Dinariihen Alpen fortſetzt. Dieſes lange und regelmäßig gebaute Falten— 
gebirge erftredt ih, im allgemeinen dem Nordoitrande des Adriatiſchen 
Meeres folgend, in ſüdöſtlicher Richtung bis zur Straße von Otranto. Jen— 
feit$ der letztern ſetzt es ſich durd Griechenland bis nad Gandia fort. Der 
größte Teil dieſes Gebirges befteht aus jungmeſozoiſchen Schidhten, und es 
bericht im allgemeinen, namentlih im Südweſten, der Half vor. Im 
Durmitor an der montenegrinishen Grenze erreicht das dinarifche Gebirge 
eine Höhe von 2528 m. m öftlihen Teile Griedhenlands, wo ältere Ge: 
feine an dem Aufbau desjelben teilnehmen, erhebt fih der Olymp zu einer 
Höhe von 2985 m. Auch im Süden der ſchmalen LZandenge von Korinth 
werden beträcdhtlihe Höhen angetroffen: das Ziria:Gebirge fteigt bis zu 
2374 m und der Chelmos bis zu 2355 m an. 


237 


III. Der Apennin, die Pannonifhen, Pontifhen und Iraniſchen Gebirge. 


Philippſon hat eine anſchauliche Schilderung des Chelmos gegeben. 
Eines der im dieſes Gebirge eingejentten Ihäler ift die berühmte Schludt 
des Styr (Bild 56). Der Hintergrund des Styrthales befteht aus Fels— 
ftufen, welche ſchräg nad) Nordweſten einfallen; die weſtliche Ihaljeite da- 
gegen iſt ein jenkrechter, mehr als 1000 m hoher Abfturz. Über dieje Wand, 
an deren Fuß fih eine mit Geſträuch bewachſene Schutthalde anlehnt, 
fommt ein filberweißer Waflerftrahl herab, welcher ſich in Waflertropfenftaub 
auflöft, ehe er die Schutthalde erreiht. Das ift der Styr. Am Fuße der 
Felswand, dort wo der Wafferftrahl verihwindet, öffnet ſich eine dunkle 
Höhle. Dahin follte der Styr fi ergieken, um die Unterwelt zu erreichen 





Bild 56. Der Gingang in die Styrſchlucht. (Aus der Zeitfhrift de D. u. Ä. Alpenvereins.) 


und diefe dann mit neunfaher Windung zu umgehen. Die Storihludt 
ift pfadlos, menjchenleer und öde. Mitten in ſolch wüjter Umgebung liegend, 
erſcheint jene finftere Höhle in der That wie ein Thor, das in die Unter: 
welt führt. Ein teil anfteigendes Felsband, weldhes wohl einer lofalen 
Verwerfung feine Entjtehung verdankt, führt von der Höhle unter einem 
Winkel von 259 jhräg dur die Wand empor. Diejes bildet den einzigen 
Ausweg aus dem Styrthale. 

Ganz anders als die weftlichen find die öftlihen Gebirge der Balfan- 
halbinjel gejtaltet. Dieje ſchließen fi nicht an die Alpen, jondern an das 
nad Weiten zurüdgebogene Südende der Karpathen an, ein Anſchluß, der 
jedoch geologiſch nicht deutlich ausgeſprochen iſt. Der Balkan, welder die 
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Bild 57. Die Artwinfpige in Aleinafien. Nach einer Aufnahme von Willy R. Rickmers. 


Haupterhebung diejes öftlihen Gebirges darftellt, erjcheint als ein großenteils 
azoiſches, oftweftlich ftreichendes Gebirge, welches von Südweſten und Süden 





Bild 58. Dad Plateau ſüdlich von der Balumfpike in Stleinafien. 
Nah einer Aufnahme von Willy R, Rickmers. 
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nah Norden gegen die bulgariiche Niederung gefaltet erjcheint. Der höchſte 
Gipfel des Balkans ift der 2374 m hohe Jümrüktichal. 

Kleinafien wird von einer Anzahl von Gebirgsfetten= Ktolonnen 
durchzogen, welche durch die Deprejlion des 770 m ü. d. M. gelegenen 
Großen Salzjees zwijchen Konia und Kirſchehr, ſowie dur die Flußthäler 
des Sakarta und des obern Hifil Irmak (Halys) in drei Gruppen zerlegt 
eriheinen: das ſüdweſtliche Küftengebirge, deifen hödhfte Erhebungen, der Bos 
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Bild 61. Im Kartichhal. Nah einer Aufnahme von 
Willy R. Ridmers. 


Burun (2600 m) u. a., in einigen furzen, meridional verlaufenden Stetten 
nahe der Südfüfte Kleinaſiens liegen; das nördliche Ktüftengebirge, welches 
einen langen, dem Südrande des Schwarzen Meeres folgenden, vom untern 
Kiſil Irmak und andern Flüſſen durchbrochenen Kamm daritellt; und das 
öftlihe Gebirge, welches größtenteil® aus jüdweltnordöftlih ftreihenden 
Ketten zujammengejeßt iſt. Das lebtere (Bild 57—61) ftreiht über Er: 
jerum Hinüber zu dem Thale der Kura, wo es fih an den Kaukaſus 
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anſchließt. Diejes Gebirge befteht größtenteils aus mejozoishen und paläo- 
zoiihen Schichten und jüngern Eruptivmaffen. In dem nordöftlihen Theil 
desjelben erreihen mande Gipfel, wie der 3310 m hohe Bingöl Dagh 
jüdlih von Erjerum und der 3429 m hohe Kartſchchal (Bild 60, 61) ſüd— 
öftlih von YBatum, bedeutende Höhen. Die ſüdweſtlichen Stetten desjelben, 
weiche die erwähnte Salzjeemulde im Südoften einfaffen und ſich weithin 
nah Oſten erjtreden, bilden den Taurus und den Antitaurus. Der eritere 
fteigt in dem Metdefisgipfel zu einer Höhe von 3500 m an. 

Eine von dem ojtkleinafiatiichen Gebirge nad) Süden abzweigende Berg- 
fette begleitet den Oſtrand des Mittelmeeres und ragt im Libanon (Bild 62) 





Bild 02, Im Libanon. 


zur bedeutender Höhe auf. Der höchſte Punkt des Libanon, der Dahar Ed: 
Dubab, liegt ungefähr 3100 m il. d. M., und auf feinem Gipfel findet ſich 
dauernder Echnee. Die Libanonfette und ihre jüdliche Fortießung in Paläſtina 
bildet den Damm, welcher das Mittelmeer von der tiefen Deprejlion der 
Jordanfurde trennt. Da der Spiegel des Toten Meeres, welches den tiefiten 
Teil diejer Furche einnimmt, 394 m tiefer als der Spiegel des Mittelmeeres 
liegt, würde ein Durhbrud jenes Dammes ein mafjenhaftes Einftrömen von 
Meerwaſſer und eine Ausfüllung des ganzen Jordanthales zur Folge haben. 

Der höchſte Berg Kleinafiens joll der Argeus fein, dem Tozer eine 
Höhe von 4000 m zuſchreibt. Der Genannte ſowie auh Hamilton u.a. 
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ind bei Verfuchen, dieſen Berg zu bejteigen, ziemlih nahe an jeine Spitze 
herangelommen. Den Gipfel jelbit hat jedod), in der neueren Zeit wenigitens, 
nod niemand betreten. Nah Strabo joll diefer Berg ſchon im Altertum 
von einzelnen beitiegen worden jein. 


3. Der Kankaſus. 


Der weitlihe, vom Atlas, den ſpaniſchen Gebirgen, den Alpen, Kar: 
pathen, Apenninen und Dinariichen Bergen dargeitellte Zeil der mediterranen 
Hauptfette wird durch zwei Faltenzüge mit dem öftlihen Teile derjelben, 
dem Himalaya und den centralafiatiihen Gebirgen verbunden. Der jüdliche 
von jenen verbindenden Faltenzügen wird durd die ſüdweſtlichen Bergketten 
Ktleinafieng, den Taurus und die Gebirge von Kurdiſtan, Südweſt-Perſien 
und Balutſchiſtan dargeitellt, und es fann der weitliche, kleinaſiatiſche Zeil 
desjelben als eine direkte Fortſetzung des dinarischen Gebirgszuges angejehen 
werden. Der nördliche verbindende Faltenzug erjcheint als eine Fortjegung 
der Sarpathen. Sein Weſtende wird von dem Balfan gebildet, deſſen 
oltweitlih ftreihende Kette im Oſten duch die Deprejlion des Schwarzen 
Meeres abgejchnitten ericheint. An der Südweftipige der Krim taucht diejer 
Faltenzug wieder aus dem Schwarzen Meer hervor, und er ftreicht von hier, 
der Südoſtküſte der Krim folgend, exit in norböftlicher, dann in öftlicher 
Richtung zur Straße von Kertih. Jenſeits dieſes Durchbruches erhebt ſich 
das Gebirge raſch zu bedeutender Höhe und ftreiht nun ganz geradlinig in 
jüdöftliher Richtung hinüber zum Kajpiihen Meere, um in dem aus jeinem 
MWeitgeitade weit vorjpringenden Kap von Shadhowa Soja unter deſſen 
Spiegel hinabzutauden. Im Oſten des Sajpiihen Meeres tritt dieſer 
Faltenzug in dem Vorgebirge von Al:Syngyr wieder hervor und er erjtredt 
ih von hier, diejelbe jüdöftlihe Richtung beibehaltend, bis zu den die afgha= 
niichen Gebirge bildenden ſüdweſtlichen Ausläufern des Himalaya. 

Der weitaus wichtigſte und zu der bedeutenditen Höhe aniteigende Teil 
diefes nördlichen Faltenzuges iſt der zwildhen der Straße von Kertſch und dem 
Kaſpiſchen Meere liegende Kaukaſus. Im Süden reichen die Gebirge des nord: 
öftlichen Teiles von Kleinafien und die nordweitlihen Ausläufer der Jranijchen 
und Kurdiſchen Höhenzüge an den Kaukaſus heran, und fie find mit dem: 
jelben durch die Adzaro-Achalzich-Itette über den Pak von Suram verbunden. 

Der mittlere Teil des Kaukaſus beſteht aus einem azoiichen Gentralzuge, 
an welchen fich, gerade jo wie in den Alpen, im Norden und im Süden jüngere, 
mejozoiiche Gefteine anſchließen. Im Weiten und im Often find die hödhften 
Erhebungen der Haupttette aus meſozoiſchen Schichten zujammengejeßt. Die 
Schichten fallen fait durchweg nach Nord und Nordoſt. Im Süden kommen 
große Brüche vor, denen entlang die ſüdlichen Zeile abgeſunken find. 
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Der Kaukaſus ftellt einen ununterbrodenen Wall dar, welcher die Land— 
enge zwiſchen dem Schwarzen und dem Kaſpiſchen Meere vollitändig ab- 
ihließt. Zum Schwarzen Meere fällt das Gebirge fteil und unvermittelt 
ab. Am Kajpiihen Ufer hingegen wird ein ſchmaler Streifen flahern Landes 
zwijchen dem Gebirge und dem See angetroffen. Der Kaufajus iſt über 
1100 km lang, länger aljo al3 die Alpen. Seine Breite beträgt jedoch 
nur 100—170 km, jo daß der gejamte vom Kaukaſus eingenommene 
Flächenraum nicht viel mehr ala Halb jo groß ift mie der von den Alpen 
eingenommene. 

Nicht nur in Bezug auf die Länge der Gejamtfette, jondern auch in 
Bezug auf die Höhe der Hauptgipfel übertrifft der Haufajus die Alpen. Der 
Elbrus, der höchſte Gipfel des Kaukaſus, liegt 5630 m ü.d. M., übertrifft 





Bild 63. Gleticherlandihaft im Naufafjus: Am Adyrſu-Meſtia-Paſſe. 
Nach einer Aufnahme von M. Dedy. 


aljo den Montblanc, den Kulminationspunft der Alpen, um 820 m. Non dem 
oſtſüdöſtlich ftreichenden Hauptfamme des Kaukaſus gehen nad Norden und 
Süden zahlreihe Nebentämme ab, welche durch tief eingejchnittene Querthäler 
voneinander getrennt find. Auffallend it im Kaukaſus die geringe Aus: 
bildung der Längsthäler und der Mangel an Seen. Die Gletiherentwidlung 
(Bild 9 und 63) entſpricht wegen jeines trodenen Klimas und feiner geringen 
Vreite nicht der Höhe des Gebirges. Die Schneegrenze liegt im mittlern 
und öftlihen Kaukaſus zwiſchen 3500—3900 m. Im Weiten, dort wo 
dad Gebirge dem pontifchen Strande entlang zieht, fteigt fie infolge der 
größern Niederfchlagsmenge bis zu 2700 m herab. Im Oſten herrſcht am 
Fuße des Gebirge Steppentlima. Hier erreicht der Niederihlag erit in be: 
trächtlicher Höhe eine für das Gedeihen der Waldflora binreihende Größe. 
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Dort beginnen dann die Wälder, welche in einem weiten Gürtel den ganzen 
Kaufajus umziehen und an den Hängen bi3 zu 2200 m hinaufreihen. An 
den feuchtern, über da3 Schwarze Meer aufragenden Abhängen reicht der Wald 
bis zum Strande herab und iſt die Vegetation eine außerordentlich üppige. 

Meitlih vom Elbrus, dort wo der waſſerſcheidende Hauptfamm Die 
Gebiete des nad) Nordojten zur Meerenge von Kertſch hinabitrömenden Kuban 
von dem nad Südoiten dem Schwarzen Meere zufliegenden Kodor trennt, 
ericheint derjelbe ſtark eingejentt. Im Oſten des Kasbek wird die Haupt: 
erhebungslinie von dem nad Norden und weiterhin nah Oſten dem Kaſpi— 
jee zuitrömenden Terek durchſchnitten. In der ſüdlichen Fortſetzung dieſes 
meridionalen Durchbruchsthales liegt der ſehr tief in den hier die Waſſerſcheide 
bildenden ſüdlichen Parallelkamm eingeichnittene Kreuzbergpaß, eine leichte 
Verbindung zwiſchen dem nördlichen Terefthal und dem ſüdlichen, nad Tiflis 
hinabziehenden Ihale der Aragwa herſtellend. Durd jene Senkung zwijchen 
Kuban und Kodor und durch diefe Terek-Kreuzberg-Aragwa-Furche wird 
der Kaukaſus in drei Abſchnitte, einen weſtlichen, einen mittlern und einen 
öftlichen, zerlegt. 

Der weitlihe, vom Schwarzen Meer bis zur Kubanquelle reichende 
Teil bejteht aus einem ftellenweije über 3000 m anfteigenden, wailerjcheiden- 
den Hauptlamm, welder auf beiden Seiten von Parallelfetten begleitet wird. 
Diefer Teil des Gebirges iſt fait unbewohnt und völlig weglos. 

Der mittlere Teil des Kaukaſus, dem die höchſten Gipfel angehören, 
ift ſchmäler als feine beiden Endteile, weil hier auf beiden Seiten große, 
weit in das Gebirge Hineingreifende Senkungsfelder liegen. Nirgends ſinkt 
der waſſerſcheidende Hauptlamm des mittlern Kaukaſus unter 3000 m herab, 
und er ijt im jeiner ganzen Yänge vergletihert. Der größte Teil desjelben 
bejtcht aus Granit. Diejem find die Trachytkegel des Elbrus und Kasbek auf: 
gejegt. Auf beiden Bergen find junge Laven gefunden worden; in hiftoriicher 
Zeit haben aber feine Gruptionen an denjelben ſtattgefunden. Im Süden 
des Hauptfammes jteht eine breite Schieferzone an, welde teilweije von 
Granit überlagert wird und ſehr hoch gefaltet ift. Dieſe Schieferzone bildet 
eine Reihe von Ketten, welche der Hauptkette parallel laufen und kurze 
Längsthalbecken zwiichen ſich einfaflen. Die leßteren find nur durch wilde, den 
nächſten Kamm durchjegende Schluchten zugänglid und erjcheinen daher jehr 
abgeihloffen. Im Süden jchließt fih an dieſes Schiefergebirge das Mestiiche, 
aus meſozoiſchen und jungtertiären Schichten aufgebaute Bergland an. Im 
Norden find dem Granit des Hauptfammes Jura und Kreide angelagert, 
welche ſtellenweiſe, wie z. B. im Tebulos, zu einer Höhe von mehr als 
4500 m aniteigen. 

Der öjtliche Kaukaſus beſteht ausſchließlich aus jurafliihen, kretaciſchen 
und tertiären Schichten. An der Nordabdahung desjelben treten regelmäßige 
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parallele Faltenzüge auf, die nad Süden immer höher anfteigen und im 
allgemeinen aud von Nord nah Sid an Alter zunehmen. Dem waſſer— 
iheidenden Kamm ift nördlich eine ftellenweije höhere Parallelfette vorgelagert. 
Zahlreihe Flüſſe durchbrechen in einer Neihe von Querthälern diefe Falten: 
jone, um nad kurzem Verlaufe in das Hajpiiche Meer auszumünden. Der 
öſtliche Kaukaſus erreicht im Baſſardjuſſi eine Höhe von 4480 m und im 
Shah Dagh eine Höhe von 4255 m. Der Südabhang ift jehr fteil und 
reih an Verwerfungen, an denen gegenwärtig noch häufig ftarfe Erdbeben 





Bild 64. Südanficht des Uſchba. Nah einer Aufnahme von B. Sella. 


jtattfinden. Nach Often hin verliert das Gebirge an Höhe und läuft jchlieh- 
ih in das tertiäre Hügelland von Baku am Kajpiihen Meere aus. 

Die höchſten Gipfel des Kaukaſus entragen der Kammſtrecke Elbrus- 
Kasbek. Der Elbrus, welcher den nordmweitlihen Edpfeiler diejer Stamm: 
itrede bildet, liegt nicht in der Haupterhebungslinie, jondern in jenem nörd— 
lichen Nebentamme, welder die Waffericheide zwiichen dem Kuban im Weiten 
und dem Terek im Often, dem Schwarzen und dem Kaſpiſchen Meer aljo 
bildet. Der Elbrus erreicht wie erwähnt eine Höhe von 5630 m und ift 
jomit der höchſte Gipfel des Kaufafus und ganz Europas. Von der Stelle, 
wo der den Elbrus tragende, waijericheidende Nebentamm nah Norden ab: 
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zweigt, eritredt ſich der eigentlihe Hauptlamm in öjtliher Richtung über 
zwei im SDintergrunde des Ballanthales eingejentte Päſſe und fteigt dann, 
etwas nad) Südoſt ſich wendend, zu dem herrlichen Doppelgipfel des 5000 m 
hohen Uſchba empor (Bild 64 und 65). Er wendet fih nun nad) Norboit, 
um nad furzem, nordöſtlichem Berlaufe wieder eine jüdöftlihe Richtung 
einzufchlagen und in diejer zu dem 4646 m hohen Adai-Khokh hinüber zu 
ftreihen. In der Mitte zwiſchen diefem und dem Uſchba erhebt ſich der 
Schkara, von dem ein kurzer Nebenlamm nad Oſten abgeht. Der lebtere 
trägt den zweithöchſten Gipfel des Kaufajus, den 5211 m Hohen Dyſchtau 
(früher Koſchtantau genannt) und nod andere 5000 m überfteigende Spißen. 
Vom Adai-Khokh zieht der Hauptkamm erſt nad Süden und dann nad 
Diten zu dem Kreuzbergpaffe hinab. In diefer Strede giebt er jenen Neben: 
famm nad Nordoften und Oſten ab, welder, im Kasbek zu 5043 m an: 
fteigend, den jüdöftlichen Edpfeiler dieſes Gebirgsabjchnittes bildet. 

Es ift oben erwähnt worden, daß die Vergleticherung feine jehr be: 
deutende iſt. Nah Abich iſt von allen Gletjchern des Kaukaſus der Karagan 
(Bild 9) der größte. Derjelbe reiht bis zu einer Höhe von 1730 m herab 
und Hat eine Yänge von über 30 km. Er ftürzt, einen großartigen Eis: 
fall bildend, über eine hohe Thalftufe hinab. 

Die höchſte Erhebung des Kaukaſus, der Elbrus, ift ein breit fegel- 
förmiger, doppelgipfliger Berg, deſſen Belteigung feine bejondern Schwierig: 
feiten bietet. Im Jahre 1829 unternahm ein ruſſiſcher General in Be: 
gleitung mehrerer Gelehrter eine Erpedition nad) dem Kaukaſus. Einige Mit: 
glieder diefer Erpedition verfuchten den Elbrus zu erfteigen. Der Geologe 
Lenz iſt 200 m unter dem Gipfel umgefehrt, während ein Tſcherkeſſe, 
Namens Killar, den Gipfel ſelbſt erreicht Haben joll. Der Iektere erhielt 
dafür die von dem Leiter der Erpedition ausgefebte Belohnung. Es jcheint 
jedod mehr als zweifelhaft, ob jener Tſcherkeſſe wirklih den höchſten Gipfel 
betreten hat. Die erite Eriteigung des niedrigern, öftlichen von den beiden 
Elbrusgipfeln haben im Jahre 1868 Freihfield, Tuder und andere, 
die erite Griteigung des weltlichen, höhern Gipfel$ — von jenem Killar 
abgejehen — Gardiner, Waller und Grove mit dem Führer Knubel 
ausgeführt. 

Der beſte Ausgangspuntt für die Elbrusbeiteigung ift das Dorf 
Urufpijewa, welches Gardiner das Ghamonir des Kaukaſus nennt. Von 
hier fteigt man durch Wald zum obern Bakjanthale und weiter über gar 
nicht teile, unten mit Vegetation bededte, oben kahle Abhänge hinauf, dann 
folgen Schnee und irn. So geht es viele Stunden in fait gleiher Neigung 
fort. Man erreicht den Sattel zwiſchen den beiden Gipfeln und von hier 
über teilern Firn und lodere Steine die Spitze des höhern, weltlichen von 
ihnen. Obwohl gar feine Terrainhinderniffe dem Beiteiger des Elbrus ent: 
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gegentreten, jo erzeugt doch die jtarfe Luftverdbünnung in der Nähe des 
Gipfels große Beſchwerden und nötigt zu öfterem Aufenthalte, Der Elbrus 
ift ein alter Vulkan und jein höchſter Gipfel ein Stüd von dem Kraterwalle. 
Im Strater jelbjt breitet fi) ein großes Schneefeld aus. Von dem erwähnten 
Sattel aus erreicht man den Sraterrand im Djten, und man muß bon hier 
das den Krater ausfüllende Schneefeld durchqueren und jenjeits anfteigen, 
um zu dem am MWeitrande des Kraters gelegenen höchſten Punkte zu ge 
langen. Diejer liegt etwa 30 m höher ala der von Freihfield erreichte 
Oftgipfel. Da, wie erwähnt, der Elbrus im Norden der Hauptfette liegt, 
jo gewährt er einen bejonders ſchönen Anblid derjelben. Großartig iſt der 
Gegenſatz zwiſchen dieſer gewaltigen Bergreihe mit ihren fühnen Gipfeln und 
fteilen Gletſchern im Süden und der fahlen Steppe im Norden. Beſonders 
mädtig ift nah Gardiner der Eindrud, den der Schatten des Elbrus 
beim Sonnenaufgang in dem Beihauer hervorbringt. 

Abgeſehen vom Kasbek, find die andern Hodgipfel des Kaukaſus be- 
deutend jchmwieriger zu erjteigen ald der Elbrus. Déchy, Woolley, 
Freſhfield, Mummery und andere haben die bedeutenditen von dieſen 
ihwierigen Gipfeln beftiegen. Stets bereitet das Herankommen an den Fuß 
des zu beiteigenden Berges große Schwierigkeiten; denn die Thäler find um: 
wegſam, die Karten ungenau, und überall ift es mit der Unterkunft und 
der Verproviantierung ſehr schlecht beitellt. Alles geht mit orientalifcher 
Langjamleit und Schwerfälligkeit, ſo daß Träger, Tragtiere, Proviant, Holz ıc. 
niemal3 zur rechten Zeit zur Stelle find. In manden von den jüdlichen 
Thälern beſchränkt fi die Bevölterung nicht darauf, wie das im Norden 
Brauch ift, den Reifenden die Ausrüftungsgegenftände zu ftehlen, um fie 
ihnen hernach wieder zum Kaufe anzubieten, jondern tritt denjelben geradezu 
feindlih entgegen. Nah Tuder jollte der Reifende in den kaukaſiſchen 
Thälern den Revolver nie aus der Hand legen. Im Hochgebirge jelbit 
find dann nod) die eigentlihen alpinen Schwierigkeiten zu überwinden. 

Um die legtern fennen zu lernen, wollen wir die Erlebniffe M um: 
merys bei jeiner im Jahre 1888 ausgeführten erften Criteigung des 
Dyſchtau, des zweithöchſten Gipfels des Kaukaſus, näher betrachten. 

Nach einer Nelognoscierung, wobei eine beträchtliche Höhe erreicht worden 
war, bezog Mummery mit feinem Begleiter Zurfluh ein Bivouac auf der 
Südfeite des Berges, von welchem er eine jehr ſchöne Aussicht auf den gegen: 
überliegenden, eisgepanzerten Wall des Schkara und Dihanga genoß. In 
der Naht noch brachen die beiden auf und begannen den Anſtieg. Zunächſt 
wurde ein Heiner Gletjcher überquert und über eine Ginjattelung der Sid: 
abhang des eigentlichen Berges erreicht. Nun ging es ſchief nad) rechts hinauf 
zu einer jeichten, teilweife jchneeerfüllten Rinne und dann durch dieje empor. 
Hier hätte ein losbrechendes Schneeftüdt die beiden bald in die Tiefe hinab: 
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geichleudert. Nach einiger Zeit wurde diefe Rinne verlaffen und weiter, 
Ihief nad aufwärts, dur den Abhang angeitiegen. Endlich erreichten jie 
das untere Ende eined langen Kamins und Hletterten nun in diefem empor. 
Die ſtarke Vereifung desjelben zwang fie aber bald auf die Felſen zur Seite 
hinaus. Weiter oben wurde dann wieder in den Kamin eingeftiegen. 
Nun hieß es tüchtig Stufen hauen. Nad) einiger Zeit zeigten ſich die Felſen 
zur Rechten etwas gangbarer, und es wurde wieder über dieje zu Der 
Kante einer bedeutenden, aus dem Südabhange hervortretenden Felsrippe 
angeftiegen. Dieſer folgten fie bis zu einer jenfredhten Stufe, an deren 
Fuß die Rudjäde zurüdgelaffen wurden. Nun mußte eine Strede weit 
nad links traverfiert werden, was große Schwierigkeiten bereitete. Doch 
bald wurde es wieder möglich, anzufteigen. An Heine Vorjprünge der 
Felswand mit den Fingeripiten und den Schuhnägeln fih anhaltend, kletterten 
jie zur Höhe des Felſens empor. Nun folgte ein ganz horizontales, meiler: 
Iharfes Gratitüd, welches rittlings pafliert wurde. Eine 5 m tiefe Scharte 
trennte dieſe Mefferichneide von dem eigentlichen Berge. In diefe wurde hinab» 
gefprungen und nun die Wand jelbft angefaßt. Hier befanden fie ſich ſchon 
in jehr bedeutender Höhe und blidten über die Gipfel des Gejtola, des Tetnuld 
und Dſchanga hinaus, das ſchlimmſte Stüd hatten fie aber noch vor fich. 

„Bir krochen“, to jchreibt Mummery, „den Abhang des groben 
Felſens entlang, uns an den nad augen geneigten, jehr unbefriedigenden, 
Ihmalen Bändern haltend, bis wir einen Plaß erreichten, wo es uns mit 
großer Anftrengung gelang, eine Ausbaudhung der Wand zu überwinden. 
Über derfelben war die Neigung etwas geringer, und einige Heine Spalten und 
Zaden ermöglichten das Fortlommen. Bald jedod) famen wir zu einer zweiten 
Ausbauhung der Felſenwand. Die graziöfen Stellungen und das jchwere 
Atmen Zurfluhs bei der Überwindung diejer überhängenden Stelle brachten 
mich zur Überzeugung, daß der zweite Gipfel des Kaufajus nicht von einer 
unangeleilten Partie erflettert werden jollte. Ich teilte dies Zurfluh, der 
ihon über dieſe böſe Stelle hinaus war, mit, worauf er mid fragte, ob id) 
zu ihm hinauflommen würde oder ob er das Seil zu mir herunterwerfen 
jollte. Obwohl er das erjtere empfahl, zog ich das legtere vor, und es ge- 
lang mir troß des unfichern Haltes, mich feit an das Seil zu binden. Und 
nun trat eine ganz merkwürdige Ericheinung ein. Einen Augenblit früher 
hätte ich vor jedem Gerichtshof ſchwören mögen — und id) wäre, voraus— 
gelegt, daß ſich dieſer Gerichtshof auf ebenem Grunde befunden hätte, jehr 
froh gewejen, dies zu thun —, daß die Felswand vor uns abjolut ſenkrecht 
jei; jebt aber, da ih das Seil feit angebunden hatte, neigte fich die Klippe 
nah rüdwärts und ſchien faum mehr elende 60% fteil zu fein.“ 

„Es gelang uns, die Kante des Gipfeld zu umgehen und jenen 
Abhang zu erreichen, welder dem niedrigern Gipfel zugefehrt if. Die 
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Scharte zwiſchen den beiden Gipfeln des Berges lag beträdhtlih unter uns, 
ja wir waren bereits ebenjfo hoch wie die Spitze de3 niedrigern von dem beiden 
Gipfeln. Ic hatte immer meine Zweifel in betreif diejes lebten Abjchnittes 
unjeres Anftieges, und ich war jet jehr erfreut, einen Heinen, jenfrechten 
Spalt zu finden, der wohl ſicher forciert werden fonnte. Ohne diejen Spalt 
märe die Felswand faum zu erjteigen gewejen. Mit unjern Ellbogen und 
Rüden gegen die eine und mit den Knieen gegen die andere Wand des 
ihmalen Kamins uns ftemmend, arbeiteten wir uns empor. Der niedrigere 
Gipfel jant raſch hinab, die Erjcheinung ferner Schneegipfel über dem— 
jelben wurde mit lautem Jubel begrüßt. Jetzt tauchte Zurfluh in ein 
dunkles Loch Hinter einem Stein, der ih in unjerem Riß eingefeilt hatte. 
Nah verzweifelten Anftrengungen gelang es ihm, feinen Körper durch Die 
ihmale Öffnung hindurch zu zwängen. Dann mußten twir den Kamin auf 
eine furze Strede verlafien und über eine große Platte an jeiner Seite 
hinauf. Noch einmal fehrten wir in den Spalt zurüd und Hletterten nun 
in ihm empor, bi$ der Hamm erreiht war, Den Kamm, jage ih: nein, 
es war der Gipfel jelbit! Jeder Gipfel in Europa, der Elbrus allein 
ausgenommen, lag unter uns, und bon unſerem 17054 Fuß! hohen Wach— 
turm blidten wir hinab auf die rollende Erde. Nach links uns endend, 
bradten uns einige Schritte auf den höchſten Punkt, und ich ſetzte mich 
auf feinem geborftenen Kamme nieder. Nielige Wolfen hüllten jebt den 
Schlara in einen immer dichtern Mantel, und der lange Hamm des Dſchanga 
war von einer breiten Nebelbant bedeckt, weißglänzend auf ihrer Oberjeite, 
dunfel und drohend aber unten. Der Koſchtantau trat weißglängend aus 
dem dunklen Gewoge des aufgetürmten Gewitterd hervor. Der ferne Elbrus 
erihien Kar und makellos. Seine Größe ließ ihm ganz nahe ericheinen. 
Ter gelblihe Schimmer, der einem Schleier gleich über jeine Schneefelder 
gebreitet war, zeigte aber, dah dies Naheicheinen eine Täuſchung jet.“ 


6. Der Ararat und die Zraniſchen Gebirge. 


In Südweiten der Kaukaſuskette ijt eine ziemlich breite und tiefe Furche 
eingejentt, deren höchiter Teil, der waſſerſcheidende Sattel von Suram, 
ziemlih nahe dem Schwarzen Meer liegt. Der nordweitlice, gegen das 
Schwarze Meer abdahende Zeil diefer Deprejfion wird von dem ion, 
der viel größere füdöftlihe, gegen das Kaſpiſche Meer abdachende von der 
Kura entwäſſert. Südlid von dieſer Depreſſion breitet jih ein großen: 
teil jungvulfanijches Gebirge aus, welches im Norden durch den erwähnten 


ı Das wären 5198 m; nad) den neuern Angaben beträgt die Höhe des Dyſchtau 
5211 m. 
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Sattel von Suram mit dem Kaukaſus und im Südweſten durch da& 
Kartihchalgebirge mit dem Hleinafiatiihen VBerglande zufammenhängt. Nach 
Südoſten gehen von diefem vulkaniſchen Berglande zwei mächtige Faltenzüge 
ab, welche in ihrem weitern Verlaufe das Jraniſche Hochland zwiſchen ſich 
einfaffen. Der nördliche von dieſen Faltenzügen wendet ſich in feinem weitern 
Verlaufe, den Südrand des Kaſpiſchen Meeres bogenförmig umziehend, nad 
Oſten. Der füdlihe behält durhaus die jüdöftlihe Richtung bei und be 
gleitet das Thal des Euphrat und des Tigris, jowie weiterhin den Perſiſchen 
Golf im Nordoften. 

Die höchſte Erhebung jenes vulfanifhen Gebirgäfnotenpunftes im Süden 
der oben erwähnten, von dem Rion und der Kura entwäflerten Depreflion 
ift der 5163 m hohe Große Nrarat. Der Ararat (Bild 66) ift ein fegel- 
förmiger, oben abgeplatteter Berg, welcher nad) Nordweſten mit janften, 
teilweije terraffierten Hängen abdacht, während er nad den andern Rich— 
tungen hin ziemlich jteil abfällt. Nah Nordoften und nad Norden ftürzt er 
mit ſchwarzen Felswänden ab, iiber welchen mächtige Eismaffen thronen. Won 
diefer Seite dürfte der Gipfel wohl faum zu befteigen fein. Die Firngrenze 
ftegt am Ararat in einer Höhe von ungefähr 4400 m, fo daß nur die 
oberjten 700— 800 m mit dauerndem Schnee bededt find. Die Abhänge er: 
ſcheinen wüjt und öde, und die Vegetation auf denjelben ift eine äußerſt ſpärliche. 
Rings umgeben ungeheure Yavaftröme, von denen einer bis in die Nähe der 
Stadt Bajalid reiht, den Berg. Der Gipfel jelbft befteht aus Trachyt. 

Die erite Erfteigung des Ararat wurde im Jahre 1829 von Parrot 
und Feodoroff über die Nordweſtſeite ausgeführt. Im Jahre 1835 ifl 
er von Behrens und dann 1845 von Abich über die Südoſtſeite er: 
Hettert worden. Am leichteften dürfte der Ararat von der Stadt Aralykh 
am rechten Ufer des Arar aus zu erreichen jein. Von hier geht es erjt eben 
und dann fanft anfteigend bis zum Fuße des Berges, hierauf über einen 
jteilern Hamm und weiter dur den Südoftabhang nad) Sardarbulach, einem 
zwiichen dem Großen und Stleinen Ararat gelegenen Kofatenpoften. Man 
pflegt von dort aus zu irgend einem möglichſt hoch gelegenen Bivouac- 
plaß hinauf zu gehen, um dann am folgenden Tage den Gipfel zu be: 
ſteigen. Immer geht es in weitlicher Richtung über Schutt, Geröll und 
seljentrümmer fort, endlos, wie Rickmer-Rickmers ſchreibt, einförmig, 
grauenhaft öde; ſchwarzes Lavageſtein, loderes Geſchiebe mit ſcharfen Splittern, 
hie und da Scneefelder. Der Anftieg wird infolge der Luftverdünnung 
mit jedem Schritte mühſamer. Auf dem Gipfel breitet ſich eine Firnkappe 
aus, welche lange Zungen über die Abhänge herabjendet. Zwiſchen diejen 
ziehen apere Streifen empor. Ginem ſolchen folgend, kommt man ziemlid 
nahe an den Gipfel heran. Dann wird das Eis betreten und über diejes, 
einen Felsgrat und ein janft geneigtes Schneefeld der höchſte Gipfel erreicht. 





LA] 
zus 


wwavan 3aeıg 225 99 IR 


— m —— 








6. Der Ararat und die Jraniſchen Gebirge. 


Der Ararat ift doppelgipflig. Der Nordweitgipfel ift nah Bryce 
um 10 m höher al3 der Südoitgipfel. 

Der Ausblid, den man vom Nraratgipfel gewinnt, ift durdhaus fein 
freundliher. Das Schmelzwaſſer der Firnkappe verihwindet im Felſenſchutt 
und bildet nirgends Bäche, welde ſich befrucdhtend über die ausgedorrten 
Abhänge des Berges ergiefen würden. In nächſter Nähe ragt der Fable 
Aichentegel des Kleinen Ararat auf. Im Süden breitet fi, wie Ridmer: 
Ridmers jagt, die „schattenlofe Mondlandſchaft der perfiihen Hochebene“ 
aus. Kahle Krater, Rillen und Kämme drängen fi hier um den Fuß 
der beiden Nrarate. Und ebenjo troftlos wie die nähere Umgebung ift aud 
die Fernficht. Wohl ſchweift das Auge vom Schwarzen bis zum Kaſpiſchen 
Meer, aber nichts Schönes, Erfreulices findet es in dem ganzen weiten, 
ausgebrannten Lande. 

Der wichtigſte Teil des nordöftlihen perfiihen Randgebirges it das 
Elbursgebirge (nicht zu verwechſeln mit dem Elbrus!), welches im Demawend 
zu einer Höhe von 5630 m anjteigt. Diejer Berg (Bild 67) it ein junger 
Vulkan, welcher ji mitten in den paläozoiſchen Schichten des Faltengebirges 
erhebt. Er hat die Form einer Pyramide. Seine Belteigung ift jehr leicht. 
Die Entfernung des Demamwend von der Hauptitadt Perſiens, Teheran, be: 
trägt faum 100 km, und man kann ihn von hier aus bequem erreichen. 
Dauernder irn findet fih auf dem Demawend troß feiner bedeutenden Höhe 
nidt, er trägt jedoh neun Monate hindurd eine Schneefappe. Um den 
Demamwend zu beiteigen, geht man von Teheran zu dem über 2000 m hoch 
gelegenen Dorfe Ab-i-Garm hinauf, von wo ein Saumpfad bis zu einem 
4000 m hohen Plateau führt, auf welchem man zu fampieren pflegt. Von 
diefem Plateau zieht ein fteiler, aus großen, lodern Tyelsplatten zujammen- 
gejeßter Abhang zum Gipfel empor. Nur einzelne Büſchel dornigen Grajes 
unterbredhen die Ieblofe Ode. In einer Höhe von 5000 m fommt man an 
einen alten Lavaſtrom; hier findet man feine Spur von Pegetation mehr, 
wohl aber ſah Napier, deſſen Angaben diefe Schilderung entnommen: ift, 
in diefer Höhe noch Spuren des Steinbodes jowie Alpendohlen. Der Lava: 
from, über den man nun binaufgeht, ift fteil wie ein Hausdach, und es 
dauert drei Stunden, ehe man über denjelben den Fuß des eigentlichen 
Gipfel erreiht. Nun folgt ein Schneefeld von einer mit der Jahreszeit 
wechjelnden Ausdehnung, dann eine Felswand und jchließlih noch ein 
Schneefeld. Der Gipfel jelbit ericheint als der höchſte Punkt jenes Walles, 
der den gegen 50 m breiten Gipfelfrater umgiebt. Das Geftein ift nad 
Brugſch durch die Schwefelkruſte, die dasjelbe bededt, gelblih grün 
gefärbt. 

Der Demamwend it nicht der einzige Hochgipfel des Elbursgebirges. 
Es finden ſich da noch mehrere andere 4000 m überragende Spigen. Die 
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IV. Der Himalaya und die centralafiatiihen Gebirge. 


Kammhöhen diefes Gebirges jind meiſt fahl, die zum Kaſpiſchen Meer ab: 
jeßende Nordabdachung aber ziemlich dicht bewaldet. 

Das ſüdweſtliche perfiiche Gebirge bejteht aus zwei Hauptletten: dem 
das Innere in nordweſt-ſüdöſtlicher Rihtung durchziehenden Kohrudgebirge 
und der der Euphratdepreflion und dem Perſiſchen Golfe genäherten, viel 
breitern Randfette. Diefe Gebirge find von einer bedeutenden Ausdehnung, 
mehr denn doppelt jo lang als die Alpen und fie erreihen auch jehr be: 
deutende Höhen. 

Das SKtohrudgebirge trennt das mit dem Meere in feiner Hydro: 
graphiichen Verbindung jtehende Binnengebiet des nordöftlichen Perſiens von 
der Depreffion, welche zwiſchen demjelben und der Randkette liegt. Die 
Kammhöhe des Kohrudgebirges ift eine jehr bedeutende und die Päſſe dei: 
jelben jind jehr hoch, beihwerlih und einen großen Zeil des Jahres Hin: 
durch jchneebededt. An Orten, wo die Heinen, von den Bergen herabitrömen- 
den Bäche zur Bewäſſerung verwendet werden fünnen, finden ſich einige 
Kulturoaſen. Die Berge jelbft find öde und leblos, ihre rate und Gipfel 
icharffantig und zadig. Über die Hochgipfel diejes Gebirges ift jehr wenig 
befannt. Einige im ſüdlichen und mittlern Teile des Kohrud aufragende 
Spitzen follen Höhen von 4200— 4600 m erreichen. 

Die breitere, reicher gegliederte Randfette wird von mehreren nah Süd— 
weiten Hinabfließenden Strömen durchſchnitten, fie erreicht in dem weſtlich 
von Iſpahan gelegenen Kala-Kuh-Bergen eine Höhe von 4420 und weiter 
im Südoften, im Kuh—-i-Dinar, eine Höhe von 3000 m. 


IV. Der Himalaya und die centralafiatiihen Gebirge. 


I. Das Oftende der mediterranen Hanptkette im allgemeinen. 


Der öftlihe Endteil der mediterranen Hauptkette ftaut ih an dem die 
Oftfüfte Afiens durchziehenden Teile der pacifiichen Haupttette und verbreitert 
jih dabei jehr bedeutend. Derjelbe ift aus verichiedenen Faltenſyſtemen zus 
jammengejegt, welche im allgemeinen weftöftlic jtreihen und nad Süden 
vorjpringende Bogen bilden. Da haben wir zunädft an der Nordweitgrenze 
Indiens die Ketten von Balutihiitan, Sübdoftperfien, Nordweſtindien, das 
Saraman- und Suleimangebirge, welche nad Weiten Hin dur die Kuh—i— 
Siane-Ketten mit dem ſüdweſtlichen, perfiichen Randgebirge zufammenhängen. 
Nördlih von diejen Faltenzügen liegt der den größten Zeil von Afghaniftan 
einnehmende Hindu-kuſch, der im Nordweiten mit dem nördlichen von jenen 
beiden Faltenzügen im Zujammenhange fteht, die, wie wir oben gejchen 
haben, die Verbindung zwiichen dem öftlihen und dem weitlihen Zeile der 
mediterranen Hauptlette heritellen. Im Nordoiten verbinden fich die Faltenzüge 
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2. Das Suleiman- u. Sarawangebirge. 3. Der Hindusfufh und der Karakforum. 


des Hindusfujh mit dem Hochland von Pamir und dem Karakorum. Die 
Pamir eriheint gewilfermaßen als der Knotenpunkt des ganzen afiatifchen 
Gebirgsigiiemes. Von ihr ziehen der Kwen-lün nah Oſten und der Kara— 
forum nah Südoften, und an fie jchließt ſich nördlich jene ſchiefe Kolonne 
von weſtöſtlich ftreihenden Ketten an, die den nordweſtlichen Teil des centrals 
aſiatiſchen Hochlandes durchziehen: der Tien-ſchan, dann meiter, von Süd— 
weit nad Nordoft, nadeinander der Tarbagatai, der Große Altai, das Tannu— 
olagebirge und das Sajaniſche Gebirge im Weiten des Bailaljes. Im 
Süden jhließt ih an den SKaraforum der mächtige Himalayabogen an. 

Der Karalorum reiht bis zum 81., der Tarbagatai bis zum 87. und 
Tien-ſchan, Altai, Tannu:ola und Sajan ungefähr bis zum 100.9 öftl, 8. 
Alle dieſe finden in dem centralafiatiichen Binnengebiete ihr Ende. Der 
Himalaya endet in 95° öftl. 2. am Durchbruchsſthale des Brahmaputra 
und fommt hier mit der pacifiihen Haupttette in Berührung. Der Kwen— 
lün erjtredt ſich, die der pacifiichen Hauptfette angehörigen Yaltenzüge des 
hinefiichen Berglandes durchbrechend, bis zur Jangetizesfjang- Mündung an 
der pacifiihen Hüfte in 120° öſtl. 2. 


2. Das Suleiman- und Sarawangebirge. 


Das Suleimangebirge wird durch die Furche des Hundarthales von 
dem nördlihen Hindu-kuſch getrennt, und es erftredt ſich von diefer Thal— 
furche in ſüdweſtlicher Richtung bis zu der Linie Schikarpur-Ketta. Das 
ganze Gebirge befteht aus Fretaciihen und tertiären, meift faltigen Schichten 
und hat einen wilden, faritähnlihen Charakter. Es ift aus einer großen 
Zahl von parallelen, hintereinander liegenden, ſüdweſt-nordöſtlich ftreichenden, 
nah Südoſtſüd bogenförmig dvorjpringenden Stetten zujammengejegt. Die 
höchſten Erhebungen jind der Tadt:i-Suleiman (3440 m) und der Birghol 
(3530 m). Das Suleimangebirge erſcheint al3 ein von Nordweftnord gegen 
das untere Industhal vorgeſchobenes Faltenſyſtem. 

Weſtlich von der breiten Tieflandsbucht des Katſchi, welche die Suleiman— 
kette im Südweſten begrenzt, finden wir einen zweiten, meridional ſtreichen— 
den Faltenzug. Derſelbe reicht von Ketta bis zum Geſtade des Indiſchen 
Oceans und iſt größtenteils aus hoch und kompliziert gefalteten, tertiären 
Schichten und Flyſch zuſammengeſetzt. Dieſer Faltenzug, das Sarawan— 
gebirge, erreicht keine bedeutendern Höhen. 


3. Der hindn-kuſch und der Karakornm im allgemeinen. 


Der Hindusfufh, der Karakorum und der Himalaya bilden zufammen 
den mächtigſten Gebirgswall der Erde. Derfelbe wird im Süden duch die 


Sentung des Helmandthales, dann weiterhin durch den oben erwähnten 
v. Lendenfeld, Die Hochgebirge. 257 17 
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Kundarfluß und jene große Ziefebene des Tarai begrenzt, deſſen weſt— 
fiher Zeil vom Sutledfh und Indus und deffen öftlicher Teil vom Ganges 
und Brahmaputra entwäfjert wird. Der Südabfall des Gebirges gegen 
diefe Depreſſion ift ein fteiler. Nad Norden dacht es allmählich gegen das 
centralafiatiihe Hocplateau ab. Im Welten wird es durch die Senkung 
von Surabad (667 m) (Sulfitarpaß) von dem nordöftlihen, perfiichen 
Randgebirge getrennt und im DOften vom Durchbruchsthale des mittlern 
Brahmaputra abgejhnitten. Diefes Gebirge erreicht eine Länge von 3500 km 
und ift 300—600 km breit, um ein Vielfaches ausgedehnter aljo ala die 
Alpen. Den großen horizontalen Dimenfionen entſprechend find auch die 
Höhen, die durchſchnittlichen Höhen der höchſten Kammſtrecken ſowohl als 
die Marimalhöhen der Gipfel, fehr bedeutende, bedeutendere ala in irgend 
einem andern Gebirge. Obwohl dieſes ganze Gebirge aus aneinander ge: 
reihten, im allgemeinen weſtöſtlich ftreihenden Falten befteht, jo läßt ſich 
dod ein Unterfchied zwiſchen den nördlih und füdlih vom Indus gelegenen 
Teilen desjelben erfennen. An dem nörbliditen Punkte des Induslaufes 
mündet von Norden her der Gilghit in den Indus ein. Der nordweſt— 
ih von der Indusſtrecke Gilghitmündung-Dera Jsmail Khan und weitlic 
vom Gilghitfluffe gelegene Zeil des Gebirges ift der Hindusfujh und der 
nordöftlih vom obern Teile des Indus, von der Gilghitmündung aufwärts 
und öftlihd vom Gilahitfluffe liegende Teil der Karakorum, während das 
jüdblih vom Oberlaufe des Indus aufragende Gebirge den Himalaya dar: 
ſtellt. Im Norden mwird der Hindu-kuſch durch das große, oſtweſtlich 
gerichtete Thal des Amu Darja von der mweitlihen Pamir, und der Sara: 
forum durch die oberiten Teile des Muftaghthales und des Karakaſchthales 
bom Kwen—⸗lün getrennt. 

Der Hindu-kuſch befteht vorwiegend aus Gneis und ältern, paläo— 
zoiſchen und meſozoiſchen Schichten, die ſich ſüdlich dem Gneis angliedern. Er 
erſcheint al3 ein von Norden nad Süden vorgeſchobenes Fyaltengebirge, und 
es ift der ſüdliche, paläozoiihe und meſozoiſche Schichtenfompler desjelben als 
jeine äußere Nebenzone aufzufaffen. An jeinem Oftende, in Darbdiftan, 
dort, wo er in den Saraforum übergeht, ragen die Gipfel des Hindu—-kuſch 
über 6000 m auf. Nad Welten ſenkt fih der Hauptlamm desjelben zu dem 
3650 m hohen Baroghilpaffe herab. Es folgt dann eine Reihe von mittel: 
hohen Gipfeln und jenjeit3 des Reſchpaſſes die gewaltige Schnee: und Eis— 
fette des über 7000 m emporragenden Yundo und des Yichtragh. Die 
höchſte Erhebung des Hindu-kuſch liegt noch weiter weſtlich, jenſeits des nah 
Tſchitral führenden Paſſes. Hier ragen der Nuſchau zu einer Höhe von 
7460 m und der Tiratih-Mir zu einer Höhe von 7740 m auf. In eine 
Anzahl fäherförmig ausitrahlender Ketten ſich auflöjend und dabei niedriger 
werdend, durchzieht der Hindu-kuſch Afghaniſtan, um an der durch Die Grenze 
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3. Der Hindu⸗kuſch und ber Saraforum im allgemeinen. 


zwiſchen Perfien und Afghaniitan bezeichneten Linie Curabad - Sinalabad 
zu enden. Im mittlern Afghaniftan werden nur mehr Höhen von 3000 
bis 4000 m angetroffen. Die Schneegrenze liegt im öftlichen Hindu=fujch 
3000 m ü. d. M. Trotzdem ift hier die Gleticherentwidiung eine jehr be— 
trächtlihe. Auf beiden Seiten, im Norden wie im Süden, begleiten zahl: 
reihe MNebentetten den Hauptlamm, und dieſe werden von fruchtbaren, 
waflerreihen Ihälern durchzogen. 

Der Karakorum ſchließt fih im Often an den Hindu-kuſch an und 
er ericheint, da das ihn bon dieſem trennende Durchbruchsthal des Gilghit 
jeher jchmal ift, faſt als eine Fortſetzung desjelben; tektoniſch dürfte er 
jedoch mit dem Hindu-kuſch faum in näherer Beziehung ftehen; wahrſchein— 
lich ftellt er ein eigenes Faltenſyſtem dar. In Bezug auf feinen geologifchen 
Aufbau ift der Karakorum aus drei, im ganzen nordweſt-ſüdöſtlich ftreichen- 
den Zügen zujammengejegt. Der nördlichſte von diejen Zügen beiteht aus 
kryſtalliniſchen Sciefern, der jüdlichfte, welcher das obere Industhal im 
Norden begleitet, Hauptfählih aus Gneis und mefozoiihen Schichten. Da: 
zwiſchen, in dem mittlern Zuge, werden dunkle Schiefer, Sandjteine und 
triaffiiche Dolomite angetroffen. Während am Aufbau des Himalaya jung: 
mejozoijche und tertiäre Schichten iin ausgedehntejten Make teilnehmen, finden 
wir im Karakorum jolde nit vor. Es ift daher anzunehmen, daß der 
Karakorum ein älteres Faltengebirge als der Himalaya ilt. 

Der Karakorum bildet die Waflerjcheide zwildhen dem Indus und dem 
centralafiatiihen Binnengebiete. Er erreicht in feinem weitlihen Teile, in 
Kaihmir, jehr bedeutende Höhen: der Gufcherbrum eine Höhe von 8072 m, 
und der von der indiichen Yandesvermelljung Ks genannte Berg, welcher 
zugleich der Kulminationspunkt des ganzen Karalorum ift, eine Höhe von 
3620 m. 

An die nördlihe, waſſerſcheidende Hauptfette, deren höchſter Teil im 
allgemeinen weſtnordweſt-oſtſüdöſtlich ftreicht, ſchließen fih im Süden parallele 
Nebenkämme an. Zwiſchen diejen und der Waſſerſcheide breiten ſich große, 
hoch gelegene und ftarf vergletiherte Längsthäler aus. Drei von dieſen 
Yängsthälern, welde in einer gemeinjamen Yängsfurde liegen und Die 
größten außerarktiichen Gletiher bergen, wollen wir unten näher betradten. 

Die Päfle, melde in den Hauptlamm des Karakorum eingeſenkt find, 
liegen außerordentlih Hod, der Staraforumpak in einer Höhe von 5655 m 
und andere no höher. Die mittlere Höhe der Kammſtrecke zwijchen dem 
Karatorum: und dem Schimſchalpaſſe beträgt 6000 m. Der Charakter des 
Gebirges ähnelt nah Forſyth jenem des Nordabhanges des Himalaya. 
Es ift auferordentlih wüft und öde, und von den Höhen blidt man hinaus 

ı Ob bdiefer Berg wirklich jo hoch ift, Iheint Conway zweifelhaft. 
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auf die troftloje Wüſte de3 nördlichen Plateaus. Die Südabdahung gegen 
das Schayol- und Industhal ift ziemlich fteil, die Nordabdahung aber eine 
ſehr Sanfte. 

4. Die Hisparfurde. 


Von dem in den waſſerſcheidenden Hauptlamm des Saraforum ein: 
geſenkten Schimjchaljattel zieht das Querthal des Gujal in ſüdweſtlicher und 
weiterhin in jüdlicher Rihtung nad) Gilghit herab, wo es in das nordweſt— 
jüdöftlih verlaufende, oberhalb Bunji mit dem Industhal fi) vereinigende 
Gilghittgal einmündet. Bei Altit mündet das von Oſtſüdoſt herabziehende 
Längsthal des Huru in das Gujalthal ein. Von der Bereinigungsftelle 
diejer beiden Thäler bei Altit zieht ein gewaltiger Bergkamm in oftfüdöftlicher 
Richtung nad) Lokzhung an der Einmündungsitelle des Nubra in den Schapot, 
einen Nebenfluß des obern Jndus. Der mittlere Teil diejes Kammes bildet 
einen Zeil der Wafferfcheide zwiichen dem Indiſchen Ocean und dem central: 
aliatiihen Binnengebiete. 

Diefem Bergtamme, dem die höchſten Gipfel des Karakorum angehören, 
ind im Südweſten mehrere, ebenfalls zu bedeutenden Höhen anjteigende, 
parallele Nebenfetten vorgelagert. Zwilchen dem Hauptkamme und der nord: 
öftlichften von dieſen Nebentetten, ſowie zwiſchen den Nebenfetten jelbit find 
Furchen eingejentt, die zur Bildung bedeutender Längsthäler Aulaß geben 
Die letern ftehen dur Durchbrüche in den Nebenfetten mit den Thälern 
des Indus und des Schayok in Zujammenhang. 

Die intereffantefte von diefen Furchen ift die, welche zwijchen dem oben 
bejchriebenen Hauptlamme und der norböftlichiten von diefen Nebentetten liegt: 
ihr Boden finkt auf eine Entfernung von mehr als 200 km nirgends unter 
3000 m herab; ihre Einfaffung bilden die gewaltigiten Gipfel des Kara— 
forum, und in ihrem Grunde breiten ſich die größten außerarktiihen Gletjcher 
der Erde aus. 

Bon Altit im Gujalthale (2240 m) zieht dieje Furche in oftjüdöftlicher 
Richtung zu dem Hisparpaffe (5379 m) hinauf, wendet ih dann nad) 
Südoften und ſtreicht in diefer Ridhtung zur Mündung des Biafo- in das 
Biahothal bei dem Lagerplatz Storofon (3157 m) herab. Nun läuft jie 
nah Diten, um in einem nad Norden fonveren Bogen zu dem etwa 6300 m 
hohen Kondusjattel emporzuziehen. Jenſeits des leßtern ſtreicht fie in jüd- 
öftliher Richtung als Kondusthal hinab. 

Der weitaus größte Teil diefer 260 km langen Furche wird von 
Gletichern eingenommen. Ihre höchſten, waſſerſcheidenden Punkte jind der 
Hisparpak und der Stondusiattel. Won dem eritern zieht durch das Huru— 
thal der Hispargletiher in weltnordweitliher und durch das Biafothal der 
Biafogletſcher in ſüdöſtlicher Richtung herab. Bon dem le&tern zieht durch 
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das Biahothal der Baltorogleticher in weitlicher und durch das obere Kondus— 
thal der Kondusgletiher in jüdöftliher Richtung herab. Der Hispargleticher 
hat eine Länge von 66 km und endet in einer Seehöhe von ungefähr 
3170 m. Der Biafogletiher ift (bis zum Hisparpaffe) 57 km lang und 
endet in einer Höhe von 3157 m. Der Baltorogletiher (Karte 8) hat 
eine Länge von 66 km und endet in einer Höhe von 3530 m. Dieſe Maße 
find der ſchönen Karte Conways entnommen und daher ganz verläklid. 
Über den Kondusgletiher twiffen wir wenig. Derjelbe dürfte etwa 25 km 
lang ſein. Alle diefe Gleticher find ſehr ſchmal, bloß 2—4 km breit. 
Die Zahl der in diefe Haupteisjtröme einmündenden Nebengleticher ift, 
ihrer bedeutenden Länge entjpredhend, eine jehr große. 

Im Jahre 1892 hat Conway den Hispar:, Biafo: und Baltoro: 
gletiher der ganzen Yänge nad überjchritten und zwei Hodgipfel in der 
Umgebung des leßtern bejtiegen. — Begleiten wir ihn auf jener langen 
Gletjcherreife und bei der Belteigung des einen bon diejen beiden Gipfeln, 
des Pioneerpif. 

Conway, Me Eormid, Bruce und der europälidhe Bergführer 
Zurbriggen madten fih am 11. Juli mit einer größern Anzahl von ein: 
heimischen Führern und Trägern auf den Weg, um von einem Bibouac 
unterhalb der Hispargleticheritirne im Huruthale aus über den Hispargleticher, 
den Hisparpak und den Biafogletiher nah Askole im Braldu-(Biaho:)thal 
hinüberzugehen. 

Über eine alte Moräne erreichten fie ein Beden, aus welchem ſich der 
Gletſcher in den legten Jahren zurüdgezogen hatte. Jenſeits desjelben lag 
das dunkle Eisthor, dem der Hurufluß entjtrömt. Bon hier aus folgten 
fie einem der ſüdlichen Thalwand entlang ziehenden Fußſteige. Jenſeits 
der Mündung des don Süden herabziehenden Charumthales mußten viele 
Rinnen und Scduttlegel überjchritten werden. Durch die Ninnen ftürzten 
fortwährend Steine hinab. 

In diefer Region ift der Gletſcher jehr eigentümlich geitaltet. Seine 
Oberfläche ericheint gleihförmig höderig, ähnlih der Oberflädhe des wogen— 
den Meeres. Auf derjelben erheben ſich allenthalben jteinbededte Hügel, bie 
und da bon einer jchwarzen Eisklippe unterbroden, und zwiſchen dieſen Er: 
hebungen liegen zahlreiche fleine Eisfeen. Auf einigen von jenen Hügeln 
hatte fi eine Humusdede gebildet, in welcher zahlreihe Pflanzen wuchſen. 
Die Steine, welche den Gletiher bededen, find alle von derſelben Art. 

Der Maingleticher, der erfte von den Firnſtrömen der jüdlichen Thal: 
wand, welde den Hauptgleticher erreichen, ftürzt in zwei ſchönen Cistasfaden 
zwiſchen jteilen Felswänden herab. Das untere Ende dieſes Gletſchers 
wurde überjchritten und jenjeits der Weg an der jüdlihen Wand des 
Hisparthales fortgejeßt. Die Vegetation ift eine üppige und der Blumen— 
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flor ein jehr farbenreicher. Hübſche Waflerfälle ftürzen von den Höhen 
herab. Nah einiger Zeit kamen fie an den ftarf zerflüfteten Gandar- 
gletjcher, den nächſten, ſüdlichen Nebengletiher heran und überjchritten ihn. 
Eines der bedeutendften von den nördlichen Nebenthälern ift das Lalthal, 
duch welches der große Lafgleticher herablommt. Gegenwärtig ift diejer 
Gletjcher fleiner, al3 er vor einigen Jahrzehnten war. Gegenüber dem Lak— 
gletiher wurde bei einigen Hütten in einer Höhe von ungefähr 4000 m 
bivoualiert. Die Ausfiht von diefem Lagerplatze ift eine jehr ſchöne; 
namentlih großartig ift die den Hintergrund des Yalgletihers bildende 
Strede des Hauptkammes. Obwohl Wolfen die Höhern Teile verhüllten, 
war zu erfennen, daß hier ein bedeutender Gipfel aufragt, deſſen Süd— 
abjturz dem Dftabfturz des Monte Roja ähnelt, aber viel Höher ift als 
diefer. Die ganze Naht hindurch war der Donner der Yawinen und das 
Krachen der fallenden Steine zu hören und es wehte ein heftiger Sturm. 
Die Temperatur ſank nicht unter 8%. Bei der Fortſetzung des Marjches am 
näditen Morgen hinderte eine Zeitlang niedriges Gebüſch das Fortkommen. 
Ein Heiner Gletſcher wurde überjchritten, in deſſen Hintergrunde ein Kranz 
von präcdtigen Felsnadeln aufragte. Jenſeits desjelben fteht die Hütten: 
gruppe Malorum, von welcher ein Weg über den nächſten jüdlichen Neben- 
gleticher, den Makorum, und einen leicht pafjierbaren Sattel nad Chogolumba 
führt. In dem Winkel zwiſchen dem Maforumgletiher und dem Hispar 
jelbit lag damals ein ziemlih großer See, in deilen ſchmutziges Waſſer 
fortwährend Moränenteile ftürzten. Die Seen auf der Oberfläche des 
Gletſchers jelbft waren in diefer Gegend bejonders zahlreih und hatten auf: 
fallend reich gegliederte Ufer. Gegenüber mündet der große, don Norden 
herabziehende Churigletiher in den Hispargletſcher ein. Dieſer jcheint in 
den letzten Jahren gewachſen zu fein. Die Überfchreitung des nächſten ſüd— 
lien Nebengletſchers, des Tſchiring, geitaltete ſich einigermaßen jchwierig, 
weil an der Vereinigungsitelle desjelben mit dem Hauptſtrome das Eis jehr 
ſtark zerflüftet war. Auch hier lag in dem von dem beiden Gletſchern ein: 
geichloifenen Winkel ein See. Etwas oberhalb Ddiejer Stelle tritt das Eis 
des Hispargletihers in Geitalt eines jchmalen Streifens aus feiner riefigen 
Endmoräne hervor, Allmählich ſich ermweiternd, zieht diefer Streifen zu 
den obern Firnfeldern hinauf. Auf der Haigutumalpe, welche in einer 
Höhe von 4230 m liegt, wurde die Nacht zugebradt. Arg geplagt wurden 
die Reijenden hier von den ‚Fliegen. Außer der gewöhnlichen kamen da 
noch eine andere, äußerſt zudringlide, fleinere Art ſowie zahlreihe Steh: 
müden vor, welch letztere jehr hungrig zu fein ſchienen. Das Tintenfaß, 
welhes Conway benußte, übte eine bejondere Anziehungskraft auf dieſe 
Inſekten aus: die Tinte ward alsbald ganz did don den Maſſen der Fliegen 
und Stehmüden, die ſich im derjelben ertränft hatten. 
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Nah einem eintägigen Aufenthalte wurde der Marſch fortgejeßt und 
zunädft der Gletſcher ſchief nah aufwärts bis zu dem oben erwähnten 
moränenfreien Eisftreifen überquert. Sehr jhön mar von hier aus der 
Einblid in das Haigutumthal, welches nah Süden zu dem Nuſchikpaſſe 
hinaufzieht. Bald war jener Eisftreifen erreiht, allein das Fortlommen 
über denjelben erwies ſich als jchwierig, weil aud hier die ganze Eißober- 
flähe hügelig war. Einige von den Hügeln erreichten eine Höhe von 
20 m und ihre Abhänge waren ziemlich fteil. Die oberflächlichen Gletſcher— 
bäde, melde in unjern europäilchen Alpen ganz flein zu fein pflegen und 
leiht überjprungen werden können, treten hier als anjehnliche Ströme auf, 
welche fich tief in das Eis einjchneiden und die ganze Gletſcheroberfläche durch— 
furden. Stet3 erſcheint die eine Seite dieſer mäandriſch gewundenen Furchen 
von dem Strome unterwajchen und überhängend. Die oberflählichen Gletjcher: 
bäche, melde dieje Furchen bilden, ändern fortwährend ihren Lauf, und 
e3 find daher viele von ihnen waſſerlos. Von Norden her mündet hier der 
große Kanibaſargletſcher in den Hispar ein. 

Als am Nahmittage die einheimischen Träger, denen das Gehen 
auf dem Eije offenbar jehr unangenehm war, Spuren von Grmüdung 
zeigten, wurde nah links abgejchwentt und an der nördlihen Thalwand 
in einer Höhe von 4300 m das Lager bezogen. Es gab in der Nähe 
diejes Yagerplaßes ziemlich viel niederes Buſchwerk, ſo daß fein Mangel 
an Brennmaterial eintrat. In der Naht wurde es fehr falt, und am 
nächſten Morgen waren alle Waffertümpel gefroren. Während nun die 
Träger den Thalhang entlang den Weg fortjegten, fehrten Conway und 
Mc Eormid zum Gletjher zurüd und gingen über diejen hinauf. Gegen 
Mittag wurden die erjten Schneefleden erreicht, und diefe gewannen bald 
eine bedeutendere Ausdehnung. Der Hauptgleticher iſt hier jehr zerklüftet, 
und die Schneedede, welche diefe Klüfte verhüllte ohme gangbare Brüden 
über diefelben zu bilden, machte den Weg einigermaßen gefährlih. Bier 
öffnete ich ein zweites großes, nördliches Nebenthal, in deffen Hintergrunde 
ein pradtvoller, pyramidaler Berggipfel aufragte. Des Abends wurde am 
Nordufer des Gletjhers in einer Höhe von 4634 m ein Lager bezogen. 
Hier blieb Conway zwei Nähte. Im der Umgebung gab es fein Holz 
mehr. Nur mühſam fonnte man genug trodene Wurzeln und Gras finden, 
um etwa3 Suppe und Thee zu kochen. Die Ausfiht von diefem Lager: 
platze war jehr großartig. 

Zwiſchen der Hisparftirne und dem Haigutumgleticher fließen dem 
Haupteisftrome zahlreihe Nebengletjher von Norden und von Süden zu. 
Oberhalb Haigutum werden die nördlihen Zuflüffe zahlreicher und größer; 
im Süden aber giebt es oberhalb des Haigutumgletichers feinen Zufluß 
mehr. Der Kamm, welher vom Nuſchikpaß zum Hisparpak hinüberftreicht, 
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erhebt fi in einer einzigen Flucht aus dem Gletſcher. Der von demielben 
herabziehende, dem Bivouacplake gerade gegenüberliegende Abhang ift in 
feiner ganzen Länge von zerſchründeten und lawinendurchfurchten Firnmaſſen 
bekleidet. Nirgends fonnte ein möglicher Anftieg zur Kammhöhe ausfindig 
gemacht werden, und ununterbrochen ftürzten Eis: und Schneemaffen über 
denjelben herab. Von hier ging es nun über den Gleticher hinauf dem 
Hisparpaffe zu, ein Träger hinter dem andern, tie in einer Prozeſſion. 
Zunächſt mußten ziemlid viele Spalten überjchritten werden. Weiterhin 
wurde der Schnee weich und der Anftieg auch durch die Luftverbünnung 
jehr erſchwert. In janften Wellen fteigt die Firnflähe gegen die Paßhöhe 
an; am 18. Juli zu Mittag, nad fiebentägigem Marie, ward endlich 
die Höhe erreicht. 

„Die Ausfiht über den Pak nad Südoften ift der großartigfte Anblid, 
den ich jemals genofjen“, ſchreibt Conway. „Wir erwarteten, durch ein 
lange Thal, ähnlih jenem, durch welches wir heraufgelommen waren, 
hinabzubliden; aber zu unferer liberrafhung war fein Thal in Sicht. Vor 
uns lag eine große, jeeähnliche, jchneeerfüllte Mulde, im Norden und im 
Oſten von überfirnten Kämmen und im Eüden von einer Reihe großartiger, 
3000 m hoch aufragender Felsnadeln eingefaßt. In der Mitte der Mulde 
erhoben ſich Bergeilande, weiß wie der Schnee, der ihren Sodel verhüllte 
und in zahllojen Buchten und Engen zwiſchen ihre VBorjprünge eindrang.“ 
Die fi ballenden Wolfen mahnten zum Abſtieg, allein die Richtung, in 
welcher derjelbe erfolgen follte, war zweifelhaft, weil man von der Paß— 
höhe aus die Ausmündungsitelle jenes großen Firnbeckens nicht bemerkte. 
Sobald fie aber eine Strede weit durch die Mulde abgeftiegen waren, jahen 
fie das Thor, durch welches die Firnmaſſen abfloffen, und fteuerten demjelben 
zu. Zunächſt wurde über den fanft geneigten, von einigen riefigen Spalten 
durchſetzten Firnhang in die Mulde abgejtiegen (Bild 68) und dann dieſe 
überquert. Bald war jenes Thor erreiht, und fie ſahen den von feinem 
Eisfall unterbrodenen, in ſchwacher Neigung nad) Südweſten hinabziehenden 
großen Biafogletiher, der nunmehr ihre Straße bilden follte, vor fih. Am 
Fuße des weltlichen Pfeilers dieſes Ihores wurde in einer Höhe von etwa 
5000 m ein Bivouac bezogen. Die Temperatur jant nicht jehr tief herab, 
aber es jchneite in der Naht ſtark, jo dat die Träger viel zu leiden hatten. 

Die Einfaſſung des Biafogletihers ift viel großartiger als jene des 
Hispargletſchers. Auf beiden Zeiten desjelben reiht ih, auf eine Entfernung 
von 24 Kilometern, Gipfel an Gipfel. Viele find nadeliharf und um: 
geben bon furchtbaren Abftürzen, die jo fteil find, daß fein Schnee auf 
ihnen ruhen fann. Zwiſchen den Zaden find wilde Scharten eingejenft und 
an ihren Fuß jchmiegen ſich fteile, mit hohen Eiswänden abbredende Hänge: 
gletiher an. Der größte von Dielen Felszähnen dürfte 7000 m hodh fein. 
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Bild 08. Abftieg vom Hiöparpafie. 
Nah einer Zeihnung von Mc Gormid; aus: Conway, Karakoram-Himalayas. 
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Am andern Tage den Marſch fortjegend, kamen fie auf eine fladere 
Partie des Gletihers, wo das Schmelzwafler feinen Abflu findet und, 
mit dem Schnee jih miſchend, eine breiige Maſſe bildet, welche das 
Fortkommen jehr erſchwerte. Jenſeits dieſes Sumpfes wurden wieder 
Spalten angetroffen, und hier begannen auch Mittelmoränen hervor- 
zutreten. Allen war es jehr angenehm, nad) der langen Schneewande- 
rung wieder auf Felsboden fiehen zu fünnen. In dem nädjften, 4650 m 
ü. d. M. gelegenen Lager, am Südweftrande de3 Gletſchers, litt Conway 
jehr an den Folgewirkungen feines Aufenthaltes in der dünnen Luft. Hier 
gab «3 viele Alpenblumen, Kleine Gentianen, Edelweiß, Vergißmeinnicht 
und andere; ferner Schmetterlinge und natürlih auch jene Kleinen, zudring- 
lien Fliegen in Menge. 

Bon der Gletjchermitte genießt man einen großartigen Anblid (Bild 69) 
jener oben erwähnten Yeldzähne, denen Conway den Namen „Oger“ ge 
geben hat. Hinter denjelben, im Welten, breitet ſich der oberite Boden eines 
von dem Braldu:(Biaho-)thale nad) Norden abgehenden Seitenthales aus. 
Es laſſen ih in diefem Ogerfamme fünf getrennte Gipfel unterjcheiden. 
Sie haben zum Teil den Charakter der Meije, zum Teil den Charatter der 
Higuilles von Ghamonir, jind aber doppelt jo hoch wie dieſe. 

In einer Höhe von 4180 m, am Südweſtrande des Gletichers, wurde 
abermals ein Lager bezogen und von diefem aus eine Erfurjion nad dem 
gegenüber, von Nordweften herabziehenden Latofgleticher, in deſſen Hinter: 
grumde zwei über 7000 m hohe Gipfel auftragen, unternommen. Unter: 
halb dieſes Lagerplates nimmt die Breite des Eisftromes ab und jeine 
Neigung zu, die Seitenmoränen werden breiter, und die Gletſcheroberfläche 
wird von mellenähnliden, S—10 m Hohen, quer geitellten Kämmen durch— 
zogen. Bier, im mittleren Teile des Gletjchers, in einer Höhe von 3830 m, 
wurden zahlreiche Gletichertiiche angetroffen. In der Nähe famen die Reijen- 
den an einer merkwürdigen Gletſchermühle vorüber. In der Mitte derjelben 
tagte eine lange Eisnadel auf, um welde herum das Waller in einem Wirbel 
zur Tiefe hinabftürzte. Weiter unten biegt der Gletjher um eine Ede, wobei 
er ſtark zerklüftet wird. Jenſeits dieſes Gletiherbuges wurde im einer Höhe 
von 3566 m nochmals, und zwar wieder am Sidweftrande des Eisftromes, 
bivoualiert. Die Ausfiht von diefem Lagerplatz war außerordentlid groß: 
artig. Auf der einen Seite traten rundere, jchneereihere Berge an die Stelle 
jener furchtbaren Wiguilles des Ogergrates, auf der andern Seite aber 
jentten fi gewaltige Abjtürze zum Gletjcher hinab, gekrönt mit Zinnen und 
Türmen, durchfurcht von tief eingeichnittenen Schneerinnen und gepanzert 
mit kleinen, über ungeheure Abjtürze herabhängenden Firnmaffen. Die Felſen 
jind ‚größtenteils zu fteil, um Schnee halten zu können, und aud) Geröll 
haftet nirgends an den jähen Wänden, Jedes losbrechende Felsſtück ftürzt 
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auf den Gletiher hinab, und wird von demjelben thalaus getragen. Dieje 
Felswand zeigte eine deutlihe Schihtung. An ihrem Fuß ift fie etwa 





Bild 69. Ter Oper. 
Nah einer Zeihnung don Mc Gormid; aus: Conway, Karakoram-Himalayas. 
1000 m hoch mit Gletjcherichliffen bevedt, ein Beweis, daß vor nicht allzu 
langer Zeit der Biafogletjcher weit größer war als jeßt. 
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Den Weg über den Gletſcher hinab fortjegend, erreichten die Reiſenden 
nun bald das Ende des reinen Eiſes und betraten die große Stirnmoräne, 
welche den Endteil des Biafogletihers vollftändig bededt. Die Stirne des 
Gletſchers breitet fih in dem flachen Boden des Braldu-(Biaho-)thales aus. 
Nur an einer Stelle unterbricht ein Eleiner Felsvorſprung den einfachen, ab- 
gerumdeten Kontur des Gletſcherendes. Zwiſchen diefem und dem Berge 
ſchiebt der Gleticher einen Arm vor, über welchen abgeftiegen und der Boden 
des Ihales erreicht wurde. 

Der Biafogletiher füllt das Biafothal bis zur Thalmündung voll: 
ftändig aus. Um weniges weiter vorrüdend würde er das Braldu-(Biaho-) 
thal, in weldes das Biafothal einmündet und in deſſen Boden jebt jeine 
Stirne liegt, vollftändig abjperren. Durch das in weftliher Richtung hinab: 
ziehende, ſchmale Biahothal, welches weiter unten Bralduthal heikt, wanderten 
nun die Reifenden hinaus nach Askole, dem oberften Dorfe desjelben. Die 
Ihäler des Karakorum find im allgemeinen jeher ungangbar: ihre Seiten 
find fteil und ihr flacher Boden wird von dem reißenden, im Sommer 
ftet3 waiferreihen Thalbache in mäandriſchen Linien durchzogen. Im Zidzad 
hin und herfließend, bejpült der Thalbach — er ift zumeift ein ftarker 
Strom — abwechſelnd die linfe und die rechte Thalwand und läßt an 
diejen Stellen feinen Raum zwiſchen fih und der leßteren übrig. Will man 
num durch ein ſolches Thal hinauf: oder hinuntergehen, jo muß man an einer 
jeden ſolchen Stelle entweder den Fluß überjchreiten oder aber eine Strede weit 
an der fteilen Ihalwand hinklettern. Gleih unterhalb der Stirn des Biafo- 
gletichers kommt man an eine derartige Stelle: eine fteile, aus grünem 
Serpentin beftehende Felswand mußte hier erflettert und traverfiert werden. 
Bon einem eigentlihen Wege war natürlih nicht die Rede; es gab nur 
ſchwache Steigſpuren; wohl aber fand ſich an einer Stelle der ruinenhafte 
Reit eines thorartigen Befeftigungswertes. Jenſeits dieſes Felſens wurde 
wieder der flache Ihalboden betreten und über denfelben, an zwei Wad: 
türmen vorüber, das in einer Höhe von 3157 m! gelegene Dorf Asfole 
erreicht. Hier blieben fie mehrere Tage, um die nötigen Vorbereitungen 
für die Fortſetzung ihrer Erpedition über den Baltorogletiher zu treffen. 

Seiner Zeit hat Godwin Auften berichtet, daß die räuberiichen 
Stämme von Nagyr über den Hisparpaß in das Bralduthal einzudringen 
pflegten, um mit der gemachten Beute auf demjelben Wege in ihre Heimat 
zurüdzufehren. Obwohl die erwähnten Wachtürme auf da3 Borhandenjein 
einer derartigen, die Bewohner des Bralduthales bedrohenden Gefahr hin: 
wiejen, jo gelang es Conway dod nicht, durch direkte Befragung der Be: 
wohner etwas von einem ſolchen räuberiſchen Einfalle zu erfahren. 


’ Die Richtigkeit dieſer Höhenangabe ſcheint mir zweifelhaft; fiehe unten. 
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Nah Bollendung der Vorbereitungen verließen Conway und jeine 
Begleiter mit 80 Trägern Askole und wanderten wieder durch das Thal 
hinauf. Zunähft wurde ein Lager auf dem dreiedigen Geröllfelde, oberhalb 
des Endes de3 Biafogletihers, dem jogen. Korofon, in einer Höhe von 
3157 m! aufgeichlagen. Die Temperatur betrug hier in der Naht 161/, 
und es war jehr ſchwül, Conway litt an einem leichten Sonnenftid und 
fonnte nicht Schlafen. „Sch trat”, jo jchreibt er, „vor das Zelt. Die Lieblich- 
feit der Nacht lodte mic weiter. Das ganze Yager war ruhig. Die 70 Kulis, 
die 10 Lambadharen, die 4 Gurkhas, die 3 Diener, Bruce, Me Cor: 
mid und Zurbriggen, alle ſchienen zu fchlafen. Prifti (fo hieß der 
Hund) madte von Zeit zu Zeit feine Runde, um zu jehen, ob alles in 
Ordnung ſei. Die 20 Schafe und die 12 Ziegen lagen auf ihrem Platze. 
Kein Haud regte jih, aber ununterbrochen tönte donnerähnlich das Rauschen 
des mächtigen Fluſſes. Der junge Mond beftrahlte die umliegenden Abhänge; 
im Oſten, über einen Einſchnitt herüber, leuchtete glänzend der Jupiter.“ 

Oberhalb des Korofon mündet von Norden her der wajlerreihe Punmah— 
fluß in den vom Baltorogletiher herabfommenden Biaho ein. Schwierig 
it e8, an den Punmah heranzufommen. Hat man ihn erreiht, jo muß 
man ihn auf einer jener prefären Brüden, melde an wenig verläßlichen, 
die Schlucht überjpannenden Zeilen hängen, überjegen. Dieſer Punmah— 
eg war zwar fürzlih ausgebeſſert worden, jah aber troßdem wenig ver— 
trauenerwedend aus und hing in einem tiefen Bogen zu dem unten wild 
dahinftürmenden Fluſſe herab. Es ſchien nicht ratfam, dieſe Brüde durch 
mehr al3 einen Mann auf einmal zu belaften. Da die Paſſage fünf 
Minuten in Anjprud nahm und die Erpedition gegen 100 Mann zählte, 
io hätte die Überſchreitung derfelben in diefer Art acht Stunden in Anſpruch 
genommen, jo daß man fich ſchließlich doch entſchloß, zwei und auch drei 
Yeute auf einmal die Brüde überjchreiten zu laffen: aud jo dauerte es 
41/, Stunden, bi3 alle drüben waren. 

Am linfen Ufer des Punmahfluffes wurde wieder ein Lager bezogen, 
von wo aus am näditen Tage die Reife durch das Punmahthal hinab 
und meiter durch das Biahothal Hinauf Fortgejegt wurde. Hier waren 
mehrere Nebentorrenten zu überjeßen, wobei das Gletſcherſeil in Aktion trat. 
Endlih erreichten die Reifenden einen flachern, fteinigen Boden. Weiterhin 
waren mehrere an die linfe Ihalwand gelehnte Schuttfegel zu überjchreiten. 
Hier famen fie an einem jehr hübſchen, tief in die Felswand eingeriffenen 
Wafferfall vorüber. Dann folgte eine wüſte Geröllebene, aber bald keilte 
ih dieje zwiihen der Thalwand und dem Fluſſe aus, jo dab die Reiſen— 


ı Diefe Höhe ift nah Conway jener von Askole gleih, was vielleicht nicht 
den Thatſachen entiprehen dürfte. 
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den, von Stein zu Stein durch den Fluß hüpfend, ihren Weg fortjegen 
mußten. Endlich entſchloſſen fie fih, über die Thalwand hinaufzuklettern, 
und erreichten, den ſchwachen Steigipuren folgend, den 3353 m hoben, 
Barbumal genannten Lagerplad. Conway jagt, dab diejes Thal wahr: 
iheinlih das häflichfte auf der Erde ſei — ein hartes Wort das wohl den 
Eindruck der vielen Mühen, die die Durchwanderung desjelben verurjadhte, 
deutliher als den landſchaftlichen Charakter desjelben zum Ausdrud bringt. 
Über den fladhen, fteinigen Thalboden ging es weiter. Zur Linten traten 
jene jcharfen Felsgipfel hervor, an deren Fuß die Stimm des Baltoro: 
gletjhers liegt. Durch fteile Schuttabhänge, über Ebenen von Sand und 
Gerölle, durch Schuttkegel und die Reſte von Muren erreichten fie endlich, 
zum Schluß noch eine fteile Felsnaſe überfletternd, jene mit einer reichen 
Vegetation geihmücdte Fläche, welche ſich in Geftalt eines breiten, freund: 
lihen Ihalbodens eine Strede weit unterhalb der Stirne des Baltoro- 
gletſchers ausbreitet. Nach der mehrtägigen Reife in dem wilden Erofion®- 
thale mit jeinem tojenden Strome, Sand, Geröll und Steinmaflen erſchien 
ihnen diefe grüne Dafe doppelt Schön, und das Liegen im Graje unter dem 
Chatten von Bäumen bereitete ihnen einen großen Genuß. Von hier ging 
es über Geröll und einzelne Heine Begetationgoajen weiter. Auf einer von 
diefen ſchlugen fie am 3. Auguft, in einer Höhe von 3529 m, dit Bei 
der Stirne des Baltorogletihers das Lager auf. Aus einem großen, dunklen 
Thor ftürzt der Biahofluß hervor, welcher ſchon hier an feinem Urfprunge 
größer als die Rhone bei Viip ift. 

An der Stirne des Baltorogletfhers ift eine Zujammenjegung des 
Eisftromes aus drei Teilen zu erkennen. Der nördliche von diejen ift ver: 
hältnismäßig moränenarm, weiß und ſtark zerflüftet; der mittlere ift mit 
einer lihtgrauen und der jüdlihe mit einer dunfelbraunen Moräne bededt. 
Von diefen drei Zeilen ift der füdlide der größte. Während Conway 
hier fampierte, ftürzte eine große Eismaſſe in den Fluß, denjelben teilweije 
aufdämmend und zu einer Anderung feines Laufes zwingend. Des Mittags 
erreichte die Temperatur im Schatten eine Höhe von nahezu 38°. 

Diefer Yagerplag, am unteren Ende des Baltorogletiherd, wurde am 
5. Auguft verlaflen und der Anftieg über den Gletjher begonnen. Zunächſt 
ging es über die 27° fteile Böſchung feiner Stirne empor, worauf die böje 
Arbeit des Marichierens über feine moränenbededte, höchſt unebene Ober: 
fläde begann. Anfangs folgten die Reiſenden der lidhtgrauen Moräne des 
mittlern Abjchnittes, ſpäter wandten fie ſich nad rehts, der braunen Moräne 
zu. Die lebtere befteht großenteil® aus jehr feinem Materiale, in welchem 
einige Alpenpflanzen Wurzel gefaßt hatten. Links bildet eine Reihe von fteilen 
Abftürzen, gekrönt von fühnen Felsnadeln, die Einfafjung des Gletſchers. 
Bon Norden her kommt hier der erſte Nebengleticher herab. 
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4. Die Hisparfurde. 


Der Baltorogletjcher iſt jchlechter gangbar al& der Hispar und der 
Biafo. Er ähnelt jedoch dem Hispargletiher injofern, als jih aud auf 
feiner Oberfläche zahlreihe Seen und Eishügel finden. Einige von den 
legtern erreichen jehr bedeutende Dimenfionen, einer war volle 60 m hod). 
Der Mari über den Gletſcher geftaltete jih äußert mühjam. „In der 
Schweiz“, bemerkte Zurbriggen, „fudt man, wenn man eine Stunde 
lang über eine Moräne zu gehen hat, hier aber hat man Tage lang darüber 





Bild 70, Über die Eiöhügel deö Baltorogleticherd; im Hintergrunde cin Sefundärgletider, der Turin, 
Nah einer Zeihnung von Mc Gormid; aus: Conway, Karakoram-Himalayas, 


zu gehen und jagt fein Wort.“ Das nächſte Yager wurde inmitten der 
Moräne in einer Höhe von 3965 m aufgeſchlagen. Die Ausficht über den 
Gletſcher und auf die Gipfel zur Yinfen war jehr großartig. Am meiften 
nahm der zu einer Höhe von 7930 m aufragende Vorgipfel des Guſcherbrum 
die Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Zurbriggen erklärte denjelben von diejer 
Seite für unbedingt unerjteiglih. Der weiter zurüdliegende, höchſte, bis zu 
einer Höhe von 8039 m emporragende Gipfel des Berges erihien als eine 
ihlante Schneepyramide. 
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Am nächſten Tage ging es in der gleihen Weile fort, immer über 
Steine, den einen Hügel hinab, den andern hinauf (Bild 70). Mit Sorg— 
falt mußten die mit lodern Steinen bededten Abhänge überjchritten werden. 
„Es kann faum etwas Abjcheulicheres, Einförmigeres und Ermüdenderes geben 
als die Überfchreitung dieſes Teiles des Baltorogletſchers,“ fagt Conwah, 
„und das Schlimmfte dabei war die von den höchſten Eishügeln aus ge 
wonnene Erkenntnis, daß es nod Tage lang jo fortgehen werde“ — und 
dennod fannten die Reifenden das Schlimmite, das ihnen bevorſtand, noch 
nicht. Auch Hier war wie am Hispargleticher die Oberfläche von tief ein- 
geichnittenen Gletjcherbachbetten durchfurcht. In dem Winkel zwijchen dem 
von Norden herabfommenden Pialegletiher, der zu dem von Younghus— 
band überftiegenen Muſtaghpaſſe (j. u.) hinaufzieht, und dem Haupt: 
eisſtrome wurde in einer Höhe von 4634 m das nächſte Bivouac bezogen. 
Gerade gegenüber ragte der herrliche Gipfel des 7827 m hohen Majcherbrum 
(Bild 71) empor. Oberhalb des Pialegletiherd nimmt der Baltoro einen 
andern Charakter an. Bis hierher fallen zur Linfen furdtbare Abftürze, 
zur Rechten zerriffene Hänge von geringerer Neigung den Gletiher ein. 
Weiter oben wird die Gegend offener. Im Norden ragen breitere Höhen 
auf, im Süden fteht eine großartige, firnbefleidete Bergmaffe von bedeuten: 
der Horizontalausdehnung, die weiterhin einen mehr zerriffenen Charalter 
annimmt. Oberhalb eines von einem nördlicen Setundärgletiher hinab: 
ziehenden Schuttkegels fand fi hier am rechten Ufer des Baltoro ein teil: 
weile entleertes Seebeden, in deſſen Grunde in einer Höhe von 4331 m 
das nächſte Yager aufgefhlagen wurde. Von da aus mwurde dann über 
die große Mittelmoräne der Marſch fortgejegt. Auf dieſer Moräne wuchſen 
zahlreiche Alpenpflanzen. 

Dier in jeinem mittlern Teile hat der Baltorogletiher eine Neigung 
von 19 22°, Jenſeits des nächſten nördlichen Zufluffes, des Younghusband— 
gletihers wurde das Eis verlaffen und an der nördlihen Ihallehne weiter 
marjchiert. Zwiſchen der Bergwand und dem Gletjcheritrome find bier 
mehrere Seen eingeflemmt. Die Reifenden famen an einigen Heinen Sefundär: 
gletjchern und Lawinenkegeln vorüber und jehlugen dann in einer Höhe von 
4413 m neuerdings ein Lager auf. Hier gab es noch hinreichendes Gras 
für die Schafe und Ziegen und aud einige holzige Wurzeln, welche gutes 
Brennmaterial lieferten. An diejer Stelle ſchrieb Conway in fein Tage: 
buch: „Dieſer Gletſcher iſt jedenfalls der am wenigiten einladende von allen, 
die mir geiehen haben. 3 ift nicht allein jeine ganze Oberfläche mit 
Steinen bededt und jehr uneben, fondern es find auch die ihn einfaflenden 
Ihalwände fteil und durchaus jchledht gangbar, kahl, mit wenig Gras und 
fait ohne Brennmaterial. So müſſen wir in einem Niveau jhon Mangel 
leiden, wo man erwarten könnte, noch hinreichend mit Futter für die 
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Schafe und Ziegen und mit Brennmaterial verjorgt zu jein. Auch iſt das 
Wetter jehr Schlecht.” 

Von diefem Lagerplage aus beitiegen Conway und Mc Gormid 
am 10. Auguft den 5913 m hohen Eryftal Pit, einen Gipfel, der ähn- 
lihe Schwierigkeiten bietet wie das Matterhorn. Die Ausfiht von dem: 
jelben ift jehr großartig. Sie kann mit der Ausfiht vom Gornergrat bei 
Zermatt verglihen werden. Der Baltorogletiher zieht hier, wie dort der 
Gornergletiher, von links nad rechts hinab, und eine Reihe von Neben: 
gletihern, die von gewaltigen Gipfeln herablommen, ergießen fi in den— 
jelben. Die Stelle des Monte Roja wird von einem im SHintergrunde des 
Gletſchers aufragenden breiten Berge eingenommen, welhem Conway den 
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Bild 71, Der Maidherbrum. 
Nah einer Zeihnung von Mc Gormid; aus: Conway, Karakoram-Himalayas, 


Namen „Goldener Thron“ gegeben hat. Vom Groftal Pik aus war zu 
erfennen, daß das moränenfreie Eis des Baltorogletichers ziemlich weit herab: 
reiht und daß der untere Teil des Gletſchers von wellenförmigen, lang: 
gejtredten Eishügeln bededt ift. Auch der Gipfel des Maſcherbrum (Bild 71) 
war von diefem Pit aus jhön zu jehen. 

E3 wurde zum Lager abgeftiegen und am nächſten Nachmittag der 
Marih über den Baltorogletiher hinauf fortgefegt. Sie hielten fih nun 
an den Rand des Gletſchers und ftiegen in ein trodenes Seebeden hinab. 
Hier wurde ein Gebiet andersartiger Felſen betreten, Granit und Stalf- 
ftein, von demen leßterer eine jehr helle Farbe Hatte. Ein hier unterhalb 
eines Nebengletſchers ſich ausbreitender Schuttkegel bejteht ganz aus hellen 


Kalkfragmenten. Von dem nächſten, 4602 m hod gelegenen Bivouac aus 
v. Lendenfeld, Die Hochgebirge. 7” 18 
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wurde ein unbedeutender Sattel in einem der zum Baltorogletiher binab- 
ziehenden Kämme beftiegen und am nächſten Tage der Marſch über den Haupt: 
gletfcher hinauf fortgejeßt. Die Reifenden verließen num die Thalmand und 
folgten der Gletfchermitte. Bon Norden her mündet hier der große Godwin- 
Auften-Gletfher in den Baltoro ein. Die Berghänge find vegetationslos und 
tahl. Sie beftehen aus abwechſelnden Lagen von ſchwarzen und lidhtgrauen 
Gneis, Granit und Kalkſtein. Endlich fonnten die Bergfahrer den nad 
rechts (Südoften) ſich umbiegenden, oberften Teil des Gletſchers, welcher zu 
dem Fuße des Goldenen Thrones hinaufzieht, überbliden. Zwar reichten 
die Moränen noch weit hinauf, allein fie waren dort oben viel flacher umd 
gangbarer al3 unten. Es lag Conway und Mc Gormid jehr viel daran, 
von hier aus einen Anblid des im Hintergrunde des Godwin-Auſten-Gletſchers 
aufragenden, K, genannten Gipfel zu erlangen, und fie beſchloſſen, da 
ihn an jenem Tage Wolfen verhüllten, an diejer Stelle, in einer Höhe von 
4837 m, zu bivouafieren. Anhaltend jchlechtes Wetter zwang fie, fünf 
Nähte an diefem unwirtlihen Orte zuzubringen. Schließlich wurden fie 
doch dur den Anblit des großen Gipfel belohnt, den Me Cormid 
malte und deſſen Höhe Conway trigonometriich beftimmte. Es wurde auf 
dem Gletſcher eine Baſislinie gemeffen und von den Enden derjelben der K, 
anvifiert. Die Höhe der Bafislinie jelbjt wurde dur eine Reihe von Baro- 
metermefjungen beftimmt. Das Refultat war, da Conway eine Höhe 
bon 8462 m für diefen Gipfel herausbradte, während derjelbe nad) der 
indiichen Landestriangulation eine Höhe von 8614 m hat. Wegen des großen 
Unterfchiedes diejer beiden Höhenzahlen — derjelbe beträgt 152 m — ent: 
Ipann ſich eine Diskuffion zwifhen Conway und dem General Walter 
bon der indiihen Landesvermeſſung, aus welcher ſich wohl ergiebt, daß die 
feßtere Höhenangabe die richtige fein dürfte. Es jcheint mir nicht ganz 
ausgejchlofjen, daß Conwanh einen andern, niedrigern Gipfel als den eigent: 
liden K, der indiihen Vermeſſer anvifiert hat. 

Endlich Tonnten fie ihren Weg fortfegen. Sie folgten eine Strede meit 
der Moräne. Diefe war anfangs gut gangbar, wies jedod weiter oben 
waflererfüllte, zugefrorene Yöher auf und murde jehr uneben. Die lm: 
gebung war außerordentlih großartig. Zur Linken entragten dem Gletſcher 
Reihen von Eisklippen, welche fi meithin nad abwärts erftredten. Diele 
Eisklippen find die erjten moränenfreien Eisteile, deren der Wanderer beim 
Anftiege über den Gletiher anfichtig wird. In der Ferne erhob der impojante 
Goldene Thron jeine breite Maffe, und zu feinen Seiten zogen große irn: 
ftröme hinauf zu den Gipfeln im Hintergrunde des Baltorogletihers. Hier 
in einer Höhe von 4877 m litten die Reijenden jehr unter den Wirkungen 
der verbünnten Luft. Es jchien jedoch die Luftverdünnung nur dann einen 
ungünftigen Einfluß auszüben, wenn die Sonne kräftig brannte und fein 
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Wind mehte. Sie famen an einer Reihe von leeren Gleticherjeebeden vor: 
über und bezogen auf dem Eije in einer Höhe von 5008 m ein Bivouac. 
über den öſtlich vom Lagerplage aufragenden Nordmweftabhang des Goldenen 
Thrones ftürzten in raſcher Folge Eislawinen herab. Hier oben wurde 
nod) Lychnis apetala angetroffen. Die Lage diejes Bivouacplapes war 
eine herrlihe: der große Abſturz dahinter, die zwei gewaltigen den Baltoro 
einfaffenden Bergmwälle zu den beiden Seiten und, gegenüber, der Kamm 
de3 gewaltigen K, und die Schneegipfel jenjeit3 des Muſtaghpaſſes. Müden 
zeigten ji, jobald die Sonne emporgeftiegen war, und jehten fi auf den 
Schnee. Des Nachts ſank die Temperatur auf — 10° herab. 

Oberhalb dieſes Lagerplages war der Gletſcher ftark zerflüftet, und die 
überſchreitung dieſer damals von Neuſchnee verhülften Spalten bereitete 
große Schwierigkeiten. Es gelang nicht, den Eisabfturz an einem Tage zu 
überwinden. Mitten in demfelben mußte in einer Höhe von 5547 m über: 
nadtet werden. Die größte Bewunderung verdiente, wie Conway erzählt, 
jener von jeinen einheimijchen Führern, welcher ala Koch fungierte. Selbft 
hier, zwiſchen den Klüften in dieſer weltentlegenen Eiswüſte, erjchien er zu 
den gewöhnliden Stunden, das Frühſtück, den Lund, den Nachmittagsthee 
und das Diner verfündend. In einer vollkommen unerklärlihen Weije brachte 
er friihe Eier, Milch und ſogar friſche Fiſche zum Vorſchein und bereitete 
aus denjelben vortrefflihe Mahlzeiten. Bejondere Schwierigkeiten machte der 
Kodapparat, weil der Weingeift, bei einer dem niedrigen Luftdruck ent: 
ſprechend niedrigen Temperatur jiedend, große Neigung zum Erplodieren 
zeigte: mehrmals ergoß er ſich als Flammenregen über alle Gegenjtände im 
Zelte. Am nädflen Tage wurden die obern Spalten überwunden, und jie 
ftiegen zu dem nächſten, 5791 m bod) gelegenen Yagerplage empor. Die 
Hite war jelbft hier in diefer großen Höhe jehr bedeutend: innerhalb des 
Zelte ftieg die Temperatur des Mittags auf + 40° C. Andern Tags, 
am 24. Auguft, wurde noch eine Strede weiter hinaufgegangen und am 
Südweltfuße des Goldenen Thrones in einer Höhe von 6100 m das oberfte 
Bivouac (Bild 72) bezogen. Der Mari vom Gletjcherende bis Hier herauf 
hatte 20 Tage in Anjprud genommen. 

Jede Arbeit ift in folder Höhe jehr ſchwer. Das Schnüren der 
Schuhe bringt einen um den Atem. Stellt man auf einen Augenblid die 
Reipiration ein, jo treten jofort Ohnmachtserſcheinungen auf. Die Situation 
des Lagerplatzes war eine jehr ſchöne. Man konnte von demjelben aus 
entweder die Erfteigung des Goldenen Thrones oder die Überjchreitung des 
im Hintergrunde des Baltorogletihers eingejenkten Kondusſattels verſuchen. 
Unjere Reifenden wählten das erjtere und beſchloſſen, am folgenden Morgen 
nah jenem Gipfel aufzubredhen. Die Naht war falt. Der Thermometer 
ſank auf — 9°. 
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Um 5 Uhr früh (25. Auguft) begann Zurbriggen ſich zu regen. 
Er hatte die jchwierige Aufgabe, warme Chofolade zu bereiten, und feinen 
Platz, um mit dem Kochapparat zu hantieren. Die ruſſiſche Lampe machte 
einen Lärm wie eine Lawine. Während die Chofolade kochte, arbeiteten 
fih die andern mühjam aus ihren Schlafjäden heraus. Sie ſchmierten ſich 
zum Schutze gegen die Kälte die Füße mit Murmeltierfett, zogen Strümpfe 
und Schuhe an und madten ſich an das jchwierige Schuhjihnüren. Nach 
6 Uhr braden Conway, Bruce, Zurbriggen und die einheimijchen 
Führer auf. Zunächſt ging es eine Stunde lang über den Schneehang 
hinauf. Es war bitter kalt, denn nod war die Sonne nicht über den 
Kamm emporgeftiegen. Sie fühlten ihre Glieder immer kälter werden und 





Bild 72. Oberfteö Lager am Baltorofirn (6100 m ü.b. M.). 
Nach einer Zeihnung von Mc Cormid; aus: Conway, Karakoram-Himalayas. 


ihre Kräfte entihmwinden. Allmählich erwärmte die heftige Anftrengung den 
Körper, aber die Füße hatten jedes Gefühl verloren. Stampfen vermochte 
diejen Zuftand nicht zu beffern; es wurde notwendig, ftehen zu bleiben, 
die Schuhe auszuziehen und die Girkulation in den Füßen durch heftiges 
Reiben neu zu beleben. Während diejes Aufenthaltes ftieg die Sonne über 
dem öftlihen Kamme empor, und von nun an litten fie nicht mehr an der 
Kälte, jondern an der Hitze; gleihmwohl blieben die Füße den ganzen Tag 
über falt und gefühllos. Die Schwankungen zwiſchen ſchneidender Kälte und 
glühender Hige erſchweren das Bergfteigen in diefer Gegend außerordentlid: 
an ſich jhon jchwer zu ertragen, ſchwächen fie die Kräfte jehr. 

Nah einer Viertelftunde erreichten fie den 6313 m hohen, erften Gipfel 
des Stammes, wo der Barometer abgelefen und eine Anzahl von Photo: 
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graphien aufgenommen wurde. Jenſeits dieſes Gipfels jenkte fih der Kamm, 
um dann als fteiler Eiägrat, den entlang Stufen gehauen werden mußten, 
wieder anzufteigen. Die Überfchreitung des Grates bis zum nächiten Gipfel 
nahm gegen fünf Vierteljtunden in Anſpruch. Dort fanden fie in einer Fels— 
aushöhlung etwas Waſſer, mit dem fie den Durft ftillen konnten. Einer 
von den Eingeborenen blieb hier zurüd, die andern gingen vorwärts. Auch 
in den jenjeit3 dieſer Stelle folgenden Eisgrat mußten Stufen gehauen 
werden. Weiter oben lief der Grat in eine nad links überhängende Schnee: 
wädte aus, jo dab die Eiswand rechts unten traverfiert werden mußte, 
Nur langjam kamen fie vorwärts. Die Hitze war jehr drüdend, die Luft 
ihwül und ruhig, nur zuweilen belebte ein ſchwacher Windftoß die Sträfte. 
Luftverbünnung und Ermüdung übten einen einjchläfernden Einfluß aus. 
„sh hörte wohl“, jhreibt Conway, „die Diebe von Zurbriggens Eisart, 
aber ich folgte ihm ganz mechaniſch. Von dem fteilen Abhange unter mir hatte 
ih nur eine verſchwommene Vorjtellung, und traumhaft erjhien mir der 
wildzerriffene Gletſcher in der Tiefe mit feinen weitklaffenden Schründen. Ich 
ſah im Geifte die ſchwachen Eisſtufen nachgeben und uns alle hinabftürzen 
über den Steilhang. Ich fragte mid, an welchem von den vorragenden Felſen 
wir ſchließlich zerjchellen würden, und ich juchte unter den gähnenden Spalten 
jene aus, in welder id meinen legten und nit unwillkommenen Ruheplatz 
finden würde. Dann trat eine Reaktion ein, und id) erwadhte zu einem Ver: 
fHändnifje für die Pracht der Scenerie. Drei Päſſe find in den den Goldenen 
Zhron mit dem nädftjüdlihen Gipfel verbindenden Hamm eingejenft. Ge: 
waltige Bergmaſſen blidten über dieje herüber. Die höchſten Gipfel tauchten 
in eine 8000 m hoch ſchwebende Wolkenſchicht ein. 

„Endlih nahm die Neigung des Hanges ab, und wir erreichten den 
Gipfel des dritten Gratzadens. Am Seile gehalten, flieg Zurbriggen 
zu demjelben empor. Er fand einen fihern Plab, auf dem wir uns um 
2 Uhr 45 Min. niederließen.“ 

63 zeigte fih nun, daß der Goldene Thron, den fie hatten befteigen 
wollen, durd einen ziemlich tiefen Sattel von ihrem Standpunkte getrennt 
war, und es fehlte ihnen an Kraft und Zeit, um über diejen ihren Weg 
fortzujegen. Alle waren infolge der vielen Anstrengungen der legten Wochen 
und infolge der Luftverdünnung jo geſchwächt, daß fie fi der Fortſetzung 
des Anftieges nicht gewachſen fühlten. Jeder erkannte, daß fie das Größte ge: 
leijtet hatten, das fie zu leiften vermocdhten, und daß e3 nunmehr abwärts und 
heimmärts gehen müſſe. Sie beſchloſſen, obwohl der Punkt, auf dem fie fi 
befanden, eigentlih nur ein Nebenzaden des Goldenen Thrones war, und 
diefer nicht ganz 1000 m entfernte Gipfel mit einem Glevationswintel von 
25° über ihnen emporragte, auf die Befteigung des Goldenen Ihrones zu 
verzihten und fih mit der Spibe, auf der fie fanden, zu begnügen. Sie 
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nannten diejelbe Pioneer Pit (Bild 73 und 74). Ihre Höhe beträgt nad 
der Mefjung Conways 6728 m. Wenn aber, wie General Walter 
meint, Conways barometriijhe Höhenbeftimmung überhaupt eine um 
500 Fuß zu geringe Höhe ergeben hätte, jo müßte der Pioneer Pit nahezu 
7000 m hoch fein. 

Auf dem Gipfel photographierte Conway das Panorama, beftimmte 
am Meptiiche eine Reihe von Horizontalwinfeln, las Barometer und Thermo: 
meter ab und nahm fein eigenes und Zurbriggens Pulsſphygmo— 
gramm auf. Der Luftdruck betrug 337,5 mm und die Temperatur 
12° über Null. Die jphygmographiihen Kurven laffen nah Roy nidt 
auf eine größere Störung der 
Herzthätigfeit ſchließen. 

Ein beträdhtliher Zeil des 
Panoramas wurde von der 
breiten Maſſe des Goldenen 
Ihrones verdedt. Am inter: 
eſſanteſten war der Ausblid nad) 
Süden. Viel weiter noch als in 
diejer Richtung jah man aber 
nad) Weiten. Da lag der lange 
Baltorogleticher, und da erhoben 
fi die mädtigen Häupter des 
Guſcherbrum und K, bis zu der 
hohen Wolfenbanf. Der präch— 
tigſte Gipfel von allen, dem 
Matterhorn an Formenſchönheit 
vergleihbar, war aber der über 
dem Muſtaghpaſſe kühn aufitei- 

Bild 73, Der Pioneer Pit. Nad einer Zeihnung von u —— — 

Di Gormid; auß: — Ferne ragten die Spitzen des 

Punmah—- und Biafogletſchers 

auf und weiter Bergreihen über Bergreihen, die Gipfel des Hunza und 
der Pamir, ein Bild erhabenſter Großartigkeit. 

Von den Einſattelungen des Kammes, welcher den Baltorogletſcher im 
Norden einfaßt, iſt einer, der weſtlich vom Muſtaghturm gelegene, neue 
Muſtaghpaß, im Jahre 1887 von Younghusband gelegentlich ſeiner 
großen Reiſe von Peling nach Indien überſchritten worden. Younghus— 
bands Schilderung dieſes Paſſes entnehmen wir folgendes: 

Ein von dem Sarpo Laggo-Fluſſe durchſtrömtes, 1—1!/s km breites 
Ihal bildet den Zugang zu dem neuen Muftaghpab don Norden. Von 
diefem Thale aus genießt man einen herrlichen Anblid des berühmten Gipfels 


278 





4. Die Hisparfurde. 


Ke. Der erweiterte, obere Zeil des Thales wird von einem Gletſcher ein= 
genommen, weldher 6—8 km breit ift. Diejer Eisftrom hat aljo einen 
größern Querdurchmeſſer als die Gletſcher der Hisparfurde, ift aber Fürzer 





Bild 74. Auf dem Gipfel des Pioneer Pit. 
Nach einer Zeihnung von Mc Cormid; auß: Conway, Karakoram-Himalayas. 


und weniger ſtark moränenbededt. In janfter Neigung zieht er zu der Paß— 
höhe empor. Die vom Paffe nah Süden gegen den Baltorogletiher ab- 
jegenden Hänge find jehr fteil, und der Abſtieg über diefelben bereitete 
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Younghusband und jeinen Begleitern große Schwierigleiten. Endlich 
erreichten fie den Baltoro und über diefen das Biahothal und Askole. 


5. Der Himalaya im allgemeinen. 


Der eigentlihe Himalaya wird im Nordoften durch die Furche Gilghit: 
mündung- Oberes Industhal-Beden der Manafarowarfeen - Tjangpothal- 
Zamjokhathal-Oberes Brahmaputrathal-Brahmaputrafnie bei Sardiya, im 
Welten dur den Indusdurchbruch Gilghitmündung-Hundial, im Südoften 
duch den Brahmaputradurdbrud Sardiga-Dhubri und im Südmeften durd 
die Tiefebene des Tarai begrenzt. 

Der Himalaya ift ein weſtnordweſt-oſtſüdöſtlich ftreichendes Falten— 
gebirge. Er befteht aus einer azoijchen Gentralzone, an die fih auf beiden 
Seiten paläozoifhe, meſozoiſche und tertiäre Schichten angliedern. Wenn 
wir von der Gentraljone aus nad Norden gehen, jo treffen wir immer 
jüngere Gefteine an. Auf den Gneis folgen zunächſt kryſtalliniſche Schiefer, 
dann kambriſche und filuriihe Ablagerungen, Grinoidenlalfe, karboniſche 
Quarzite, triaffiiher Dolomit, grüner Schiefer und endlich teil in größern 
zujammenhängenden Maſſen, teil in fleinern Scollen weißer Jura- und 
Kreidelalt. Im Süden der Gentralzone werben ebenfalld vielerort3 nach— 
einander paläozoiſche, meſozoiſche und tertiäre Schichten angetroffen. Die 
Haltung ift von Norden nad Süden gerichtet. Die füdlihen Yaltenzüge 
find zum Zeil jehr ſtark gegen die indische Halbinfel (den Tarai) Hin über: 
ichoben. Überhaupt ift die Faltung eine äußert intenfive und zudem das 
Gebirge an Querbrüchen zerfnidt. Die „AÄußere Nebenzone” wird durch die 
jüdlih gegen Indien vorgejchobenen Faltenzüge dargeftellt und bildet einen 
gegen 140 km breiten Gebirgszug, defien Gipfel zu Höhen von 2000 bis 
3000 m auftragen. Die azoiſche Gentralzone, welder die höchſten Gipfel 
angehören, ift etwa 25 km breit. Der nördliche, die „innere Nebenzone“ 
darjtellende Teil des Himalaya ift durchſchnittlich 90 km breit und bedeutend 
höher als die äußere (jüdliche) Nebenzone. 

Der Himalaya hat einen umgefehrten Bau wie die Alpen: er ift nad 
Süden fonver und nah Süden gefaltet, während die Alpen nad Norden 
fonver und nad Norden gefaltet find, und es ift das der (jüdlichen) Außen: 
jeite des Himalayabogens vorliegende Terrain Tiefland (Tarai), das feiner 
(nördlichen) Innenſeite vorliegende Terrain Hodland (Tibet), während im 
Gebiete der Alpen das äufere (nördliche) Vorland (ſchwäbiſches Hügelland, 
bayriihe Hochebene) Hochland, das innere (füdliche) Borland (Po-Ebene) Tief: 
land ift. Die durchichnittlihe Kammhöhe des Himalaya beträgt etwa 3: 3500 m. 
Sein höchſter Gipfel und zugleih der höchfte Berg der Erde ift der 
Die Erofionstraft der Alpenwäſſer des Himalaya ift eine fo große, die Menge 
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des bon ihnen herabgebradhten Geröllmateriald eine jo bedeutende, daß faft 
alle Beden in den Himalayathälern feit der Eiszeit ausgefüllt worden find 
und es heute nur jehr wenige Alpenjeen dort giebt. Die Schneegrenze liegt 
am Südabhange unter 5000, am Nordabhange aber bei 5300 m; auf der 
Aquatorialjeite aljo tiefer als auf der Polarfeite. Die Urſache diefer merk: 
würdigen Erſcheinung ift das bedeutende Übertwiegen der Niederſchlags-(Schnee-) 
Menge auf der Südabdahung. Auch jcheinen die Weftabdahungen im all: 
gemeinen tiefer herab mit Schnee bededt zu fein als die Oftabdadhungen. 

Ton manden wird das jüdtibetanifche Randgebirge, welches die 
Furche des obern Indus und des obern Brahmaputra im Nordoften be: 
gleitet, dem Himalaya zugezäglt. Ich will hier diefe die Hauptwaſſerſcheide 
Aſiens bildende Kette, welche ala eine ſüdöſtliche Yortfegung des Karakorum 
erjcheint, nicht zum Himalaya rechnen. So wie id ihn auffaffe, nimmt 
der Himalaya feinen Anteil an dem Aufbau der Hauptwaſſerſcheide, jondern 
liegt ganz im Gebiete des Indiſchen Oceand. Durch die queren Durchbruchs— 
thäler des Sutledſch im Weſten und des Gogra im Oſten wird der Himalaya 
in drei Abjchnitte, einen weſtlichen, einen mittlern und einen öftlihen, geteilt. 


6. Der weſtliche und mittlere Himalaya. 


Der weltliche, zwijchen den Durchbrüchen des Indus und Sutledſch 
liegende Zeil des Himalaya fteigt in dem Ser und andern Gipfeln jeines 
Hauptfammes zu Höhen von mehr als 7000 m an. Der nordöftlihe Zeil 
dieſes Gebirgsabſchnittes erjcheint als ein abflußloſes, waſſerarmes und jehr 
ödes Gebiet. Es giebt hier feinen Wald, und nur in den die Dörfer um- 
gebenden Gärten findet man Bäume. üppiger ift der Pflanzenwuds weiter 
im Süden, und bejonders zeichnet ji die weite Thalſenkung von Stinagar, 
in welcher der Wularjee liegt, durch ihre reichere Vegetation aus. 

Der Indus, welcher diejeg Gebirge im Norden und Weften begrenzt, 
entjpringt in einer Höhe von 6000 m am Nordabhange des Himalaya. Zu: 
nächſt durchfließt er in nordweſtlicher Richtung jenes enge und wüſte Yängs- 
thal, welches wir al3 die Nordgrenze des weltlichen Himalaya angenommen 
haben, und tritt dann, nah Südweſten ſich wendend, bei Bundidi in einer 
Höhe von 1416 m in das von ihm gegrabene, enge und wilde Duchbruds- 
thal ein. An den Abhängen der wenigen Thalweitungen desjelben finden fi) 
vielerort3 hohe Terrafien. Die Stelle, wo der Indus aus dem Gebirge 
hervor und in die nordindiſche Tiefebene eintritt, liegt etwa 200 m ü. d. M., 
jo dat das Gefamtgefälle diefer Erofionsihludt ein ziemlich bedeutendes iſt. 

Der Sutledſch, welcher den weitlihen Himalaya im Oſten begrenzt, 
entipringt gleihfall® am Nordabhange des Himalaya, und zwar in den 
4660 m ü. d. M. gelegenen Manajarowarfeen. Bon hier fließt er in weit: 


8 


-umvaouukrojpyE "22 Qu 


I La EN 


=. 
— 





vunvaouvog· vzuxr avqſtz ot Anm 





vuivaouvq; · aaujthy ec qng 





gle 


(00 


(aiqgoualoy vuaꝭ mayopog n unquß u walrg Nauuibopo Pur '08—-5L QM) 
"omvIiounkuimeg 08 AN 


vmvaouv· jnyr °6L AIR 


-vmvaonugk-varaaung BL AIR 





ü 








tized by Google 


Digi 
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nordweſtlicher Richtung zumeift durch Längsthäler bis Schipfa und tritt dann, 
nah Weſtſüdweſt fi wendend, in eine quere Eroſionsſchlucht ein. Nicht 
weit von Rapar, wo der Sutledfh aus dem Gebirge hervortritt, liegt im 
Süden des Durchbruchsthales die indiihe Gejundheitäftation Simla; über 
diefe und duch das Sutledfchthal führt ein wichtiger Verlehräweg von Indien 
nad Tibet. Derjelbe zieht anfangs body über dem linfen Ufer des Sutledſch— 
fluffes, annähernd horizontal in einer Höhe von 2100—2500 m dahin. 
Vielerorts ift er an fteilen Abhängen angelegt. Die jüdlihen Stetten 
des Himalaya, welche hier vom Sutledſch durchbrochen werden, beitehen aus 
dicht nebeneinander aufragenden Bergen, zwiſchen denen nur jehr jchmale, 
ſchluchtähnliche Ihäler eingeſenkt find; nirgends ſieht man breitere Thal- 
böden. Im allgemeinen nehmen in diefer Gegend die Thalwände nad) 
unten bin an Steilheit zu, oft fo jehr, daß die Thäler einen flammartigen 
Charakter gewinnen. Den Sutledſch jelbft ſieht man von diefer Tibetjtraße 
aus eigentlih nur an den Orten, wo man ihn überjchreitt. Oliver 
meint, daß der Himalaya, oder wenigftens diefer Teil desjelben, lange nicht jo 
Ihön ſei wie die Alpen. Namentlich betont er das Fehlen der jhönen, in den 
Alpen jo häufigen, weit in das Gebirge eindringenden Tieflandsbuchten. 
Während im Weiten diefer Weg, jo ziemlich in derjelben Höhe bleibend, über 
die Berghöhe hinführt, fteigt derjelbe im Often fortwährend, und immer gleich 
um 1000 m oder mehr, auf und ab, weil hier zahlreiche, tief eingeſchnittene 
Nebenſchluchten in das Sutledfhthal einmünden. Die Pahärri, welche diejen 
Zeil des Sutledfchthales bewohnen, find jehr ſchmutzig; fie waſchen ſich nie und 
ziehen niemals ihre Kleider aus. In den Häufern, die Oliver beſuchte, fand 
er den Boden thatjählih jhmwarz von Flöhen, von anderem Ungeziefer nicht 
zu reden. Es herrſcht überall Polyandrie; gewöhnlich heiraten alle Brüder zu— 
jammen nur eine Frau. Die frauen zeichnen ſich durch große Häßlichleit aus. 

Se weiter man nah Oſten vordringt, um jo großartiger wird die 
Scenerie, um jo ſchlechter aber auch der Weg. Wiederholt muß die Sutledich- 
ſchlucht auf Seilbrüden überjegt und müſſen Felsſtiegen mit jehr hohen 
Stufen überklettert werden. Bei Rogi führt der Weg auf einer Holzgalerie 
frei an der überhängenden Wand viele hundert Mieter über dem Sutledſch 
hin. In der Gegend des MWerangpafies wird die Grenze der reichen 
indiihen Begetation erreiht. Im Paſſe jelbft findet man nur fahles Ge: 
jlein, vermwitterten Glimmerjchiefer, 

Im Jahre 1892 hat Diener den mittlern Himalaya zweds geologiicher 
Studien bereift. Der von ihm veröffentlichten Schilderung diefer Reife ent: 
nehmen wir, daß ſich zwiſchen dem Bhagirati, dem weſtlichſten Quellfluſſe 
des Ganges, und dem Kalifluſſe drei große, von Nordweften nad Sübdoften 
ftreihende Gebirgszonen untericheiden laſſen: ein ſüdlicher, 100-—130 km 
breiter Gürtel von metamorphiihen Schiefern und ältern Eruptivgefteinen, 
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ähnlich den kryſtalliniſchen Felsarten der Gentralalpen, ein die Haupterhebung 
bildender mittlerer Gneiszug und eine nördlide, aus paläozoiſchen und 


Bi 





Bild 81. Am Mangrangleticher. Nad einer Aufnahme von Dr. Karl Diener. 


meſozoiſchen Schichten aufgebaute Kette, in welcher die Wafferfcheide zwiſchen 
dem Ganges und Sutledid liegt. Die höchſten Erhebungen dieſes Gebirges 
find der 7753 m hohe Kamet und der 7820 m hohe Nanda Devi. 
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Dieners Beihreibung feiner Wanderung durch das obere Gorigangathal, 
welche wir im folgenden wiedergeben wollen, läßt den Charakter jener Gebirge: 
gegend gut erfennen. Es war in dem Thale jehr ſchwül, die Hitze faum 
weniger drüdend als in den tiefen Ihälern im Süden des Nanda Devi. 
Feuchter Dampf, der von den üppig fprießenden Farnkräutern und den 
mehr ala 3 m hohen Neffelbüjchen zu beiden Seiten des Pfades emporitieg, 
erfüllte die Luft. Das Thal verengt ſich zu einer großartigen Felsſchlucht. 
Durch dieſe erreiht man den 3042 m ü. d. M. gelegenen Weideplatz 
Laspa. Oberhalb der Einmündung des Nalamthales wird die Scenerie 
jehr großartig. Beſonders ſchön ift der Stontraft zwiſchen der reichen 
MWaldvegetation an den fanftern untern Abhängen und den in den Him— 
mel aufragenden, nur bon einzelnen grünen Rajenbändern durchzogenen 
Gneismauern. Zuweilen drängt fih die Felswand dit an den ſchäumen— 
den Fluß. Von den Deden der in diejelbe ausgehöhlten Niichen hängen 
11/;—2 m lange Bienennefter herab. Während der Naht janf die Tem— 
peratur bis auf 4°. Beſonders litten dur dieſe plötzlich eingetretene 
Kälte die dort zahlreihen Affen. Bei Laspa ändert fi der Charakter 
des Thales. Die Hänge treten auseinander und nehmen an Neigung ab, 
der Wald verſchwindet und die Thalhänge beftehen aus glacialen Schutt: 
maſſen mit Erdpyramiden. Bon einem Punkte an der Thalwand genoß 
Diener einen herrlichen Ausblid auf die Hochgebirge in der Umgebung 
des den Thaldintergrund ausfüllenden Milamgletjchers, deren höchſte Gipfel 
über 7000 m hoch aufragen. Bejonders ſchön präfentiert fi) die jcharfe 
Felspyramide de3 Surdzefund. Den Seitenfämmen, welche die ſüdweſt— 
lichen Zuflüffe des Milamgletichers einfaffen, entragen zahlveihe, kühn ge 
ftaltete Granitnadeln, von denen eine eine Höhe von 6400 m erreicht. 
Über denfelben erhebt fih ein 6900 m hoher Berg, welder die Firnfelder 
des Milamgletfhers von jenen des Paginigletichers trennt. Sanfter ge 
formt und ftärfer vergletihert find die die Eisftröme im Nordoften ein- 
faffenden Höhen. Der Milamgleticher jelbjt endet in einer Höhe von 
3456 m und hat eine Zänge von 19 km. 

Der herrliche Nanda Devi ragt über jenem Gletſcher auf, der ſich im 
Hintergrunde des von Weiten her in das Hauptthal einmündenden Panchhu— 
thales ausbreitet. Der niedrigere, 7430 m hohe Sübdoftgipfel des Berges 
ftürzt in einer über 3000 m hohen, fteilen Wand zu dem Pandyhugleticher 
ab. Er hat die Geftalt eines Turmes und trägt einen fteilen, in drei 
großen Stufen abjegenden Hängegletiher. Diejer VBorgipfel wird durd eine 
tief eingejchnittene Scharte von dem nad) Norden hin mauergleich abfallenden, 
7820 m hohen Hauptgipfel des Nanda Devi getrennt. Die Belteigung 
dieſes Berges vom Panchhugletſcher aus müßte nah Diener wenn nicht 
unmöglid, jo doch äußerſt jchwierig fein. 
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Einen deutlihern liberblid über die Gruppe des Nanda Devi als von 
den Thälern in ihrer nächſten Nähe gewinnt man von entferntern Punkten. 
Einer der günftigften von diejen ift wohl Ranifhet in den ſüdlichen Vor: 
bergen. Bon bier fieht man, daß die Haupterhebungslinie des centralen 
Himalaya zwiſchen dem ZTrijul und dem Single-Pole-Tent auf eine Strede 
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Bild 82. Der Nalifanta, im Luellgebiet deö Alafnanda, von Often. 
Nach einer Aufnahme von Dr. NK. Boeck. (Aus der Zeitſchrift des D. u. ©. Alpenvereins.) 


von 22 km nirgends unter 6000 m Höhe herabjintt. Zwiſchen dem let: 
genannten Berge und dem Nanda Kat erfennt man den Traillspaß, 
welder den Pindarigletiher mit dem Gorithale verbindet. Der Nanda Devi 
jelbft, welcher den höchften Punkt jener Kammftrede bildet, hat, von hier 
aus gejehen, eine breite, blodartige Geſtalt. Viel ſchöner als er ift der 


287 


IV, Der Himalaya und die centralafiatiihen Gebirge. 


iharfipigige, 7134 m hohe Triful. Auch der 7188 m hohe Nampa ift von 
hier aus fichtbar. 

In dem Nanda Devi-Gebirge findet fih nah Boeck eine Edelweißart, 
Leontopodium himalayanum, welde ſich in merfwürdiger Weife an Die 
verjchiedenen Verhältnilfe ihrer verjhhieden body gelegenen Standorte anpaßt. 
Oben an der Vegetationsgrenze bildet fie Dicht verfilzte, ganz niedrige, moos⸗ 
ähnlihe Polfter, während fie weiter unten viel mehr in die Höhe wächſt 
und an den tiefiten Stellen bis zu 1m lange Blütenjtiele bildet. 

Der mittlere Himalaya birgt die vier Quellen des Gangesftromes: 
Bhagirati, Mafnanda, Jahnuvie und Bilhengunga. Alle dieſe Quellen 
werden von den Indern für heilig gehalten: die Bhagiratiquelle, welche 
zugleich die Hauptquelle ift, für die heiligfte. 30 km unterhalb der Stirn 
des den Hintergrund des Thales ausfüllenden Gletihers, aus deffen Thor 
diefer Hauptquellarm des Ganges hHervortritt, liegt ein Tempel, zu dem die 
Hindu Pilgerfahrten unternehmen. Das Baden in der Gangesquelle und das 
Trinfen derjelben heilt alle Übel der Seele und des Leibes. Die frömmften 
von den Pilgern betreten den Gletſcher ſelbſt. Es wird für bejonders ver- 
dienftlich gehalten, auf diefem zu fterben, und mander an einem unheilbaren 
Leiden Dahinfiehende bietet feine legten Kräfte auf, um dieſen Eisftrom 
zu erreichen und dort feine letzte Ruheſtätte zu finden. 


7. Der öſtliche Himalaya. 


Dem öftlihen, zwiihen dem Gogra und dem Brahmaputradurchbruche 
gelegenen Zeile des Himalaya gehören die höchſten Gipfel des ganzen Ge: 
birges und der Erde überhaupt an. Diejes Gebirge füllt den Raum zwijchen 
der Ganges» und untern Brahmaputra-&bene, dem öſtlichen Teil des Tarai im 
Süden und jenem großartigen, über 1000 km langen Yängsthale im Norden 
aus, weldes von dem Oberlaufe des Brahmaputra eingenommen wird. Im 
allgemeinen nimmt das Gebirge von Welten nad Often an Breite zu. Im 
Weſten befteht es der Hauptjahe nah aus drei weſtnordweſt-ſüdoſtſüdlich 
freihenden Parallelletten. In der Mitte, in der Gegend von Sikkim und 
Bhutan, ift nur die mittlere Längskette deutlih, und an dieje ſchließt ſich Hier, 
im Süden jowohl wie im Norden, ein verworrenes Hochgebirge an, weldes 
im allgemeinen aus Querkämmen befteht und feine größern Yängsthäler be: 
ſitzt. Das Oſtende des öftlihen Himalaya ift in mehrere weft-öftlich ftreichende 
Stetten aufgelöft, zwiſchen denen jehr bedeutende, aber völlig unerforjchte 
Längsthäler liegen. Im Weſten bildet die nördlichſte von den Parallelfeiten 
die MWafferfcheide zwijchen Brahmaputra und Ganges. Gegen die Mitte des 
Gebirges Hin ſchieben ſich zwiſchen den Gebieten dieſer Flüſſe mehrere Binnen- 
gebiete ein, deren tiefite Teile von abflußlofen Seen eingenommen werden. 
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Der öftliche Teil des Gebirges gehört, von einigen umbedeutenden, auch 
hier vorfommenden Binnengebieten abgejehen, ganz dem Brahmaputra- 
gebiete an. 

Im Weiten trägt die mittlere von den drei Parallelfetten die höchften 
Erhebungen. Hier entragen derjelben der 8176 m hohe Dhawaladſchiri und 
eine Anzahl anderer, 70008000 m hoher Gipfel, während die hödhften 
Spiten der nördlichen, waſſerſcheidenden Kette hier im Often bloß 4500 
bis 5500 m Hod find. Nördlid von Khatmandu vereinigen fich die mittlere 
und die nördliche Kette zu einem Kamme, welder eine Reihe von 7000 bis 
9000 m Hohen Gipfeln, darunter aud die — joweit befannt — höchſte 
Spike der Erde, den 8840 m hohen Gaurifantar, trägt. 

Leider liegt der allergrößte Teil diefer großartigfien von allen Berg: 
fetten der Erde in Nepal, einem Lande, weldhes gegenwärtig den Europäern 
vollftändig verjhloffen ift, jo daß man fih damit begnügen muß, den 
Gaurijanfar und jeine Trabanten von der Ferne zu betradhten. Nur das 
tleine, in Sittim befindlihe Stüd der Kette, welches im Kantſchindſchinga 
fulminiert, ift zugänglid). 

Bon dem Gebiete des KHufifluffes im Süden gejehen erjcheint nad) 
Ianner der Gaurijankar (j. Titelbild) als eine mäßig ſcharfe Pyramide, 
deren oberfte 60 m aus Schnee beftehen. Diefe Schneehaube fiht einer 
über 1000 m hohen, dunklen, deutlich geſchichteten Felswand auf. Die 
Schichten fallen mit einem Winfel von 20-309 nah Weit. Von dem 
Felsſporn des Singalila aus tritt, wie Hermann Schlagintmweit 
ihreibt, der Gauriſankar jehr deutlich als ein mächtiger, dominierender 
Schneegipfel hervor. An anderer Stelle vergleiht Schlagintweit den 
Saurifanfar dem Mönd, er meint aber, daß der Gaurijanfar ftärfer 
vortretende Seitenkämme befite. Diejer Berg ift von den Ingenieuren der 
indiichen Landestriangulation, welche die Entdeckung machten, daß er der 
hödhfte von allen befannten Gipfeln der Erde ſei, Mount Evereft genannt 
worden. Da jedoch jchon einheimische Namen — Devadhunga, Gauriſankar — 
eriftierten, die fih, nach den übereinftimmenden Angaben der Reijenden, auf 
diejen Berg beziehen, jo fann, wie Frejhfield u. a. betont haben, der 
Name Mount (oder Mont) Evereft nicht aufrecht erhalten werden. Wir 
nennen ihn Hier Gaurifantar, d. h. „die Braut des Gottes Siwa“. 

Viel beifer befannt als die Gruppe des Gaurijanfar im Weiten des 
Durchbruchſsthales des Aran ift die im Oſten desjelben, in Sikkim gelegene 
Gruppe des Kantſchindſchinga. Diefe Gruppe ift, außer von Hooker und 
den Schlagintweits, neuerlih aud von den Ingenieuren der indijchen 
Yandesvermefjung, Michell u. a., von Sportäleuten, die auf Ovis argali 
und anderes Hochgebirgswild Jagd machten, jowie von Dedy, Graham, 
Boed und andern Bergiteigern bereift worden. 
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Dochy betont den Mangel diejes Berglandes an Alpenjeen. Michell 
giebt an, daß unter 3800 m feine Seen vorfommen, daß aber oberhalb 
diejer tiefern, duch ihre ftarken Gefälle ausgezeichneten Region, in Höhen 
von 3800 m und darüber, gegen die ſikkimaniſche Grenze hin, jehr zahl: 
reihe Seen und kleinere Wafferbeden in den fladhern Thalböden angetroffen 
werden. Dieſe Beobadhtung legt die Annahme nahe, dab das Gebirge 
während der Eiszeit bis hierher (3800 m) und nicht weiter vergletichert 
war. Döechh hat jedodh aud in den tiefern Regionen Gletſcherſpuren ge: 
funden. Beſonders in Siklim ift jenes oben erwähnte Überwiegen des 
Schneereihtums der Weftabhänge über den der Oftabhänge deutlich zu er: 
fennen. Michell führt dasjelbe darauf zurüf, daß das Wetter im all: 
gemeinen vormittags heil, nadhmittags aber trübe ift, jo daß die Sonne 
nur vormittags jcheint und daher nur die Oftabhänge von ihr beftrahlt und 
erwärmt werden. 

Über die Flora bemerft Michel! folgendes: Die Waldgrenze — 
Koniferen reihen Hier am meitelten hinauf — liegt in Sikfim bei 4000 m. 
Bis zu 4200 m werden verſchiedene Arten von Primeln in jehr großer 
Sndividuenzahl angetroffen, bis 4150 m aud viele Rhododendren. Ein 
feines, mohlriehendes Rhododendron, welches etwa 20 cm hohe Büſchchen 
bildet, kommt am Yakalapaſſe in einer Höhe von 4400 m vor. Die riefigen 
Rhabarberpflanzen, welche auch Boeck an der obern Vegetationsgrenze in der 
Nanda Devi-Gruppe fand, gedeihen nah Michell in der Nähe des Tſchakung-la 
in Sitfim in einer Höhe von 4720 m. In 5200 m Höhe werden mur 
mehr Mooje und Flechten angetroffen. Monal: und Blut-Faſanen — die 
eritern traf Graham aud am Nanda Devi in großer Zahl an — ſowie 
Ovis argali und nahoor find in der Hochregion Sikkims häufig. 

Nah Déchy mahen die Berge der Kantihindidhingagruppe, melde 
im Kantſchindſchinga (Bild 83, 84) jelbft eine Höhe von 8585 m er: 
reichen, im allgemeinen den Eindrud der Unerſteiglichkeit. Die beſte Reiſe— 
zeit in den Hochgebirgen Sikkims ift nah Hooter der Sommer. Der 
Winter foll nad Ddiefem erfahrenen Forſcher nur für Reilen in den tiefern 
Regionen, nicht aber für Alpenfahrten die beite Zeit fein. Die ſchweren 
Regen, welche im Sommer im Tieflande herrihen und das Reifen dort 
um dieſe Zeit jo jehr erjchtweren, nehmen gegen das Hochgebirge hin ab, 
und die jommerlihen Stürme erreihen nur in ſchwachen Ausläufern die 
Hauptlette. Hooker vermutet jogar, dak die höchſten Höhen ganz außer: 
halb des Bereiches diefer Gewitter liegen. Öfter ift im Hochſommer, während 
der Regenzeit, im Hochgebirge ſchönes Wetter angetroffen worden. Nach 
Déchy Sollen die Monate Oktober und November die befte Reijezeit jein. 
Graham fand, dat ſich der Winter nicht zu Hochgebirgstouren im Sitfım 
eigne. Gr wurde im September am meisten vom Wetter begünftigt. 


200 


7. Der öftlihe Himalaya. 


Die Kantihindihingagruppe ift von dem indiichen Eifenbahnneg aus 
über die berühmte Gefundheitsftation Dardſchiling leichter zugänglich wie jeder 
andere Teil des Himalaya. Dardidiling ift aud der Punkt, von welchem 
aus alle bisherigen alpinen Erpeditionen nah dem Kantſchindſchingagebirge 
unternommen worden find. Wir wollen nun eine Fahrt von Kalkutta nad) 
Dardidiling mitmaden, und dann von dort aus Graham auf jeiner jo 
erfolgreichen, im Jahre 1883 mit den Schweizer Führern Boß und Kauff— 
mann ausgeführten Sikfimerpedition begleiten. 

Die Bahnfahrt von Kalfutta am Geftade des Indiſchen Oceans nad 
Dardidiling, welches auf den jüdlihen Ausläufern des Himalaya, 2182 m 
ü. d. M. liegt, nimmt 24 Stunden in Anjprud. inige Stunden von 
Kalkutta überjegt man in einer Fähre den Ganges. Die Nachtfahrt — bei 
Tage wäre es viel zu heiß — durch die Ebene ift jehr angenehm. liberall 
bligen die Lichter der zahliojen Leuchtläfer auf. In Siliguri, am Fuße 
des Gebirge, wird umgeftiegen. Hier beginnt die jchmalipurige (61 cm) 
Bergbahn nah Dardidiling. Die Wagen find an beiden Seiten offen, 
und die Lokomotive, obwohl jehr Hein, hat Kraft genug, den Zug raid 
vorwärt3 zu bringen. Die erften 12 km geht es eben fort, dann beginnt 
man nad rechts anzufteigen. Der drüdend heiße Dunft, welder jhon um 
8 Uhr früh auf der Ebene lagert, madt einer friſchern Luft Plab, und je 
höher man kommt, um fo kühler wird es. In Serpentinen gebt e& auf: 
wärts an tiefen Abgründen hin, in Steigungen von 1:25 bis 1:17. Bei 
ſturſeang kommt man an eine Stelle, wo man gerade unter ſich in großer 
Tiefe Die Bahnftrede fieht, die man vorher befahren hat. Die Vegetation 
ändert ji mit der Höhe, Palmen und Bambus verſchwinden, und immer 
mehr breiten ſich die Theepflanzungen an den Abhängen aus. Mit Freuden 
begrüßt der Europäer hier nad der Reife durd die zwar großartige und 
üppige, aber fremde Tropenvegetation de3 Tarai Kaftanien und Eichen, 
Tannen und Fichten als alte Bekannte. 

Die Bevölkerung ift hier oben eine ganz andere wie unten. Statt ber 
Indier des Tieflandes, jchreibt Semon, die troß ihrer dunklen Haut doch 
in Geftalt und Phyfiognomie ihre nahe Verwandtihaft mit ung Europäern 
erfennen laſſen und die vielfah an Adel der Form und Gefihtsbildung den 
europäiſchen Typus übertreffen, finden wir hier in den Bergen einen plump 
gebauten, häßlichen, dabei recht ſchmutzigen Menſchenſchlag von ausgeiproden 
mongoliihen Typus. Es find das die Peptichas, Verwandte der Tibetaner. 
Bei dem Dorfe Ghoom (2250 m) erreicht die Bahn den höchſten Puntt. 
Von hier geht es allmählid abwärts nah Dardidiling. Von dem Längs— 
kamme von Ghoom zweigt ein Nebenfamm nad Norden ab, welder nad) 
einem Verlaufe von etwa 20 km ziemlich plötzlich nah Norden abbricht. 
Auf der hierbei zu ftande kommenden Terrainnafe und auf dem von der: 
10 * 
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jelben nad Norden Hinabziehenden Hang find die Gebäude Dardſchilings 
(Bild 83) aufgeführt. Von der Stadt aus ift die Ausficht ſehr ſchön, noch 
ihöner aber von dem in nächſter Nähe aufragenden Tigerberge. 

Steil fällt der Grund don Hier nad Norden gegen ein 1500 m tiefes 
Thal ab, über welchem zahlreiche bewaldete Kämme und die prächtigen Gipfel 
der Gaurijantar-Kantihindihinga=stette aufragen. Von Nordoſt bis Nordweſt 
erftredt fich diefer mächtige Gebirgszug. Er nimmt mehr ala ein Viertel der 
ganzen Rundihau ein. Ganz zur Linken erhebt ſich die Bergreihe allmählich) 
anfteigend zu einem breiten, plateauartigen Maſſiv, dann ſenkt fie ji ein 
wenig und ſteigt weiterhin in reicherer Gliederung zu drei nebeneinander 
ftehenden Pyramiden an, von denen die mittlere die jcheinbar höchſte if. 
Dieſe ift der Malalu, ein 8478 m hoher Gipfel, während der links von 
ihm aufragende, 20 km meiter entfernte und daher niedriger erſcheinende 
Gipfel, der 8840 m hohe Gaurijanfar, der höchſte Gipfel der ganzen Kette 
ift. Rechts bricht Diefes gewaltige Bergmaſſiv fteil zum Aranthale ab, um 
fich jenjeit3 desjelben neuerdings hoch über die Schneelinie zu erheben und 
über eine Reihe von gewaltigern ?yirnfpiten zu dem 8585 m hohen Stan: 
tſchindſchinga anzufteigen. Weftlih von diefem ſieht man nod zahlreiche 
andere Hochgipfel, aber der Kantſchindſchinga jelbft macht den groß: 
artigiten Eindrud, weil er von diejen näher gelegenen Bergen weitaus der 
höchſte ift. 

Wie ſchon erwähnt, pflegt fi in diejer Gegend der Himmel des Nach— 
mittags gewöhnlich zu bewölfen, de3 Morgens dagegen ift dieje großartige 
Bergfette in der Regel gut zu jehen. Semon jdildert den Anblid derjelben 
folgendermaßen: „ALS ih am nächſten Morgen früh aus dem Haufe trat, lag 
dieje herrliche Alpenlandihaft übergoffen vom klaren Lichte der Frühfonne vor 
mir. Der Himmel war wolfenlod und rein, nur im Norden hing über den 
Bergen ein ſeltſam gejtaltetes, filberleuchtendes Gewölt. Wie merkwürdig 
diefe Wollen an Schneeberge erinnern! Aber das können fie nicht jein, 
denn fie ſchweben jcheinbar frei in der Luft und ftehen viel zu hoch über 
dem Horizonte am Himmel.“ Erjt wenn man genauer zufieht, erkennt 
man ihre wahre Natur: jie find in der That die yirnzinnen des Himalaya. 
Ein bejonderd großartiges Schauspiel bietet der Anblid dieſer Kette bei 
Sonnenaufgang. Graham jagt darüber folgendes: „Plöglih erſchien in 
weiter Ferne am dunflen Himmel eine blaßrote Zinne in ungeheurer Höhe. 
Das war der Gipfel des Kantſchindſchinga. Tiefer herab ſank das Licht, 
die Gipfel der Kette nacheinander vergoldend. Das Licht verſchwand: kalt 
und grau ragten die Berge in der Luft. Nad einiger Zeit erft traf das 
direfte Sonnenlit die Berge, und nun erglänzten die Gipfel neuerdings. 
Der Anblid ift ungemein großartig, umd jeder muß ihn bewundern; aber 
in uns erzeugte er noch ein anderes Gefühl. Als wir einander anblidten, 
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erkannten wir an dem Ausdrude unjerer Gejichter, daß wir beide die Be: 
jteigung des Kantſchindſchinga für unmöglich hielten.“ 

Bon Dardidiling kann man auf zwei verjhiedenen Wegen das Herz 
des Gebirges, die Kantſchindſchingagruppe, erreihen. Der eine Weg führt 
über die Höhen hin, wobei Schneepäjle überjchritten werden müffen, während 
der andere im allgemeinen dem Thale folgt und an zahlreihen Dörfern 
und Klöftern vorüberziedt. Auf dem Wege über die Höhen findet man 
feinen Proviant, während die Verpflegung auf dem Ihalwege eine ganz 
gute iſt. 

Wir wollen nun Graham, melder auf der Thalroute nach der 
Kantſchindſchingagruppe reifte, begleiten und ihm aud auf die Gipfel, die er 
dort bejtiegen hat, folgen. Der Weg ijt immer jehr jchleht, und er war 
damals, infolge der vielen Regen, noch ſchlechter wie gewöhnlich. Die größte 
Unannehmlichleit wurde ihm und jeinen Begleitern durch die Blutegel be: 
reitet. Es war unmöglih, ſich vor denjelben zu jhüten. Nah einem 
nur wenige Stunden dauernden Marie ſaßen einem öfters bis zu 20 
von dieſen blutgierigen Würmern an den Beinen. Sehr groß war aud) 
die Zahl der ftehenden und beißenden Inſekten. Die Mücden find jchlimm 
genug, die Bambuszeden noch jchlimmer; aber das Schlimmite von allem 
iind ganz feine Fliegen, die durch ihren Stidy ein Blutertravafat er: 
zeugen, welches eine jehr heftige Irritation verurfadt. Um fi vor den 
Angriffen diejer läftigen Paraliten zu ſchützen, jchmierten fi) die Reifenden 
mit Petroleum ein. Wllein das Half nicht viel. 

Die Flora ift Hier unten in den tiefen Ihälern eine außerordentlich 
üppige: Schlingpflanzen, Orchideen und prädtige Magnolien bilden ganz 
undurchdringliche Didichte. Der Mari war ein langjamer, weil man fort: 
während hoch hinauf» und tief hinunteriteigen mußte. Das Yand ift dünn 
bevölfert. | 

Auffallend ericheint die große Zahl der buddhiſtiſchen Klöſter. Gra— 
ham bejuchte das bedeutendfte von diefen, Permiangtſe, ein Klofter, welches 
auf einem ftarf vorjpringenden Kamme in einer Höhe von etwa 2450 m 
liegt. Dasjelbe bejteht aus einer großen Stapelle, einem Kirchhofe und 
mehreren Wohnhäufern und jonftigen Baulichkeiten. Es haufen ungefähr 
100 Mönde in demjelben. Den Gottesdienft, den Graham beimwohnte, 
beihrieb er als einen dem unſrigen in der äußern Form tet ähnlichen. 
Die Mönde zogen in Prozeflionen einher, die höhern Ranges in gelbem, 
die niedern Grades in rotem Habit. Jeder Mann trug eine Art Rojenkranz 
und ein Kleines Gebetrad. Gebete wurden gelungen und NReiponjorien in 
beinahe gregorianiſchen Werfen abgehalten. Weihraud wurde gebrannt umd 
den drei Buddhaftatuen am Altare Opfer dargebradt. Das Hauptgebet 
der Buddhiſten beiteht aus den vier Worten: „Om mani padmi haun‘; 
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zu deutih: „O Gott, der Juwel im Lotus“, welches in unendlicder Wieder: 
holung geſprochen wird. 

Um neunten Tage nad dem Abmarſch von Dardidiling erreihte Gra— 
ham mit feinen Leuten Dihongri. Von dort aus unterjuchten fie den Weit: 
abhang des Kabru und überjchritten einen großen Gletjcher. Das Wetter 
war zwar jehr jchledht; jo viel ließ fich aber erfennen, daß von dieſer Seite 
dem Kabru nicht beizufommen jei. Nah einigen Schwierigkeiten mit den 
Kulis wurde das Lager nad Ahluthang verlegt, wo fie durch unaufhör- 
lihen Regen mehrere Tage feitgehalten wurden. Ein Verſuch, den Dſchubonu 
zu befteigen, wurde durch einen heftigen Schneefturm vereitelt. Sie über: 
Ihritten den Guicho-la, um den Pundimgipfel von der Nordjeite aus zu 
erfteigen, fanden diefen aber ganz unnahbar. Nah Weiten ftürzt er in 
einer ſenkrechten Wand ab, während feine andern Abhänge furdtbar fteile, 
bon hohen, überhängenden Stufen durchfegte Firnhänge find. Erſt gegen 
Ende des Monate September wurde es ſchön, und am 30. brachen fie 
neuerlih nah dem Dſchubonu auf. 

In einer Höhe don etwa 5400 m, ziemlich weit über der Schneegrenze 
aljo, bezogen fie ein Lager, von melden am folgenden Tage beim eriten 
Dämmern des Tages um 4 Uhr 30 Minuten aufgebroden wurde. Sie 
überfhritten den Gletſcher und erreichten die fteilen Felſen jenes rates, 
welder den Dihubonu mit dem Diehurfingh verbindet. Durch ein Eiscouloir 
ging es nun in der Wand hinauf, dem erftgenannten Gipfel zu. Oben nahm 
dasjelbe eine jo große Neigung an, daß fie genötigt waren, den Anftieg über 
die Felſen fortzufegen. Abgejehen von einer einzigen Stelle, welche dem be: 
fannten Kamin auf der Südſeite des Matterhorns jehr ähnlih war, be: 
gegneten fie feinen größern Schwierigkeiten, bis fie die legten Klippen er: 
reihten. Nun wandten fie fih nad rechts und traverfierten die fteilen Ab— 
hänge, wobei ihnen ein Heiner Bergſchrund jehr zu ftatten kam. Zuletzt 
wurde der Gipfel über einen kurzen, aber außerordentlich fteilen Firnhang 
um 11 Uhr vormittags erreiht. So fteile Firnhänge, wie hier zu über: 
winden waren, fommen, meint Graham, in der Schweiz nicht vor. Die 
Höhe dieſes Gipfels beträgt ungefähr 6500 m. Beim Abftieg litten fie jehr 
unter der Hitze. 

„Am 5. Oftober refognoscierten wir”, erzählt Graham weiter, „den 
Oftabhang des Kabru (Bild 84) und bereiteten ung auf die Befteigung 
desjelben vor. Am 6. Oktober braden wir auf und begannen über den 
öftlihen Kabrugletſcher anzufteigen. An den Thalwänden, welche den: 
jelben einſchließen, wächſt jehr viel Edelweiß. Wir folgten einem jehr 
hohen Moränentamme und erreichten über diefen den Fuß des Oftabfturzes 
des Kabru. Won hier aus gab es nur einen einzigen Zugang zu den 
höhern Partien, und diejen fonnten wir des herrjchenden Nebels wegen nicht 
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finden. Es begann zu fehneien, und wir waren gezwungen, an Ort umd 
Stelle ein Bivouac zu beziehen. Am nächſten Morgen fanden wir den 
Durchgang und arbeiteten uns in demfelben empor. Wir folgten dem Kamme, 
in der Abfiht, wenn möglich auf feinem höchſten Punkte zu fampieren. 
Diefer wurde zu Mittag erreicht, aber Hier ftellte es jich heraus, daß uns 
ein tiefer Riß in dem Grate don dem Gipfelmafjiv de3 Berges trennte. 
Wir mußten und daher entſchließen, einen andern Lagerplatz aufzuſuchen: wir 
ftiegen wieder ab, begegneten den nachkommenden Kulis und bezogen etwas 
weiter oben ein Lager. Dies war unfer höchſtes Bivouac; es lag 5660 m 
ü. d. M. Die Naht war gar nicht falt, und die jehr ermüdeten Kulis 
jogen es vor, hier oben zu übernadten. Am andern Morgen wurde 
um 4 Uhr 30 Minuten aufgebroden. Gleich anfangs hatten wir eine 
ſehr ſchlimme Stelle zu pajlieren, eine lange Schneerinne, welde fi oben 
trihterförmig erweiterte und von Felswänden eingefaßt war. Der Schnee 
(ag bier loder, und wir fürdhteten ſehr, eine Lawine loszutreten. Dann 
folgte ein fteiler Eishang, über welchen der Fuß einer Schön geftuften Fels— 
wand erreicht wurde. ber diefe ging es ſehr gut wie über eine große 
Stiege hinauf, und um 10 Uhr hatten wir den obern Rand der Felſen 
erreicht. Nach einer furzen Raft wurde der Anftieg über die nun folgende, 
jehr fteile Eiswand, melde von diejen Felſen zum Gipfel emporzieht, be- 
gonnen. Diefer Hang hatte eine Neigung von 45—60°. Glücklicherweiſe 
bededte hier eine etwa 10 cm dide Schichte gefrorenen Schnees das Eis, 
und dies erleichterte das Stufenhauen jo ſehr, daß mir troß der bedeutenden 
Höhe, in der wir uns befanden, und troß der außerordentlihen Steilheit 
des Abhanges, den wir zu erfteigen hatten, rajch vorwärts famen. Kauff— 
mann ging durchwegs voran und verrichtete die gejamte Arbeit des Stufen- 
hauend. Um 121/, Uhr erreichten wir den Vorgipfel des Kabru, welcher 
eine Höhe von wenigſtens 7200 m hat. Die prädtige Rundſchau fpottet 
jeder Beſchreibung. Im Nordweiten, kaum 100 km entfernt, erhob ſich 
der Gaurifanfar, und ich zeigte Boß diefen höchſten Berg der Erde, den er 
nod nie gejehen Hatte. ‚Das kann er nicht fein,‘ antwortete er, ‚die dort 
find höher‘, und dabei deutete er nad zwei Gipfeln, welche weiter zur Rechten, 
etwa 130 km nördlih vom Gaurifanfar, emporragten. Jh war jehr über- 
raſcht, aber wir alle ftimmten darin überein, daß diefe unbekannten Gipfel, 
von denen der eine ein Felsgipfel und der andere ein Schneegipfel war, 
höher jein mußten als der Gauriſankar.“ — Hierzu ift zu bemerken, daß 
einige Reifende im Norden von Nepal in diejer Gegend ſehr hohe Gipfel 
gejehen und von denjelben behauptet haben, daß fie alle andern Berge jener 
Gegend überragten. Diefe von Eingeborenen herrührenden Angaben find 
jedoch bisher wenig berüdjichtigt worden; fie fcheinen aber, wie die Angabe 
Grahams zeigt, doch den thatfächlihen Verhältniffen zu entiprechen. — „Wir 
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hatten”, fährt Graham in feiner Erzählung fort, „jedoch nicht viel Zeit, 
um diefe großartige Ausfiht zu bewundern, denn noch ragte der hödhite 
Gipfel 100 m über unjerem Standpunkt auf. Wir mußten, um zu ihm 
zu gelangen, einen kurzen Grat überjchreiten und dabei einen Eishang von 
einer Steilheit traverfieren, wie ich fie noch nie gejehen habe. Üüber dieje 
Firnwand erreichten wir endlich den höchſten Gipfel. Derjelbe war durch 
tiefe Spalten in drei getrennte Zacken zerſchnitten. Die abjolut höchſte er- 
ſchien als eine fchlante, etwa 10 m hohe Eisjäule. Wir hatten leider nicht 
die Zeit, die Erfletterung dieſer Zinne zu verſuchen, und mußten jofort 
wieder den Abſtieg antreten. Diejer erwies ſich als jehr ſchwierig. Wir 
waren gezwungen, mit dem Gefichte gegen den Berg zu gehen. Endlich 
erreichten wir die Felſen und eilten über dieje hinab. Der lebte Teil des 
Abftieges wurde in der Nacht, bei hellem Mondſchein, ausgeführt, und wir 
erreichien den Bivouacplaß erſt um 10 Uhr abends.“ 

„Dieje Belteigung ift eher gefährlih als Ihwierig zu nennen; ohne den 
ausgezeichneten Zuſtand des Schnee mwäre fie jedoch jehr ſchwierig, vielleicht 
jogar ganz unmöglich geweſen. Beim Aufftieg jahen wir einige ſchneeweiße 
Habichte in einer Höhe von 7000 m, deren Flug von dem hier herrſchenden 
niedrigen Luftdrud durchaus nicht beeinflußt zu jein ſchien.“ 

„Durch diejen Erfolg erfühnt, wollten wir etwas Größeres unternehmen. 
Mir überihritten den Kang-la, welder 5300 m ü. d. M. liegt, und er: 
ftiegen eine Anhöhe im Weften desjelben, von wo wir den Dſchanu jehr 
gut jeden konnten. Wir famen aber zu der Überzeugung, daß die Jahres: 
zeit zu weit vorgerüdt fei, um die Beſteigung desjelben zu verſuchen. Auch 
von bier aus glaubten wir jene Hochgipfel nördlih vom Gaurilanfar zu er— 
fennen. Da im Hochgebirge offenbar nichts mehr zu maden war, fehrten 
wir nad Dardſchiling zurüd und langten dort am 22. Dftober an.” 

Ein eingeborener Beamter der Landesvermefjung, welcher einen im 
Norden des KHantihindihinga liegenden, über 6000 m hohen Paß über: 
Ihritten hat, berichtet, daß don diefem Paſſe ein gegen 15 km langer 
Gletiher herabfommt, von dem mehr als die Hälfte moränenbededt iſt. 
Weiterhin bejuchte diefer Ingenieur den Wereinigungspunft des Zemu: und 
des Thlonokfluſſes, und er fand, daß der letztere aus einem fehr großen 
Gletſcher entipringt, welcher fi im Nordweſten des Kantſchindſchinga aus: 
breitet. Am obern Ende diejes Gletichers befindet jih ein etwa 6400 m 
hoher Paß, welcher faum 5 km nördlid vom KHantihindihingagipfel liegt. 


8. Das Hochland von Tibet. 


Im Norden des Himalaya dehnt ſich das großartige Hochplateau von 
Tibet aus. Dasſelbe geht im Weiten in das Hochgebirge des Karakorum 
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und im Oſten in das der pacifiichen Hauptfette angehörige chineſiſche Berg: 
land über. Die Sid: und Nordränder diejes Plateaus find beträchtlich 
erhöht und erjcheinen al3 Randgebirge. Das jüdlihe von diejen erhebt fich 
aus der großen Furche de3 obern Jndus und des obern Brahınaputra 
und grenzt diejelbe von dem Plateau ab; das nördliche jeßt zu dem Beden 
von Tarim ab. 

Das tibetanishe Plateau ijt aus gefalteten Gefteinsihicdhten zujammen- 
gejeßt. Die ebenen Teile der Oberflähe desjelben find nicht Schichtflächen, 





Bild 85. Tibetaniiche Grenzwache. Nah einer Aufnahme von Karl Diener. 


jondern verdanfen der Wirkung der Atmojphärilien ihre Entitehung. Nach 
den Angaben Rihthofens find dieje Ebenen dur die Anhäufung von 
Schutt, Sand und namentlid von jenem Staub gebildet worden, den der Wind 
hier zujammengemweht bat. So erjheint denn Tibet im allgemeinen al3 eine 
Sande bezw. Geröllebene, aus welcher die höchſten Teile von Stettengebirgen 
hervorragen. Die leßtern werden immer höher, je weiter wir von Süden 
nad Norden vordringen. An den Rändern des Tafellandes wird vielerorts 
Löß (Bild 86) angetroffen. Hier Hat das cirfulierende Waſſer den Boden 
größtenteild3 ausgelaugt, und hier findet fih auch fruchtbares Terrain. In 
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den mittlern Teilen des Plateaus hingegen ift der Boden jehr jalzig und 
nur von einer fümmerlihen Steppenvegetation bededt. 

Das ganze Hodland läßt fi in drei Abjchnitte zerlegen: ein weit: 
liches, im allgemeinen ebenes Gebiet, ein nordöftlihes, von den jüdlichen 
Paralleltetten des Kwen-lün durchzogenes Gebiet und ein jüdöftliches, von 
den weſtlichen Stetten des chineſiſchen Berglandes durchzogenes Gebiet. 

Der weltliche, im allgemeinen ebene Abjchnitt jteht mit dem Meere in 
feiner hydrographiſchen Verbindung. Er ift ein niederſchlagsarmes, abfluß— 
loſes Binnengebiet mit fümmerliher Steppenvegetation und zahlreihen Salz: 





Bild 86. Löhberge auf der Hochebene von Tibet. 


jeen. Die letztern find jehr groß. Wenigjtens ein Dußend von ihnen ift 
mehr al3 zehnmal jo groß wie der Genfer See. Das Terrain fteigt von 
Weſten nad Oſten an. Der Spiegel des weſtlichen Tjho-Mogualari liegt 
4000, jener des in der Mitte gelegenen Dangra:J)um 4500 und jener des 
öftlihen Tengri:Nor 4630 m ü.d.M. Das Waffer diefer Seen ift feines 
großen Salzgehaltes wegen nicht trinkbar; es leben in denjelben aber zahl: 
reihe Weichtiere und Fiſche. 

Das Gebirge, weldes dieje troftloje Salzfteppe im Südweſten einfaft, 
erhebt fih im Welten an mehreren Stellen, jo in dem 6654 m hohen Kailas 
und dem 7300 m hohen Aling:Gangri, über 6000 m. Die hödjften Er: 
hebungen desjelben werden aber im Oſten, jüdlih von dem oben genannten 
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See Tengri:Nor, angetroffen. Hier fteigt es bis zu 7500 man. Diener 
hat von den Dihanambjanialijpigen im Himalaya aus dieſes jüdtibetanijche 
Gebirge gejehen. Dasjelbe ift nad) ihm gelbrot und violett gefärbt. Von 
der Kailaskette ragten nur die höchſten Spigen, dann das Doppelhorn des 
6247 m hohen Sapidihu und zwei Gipfel nördlid von Tirthapuri über die 
hier etwa 6100 m ü.d. M. liegende Schneegrenze empor. Auch jah er von 
hier aus den 7730 m hohen Gurla Mandhata im Norden der Manajaromwar- 
jeen, ein impojanter, dreigipfeliger, von breiten Gletjhern umgebener 
Felslkoloß. 

Einen ganz andern Charakter wie dieſe weſtliche Steppe hat der ſüd— 
öſtliche Abſchnitt des Hochlandes. Während in der erſtern nach Richt— 
hofen das losgewitterte Material, Geröll, Sand, Staub, liegen bleibt und, 
immer mehr ſich anhäufend, die Gebirge größtenteils verhüllt, ſo daß nur 
ihre höchſten Teile inſelgleich aus dem Sandmeere hervorragen, entführen im 
Oſten die Flüſſe das lockere Geſtein und bewahren die Thäler vor Aus: 
füllung. Hier ſtrömen in tiefen Schluchten die Quellflüſſe des Salween, 
Mekong und Jang—tſze-kiang hinab. Sie vereinigen ſich zu bedeutendern 
Gewäſſern, welde den großen, von hohen Bergen eingefaßten Hodthälern 
folgen. Das Jang—tſze-kiangthal liegt im 33. nördl. Br. 3600 m ü.d. M. 

Der nordöftliche Abjchnitt des Hodlandes ift nicht3 anderes als der aus 
zahlreihen, weſtöſtlich ftreichenden Parallelfetten zujammengejegte mittlere 
Zeil des großen Tyaltenzuges des Kwen-lün, den wir nun beiprechen wollen. 
Diefe Partie des Plateaus gehört zum Teil dem Binnengebiete und zum 
Zeil dem Gebiete des Hmwang-ho an. 


9, Der Awen-lün. 


Der Kwen—⸗-lün ift der größte Faltenzug des ganzen mediterranen Syſtems. 
Er liegt zwifchen dem 30. und 40.9 nördl. Br. und erftredt ſich von der 
Oſt-Pamir im 75.9 öftl. 2. bis an die pacifiihe Küſte an der Jangstize- 
fiangmündung im 120.° öftl. 2. 4500 km weit von Weiten nad Oſten. 
Nur das Feine, nad Norden umgebogene, wejtlih vom Yarkandfluſſe ge: 
fegene Endftüd diejes gewaltigen Faltenzuges, die Karakaſchkette, welche das 
Hochgebirge der öftlihen Pamir bildet, hat eine meridionale Streihungs: 
rihtung, alle übrigen Teile des Kwen-lün zeigen einen weſtöſtlichen Berlauf. 
Kein anderes Hochgebirge auf der Erde behält auf eine jo große Entfernung 
hin die gleihe Streihungsrihtung bei wie dieſes. 

Der öftlih vom Yarkandfluſſe gelegene Teil des Kwen-lün bejteht im 
Weiten größtenteil$ aus Gneis, Glimmer-, Quarzit: und Chloritichiefer. 
Die und da finden ſich Nephriteinlagerungen. In der Mitte, im Norden des 
Kuku-Nor, nehmen paläozoishe Schichten in ausgedehntem Make am Auf: 
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bau des Gebirges teil. Der öftlihe Endteil ſcheint aber wieder ganz aus 
azoishen Schichten zujammengejegt zu fein. Alle dieje alten Gefteine des 
Kwen-lün find hoch gefaltet. Südmweitlih von Khotan werden Fretaciiche 
Schichten angetroffen, welde fi jedoch in völlig ungeftörter Zagerung be: 
finden und disfordant jenen alten Falten anliegen. Ältere meſozoiſche Bil: 
dungen find nicht beobachtet worden. 

Es wird anzunehmen fein, daß die Faltung des Kwen-lün in paläo: 
zoiſcher Zeit ftattgefunden, und daß diejes Gebirge an den jpätern Faltungen, 
denen der jüdliche Haralorum und der Himalaya ihre Entitehung verdanten, 
nicht teilgenommen hat. Der Kwen—-lün ift das ältejte Gebirge Afiens. 

Von dem Varlanddurhbrude zieht der Kwen-lün als eine ziemlich) 
ihmale, dem Staraforum im Norden angegliederte Kette erft in oſtſüdöſt— 
liher, dann in öftliher Richtung bis zum 82,0 öftl. %., wo er fih in 
zwei Züge fpaltet und von mehreren Querthälern durchbrochen wird, durd 
welche die im ſüdlichen Hochlande entipringenden Gewäſſer nah Norden 
hinabfließen. Das weitlifte von diefen Querthälern iſt das Durchbruchs— 
thal des Karakaſch, welcher fi nördlih im Tarimbecken mit dem Yurung— 
kaſch vereinigt. Der weitlih von demjelben gelegene Abſchnitt der Kette ift 
das Nasfemgebirge, der öftlih gelegene das Yurunggebirge. Das Iehtere 
reicht bis zu dem nächſtöſtlichen Querthale, das ift jenes des Yurungkaſch. 
Es folgt dann das Siriagebirge, welches bis zum Durdbrudsthale des 
Kiriafluffes reiht. Jenſeits des letztern jebt fi der Kwen-lün nod 
eine Strede weit bis zu dem Sarpftuzpaß al3 einfache Kette in öftlicher 
Rihtung fort. Bei diefem im 82.9 öftl. 2. gelegenen Paſſe jpaltet ſich, 
wie oben erwähnt, das Gebirge in einen öjtlihen und einen oftnordöftlichen 
Alt. Der erftere Scheint bi3 zum 97.0 öſtl. 2. nirgends von einem Quer: 
thale unterbroden zu werden. Der weltlih vom 88.0 öftl. 2. gelegene Zeil 
diejer Stette ift der Akka-tagh, der öftlih vom 92,9 öftl. L. gelegene da: 
Marco Polo:Gebirge. Dem mittlern Teile desjelben, zwijhen dem 88. und 
dem 92.9 öftl. 2., hat man den Namen des Generals Przewalſkij ge 
geben, der ſich jo große Verdienfte um die Erforfhung der centralafiatijchen 
Gebirge erworben hat. 

Der oftnordöftlihe Aſt ift nicht eine einfache Kette, jondern ericheint 
als eine jehr ſchiefe, aus oftweftlih ftreihenden Parallelfetten zuſammen— 
gejeßte Kolonne von Einzelfetten. Außerdem wird dieſer Gebirgsaft zwiſchen 
dem 83. und 89.9 öſtl. 2. von jenen zahlreichen Flüffen, welde von dem 
oben bejchriebenen öſtlichen Afte nach Norden Hinabfliegen, in Querthälern 
durchbrochen, jo daß diejer Gebirgsabjchnitt eine jehr reiche Gliederung erlangt. 
Die einzelnen Teile desjelben haben verichiedene Namen erhalten. Wir 
unterjcheiden von Weit nah Oft fortichreitend das Ruſſiſche Gebirge, da: 
Tofus-dabangebirge, das Mostaugebirge und die drei äußerften fih nad 
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Oftfüdoft umbiegenden Ketten der Kolumbusberge, der Tjaidamberge und 
des Dſchamen-tagh. Die nordöftlichfte von den diejen Gebirgsabſchnitt zu: 
jammenfeßenden Stetten iſt der Altynztagh, welcher jih von dem Thale des 
Cherchen Darja im 86. öftl. 2. bis nad Scha:hau in 959 öftl. 2. erftredt. 

In 90° öſtl. L. zweigt vom Altyn-tagh ein bedeutender Gebirgskamm 
nah Oſten ab. Es ift das die Anembarulafette. Diejelbe verläuft im öft: 
licher Richtung bis zu dem Tamwan-Bulganpaffe in 941/,0 öftl. L. Als 
eine Fortſetzung des Anembarula über den genannten Paß hinaus ift die 
nah Südoften ziehende Kette der Humboldtberge und das Nansihangebirge 
anzufehen, an welde jih im Süden das Wittergebirge und die ſüdliche 
Kuku⸗-Norkette anſchließen. 

Weiterhin löſt ſich der Kwen-lün in eine größere Anzahl von Ketten 
auf, welche in 100° öſtl. 2. vom Hwang-ho durchbrochen werden. Der in 
China liegende Teil des Kwen-lün, jenjeit3 diejes großen Durchbruchsthales, 
befteht im Weiten aus dem Tſin⸗-ling-ſchan und im Often aus dem eine 
öftlihe Fortſetzung des letztern bildenden Fu-niu-ſchan. Als der äußerite 
öftliche Endteil des Kwen-lün ift das im Norden des Jang—tſze-kiang liegende 
nordweſt-ſüdöſtlich ftreihende Hwaigebirge anzujehen. 

Die mweitlihen Teile des Kwen-lün, die beiden oben als NRaslem und 
Yurun bejchriebenen Ketten, erjcheinen als eine großartige Mauer von durch— 
ichnittlih 6000 m Elevation, welche eine Reihe von Gipfeln trägt, die nahezu 
7000 m hod find. Die in dieje Gebirggmauer eingejentten Bälle liegen 5200 
bis 5800 m ü. d. M. Nah Süden ftürzt dieſe Kette fteil zu dem hier 
die Südgrenze des Kwen-lün bildenden, vom Karakaſchfluſſe durchſtrömten 
Längsthale ab. Die zu dem Iegtern herabziehenden Nebenthäler find kurz und 
ſtark geneigt, das Hauptthal ſelbſt jehr wild und von fteilen, ftellenweife jogar 
überhängenden Felswänden eingefaßt. Die Nordabdahung gegen das Beden 
von Tarim ift viel janfter gemeigt und reicher gegliedert. Sie ähnelt in 
mander Hinfiht dem füdlihen Himalaya. Von den Päſſen diejer Kette 
geniekt man einen großartigen Anblid des Karaforumgebirges. Die Land: 
ihaft Hat einen außerordentlidh wilden und rauhen Charakter. Nirgends 
giebt es hier einen Baum oder einen Straud, alles iſt wüſt und öde. 
Freundlicher ift der Ausblid nad Norden, wo man in der Tiefe Bäume 
und Kulturen erkennt. 

Der nächitöftliche Abjchnitt des Kwen-lün, das Kiriagebirge, beſitzt troß 
jeiner Höhe den Gharalter eines Steppengebirges. Scharfe Gipfel, tief ein: 
geſchnittene Bälle und Durchbruchsthäler fehlen. Im Süden desjelben breitet 
ih die weiße Wüſte aus, nah Norden ſinkt es zu den fandigen Steppen 
des Tarimbedens hinab, in welchem ſich die von feinem Nordabhange herab: 
fommenden Bäche ſowie aud der die öftlihe Grenze desjelben bildende 
Kiriafluß verlieren. 
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Den öftlih von diefem Kiriadurchbruch gelegenen Teil des Kwen—lün, 
die Ruſſiſche Kette, bejchreibt Przewalſkij als ein 160 km langes Schnee: 
gebirge, welches 6000 m body aniteigt und eine Anzahl von Gletichern trägt, 
die bis zu 4700 m herabreihen. Die Nordabdadhung diejes Gebirges be 
fteht aus Löß und ift jehr ftarf zerflüftet, die Südabdahung dagegen fladı. 
Der bedeutendfte Gipfel desjelben ijt der von großen Gletſchern umgebene, 
im Weiten aufragende Zar-Befreier. 

Das Afkastaghgebirge erjheint als der eigentliche Nordrand der tibe: 
taniſchen Hochebene. Die die Fortjegung desjelben nad) Oſten bildende 
Przemwaljkijtette erhebt fi in der Monomadjjpige zu einer Höhe von 5900 m. 
Das im Often an die Przewaljfijfette anfchliegende Marco Volo-Gebirge hat 
einen freundlichern Charakter wie die weſtlichern Ketten. Die Abhänge des: 
jelben find nah Przewalſkij janfter geneigt, mit Gras bededt und rei 
an Wild. Außer Yals, Kulang und Argali giebt e& hier gewöhnliche 
Hajen, Berghajen, Murmeltiere und Raubtiere im Überfluffe. Die Bären 
diejer Gegend ernähren jih Hauptfählid von Murmeltieren. Die Höhe 
des Marco Polo-Gebirges ift eine beträchtliche, die in feine Kammlinie ein: 
gejenkten Pälle, der Tſchümtſchümpaß und der Anghirtakſchiapaß, liegen, der 
eritere 4970, der letztere 4850 m ü.d. M. Im Norden der Marco Polo: 
Kette dehnt fi) das etwa 850 km lange, durdichnittlih 2700 m ü. d. M. 
gelegene Beten von Tjaidam aus. Im Süden gliedern jih der Marco Rolo- 
Kette mehrere ſehr hohe Parallelfetten an, welche bis zu 5000 m anfteigen. 

Die den oftnorböftlihen At des Kwen-lün zujammenjegenden Stetten, 
das Ruſſiſche Gebirge und die weitern big zum Altyn-tagh, find größtenteils 
jehr wild und pflanzenarm. Nur dort, wo die Gebirgsbäde, die ſich zumeift 
in dem Sande des Tarimbedens verlaufen, aus dem Gebirge hervor: 
treten, findet ſich reicherer Pflanzenwuchs. Der Altynztagh ſelbſt fteigt in 
Geſtalt einer jentrehten Mauer aus dem ZTarimbeden auf. Seine mittlere 
Kammhöhe beträgt etwa 4000 m, einige feiner Päſſe find bis zu 3000 m 
eingejenkt, und die höchſten Gipfel jteigen bis zu 4300 m an. Seine Ab— 
hänge find ganz unfruchtbar und volltommen tahl. 

In den oben erwähnten, von dem oftnordöftlihen Kwen-lün-Aſte nad 
Oſtſüdoſten abzweigenden Stetten erhebt ſich der gletſcherbedeckte Dſchingri zu 
einer Höhe von 6000 m. 

Die dom Altynstagh nah Oſten abzweigende Anembarula:Humboldt: 
fette iſt Stark vergletjchert und trägt über 6000 m hohe Gipfel. Michaelis 
jagt, dab er hier etwa 60 Schneegipfel nebeneinander gejehen habe. 

Nah Oſtſüdoſt weiter ftreichend,, bildet diefer Kamm den Nan—ſchan. 
Diejes Gebirge ftürzt nad Norden fleil zu der 1500 m ü. d. M. gelegenen 
Ebene von Sustjhou ab, während jein Südabhang fanfter geneigt if. Im 
Süden des Nansihan ift das Kuku-Norbecken eingejentt, in defjen tiefften 
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Teile, 3000 m ü. d. M,, der Kuku-Norſee liegt. Das Kuku-Norbeden ift 
dad öſtlichſte von den centralafiatiihen Binnengebieten. Im Norden wird 
dasjelbe von dem Nanzihan, im Weften von der vom lektern nad) Süden 
abzweigenden Nitterfette und im Süden von der Süd-Kuku-Norkette ein- 
gefaßt. Im Often trennt nur ein unbedeutender Höhenrüden dieſes Beden 
von dem Thalſyſtem des Hwang-ho. Der Kuku-Norſee ift 100 km lang, 
64 km breit und hat fünf Infeln. Das Süd-Kuku-Norgebirge ift 4500 bis 
5000 m hoch und ftürzt fteil in das Kuku-Norbecken ab. Die Gipfel des— 
jelben Haben plumpe Formen. Der weltliche Teil des Gebirges ift wilder, 
felfiger und waldreicher al3 der öftlidhe. 

Biel niedriger als dieje weltlichen und mittlern Teile des Kwen-lün 
ind die öftlih dom Hwang-hodurchbruche liegenden Ketten desjelben. Der 
Tſin-ling-ſchan wird im Norden vom Hmai:, im Süden vom Danthale be: 
grenzt und bildet einen langen, in die beiden genannten Hauptthäler ziemlich 
jteil abdadhenden Wall, welcher fih Hoc über das umliegende Terrain er: 
hebt. Die von demijelben herabziehenden Nebenthäler find im Norden fürzer 
wie im Süden. Die größte Gipfelhöhe beträgt 3700 m. 

Die öftlihe Fortſetzung des Tſin-ling-ſchan, der Fu-niu-ſchan, ift nad 
Richthofen ein etwa 2000 m Hohes, aufßerordentlid wilde und raubes 
Gebirge mit fteilen Abhängen. Zerklüftete Granitmaffen frönen die Kamm: 
linie, und grüne Matten befleiden die Lehnen. Noch niedriger und un- 
bedeutender als diejes it das das äußerfte Oftende des Kwen-lün bildende 
Hmaigebirge. 


10. Die Pamir. 


Die Pamir ift eine jehr bedeutende, zwijchen dem 70. und 75.0 öſtl. 2. 
und dem 36. und 40." nördl. Br. gelegene Gebirgämaffe. In derjelben 
Iharen fih die centralafiatiihen Faltenzüge, weshalb aud die Pamir von 
den Alten da3 „Dad der Welt“ genannt wurde. Der öftliche Teil dieſes 
Gebirges beiteht aus dem nad) Norden umgebogenen, weſtlichen Endteile des 
Awenelünfaltenzuges. Der weftlihe Teil ift aus weſtöſtlich ftreichenden Ketten 
zufammengejeßt, welche jih an den Hindu-kuſch angliedern. Im Südoften 
it das Pamirgebirge mit dem Karakorum verbunden. Im Norden jchliegen 
ih die jüdlichjten Ketten des Tien-fhan an dasjelbe an. 

Das Bergland der Pamir reicht im Weiten bis zu der vom Amu Darja, 
dem Oxus der Alten durhitrömten, wüjten turtmenifchen Tiefebene und im 
Often bis zum Tarimbeden. Im Süden wird es durch einige zwiſchen dem 
36. und 37. nördl. Br. liegende, von Quellarmen des Amu Darja und 
des Narkandfluffes durchſtrömte Yängsthäler vom Hindu-kuſch und Karakorum 
und im Norden dur die weſtöſtlich jtreihenden Furchen des (meitlichen) 
Muk-ſu- und des (öftlihen) Markan-ſufluſſes von dem Tien- er abgegrenzt. 
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Die Bergketten (Bild 87), melde das Pamirgebirge bilden, beitehen 
größtenteils aus kryſtalliniſchen Sciefern, Gneis und Granit, an melde 
paläozoiſche Bildungen, Sandftein und Kalt, angegliedert find; meſozoiſche 
Ablagerungen fehlen ganz, und das Tertiär it auf die Thäler bejchräntt. 
Das Gebirge ift hoch gefaltet. Die Streihungsrihtung der Falten iſt in 
dem öftlihen, dem Kwen-lünfaltenzuge angehörenden Teil der Pamir eine 
meridionale, in dem meftlihen Zeile derjelben eine mweftöftliche. 

Die Thalböden liegen durhjchnittlih 3000 m ü.d. M., und die Berg: 
gipfel erreihen Höhen von 6000—7000 m. Jm Innern der Bamir werden 
breite Thäler von jteppenartigem Charakter angetroffen, während im Oſten 
tief eingefhnittene Schluchten vorherrihen. Die orographiſche Gliederung iſt 
wegen der verjchiedenen Streihungsrihtung der die einzelnen Teile des Ge: 
birges bildenden Faltenzüge eine jehr komplizierte. 

Die mit Steppengras befleideten Böden der breiten Thäler des Innern 
werden dort „Pamir” genannt, und es ift diefes Wort nachträglich geradejo 
zur Bezeihnung des ganzen Gebirges verwendet worden wie bei uns das 
Wort „Alpe“. Die Höhenzüge, melde die einzelnen Pamire voneinander 
trennen, jind im Südweften ziemlich janft und an den tiefjten Stellen ge: 
wöhnlich leicht zu überjchreiten, im Norden und Often aber body, vergletichert 
und ungangbar. Im Norden liegt an den Quellen des Mulsfu das Period: 
gebirge, welches ih im Weften in zwei weſtöſtlich ftreichende Stetten jpaltet. 
Die nördliche von dieſen ift die „Peter der Große“ genannte Kette, die ſüd— 
lihe die Darmwastette. An der Gabelungsitelle erhebt ji der über 7000 m 
hohe Selztau, und außer diefem finden wir hier noch mehrere andere 
7000—7600 m hohe Gipfel: den Sandal, den Scdilbeli und die Sſewerzow— 
ſpitze. Das Gebirge behält bis zu dem weit nad) Welten vorgejchobenen 
Sary-Kaudal füdöftlih von Harm im Surd:abthale eine ſehr bedeutende 
Höhe bei, um dann raſch abzufinfen. Der Nordabfturz desjelben gegen das 
Muk-futhal iſt jeher ſteil. Da dieſer Abfturz nicht durch Worberge verdedt 
wird und der ewige Schnee jehr tief unter die Kammhöhe herabreicht, ift 
der Anblid des Gebirge von Norden aus ein jehr großartiger. 

Auch in dem Darwas-Fweigtamme finden fih hohe, wahrjcheinlich über 
6000 m emporragende Gebirgsitöde, der Kuh-i-kalan und der Kuh—i⸗-ſchikan. 
Im Süden geht diefer Hamm in jenes Hochland über, in welchem der 
Schiwaſee liegt. Noch bedeutendere Höhen findet man in der öftlichen, 
meridional ftreichenden Kette, welche nah der an ihrem Oftfuße liegenden 
Stadt die Hajchgarfette genannt wird. Dieje Nette wird im Süden durd 
den Durchbruch des Yarkandfluſſes von dem nächſtöſtlichen Stüd des Kwen— 
lünzuges getrennt und im Norden durch den Marlan-jufluß abgejchnitten. 
In der Mitte duchbricht der Ghezfluß diefe Kette und teilt fie im eine 
nördliche und eine Jüdlihe Hälfte. Der lettern gehören das zu einer Höhe 
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Bild 87. In der Pamir. 
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von 7860 m aufragende Muſtagh-atamaſſiv und der ebenfall3 7000 m 
überfteigende Tſcharkumberg an. Der Muftagh:ata — zu deutih „Water 
der Eisberge“ — ift ein dreigipfliger, volllommen vereifter Gebirgäftod, 
von welchen Gletjcher bi3 zu 4200 und 4000 m Seehöhe herabziehen. 
Spen Hedin hat diefen Berg neuerlich genauer erforfht und die Be: 
fteigung desjelben verſucht. Es gelang ihm jedod nicht, den höchſten Gipfel 
zu erreichen. Der nördlih vom Ghezdurchbruch liegende Teil des Kaſchgar— 
gebirges ift ein verhältnismäßig Ihmaler Kamm, deffen höchſte Gipfel eben- 
fall3 über 7000 m emporfteigen. 

Dur die Bamir führte in alter Zeit jene Straße, über welche die 
Seide von China nad dem Weften gebradt wurde, und es ift befannt, 
daß chineſiſche Pilger diefen Weg jhon im 6. und 7. Jahrhundert unjerer 
Zeitrehnung benußt haben. Im 13. Jahrhundert hat der berühmte Reifende 
Marco Polo und zu Beginn des 17. Jahrhunderts der Jejuitenpater 
Benedikt Go&s die Pamir bejudt. 


1. Der Tien-Ichan. 


Der Tien-ſchan (Bild 88) ift ein weſtöſtlich ftreichendes Gebirge, welches 
zwijchen dem 39. und dem 45.9 nördl. Br. Gentralafien durchzieht. Im 
Oſten von Buchara, im 66. öftl. 2. tauchen die fächerförmig ausftrahlenden 
fetten des Weſtendes des Tien-ihan aus der Ebene auf und erftreden ſich 
von hier, im Norden des Markan-juthales an dem nad Norden umgebogenen 
Weſtende des Faltenzuges des Kwen-lün vorüberziehend, in öftliher Richtung 
bis in die Gegend des 100.9 öjtl. L. Dort verihwinden fie unter den 
Sundmafjen der großen Wüſte des Hanhai. Es ijt oben erwähnt worden, 
daß der öftliche Teil des Tien-ſchan weit in das Hanhaibeden vordringend 
diejes in einen ſüdweſtlichen und einen nordöftlihen Abſchnitt zerlegt. Der 
eritere, das Beden von Tarim, dehnt jih im Süden, der leßtere, dad Schamu— 
beden, im Nordoften und Oſten des öftlihen Tien-ſchan aus. Der Tien-ſchan 
hat eine Yänge von 2600 km. 

Der Tien-ſchan foll zwei Faltungen, melde in der Trias- und in der 
Tertiärzeit ftattgefunden haben, jeine Entftehung verdanken. In der Trias: 
zeit wurden im Gebiete des Tien-ſchan nicht nur Falten gebildet, jondern 
auch bedeutende Eruptivmaflen ergoffen. Auf diefem teils gefalteten teils 
vulfaniihen Terrain wurden jpäter tertiäre Schichten, Kalt und Sanditein, 
horizontal abgelagert. In der zweiten ‘Periode, der Tertiärzeit, wurden 
dann auch diefe Schichten von der Faltung ergriffen und bejonders im Süden 
hoch emporgehoben. Im allgemeinen findet man die ältern Eruptivgefteine 
an der Nordjeite, während die Sedimentgefteine im Süden vorherrichen. 
Die Faltung ift von Norden nad) Süden gerichtet. Das ganze Gebirge iſt 
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aus zahlreihen Faltenzügen zujammengejeßt, zwiſchen denen Längsfurden 
von großer Ausdehnung liegen. Die Päſſe find zumeift jehr hoch, nur 








Bild 88, Im Tien⸗ſchan. 
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jene, welche der weſtlich vom Iſſik-Kul quer durch alle Ketten hindurch— 
gehenden Senkung angehören, tiefer eingeſchnitten. 
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IV. Der Himalaya und bie centralafiatiichen Gebirge. 


Die zahlreihen parallelen, oſtweſtlich ftreihenden Ketten des Tien-ſchan 
ftehen nicht in einer Kolonne hintereinander, ſondern erſcheinen unregel: 
mäßig angeordnet. Die nördlihite von diefen Ketten ift der Dzungariſche 
Ala-tau. Derjelbe erftredt ji von der Ebene im Südoften des PBallajchiees 
in oſtnordöſtlicher Richtung bis in die Dzungarei. Die Gipfel desjelben 
ragen weit über die Schneeregion empor und find mit mächtigen Firnmaſſen 
bededt. Die nächſtſüdliche Kette ift das ebenfalld aus der Balkaſchniederung 
ih erhebende Borofhorogebirge, welches auf eine kurze Strede dem Dzunga— 
riichen Ala-tau parallel, in oftnorböftliher Richtung ftreiht und dann, einen 
nah Norden fonveren Bogen bildend, in oftfüdöftlicher Richtung als Bogda 
und Irenha-Birga bis nah Changhi zieht. Als eine öſtliche Fortſetzung 
dieſes Kammes kann der von hier bis zum 97.9 öftl. 2. ſich erſtreckende 
Guchen-tau aufgefaht werden. Auch dieſe Kette erreicht, namentlich im 
Diten, jehr bedeutende Höhen. Im Süden diefer Kette liegt das breite, von 
dem Jlifluſſe durchſtrömte, nad Welten herabziehende Thal, welches bei Iliisk 
in die Tiefebene von Balkaſch ausmündet. Diejes lange, in den Tien-ſchan 
eingejenkte Thal bildet einen jehr wichtigen Verfehrsweg zwijchen Gentral: und 
Weſtaſien. Der Ili entjpringt in zwei Quellarmen im Herzen des Tien-fhan 
am Nordfuße des Chan Zengri, des höchſten Gipfels diefer Gebirgsgruppe. 

Die längfte von den Stetten des Tien-ſchan ift diejenige, deren mittlerer 
Teil das Ilithal im Süden begleitet. Ausläufer diefer Kette erheben fi 
im 67.9 öftl. 2. am Ufer des Sir Darja bei Julef aus der Ebene und 
ftreihen von hier in jüdöftliher Richtung nad Aulie-Ata. Diefer Höhenzug 
bildet die nördlichite Spange jenes Fächers von ausftrahlenden Bergfetten, in 
melde jih hier im Welten der Tien-ſchan auflöft. Jenſeits des Durchbruches 
de Talasfluſſes erjcheinen die einzelnen Ketten zu einem ziemlih jchmalen 
Gebirgszuge zufammengedrängt. Der nördlichſte von den Stämmen desjelben, 
das Mlerandergebirge, bildet den Rand der Ebene. ir einen weiter ſüd— 
(ih gelegenen ift der 4280 m hohe Utmekpaß eingejentt. Am Weftende des 
IſſikKul weichen die diejen Gebirgszug zujammenjegenden Einzeltetten aus— 
einander umd fallen den genannten See, deifen Spiegel 1615 m ü. d. M. 
Itegt, zwiſchen jih ein. Der Iſſik-Kul hat eine Flächenausdehnung von 
6656 qkm und wird rings von hoch aufragenden Schneebergen eingefaßt. 
Seine Ufer find ftellenweife hoch und fteil, ftellenmweije beitehen fie aus ſanft 
geneigten, jandigen Abhängen und jtellenweife wieder aus roten, jalzhaltigen 
Ihonen und Siejelgeröll. Das Waſſer des Sees ift etwas jalzhaltig. Im 
Norden desjelben ragt der Kuntei-Mlastau auf, der ih nah Sjewerzom 
durch einen auferordentlihen Farbenreihtum auszeichnet. „Oft find“, be 
richtet dieſer Reiſende, „die untern Teile des Berges von einem zarten 
Nebel bededt, der ihnen eine blaß violette Färbung verleiht, während jeine 
Schneegipfel, von der Sonne heil beleuchtet, glänzend weiß in den dunfel: 
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blauen Himmel ragen, und ebenjo blau wie der Himmel ift der See, in 
dem die Bergeshäupter ſich jpiegeln. An den Ufern aber breitet ſich das 
nadte, xotgelbe, thonige Uferland aus.“ Nördlich von diefem See liegt 
außer dem Stuntei-Alastau noch der eine Höhe von 4679 m erreichende 
eigentlihe Alaztau, während im Süden desjelben der Tereki-tau aufragt. 
Dier im weitlihen Teile des Tien-han liegen nah Süden zu noch zahlreiche 
Ketten, deren Gipfel gewaltige Höhen erreihen. Die bedeutendfte von diejen 
it der Mlaistagh, welcher fih im Weiten in zwei Kämme jpaltet, die das 
Serafihanthal zwiſchen ſich einfaffen. Die äußeriten Ausläufer dieſer Kette 
reihen bi3 Samarfand im 67.° öftl. 2. Der Mlaistagh ſteht im Often 
mit dem Kaſchgar-tagh in Verbindung, welch letzterer in nordöſtlicher Rich: 
tung zu dem höchſten Punkte der ganzen Gebirgsgruppe, dem 7300 m 
hohen Chan Zengri hinüberzieht. Hier wendet er fih nad Oſten und jeht 
ih in dem Kok-Teke- und dem Kturukstaghgebirge bis zum Hanhaibeden fort. 

Die ſüdlichſte von den Stetten des Tien-ſchan ift das mächtige Hoch— 
gebirge des Trans-Alai-tagh. Dasjelbe erreicht eine Länge von 250 km 
und faßt die nördliche Grenzfurdhe der Bamir, die Muk-ſu- und Marfan-fu: 
thäler im Norden ein. Der höchſte Kamm dieſes Gebirges Hat eine Höhe 
von durchſchnittlich 5500 m und fteigt in der Kaufmannsſpitze, einer im 
Nordweiten des Kara-Kul aufragenden Schneepyramide, zu 7000 m an. 

Die Schneegrenze liegt im öftlihen Tien-ſchan höher als im welt: 
lihen. Im Serafihanthale, im Welten wird fie in einer Höhe von etwa 
3750, im Mai in einer Höhe von 4250 m und in den öftlihen Zeilen 
de3 Gebirges in einer Höhe don 5000 m angetroffen. Der Tien:ihan ift, 
namentlih im Wejten, in Höhen zwiſchen 1500 und 3000 m, reid an 
Wäldern. Unterhalb der Waldregion breiten ſich Steppen, oberhalb der- 
jelben aber blumenreiche Alpenmatten aus. Die bedeutendften Gleticher finden 
ih in der Umgebung des Chan Tengri. 

Im Jahre 1886 unternahmen Jgnatjew, Kraßnow, Chludow 
und Alerandrom eine Erpedition nah dem Maffiv des Chan Tengri, 
welcher, wie erwähnt, die höchſte Erhebung des ganzen Tien-ſchan dar: 
ftellt. Sie gingen von der Stadt Karakol am Dftufer des Iſſik-Kul aus 
und überftiegen zunächit die füdliche Stette des Terefi-tau in dem 3877 m 
boden Turgen-Akſ-ſu-Paſſe. Der Aufftieg zur Paßhöhe war des tiefen 
Schnee wegen reht mühjam. Bon dem Paſſe gingen fie nad Süden hinab 
ins Berfutthal, ein Nebenthal des Sari-dſchaß, und erreichten dann über 
einen zweiten, 3900 m hohen Pak das legtgenannte Thal, deſſen oberite 
Stufe in einer Höhe von ungefähr 3000 m liegt. Der diefes Thal durch— 
ſtrömende Sari-dſchaßfluß entiteht durch die Vereinigung dreier Quellarme: 
des eigentlihen Sari-dſchaß, des Belturbulat und des Adyrtur, von denen 
jeder aus einem mächtigen Gleticher entjpringt. Hohe Firngipfel ragen im 
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Hintergrunde diejer Eisftröme auf. Bejonders großartig ift der Hintergrund 
des von Südoſten herabfommenden Adyrturthales. Hier breiten ſich zwiſchen 
hohen Granitfämmen weite Firnmulden aus, von denen gewaltige, von 
großen Moränen bededte Gletiher zu Thale ziehen. 

Die Reijenden folgten dem Hauptthale des Sari-dſchaß in öftlicher 
Richtung nad aufwärts, bis an jenen von Sſemonow bereits im Jahre 
1857 entdedten Gletſcher, der fih im Hintergrunde desjelben ausbreitet 
und von Jgnatjew Sſemonow-Gletſcher genannt wurde. Dieſer Eisitrom 
it der größte bekannte Eisftrom des Tien-ſchan und endet in einer Höhe 
bon 3440 m. Die Länge feiner Giszunge beträgt 101/, km und die 
Gejamtlänge, von der Gletjcherftirn bis zum Felſencirkus des Chan Tengri, 
welcher jeine Firnfelder einfaßt, 26 km. Bon linf3 her nimmt der Sjeme: 
now vier moränentragende Nebengletiher auf. Der untere Teil der Zunge 
des Hauptgletichers jelbft ift von einer riefigen Endmoräne bededt. Die 
erite, am 26. Juli unternommene Refognoscierung des Gletſchers mußte eines 
Unwetter wegen abgebrodhen werden. Am folgenden Tage hatten die Reijen- 
den mehr Erfolg. Zunächſt gingen fie über eine Stufe des Eisftromes 
hinauf. Oberhalb derjelben fanden fie die Oberfläche des Gletihers von 
einem förmlichen Labyrinth von Yurden durchzogen, in welchen mwafjerreiche 
Bäche hinabfloffen. Zwiſchen diefen erhoben ſich hohe, moränenbededte Eis— 
hügel, deren Überſchreitung beträchtliche Schwierigkeiten bot. Auch gab es 
ziemlich viele Spalten, welche jedoch nur eine geringe Breite hatten. Obwohl 
fie diesmal eine Strede weit gelommen waren, mußten fie doch davon ab- 
ftehen, das Firnfeld zu betreten, weil abermals jchlehtes Wetter, Sturm 
und Schneegeftöber, eintrat. Die drei folgenden Tage jchneite es fortwährend, 
jo daß der neue Schnee über ein Meter hoch wurde. Dies zwang fie zum 
Rückzuge. Sie bewerfitelligten denjelben über den Kaſchlaturpaß, über 
welchen fie nad ihrem Ausgangspunkte zurüdfehrten. Hier warteten jie 
bejjeres Wetter ab, und am 6. Auguft waren fie wieder im Sari:didhaf- 
thale. Während AUlerandrom die Mufnahme des Sſemenow-Gletſchers 
durhführte, unternahm Jgnatjew die Durhforihung des QDuellengebietes 
des Adyrtur, des zweiten Hauptquellfluffes des Sari-dſchaß. Der Name 
Adyrtur bezeichnet in der Sprade der Eingeborenen „hoher Gipfel“, und 
in der Ihat faht ein gewaltiger Kranz von Hodgipfeln den Muſchletow— 
gletjcher, welcher den Hintergrund des Adyrturthales ausfüllt und aus dem 
der Adyrtur jelbit entipringt, ein. Der Mufchfetowgleticher hat eine ungefähr 
8 km lange Zunge und jeine Firnfelder dehnen ſich weit nad Welten bis 
zum Hauptlamın aus. Das Ende dieles Gletſchers liegt in einer Höhe von 
3470 m. Die nah Süden gekehrten Ihallehnen, welche den Eisftrom im 
Norden einfaffen, tragen eine reihe fubalpine Flora. Am rechten Ufer des 
Gletſchers liegt ein Schöner See, in dem fih die Eiswände jpiegeln. 
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Kraßnow ging von dem Sari-dſchaßthale über den Pak Kjuilu (3900 m) 
in das Gebiet des Jirtaſch und Ajaktaſch hinüber. Hier liegt der 21 km 
lange Petrowgletſcher. Ignatjew wandte fi zunächſt dem im Südweſten 
des Adyrtur gelegenen Inyltſchekthale zu, das er über den 3650 m hohen 
Tespaß erreichte. Bon der Höhe dieſes Pafjes waren die Berge, welche das 
Duellgebiet des Inyltſchek einfaffen, jeher Ihön zu jehen. Won dem halb: 
runden Firncirkus zieht ein großer Gletſcher in weſtlicher Richtung in das 
Hauptthal herab, um hier in einer Höhe von 3500 m zu enden. Hierauf 
wurde das Belturbulatthal bejuht. Fünf Gletſcher fteigen in dasfelbe 
hinab: der janft geneigte Tunai und der wilde Baigajy, welcher mit einer 
80 m hohen und 100 m breiten Eiswand abbricht von links, der Turafchorga 
und der Kitichfinemujduf von rechts, während jih im Hintergrunde des 
Thalkeſſels der Belturgletiher ausbreitet. Alle diefe Gletſcher ftehen jedoch 
dem Sjemenow und dem Muſchketow an Größe nad. Der Belturgleticher 
endet in einer Höhe von 3650 m. 

Bom Belturbulatthale aus überjhritten die Neifenden den 4240 m hohen 
Pas Narynkol und gelangten in das Bjangolthal. Der Aufftieg zu dieſer 
Paßhöhe über den Belfturgleticher bot wegen der zahlreichen verjchneiten 
Klüfte erhebliche Schwierigkeiten. Der Abſtieg in das Bjangolthal führte 
über einen 4 km langen Gletſcher und jehr teile Geröllhalden. In einer 
Höhe von 2850 m trafen die Neifenden auf die erften Bäume, Nadelhölzer, 
Wacholdergebüſch und vereinzelte Rottannen. Endlich wurde eine bewohnte 
Niederlaffung, das 1972 m ü. d. M. gelegene Dorf Ochotnitſchki erreicht. 

Bei dem Abjtieg dur das Bjangolthal jowie von den Höhen in ber 
Umgebung von Ochotnitſchki befamen die Reifenden den Chan Tengri, den 
höchſten Gipfel des Tien-fhan, zu jehen. Der Chan Tengri — „König der 
Geiſter“ bedeutet das Wort im der bilderreihen Sprade der Eingeborenen 
— hat die Geftalt einer dreifantigen Pyramide und erhebt ſich zu der 
dominierenden Höhe von 7300 m. Die Nordweitabdahung diejes alles 
ringsum beherrſchenden Gipfels bricht an ihrer Baſis mit einem kühnen 
Vorſprunge ab, mährend gegen Weiten mächtige Firnmallen zu dem Sſe— 
menowgletſcher hinabziehen. Die Spige jelbft eriheint als eine ſcharfe, gegen 
Oſten vorgejhobene Firnnadel. 

Schließlich überſchritten die Reiſenden noch den Muſartpaß, einen 
3730 m hohen Einſchnitt im Hauptkamme des Tien—-ſchan, öſtlich vom Chan 
Tengri. Bon Ochotnitſchki führte der Weg durch das Thal des Urten— 
Muſart, eine wilde Felsſchlucht, die der Fluß in ſchäumenden Kaskaden 
durcheilt. Einige Seitenbäche, wie der Argali und Tura-ſu, entſpringen 
aus großen Gletſchern; auch der Hintergrund des Hauptthales wird von 
einem Eisſtrom, dem Gletſcher Jalpn-Chazyr, eingenommen. über die Seiten— 
moräne desjelben geht es fteil und bejchwerlih zur Parhöhe hinauf. Im 
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Süden zieht von Nordoften her der riefige Gletiher Dſchiparlyk in das Thal 
des chineſiſchen Mufart hinab. Derjelbe wird von zahlreihen Gletjcher- 
zuflüffen gefpeiitt, die zum Zeile in wilden Eisbrüden zum Haupteisitrome 
niederftürzen. Nur die Zunge dieſes Gletjchers wurde überjhritten, und auch 
diefe nicht einmal ihrer ganzen Länge nad; gleihmwohl legte die Gejellichaft 
eine Strede von 16 km auf dem Eife zurüd, woraus auf die große Yänge 
diefes Eisſtromes geichloffen werden fann. Die breiten Querflüfte und die 
unregelmäßige Form der Oberfläche erichwerten das Yortfommen jehr. Exit 
bei hereinbrechender Dunkelheit wurde der chineſiſche Grenzpoften Tamga— 
tajh (2865 m) am Ende des Gletſchers erreiht. Die Erpedition folgte 
nun dem Thale des dinefiishen Muſart-nyn-ſu bis zum Poften Mufart- 
furgan (1850 m), fonnte jedod in die Ihäler auf der Südjeite des Chan 
Tengri nicht eindringen, da einerjeits die Jahreszeit zu ſehr vorgerüdt war 
und andererfeit3 die chinefiihen Behörden die Beiftellung von Führern 
verweigerten. 


12. Altai, Tarbagatai, Tannn-ola und Sajan. 


Zwiſchen dem 75. und 118.9 öftl. 2. und dem 36. und 48. nördl. Br. 
liegt die große Senkung des Hanhai. Diejelbe wird durch den öftlihen Teil 
des Tien-ſchan in einen kleinern, jüdlihen, und einen größern, nördlichen 
Abſchnitt zerlegt. Der eritere ift das im Norden des Kwen—-lün liegende 
Tarimbeden, deilen tieffter Teil vom See Lob-Nor eingenommen wird, der 
leßtere ift die Wüſte Schamo. 

Der Hanhai ift ein abfluglojes Binnengebiet. Er war zur Tertiär- 
zeit von einem Meere ausgefüllt, da3 an Geftalt und Größe unferem Mittel: 
meere nicht unähnlid war. Die Randteile des Tarimbedens liegen 1100 
bis 1500, der Lob:Nor 790 m ü. d. M. Der Boden de Schamo liegt 
400—1200 m ü. d. M. Der allergrößte Teil des ganzen Danhai it 
eine Wüſte. 

Im Norden Ichließt ſich zwiihen dem 100. und 110.9 öftl. 2. an 
den Hanhai das Beden des Baikalſees an. 

Der Hanhai und das Bailalbeden werden im Nordweſten durd eine 
Anzahl wejtöftlich ftreichender Bergfetten von der großen weftlibiriihen Tief: 
ebene getrennt. Dieje Stetten find derart ftaffelförmig angeordnet, daß Die 
nördlihite zugleihd am weiteſten im Oſten liegt, und daß fie nah Süden 
hin immer weiter nad Weiten reihen. Im Südweſten jchließt ſich an dieje 
ichiefe Stettentolonne das Syſtem des Tiensfhan, das wir jhon kennen 
gelernt haben, an. Während aber die Tien-ſchanketten im allgemeinen 
weitöjtlic verlaufen, Herricht in den Ketten der jchiefen Kolonne eine nord: 
weſtſüdöſtliche Streihungsridhtung vor, und die meiften von ihnen bilden 
nad Südweſt fonvere Bogen. 
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Bild 89. Bergſee im Altai. 


VI. Der Himalaya und bie centralafiatiichen Gebirge. 


Wir können innerhalb dieſer Kettenfolonne, von Südweſt nad Nordoit 
fortjchreitend, folgende Gebirgsigfteme unterfcheiden: zwijchen dem 46. und 
48. nördl. Br. den Tarbagatai, zwijchen dem 47. und 50.° nördl. Br. 
den Altai, zwiihen dem 48. und 51.9 nördl. Br. den Tannusola und 
zwiihen dem 52. und 54.9 nördl. Br. den Sajan. 

Der Tarbagatai erreicht in dem unter 86° öftl. 2. liegenden Muftau 
eine Höhe von 3745 m. Nah Weiten jet er fih im jenem hohen Rüden 
fort, welcher das Binnengebiet des Aralſees im Norden einfaßt und von 
dem Stromgebiete der großen, dem nördlichen Eismeere zuftrömenden Flüſſe 
trennt. Im Often taucht er unter die Daungareifteppe hinab. 

Der Altai bejteht der Hauptiahe nad aus hochgefalteten, azoiſchen 
und paläozoiihen Schichten. Er wird durd das Thal der Buchtarma, eines 
Mebenfluffes des Irtiſch, in zwei Teile zerlegt, den jüdlihen oder Eftag 
Altat und den nördlichen, eigentlihen Altai. Der Eltag Altai beiteht aus 
einem jehr langen Kamme, an welden fih im Welten mehrere Parallel: 
fetten anſchließen. Seine untern Partien find im Weſten mit Wald, im 
Often mit Steppenvegetation befleidet. Auf der Höhe werden Alpenmatten 
angetroffen. Vielerorts find jeine Abhänge fteil, und er erreicht eine durch— 
ihnittlihe Höhe von 3000 m. Die Päſſe, welche in die Kammhöhe eingeientt 
find, liegen in beträchtlichen Höhen, der kleine Ulan-Daba-Paß in einer Höbe 
von 2820 m umd der Urmogaity-Paß in einer Höhe von 2980 m. 

Der höchſte Gipfel des ganzen Gebirgsſyſtems, die 3350 m hohe Spitze 
des Bjelucha oder Weißen Berges, liegt im nördlichen oder eigentlichen Altai 
und erhebt fi 1200 m über die Schneegrenze. Der nördliche Altai ift viel 
waldreidher als der Ektag Altai. In den tieferen Regionen herrichen hier 
Yaub:, in den höheren Nadelwälder vor. Diejes Gebirge ift reih au 
Seen (Bild 89). Der bedeutendfte Altaijee ift der 1100 m ü. d. M. ge 
legene Kengi. 

Die Gipfel des Altai find, wie Radloff berichtet, zum Zeil einzeln auf: 
tragende hohe Schneeberge, zum Teil Gruppen von niedrigen Bergkuppen, auf 
deren Höhe Plateans und Mulden abwechjeln. In den Ihalteffeln finden ſich 
fteinige Sümpfe und kleine Seen, aus denen die größern Flüſſe entipringen, 
in deren Lauf gewöhnlich nod weitere fteinige Sümpfe eingeſchaltet find. 
Die Färbung des Gebirgsbildes ift im allgemeinen eine düſtere. Das Gras, 
welches Berg und Thal bededt, it graugelb, der Wald braungrün. 

An den eigentlihen Altai ſchließen fih im Nordoften zunächſt die grani: 
tiichen, bis zu einer Höhe von 3500 m emporragenden Changailetten, welche 
einen Zeil des Altaiſyſtems bilden, und weiterhin das bis zu einer Höhe 
von 2000 m emporragende Tannusolagebirge an. 

Das Sajangebirge endlich, welches das Ende dieſer Kettenkolonne 
bildet, eriheint al® ein nah Süden fonverer Bogen, welder ji vom 
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Jeniffei bis zum Irkut und dem Celengafluffe erſtreckt. Es beiteht aus 
älterem kryſtalliniſchen und paläozoiſchem Geftein. Die mittlere Höhe be: 
trägt 2000 m, die hödfte Spite, der Munku Sardif, fteigt aber zu 
3490 m empor. Diefer ift zugleid der höchſte Gipfel ganz Nordoftafiene. 
Atkinſon beicreibt den Munku Sardik als eine von tiefen Schluchten 
durchfurdte, rieſige Bergmaſſe, von welder ein großer Gletſcher in das 
Thal des Weiten Irkut Hinabzieht. Lawinen find auf dem Berge jehr 
häufig. Die höhern Teile des Gebirges find von jumpfigen Alpenwiejen 
bedeckt. Weiter unten finden fi fmorrige Lärhen, dann Kiefern und 
Iannen, welde in den mittlern Höhen dichte Waldungen bilden. Ge: 
treide gedeiht im Irkutthale bis zu einer Höhe von 800 m. Am Süd— 
abhange des Gebirges liegt der große Kofjogol-See in einer Höhe don 
1620 m. Bis an jein Weftufer reiht der Gebirgswall, während jein Oft: 
ufer bereit3 an die Steppe ftößt. 

Im Nordoiten ſchließt jih an dieje jchiefe Kolonne von Bergietten das 
nordfibiriiche Bergland an, welches den nordöftlihen Teil Sibiriens ein: 
nimmt und im äußerjten Often mit dem der pacifiichen Kette angehörigen 
Stanowoigebirge in Verbindung fteht. Das nordfibiriiche Gebirge ift aus 
parallelen Ketten zujammengejegt, welche im allgemeinen eine weſtöſtliche 
Streichungsrichtung haben, erreicht eine Höhe von 1500—1800 m und fteigt 
in der Sodhondofuppe zu 2450 m an. Dieje Berge find mit Nadelhol;: 
wäldern und Wlpenmatten beffeidet, und an ihrem Fuße breitet ſich jene 
fruchtbare Landſchaft aus, welche als der Garten Sibirien befannt ift. 


V. Die nordeurafiihen Gebirge. 


I. Die nordenrafifchen Gebirge im allgemeinen. 


Dem Gebiete der im obigen bejchriebenen mediterranen Hauptkette 
gegenüber ift Nordeurafien ein jehr altes Yand. Die hier vorkommenden 
Faltenzüge find viel früher als die meilten von jemen entjtanden, welche die 
genannte große Hauptfette zufammenfegen, die jüngern Schichten aber nicht 
gefaltet. Nur die Vulkanberge Islands find jugendlihe Bildungen. Die 
Verggruppen im Norden der mediterranen Hauptlette erreichen nirgends be: 
deutendere Höhen. Stein Gipfel derjelben jteigt zu 3000 m an. Gleihwohl 
find die bedeutendften von ihnen ihrer nördlichen Lage wegen ftarf ver: 
gletichert. Die wichtigſten von den nicht zu der mediterranen Hauptlette ge: 
hörenden, nordeurajiihen Gebirgen find die Berge von Spibbergen, Island 
und Skandinavien, dann der Ural und die nördliche Fortſetzung des lehtern, 
das Timaniſche Gebirge. 
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2, Spibbergen. 


Spitzbergen ift eine zwiſchen dem 75. und 81." nördl. Br. gelegene 
Inſelgruppe. Die einzelnen Infeln liegen dicht beifammen und werden nur 
durch Schmale, Fjordartige Meeresarme voneinander getrennt. Sie erjcheinen 
als Reſte eines alten, azoiſchen und paläozoiſchen Faltengebirges, dem völlig 
ungeftört, horizontal oder ſchwach geneigt lagernde, devonijhe, meſozoiſche 
und tertiäre Schichten anliegen. Faft alle Formationen, vom Silur bis zum 
Jungtertiär, find hier teils in terreftriichen teils in marinen Facies ber: 
treten. Auch Eruptivgefteine fommen vor. In den tertiären Schichten finden 
ſich anfehnlihe Kohlenflöge. Die alten, gefalteten Schichten ftreihen meri- 
dional; dieſelbe Streihungsridhtung haben auch die großen Brüche, melde 
Spitbergen durchſetzen. Im Weſten bilden die alten, hodhgefalteten Gefteine 
einen zadigen Gebirgszug, welder im Hornjund Tind zu einer Höhe von 
1300 m anfteigt. Im Often breiten ſich die jüngern, ungefalteten Schichten 
in Form eines 500—700 m hohen Tafellandes aus. Da die Schneegrenze 
diejes Plateau zwiihen 300 und 400 m aufragt, wird das lehtere von 
einer mächtigen Binneneismafje bededt. 

Scoresby jhildert den Charakter Spigbergens folgendermaßen: „Was 
uns am meiften auffällt, find die zahlreichen ſcharfen Spitzen, Kämme, Ab: 
gründe und Felsnadeln, welche unmittelbar von der Küſte aus zu einer Höhe 
von 1000 m und mehr emporragen. Dieje Felſen erjcheinen in der Nähe 
ihwärzlid, braun, grün, grau oder violett, und es findet jih Schnee und 
Eis in Bändern und Flecken zwiichen den fteilern Felſen, ſowie in den 
Klüften und Mulden und auf den Gipfeln der Berge“ (Bild 90). 

Im Jahre 1896 hat Conway mit mehreren Begleitern eine Expedition 
nad) Spihbergen ‚unternommen und dabei die Hauptinjel überquert. Gleich 
nad) der Yandung im Eisfjord verfuhte Garmwood, einer von Conways 
Begleitern, einen in der Nähe aufragenden Berg zu befteigen. Er jchildert 
jeine Erlebniffe folgendermaßen: „Liber den fumpfigen Boden, welcher fich hier 
zwiſchen den Höhen und der Meerestüfte ausbreitet, erreichte ih nad einer 
mühſamen Wanderung den Fuß einer Spite und begann über einen Rüden 
chief emporzufteigen. Die Weftieite des Berges, über welche der Anftieg 
führte, it fehr fteil und wird vom jchneeerfüllten Schluchten durchzogen. Nie 
jah id einen Berg, der ſich in jo ſchlechtem Zuftande befunden hätte. Pei 
jedem Schritte gab das Terrain nah, und ich glaube nicht, daß während 
des ganzen Anjtieges bi3 zum Kamm ein einziger Griff verlählich war,“ 
Garwood durhbrad die Echneewächte, welde den Kamm krönte, mit Hilfe 
feines geologiſchen Hammers, und fam, dem rate folgend, teils über Schnee, 
teils über ‚eljen, bis an den gegen 1000 m hohen Gipfel heran. Er jchildert 
die Ausfiht als eine jehr ſchöne. Das Sonnenlicht hatte einen milden 
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Glanz, und der Himmel erjchien türfisblau, eine Farbe, welche in den Alpen 
nicht beobadhtet wird. Landwärts ſah man zahlreiche jchneebededte Hügel: 
fetten, aus welchen einzelne yelsipigen hervorichauten. Die Thäler im Often, 
gegen die Kohlenbudht hin, waren ganz ſchneeerfüllt. „In dem Fiord, welder 
zu meinen Füßen lag, ſchwammen wundervoll blaue Eisberge jeemärt3 mit 
der Ebbe. In der Ferne jah man das Padeis.” 


3. Island. 


Island liegt zwiichen dem 63. und 67. nördl. Br. Es beiteht größten: 
teil® aus vulkaniſchen Gefteinen tertiären Alters, in welche pflanzenführende 
Schichten eingelagert find. Im ganzen eriheint Island als ein nad) 
Süden zu bedeutendern Höhen anfteigendes Plateau, welches in der Mitte 
und im Norden vornehmlid aus Bajalt, im Süden dagegen aus loderen 
Tuff und vulfaniihem SKonglomerat befteht. Der meftlihe Zeil dieſes 
Plateaus wird von großen Brüchen durchſetzt, welche ausgedehnte Senkungs— 
felder einfafjen. Mehrere von den Buchten der MWeftfüfte find ſolche Ein- 
brüche. Über das Plateau erheben ſich zahlreiche neuere Vulkane. Es 
finden ih da Krater in allen Größen, von Heinften Hügeln bis zu be 
deutenden Bergen, und die ganze Gegend ift reih an heißen Quellen, 
Geyſirn ꝛc. Die größten Höhen find der Snaefellsjötull (Bild 91) im 
Diten, jowie der befannte 1555 m hohe Hella, ein junger Vulkankegel, und 
der 1959 m hohe, aus ältern Bafalten und Tuffen beftehende Oräfa Jökull 
im Süden. 

Die Vergletſcherung ift eine jehr bedeutende. Ein Teil des innern 
Plateau wird von einem 8000 qkm großen Eisfelde eingenommen. Im 
ganzen iſt ungefähr ein Siebentel der Inſel vereiſt. 

Bryce beichreibt das Innere als größtenteil® waſſerlos und mült, 
weshalb e3 ziemlich jchwer ift, an den Fuß der zerftreuten und weit bon: 
einander entfernten Berge heranzufommen. Man reift nur zu Pferde. Das 
Wetter ift im Juli und Auguft gut. Am leichteften zu befteigen ift der 
Hella. Der befte Ausgangspunkt für diefe Partie ift Storio ellir. 

Watts bejchreibt den Myrdals Jökull, eines der höhern isländischen 
Plateaus, als ein aus vulfaniihen Tuffen und Bajalt aufgebautes, zum 
Zeil mit Gras bewachſenes, größtenteils jehr wildes Gebirge, im welches 
Hammartige Schluchten mit 100 m hohen Steilwänden eingeriffen find. 
Zwiſchen dieſen Schluchten liegen jchmale yelstämme, melde zur Höhe 
emporführen, Die Magnetnadel wird hier von der Nordrichtung ftark ab: 
gelenkt, Der auf der Höhe des Plateaus ausgebreitete Myrdalsgleticher iſt 
reih an großen Spalten. Seine Oberflähe war zur Zeit feines Beſuches 
von vulkaniſchem Staub ganz ſchwarz gefärbt. 
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V. Die norbeurafiihen Gebirge. 


Eine der ſchwierigſten Unternehmungen, die Überſchreitung des großen 
Vatna Jölkull, gelang Watts im Jahre 1876. Dieſer Gletſcher hat eine 
Breite von nahezu 100 km, und feine Oberfläche liegt 1300—1900 m ü. d. M. 
Er eriheint als ein großes Schneeplateau. Zur Überjchreitung desſelben 
braudte Watts 14 Tage, und er erlebte auf diefem großen Eisftrome 
mehrere Schneejtürme, die ihn zu tagelangen Aufenthalten in einem von 
jeinem Zeltdache überipannten Schneelodhe zwangen. Die erfte Erfteigung 
des höchſten Berges Islands, des Oräfa Yökull, ift im Jahre 1891 von 
Howell ausgeführt worden. 


4. Das fkandinavifdhe Hochland. 


Das ſtandinaviſche Hochland ericheint aus zwei geologiſch verſchieden ge: 
bauten Zeilen zujammengejeßt: einem nordweftlihen Hyaltengebirge und einem 
jüdöftlihen Zafelland. Beide beftcehen aus alten Schichten. Die Faltung 
des gefalteten Teiles hat jedenfalls ſchon in einer jehr frühen geologiſchen 
Beriode ftattgefunden, jo daß die Atmoſphärilien Zeit hatten, die Falten 
völlig abzuradieren und dem fyaltengebirge denjelben Plateaucharakter zu 
verleihen, welchen das füdöftlihe Tafelland von Anfang an beſaß. Nur 
an den Stellen, wo das dieſes Hochland zujammenjegende Geftein eine 
größere Härte beſaß und den Atmojphärilien größern Widerftand entgegen- 
ſetzte, kam es zur Bildung fteiler Berge (Tind), welche nun über die all: 
gemeine Oberfläche des Plateaus emporragen. Die Thäler find im allgemeinen 
tief eingejchnitten, cahonartig und fteilmandig (Bild 92). Sie werden im Süd— 
often der waſſerſcheidenden Haupterhebung größtenteila von langgeftredten 
Alpenjeen, im Nordweiten aber von Meeresarmen (Fjorden) eingenommen. 

Die höchſten Erhebungen des jlandinaviihen Hodlandes gehören dem 
nordmweitlihen Faltengebirge an. Dasjelbe eritredt jih nad) Norden bis in die 
Gegend des Sulitelma und bildet bis dahin die Küſtenlinie. Nördlich davon 
reiht das horizontal geſchichtete Tafelland bis an den atlantiihen Strand. 
In der Sulitelmagruppe erheben ſich einige Gipfel über 2000 m. Südlich 
vom Gulitelma wird der nordmweftliche Faltenzug von einer breiten, in das dort 
paläozoiſche Geſtein eingeſenkten Querfurde durhbroden. In dem weftlichen 
Teile Ddiefer Furche liegt der Trondhjem:Fjord. Der höchſte Punkt diejer 
Furche, ein bequemer Bas, hat bloß 594 m Meereshöhe. Südlih von der 
Trondhjemfurche erreicht das Gebirge die bedeutendften Höhen. Diejer auch 
als das Weſtnorwegiſche Gebirge bezeichnete Abjchnitt desjelben wird von tiefen 
Ihalfpalten in einzelne breite Bergmaſſen zerlegt, die alle die hier zwiſchen 
1200 und 1600 m ü. d. M. liegende Schneegrenze überragen. Die ein: 
zelnen Gebirgsmaflive werden „Fjelde“ genannt. Im Norden liegt das im 
Mittel 1500 m hohe Dobre-Fjeld, eine teils vergleticherte teild mit von Renntier: 
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Bild 92, Die Troldtinden. 
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moos bewachſenen Felstrümmern bededte Hochfläche, deren höchſter Gipfel, 
der Snehätten, zu einer Höhe von 2306 m emporragt. Es folgen dann das 
Yang: Field, das bon der riejigen Firnkappe des Joftedalsbrä bededte Maſſiv 
und, im Dintergrunde des Sogne-Fjords, das Jotunheim, welches die bedeu: 
tendjte von diejen Maffenerhebungen darftellt und im Galdhöpig, dem hödjiten 
Gipfel Standinaviens, zu einer Höhe von 2560 m anfteigt. Weiter jüdlich, 
im Süden des Hardanger-Fiords, erhebt ih das Hardanger-Fjeld. 

Jotunheim ift nah Richter mit feiner alpinen Landſchaft zu vergleichen. 
63 giebt in diefem Gebirge feine TIhäler und nur wenige Kämme im alpinen 
Sinne, Der größte Teil desjelben beiteht aus ijoliert aufragenden Plateaus, 
welche durch breite Senkungen voneinander getrennt werden. Man kann das 
Jotunheim als eine 1200—1500 m ü. d. M. liegende Hochfläche anjehen, 
welder Ihalfurdien von 8OO— 1000 m Tiefe eingejentt und 2000—2500 m 
hohe Berge aufgejegt find. Mehrere große Seen liegen auf diefem Hoc: 
plateau in ungefähr 1000 m Meereshöhe, weit über der Baumgrenze. Die: 
jelben werden von Kleinen, nur mit fpärlidem Moos und Gras beivacdhjenen 
Felsbergen eingefäumt. Sie maden einen viel ftrengern und rauhern Ein: 
druck als die Seen in den Alpen. Lberhaupt find Strenge und Raubeit 
der hervorſtechendſte Charakterzug Jotunheims. 

Zu den ſchönſten Gipfeln des Jotunheims gehören jene der Horunger 
und Romsdalgruppe (Bid 93). „Die Horunger find“, jchreibt Richter, 
„wirkliche Gipfel, ſchöne, ftolze Felsipigen und Grate von fühnem Bau, wenn 
auch nicht von bedeutenden Mafverhältniffen. Der Gebirgsbau erinnert 
etwas an die Tatra. Bon einem tief geicharteten Hauptlamm  ftrahlen 
beiderjeitö furze Seitenfämme aus, die die Hauptgipfel tragen; dazwijchen 
liegen kurze, vergleticherte Seitenthäler. Der weitaus ſchönſte Gipfel ift der 
berühmte Große Stagaftölstind, 2400 m hoch, das Matterhorn von Mor: 
wegen. Die Ähnlichkeit it unverkennbar, nur find die Maße ganz andere. 
Schon die umgebenden Ihäler liegen fait 1000 m hod; außerdem ift die 
ganze Gruppe von einem etwa 1500 m hohen, dur die Thäler zeritüdten 
Plateau umgeben, deifen einzelne Rüden den Namen ‚Naaji‘ führen, Die 
eigentlichen Gipfel haben alio nirgends eine relative Höhe von 1000 m, die 
meijten viel weniger; auch ijt die ganze Gruppe höchſtens 8 km lang und 
4—5 km breit, Die Formen find allerdings jehr fühn und ſchroff. Wie 
alle Jotunheimer Berge verdanten aud die Horunger ihre Eriftenz dem Auf: 
treten altvulkaniſcher Durchbruchsgeſteine (Gabbro). Sie find zwar jcheinbar 
nicht wejentlich härter als ihre Umgebung, wenigftens find fie im höchſten 
Grade zertrümmert; die Gleticher find reih an großen Moränen; Bergiturz: 
ipuren find häufig; vielleicht ift diejes Gebiet höher gehoben worden als die 
Nachbargebiete. Die Kleinen Ihäler, welche die Klippenlämme trennen, find 
von einer außerordentlihen Wildheit; die zerborftenen, teilen Gletſcher, die 
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ihwarzen Felswände und Felsſporen, die tief geiharteten Kämme geben 
alpine Bilder jtrengiten Stiles.“ 

„Jetzt find alle Gipfel der Horunger des Ruhmes der Unerfteiglichkeit, 
der fie lange umgab, entfleidet worden, hauptjählih durd den Engländer 
W. C. Slingsby und den Dänen Hall. Wie aus den Schilderungen 
und dem Anblick hervorgeht, find es immerhin ernſthafte Touren, freilich 
nicht zu vergleihen mit wirklih ſchwierigen Schweizertouren oder Dolomit- 
Hlettereien: mit den erftern nicht wegen der Kürze der Entfernungen und 
der geringern relativen Höhen; mit den leßtern nicht wegen der viel geringern 
Steilheit. Für norwegiſche PVerhältniffe find die Schwierigkeiten außer: 
gewöhnliche; langes Stufenhauen, gefährlide Schneebrüden, erponiertes 
Klettern find eben hierzulande unerhörte Dinge.“ 

Der Zug, dem der Galdhöpig, tie erwähnt der höchſte Berg Stan: 
dinavien®, angehört, ift durch zwei tiefe Ihäler, das Visdal und Yeiradal, 
umgrenzt und bildet einen plumpen und majjiven Stod. In den Alpen 
giebt es faum Ähnliches; am eheften könnte man ihn noch mit den Stöden 
der Unter-Kärntner Alpen, der Seethaler Alpen oder der Koralpe vergleichen. 
Die Gehänge des Galdhöpig find ziemlich fteil und die in die höchſten Zeile 
des Gebirges eingejenkten Kare mit Gletihern erfüllt, deren zerflüftete Zungen 
tief hinabhängen; die Rüden zwijchen diejen Karen tragen ähnliche Firnlaften 
wie der Ortler. Der landſchaftliche Charakter des Berges ift, mit Aus: 
nahme des Niederblides in die fteilmandigen Gletjcherfare, nicht von hervor: 
ragender Schönheit, der Weg ſogar meift höchſt monoton, die Aussicht 
allerdings von einer außergewöhnliden Weite und ernften Majeität. Sie 
umfaßt nur Eis und Feld; die Berge von Jotunhein bilden ein ument: 
wirrbared Gewimmel von Rüden, „Eggen“ und „Zinden“. 

Die Befteigung des Galdhöpig iſt auferordentlih leicht und wird in 
einer ganz eigentümlichen Weile durchgeführt. Laſſen wir Richter feine 
Galdhöpigfahrt beichreiben: 

„Wir verließen Rödsheim um 10 Uhr früh, an einem Tage, der jchönes 
Wetter hoffen ließ. Der Weg bis zu den Raubergaftule, einer Gruppe von 
Alphütten, ift fait ein Fahrweg. Die Täter (Sennhütten) waren offen und 
leer, Die Sennerinnen hatten den Sonntag zu einer Galdhöpigbefteigung benutzt; 
auf dem Tiſche waren aber für etwa vorüberfommende Leute Milh, Käſe, 
Butter und Brot aufgeitellt. Das ift echt norwegischer Stil: ‚Gaſtfreundſchaft 
und Ehrlichkeit‘. Nach einem äußerſt langweiligen, mehritündigen Emporfteigen 
über endloje Gras: und Moosgehänge, das nur durch die Ausſicht auf den 
gegenüberftehenden Glittertind verfüht wird, gelangt man zu der Juvvas— 
hütte, einem ziemlich geräumigen Unterftandshaus, das der Führer Knud 
Vole hier aus eigenen Mitteln erbaut hat. Es fteht auf einer weiten, fait 
ganz ebenen Fläche, einige Hundert Schritte von einem See entfernt, in 
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welhem ein Gletſcher abbricht, jo daß Kleine Eisberge umherſchwimmen. Die 
Situation it don einer nicht zu übertreffenden Einfachheit. Die zwei Berg: 
fuppen, die den Horizont im Weften ganz nahe begrenzen, find jo rumd und 
flach und janft, ala nur ein Berg fein kann. Aus der einen ift eine große 
Niihe ausgebrochen, die von einer tintenihwarzen Yelswand umrahmt ift; 
darin liegt der flache, fait jpaltenfreie Gletjcher, der in dem genannten See 
endigt. Der Galdhöpig fieht als Firnrücken über die flahen, fteinigen 
Kuppen der nächſten Umgebung herüber.“ 

„Eben als wir uns der Hütte näherten, kam aus Südoſten ein dichter 
Regenſchleier, der faſt 24 Stunden ſich nicht wieder lichtete. Die Wirtſchaft 
auf dieſer Hütte und die Art der Galdhöpigbeſteigungen von hier aus ſind 
ſehr merkwürdig. Unterkunft und Verpflegung ſind verhältnismäßig ſehr 
gut; Knud Vole, der mit ſeinen Töchtern und Söhnen hier hauſt, ſieht 
vertrauenerweckend aus, iſt ein Führer von Ruf und wird von den Nor— 
wegern, die überhaupt durch alle Stände von gleich zu gleich verkehren, ſehr 
achtungsvoll behandelt. Er hat aber ein völliges Monopol auf den Galdhöpig, 
das er allerdings durch die mühevolle und koſtſpielige Anlegung der Hütte 
und der Mege jelbft erworben hat. Der Bejuch ift jehr ſtark; ein bis zwei 
Dutzend Beſucher per Tag jheinen während der Reiſezeit Regel zu jein. 
Sobald eine genügende Anzahl beifammen ift, wird eine Befteigung der 
Spitze angetreten; in der Regel wohl zweimal im Tag, früh und mittags. 
Knud Vole oder jein Sohn übernimmt die Führung. Zuerft geht es 
ſanft anfteigend auf gutem Wege über Geröflfelder dahin. Beim erften 
Schneefeld liegen einige Dutzend Paare Schneeijhuhe — die langjchnabeligen, 
jetzt auch bei uns befannten Stier — ; wer damit umzugehen veriteht, ſchnallt 
ih melde an, und fo geht e& fort, auch über den durd wenige Spalten 
unterbrodenen Styggebrä bis zum Fuß der Spitze. Auf dem Gletſcher 
werden die Skifahrer durch ein Seil verbunden, auf ganz kurze Diftanz ; 
es ift ein drolliger Anblid: zehn bis zwölf Perſonen und mehr mit einem 
Führer an einem Seile. Jenſeits des Styggebrä folgt ein kurzer Fels— 
oder Trümmergrat einfachiter Art, dann ein jchneeiger Rüden ; in 2!/, Stun: 
den von der Hütte ift der Gipfel erreiht, wo Knud Vole ein hölzernes 
Häuschen errichtet Hat. Ein Herd mit Theegeſchirr und eine Batterie Port: 
wein und Seftflafjhen harren der ermüdeten Wanderer. Für die geringe 
Mühe ift die Führertaxe jehr hoch; damit müffen fi wohl Knud Voles Aus: 
lagen bezahlt maden.“ 

„Alſo eine Hochtour in alpinem Sinne ift der höchſte Berg Norwegens 
nicht, alles andere eher,“ 

Wenn auch der Anblid und die Belteigung diejes höchſten Berges „alles 
andere eher“ als alpin iſt, jo giebt es do, wie oben erwähnt wurde, in 
Norwegen Scenerien von großer Wildheit und jchwierigere Spigen genug. 
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Befonders ſchön iſt das hintere Medal. Browne beſchreibt dasjelbe 
wie folgt: „Die Scenerie machte auf mich einen tiefen Eindrud. Dunkle 
Molfen jagten über den Himmel. Das jhmale Thal war in hohem Grade 
wild und öde, faum ein Grashalm war zu jehen und feine Spur menſch— 
lichen oder tierifchen Lebens. Rechts türmte fih der nadte Felsgipfel des 
UWledalstind auf, links ragte eine hohe, mit Neufchnee beftreute, von par— 
allelen Schneerinnen durchfurchte Wand fteil aus dem Thale empor. Ge 
rade dor uns, über der niedrigen Einfattelung der Thalſchlußwand ftieg der 
jpigige Simletind in die Luft, 1000 m über unfern Köpfen, glänzend in 
einem Gewande neugefallenen Schnees und ſcharf wie die Lanzenſpitze eines 
Titanen.“ 

Um nun aucd einen der ſchwierigern Gipfel Standinaviens fennen zu 
fernen, wollen wir Hopkinſon und Slingsby bei der von ihnen in 
Begleitung des Norwegers Lars im Jahre 1885 ausgeführten eriten Er: 
fteigung des der Nomsdalgruppe angehörenden, etwa 1800 m hoben 
Miölnir begleiten. 

Am Morgen des 12. September verließen fie zeitlih in der Frühe 
die Hütte, in welcher fie die Nacht zugebradht hatten, und erreichten bald 
über tauige Wiejen den gliernden Forellenſtrom. Diefer wurde überjchritten, 
und ein fjanfter Anstieg durch ſchönen Wald brachte fie auf den flachen 
Boden von Kwandal, über welchen fie die alte, moo&bededte Moräne des 
Kwandalgletichers erreichten. Über diefe und einen Rüden im Nordoiten 
des Gletſchers ftiegen fie nım an. Auf der Höhe angelangt, wurde eine 
furze Raft gehalten, um den Gipfel zu refognoszieren, und dann der 
Marſch fortgejegt. Sie überjchritten den Kwandalgletſcher ſchräg nad 
aufwärts und erreichten den Fuß des zum Gipfel emporziehenden Abjturzes. 
Die Schneerinne, durch welche fie hinauf wollten, erwies fi in der Nähe 
als jehr fteingerährlih, weshalb fie ſich entichloffen, die Felſen weiter zur 
Rechten in Angriff zu nehmen. Es begann nun eine ernftliche Felskletterei. 
liber die Felſen etwa 100 m hod) hinauffteigend, erreichten fie die Höhe eines 
vom Miölnir abjegenden Felsſporns, über den es zunächit jehr leicht hinaufging. 
Nachdem über den ziemlih jteil ansteigenden Felägrat ungefähr 300 m hoch 
eımporgeflettert worden war, wurde der Punkt erreicht, wo dieſer Felsgrat 
aus einer wenig vortretenden Felsrippe des öftlihen Mijölnirabfturzes ent- 
jpringt. Im Norden ſtürzt die Felswand ſenkrecht ab, ohne Griff und 
ohne Halt, während im Süden nur der Fuß des Abhanges ſenkrecht ift, 
der obere Teil aber mehr den Charakter von Schrofen hat und jedenfalls 
ganz gut gangbar ſchien. Hier ging e8 nun hinauf, Lars, der Norweger, 
voran. Sie folgten einer Reihe von jhmalen, nad außen geneigten Vor: 
jprüngen und erreichten über dieſe einige Kamine, durch welche emporgeftiegen 
werden fonnte. Hier mußte wiederholt der eine als „Kletterbaum“ fungieren, 
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um den andern den Einftieg in die Kamine zu ermöglichen. Stellenweije 
erihmerte aud der Schnee das FFortlommen. „Nah einer prächtigen 
Stletterei, welche lange in unferem Gedädtniffe fortleben wird,” schreibt 
Hopkinſon, „erreichten wir eine grimmige Scharte in einem furchtbaren 
Zadengrate, von welcher man in die jenjeitS ausgebreitete Gletſchermulde 
hinabblidt. Wir wandten uns nad rechts, einem fteilen Felszahne zu und 
erHletterten diejen mit großer Vorfiht. Über einen deutlich Hervortretenden 
großen und mehrere fleinere Zaden ſowie einen jchmalen, zerfägten Grat 
von jehr alpinem Charakter wurde jchlieglih der Gipfel erreiht. Er war 
viel zu jcharf, um einen guten Sitzplatz zu bieten. Wir Hetterten daher 
hinunter, um in einer Heinen Höhlung unſer Frühftüd zu verzehren.“ 

Der Voengetinder bot einen jehr Schönen Anblid. Die meiften andern 
jihtbaren Berge waren aber gewöhnliche breite, ſchweinsrückenähnliche, von 
Flechten überzogene Fjelde, geeignet für Renntiere, aber nicht für Bergjteiger. 
In der Ferne waren jedoch einige Berge zu jehen, welche feinerzeit auch 
dem Stletterer willkommene Arbeit geben werden. 

Nachdem ein Heiner Steinmann errichtet worden war, begannen fie den 
Adftieg, welcher auf einer andern Seite ausgeführt wurde. Sie Hletterten 
über zerklüftete, einen guten Halt bietende Feljen nad links hinunter und 
weiter iiber Platten bis an einen ſenkrechten Abfturz. Nah längerem Suchen 
fanden fie einen ſchmalen, vertitalen Spalt, durch welchen fie ein breites 
Felsband erreichten. Nun ging es leichter nad} rechts, meiſtens durch Kamine 
hinunter, und um 3 Uhr war der Rensdyrgletſcher erreiht. Von hier aus 
überftiegen fie einen ziemlich ſchwierigen Paß und langten am Abend bei 
dem Hauje im Grunde des Thale an. 

Hopkinſon vergleiht den Mijölnir, was Schwierigkeit anbelangt, 
mit dem Obergabelhorn bei Zermatt. 


5. Der Ural. 


Der Ural ift ein 1500 km langer, zwiichen dem 58. und 65.9 öftl. X. 
in meridionaler Richtung von dem Beten des Araljees nach Norden ftreichen- 
der Gebirgäzug. Der jüdlih vom Töll-poſ-Is gelegene Teil desjelben verläuft 
ſüdnördlich; nördlih dom Töll-poſ-Is wendet jid) der Kamm in einem Bogen 
nah Nordoft. Weiterhin wieder zurüd ſich frümmend, ſetzt er in nordweſt— 
licher Richtung über die Karaſtraße nad) Nowaja Semlja hinüber und durch— 
zieht dann, abermals eine nordöftliche Richtung einfchlagend, dieſe Doppelinfel. 
Der größte Teil des Ural it ſehr ſchmal. Nur das füdliche Ende desjelben 
eriheint ein wenig fächerförmig verbreitert, und hier ift das Gebirge auch 
aus einer größern Anzahl von Einzelfetten zufammengejegt. Im Norden 
ſchließen fih an den Ural einige Höhenzüge an, von denen namentlich das 
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weftlich gelegene TZimanjdhe Gebirge zu erwähnen ift. Diejes ſtreicht ſüd— 
oftnordweitlih und wendet fi, an der Eismeerfüfte angelangt, nah Nord— 
weiten. ine Fortſetzung desjelben bildet den Landvorjprung Kanin. Vom 
nördliden Teile des Ural gehen aud nah Südoften einige Höhenzüge ab. 

Der Ural ift ein Faltengebirge. Die Gentralzone desjelben bejteht aus 
tryſtalliniſchem Geftein. An der Oftabdahung treten Eruptivgefteine, an 
der Weitabdahung paläozoiſche Schiefer und Sandftein zu Tage. Dieſe 
Schiefer und Sandjteine find außerordentlih ſtark gefaltet und zum Zeil 
überſchoben. Nah Welten Hin werden die alten immer niedriger: Die 
Faltung ift von Often nah Weften gerichtet. Es wird anzunehmen fein, 
daß diejelbe bereits zur mittlern Jurazeit jtattgefunden hat. 

Nirgends erreiht der Ural bedeutendere Höhen. Der höchſte Gipfel 
it der oben erwähnte Töll-poſ-Is, welcher zu 1688 m anfteigt. Man teilt 
den Ural in einen jüdlihen Abjchnitt, welcher feines Waldreichtums wegen 
der waldige Ural, in einen mittleren Abſchnitt, welcher ſeines Erzreichtums 
wegen der erzreihe Ural, und in einen nördlichen Abſchnitt, welcher feines 
unmirtlihen Charakters wegen der wüſte Ural genannt wird. Im erzreichen 
Ural werden jehr jeltene und wertvolle Mineralien, Edelfteine und Edelmetalle 
gefunden: Maladhit, Smaragde, Topaje und Diamanten, Gold, Platin, 
Iridium und Ruthenium. 


VI. Die mittel: und jüdafrifaniihen, arabiſchen und 
indiſchen Gebirge. 


J. Die afrikanifhen Gebirge im allgemeinen. 


Den die Nordweitete Afrikas durchziehenden Atlas, welcher der medi— 
terranen Dauptfette angehört, haben wir ſchon fennen gelernt. Südöſtlich 
von demjelben liegt jene breite Deprejfion, in deren ſüdweſtlichem Zeil die 
Igidi- und in deren norböftlihen Teil die Aregwüſte ausgebreitet ift. Der 
höchſte Teil diefer Depreilion it das Plateau von Tademait, welches jedod 
nirgends bis zu einer Höhe von 500 m ü.d. M. anfteigt, jo daß Diele 
Senkung das Hohe Faltengebirge des Atlas in jehr volltommener Weije 
von den übrigen, einen ganz andern Charakter aufweiſenden Erhebungen 
des afrifanischen Kontinents trennt. 

Sehen wir von dem geologiich eigentlih gar nicht zu Afrika gehören: 
den Atlasgebirge ab, jo erjcheint diefer Kontinent im großen und ganzen 
als ein nad Nordweiten ſanft abdachendes Plateau, weldhes nad Südwelten, 
Südoſten und Nordoften fteil gegen die jhmalen, den Küſten Folgenden 
Tieflandftreifen abjeßt. In den nordweſtlichen Teil des Plateaus find die 
Sammelbeden des Nil und des Kongo eingejentt, in den ſüdöſtlichen Zeil 
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das PBeden des Sambeſi. Im Nordweiten erheben ſich einzelne Plateau: 
Injeln aus dem Tieflande, welche gewiſſermaßen ala abgeichnittene Teile des 
hohen ſüdöſtlichen Tafellandes ericheinen. Die wichtigſten von diejen find das 
in der Mitte der Sahara zwiſchen dem 15. und 25.9 öftl. L. aufragende 
Tarjogebirge, deifen höchſter Gipfel, der Tufidde, zu 2700 m anfteigt, und 
das Kuruworogebirge in der Nähe der Meftküfte, an den Quellen des Niger. 

Die Haupterhebung des Plateaus jelbft hat die Geftalt eines großen, 
nach Südweften fonveren, von Kairo in Ngypten an der Nordojtede Afrikas 
nah Benguella an der Südweſtküſte ſich erſtreckenden Bogens. Diejer Hoch— 
landsbogen fteigt aus der das Meeresniveau faum überragenden Sandebene 
zwiſchen Kairo und Suez empor und zieht von hier in jüdöftlicher Richtung, 
da3 Plateau der Arabiihen und Nubiſchen Wüſte bildend, bis zur Linie 
Omdurman-Maflaua. Dann wendet er fih nah Süden und fteigt zu dem 
großartigen Berglande von Abejlinien, welches bis zum 3.9 nördl. Br. reicht, 
an. Bier, in der Gegend des Rudolfjees, nimmt der Hocdlanditreifen eine 
jüdmweftlihe Rihtung an, und er behält diefe bis zum Yuapulathale in 28° 
öftl. 2. bei. Von dort aus ftreiht er in weitliher Richtung, den Raum 
jwiihen dem 9. und 15.° jüdl. Br. einnehmend, zur Weſtküſte Afrikas 
hinüber. Zwiſchen dem Rudolfjee und dem Luapulafluffe erlangt das Hoch— 
land die größte Breite, und hier find in dasjelbe die Beden der großen 
afritaniihen Seen eingejentt. Der größte von diefen Seen ift der 1190 m 
ü. d. M. gelegene Ukerewe oder PVictoriafee. Diefer See breitet ſich zwijchen 
dem 1.° nördl. und dem 6. jüdl. Br. und dem 32. und 35.0 öftl. L. 
aus. Nordweſtlich von ihm liegt der 732 m hohe Albertjee, weitlih der 
1000 m hohe Albert-Eduardſee, jüdöftlih der 818 m hohe Tanganjifajee. 
Weiter im Sübdoften breitet jih der 480 m ü. d. M. liegende Njaſſaſee 
aus. Außer den genannten finden fi im diefem Gebiete noch zahlreiche 
andere, Heinere Seen. 

In der Umgebung des PVictoriajees erheben ſich die bedeutendften 
Gebirgsmaffen des afritaniihen Stontinents, im Südoften der Kilima— 
Noiharo, im Dften der Kenia, im Nordoften der Elgon, im Nordweſten 
der Rumenzori und im Welten der Mfumbiro. In dem öftlihen Teile des 
oſtweſtlich ftreihenden, jüdlichen Endftüdes des Hochlandsbogens ragen, ſüd— 
weitlih vom Zanganjikafee, das Mitumba- und das Babijagebirge auf. Den 
weitlihen Edpfeiler diejes ganzen Höhenzuges bildet der nordöftlih von 
Benguella aufragende, 2570 m hohe Yoviliberg. Außerhalb diejer bogen: 
förmigen Haupterhebung fteigt das jüdoftafrifanifche Tafelland an mehreren 
Stellen zu beträdtliden Höhen an: an der Nordmeitjeite in dem jüdlich 
vom Zjadjee gelegenen Mindifgebirge zu 2000 m und in dem an der Küſte, 
im Hintergrunde der Bat von Biafra gelegenen Kamerungebirge zu nod 
bedeutendern Höhen; an der Süd- und Oſtſeite in dem an der Weſtküſte, 
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an der Walfiſchbai gelegenen Omatafoberge zu 2300 m, an der Südoſtlüſte 
in der Kette der Drafenberge und zwijchen dem Sambefi und dem Limpopo 
in dem Matoppogebirge zu noch größern Höhen. 

Kein Teil diejes ganzen Plateaus und der demjelben entragenden Ge: 
birge, mit Ausnahme de3 weſtlichen Abejlinien, jcheint jeit der paläozoiſchen 
Periode vom Meere überflutet gewejen zu jein, und es haben jeit diefer Zeit 
dort auch feine Faltungen ftattgefunden. Die in der vormefozoiihen Zeit 
aufgetürmten afrikaniſchen Faltengebirge find den zerftörenden Einflüffen der 
Atmoſphärilien längſt Ihon zum Opfer gefallen, und die jhärfer ausgeprägten 
Unebenheiten der Oberfläche, die wir gegenwärtig dort antreffen, die jteiler 
aufragenden Gebirge und die jähen Abhänge der Plateauränder verdanten 
nicht Faltungen, jondern großen Verwerfungen und gewaltigen, diejen Ver: 
werfungsipalten entlang erfolgten vulkaniſchen Ausbrüchen ihre Entitehung. 

Im folgenden wollen wir die widtigiten von den oben genannten 
Berggruppen beiprechen. 


2. Das Kamerungebirge. 


Das Hamerungebirge bejteht aus einer langen, von Nordoft nah Süd: 
weit verlaufenden Stette, welde in der Biafrabudht unter das Meer hinab: 
taucht und fich weiterhin in den Inſeln Fernando Poo, Do Principe, Säo 
Thomé und Annobön fortjeßt. Es beiteht aus Bajalt und ift eigentlich 
nichts anderes al3 eine Wulfanreife. Auf Fernando Poo erreiht es eine 
Höhe von mehr ala 3000, auf Säo Thomé 2140 m, während e3 auf dem 
Feſtlande im Kamerunpik (Mongo ma Loba) (Bild 94) zu einer Höhe von 
+000 m emporfteigt. Auf dem Gipfel des Kamerunpif finden ſich zwei 
Krater. Der Berg trägt, wie Pechuel-Loeſche jhreibt, auf den 
untern zwei Dritteilen jeiner Abhänge ftattlihe Hocdhmwälder. Darüber folgen 
Gebüſche und Wieſen, endlich nadte, unverwitterte Lavaſtröme; jelten nur 
dedt eine ſchnell ſchwindende Schneelage den höchſten Gipfel. Die Gehänge des 
ihm gegenüberliegenden, um 900 m niedrigern Glarence Pik auf der Inſel 
‚Fernando Poo find mit einem herrlihen Walde bevedt. Diejer reiht fait 
bis zum Gipfel hinauf. Nur die äußerſte Spige ijt waldfrei und gras: 
bededt. Allenthalben find dem mannigfaltigen Grün des formenreichen 
Laubwerkes prächtig gefärbte Blütenmaſſen eingeftreut. Hier umd dort ragen 
über das geſchloſſene Laubdach die breitäftigen Wipfel von Rieſenbäumen 
empor. Unter Ddiejen fallen bejonders die Wollbäume (Eriodendron an- 
fractuosum) auf. In den untern Regionen bliden überall aus den Yüden 
des Laubdaches die zarten Kronen der Ölpalmen hervor. Den Fuß diejes 
Berges bilden jenfrechte Felswände, gegen welde die Brandung donnert, 
und über welche Schlingpflanzen herabhängen. 
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2. Das Hamerungebirge. — 3. Die Drafenberge. — 4. Der Rumwenzori. 


Die erfte Erfteigung de3 Kamerunpif wurde im Jahre 1862 von 
Mann ausgeführt; jeither ift der Gipfel öfters befucht worden. 

Im Jahre 1888 Hat Johnſton denjelben von einem in einer Höhe 
von 3200 m aufgejhhlagenen Lager aus bejtiegen. Bon dem Lagerplaße 
aus gejehen, erjcheint der Gipfel vielfarbig, rot, gelb, grün, braun, golden 
und purpum. Yohnfton erreichte den mittlern von den drei Gipfeln des 
Berges über Alpenmatten, loder liegenden vulfaniihen Sand und Lava— 
ftröme, auf denen ftellenweife Moos und Gras wuchjen. Der Anftieg wird 
als mühjam, aber durhaus unſchwierig geſchildert. Nach einer Siedepuntt- 
beitimmung, welde Johnſton am Gipfel vornahm, beträgt die Höhe des 
Kamerunpif 4113 m. 


3. Die Drakenberge. 


Am Südoftrande des afritanischen Kontinents find die paläozoiſchen 
Schichten und der KHaroo-Sandftein ſtark emporgezerrtt. Die Köpfe diejer 
emporgezerrten Schichten bilden jene ſüdafrikaniſchen Randfetten, die ſich von 
dem weſtlichen Teile der Kapkolonie bis zum Srofodilfluffe erjtreden. Die 
bedeutendften Erhebungen derjelben find die Drafenberge, welche zwijchen dem 
27. und 31.0 jüdl. Br. liegen. Ihre höchſten Gipfel find der 3400 m 
hohe Mont aur Sources und der 3160 m Hohe Champagne Gaftle. . 
Die Drafenberge jteigen, wie Schunke fagt, jchroff und teil über das 
wellenförmige Land empor und maden einen großartigen Eindrud. Um 
ihren Charakter gehörig zu erfalfen, muß man fie zu jeder Jahreszeit ge: 
jehen haben. Man muß fie im Winter jehen, wenn ihre hoch emporragenden 
Gipfel mit Schnee bededt find, und man muß fie auch im Sommer jehen, 
wenn ſchwarze Wolfen fie einhülfen, wenn nur ab und zu ein Gipfeljaden 
aus den Nebelmafjen hervorblidt und in den Schluchten das Gewitter tobt. 
Auch im Herbfte, wenn das den ganzen Landſtrich bededende dürre Gras 
verbrannt wird, machen fie, namentlich de3 Nachts, einen großartigen Ein: 
drud. Überall breiten fih dann an den fteilen Abhängen Feuerlinien aus, 
welche der Bergfette das Ausjehen einer Reihe thätiger Vulkane verleihen. 


4. Der Ruwengori. 


Der Rumwenzori (Bild 96) ift eine vulkaniſche Bergmaffe, welche fid) 
zwifchen dem Aquator und !/9% nördl. Br. erhebt. Er ift meridional in 
die Länge gejtredt und wird im Weiten von dem tiefen Thale des Semliti, 
im Südmeften, Süden und Südoften aber von dem Albert:Eduardfee ein: 
gefaßt. Nach Nordoften geht vom Rumenzori ein Höhenzug ab, welcher 
ihn wahrjcheinlih mit dem IUnjoroplateau verbindet. Von Süden gejehen 
ericheint er als ein hoher, zadiger Grat; nad Weiten fällt er fteil in das 
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Semtitithal ab. Der Gipfel trägt eine Schneehaube; Stanley giebt die 
Höhe des Rumenzori zu 5500—5800 m an. 

Der genannte Forſchungsreiſende hat den Rumwenzori auf allen Seiten, 
außer auf der Nordjeite, ummandert, und jein Begleiter Stairs hat im 
Juni 1889 verſucht, von Mtarega, im Weiten aus feinen Gipfel zu befteigen. 
63 gelang ihm jedoh nur eine Höhe von 3254 m zu erreichen. Bon dem 
1178 m hoch gelegenen Hauptlager in Mtarega aus wurde zunächſt über 
einen Pfad der Eingeborenen zu einigen Hütten emporgeftiegen. Hier gab 
es üppigen Graswuchs und reiche Kulturen. In einer Höhe von 1500 m 
wurden dorniges Geftriipp, Farne und andere niedrige Pflanzen angetroffen. 
Darüber folgten weitere Kulturen; es fanden ſich aber hier, über der Gebüſch— 
zone, feine Bananen mehr. Weiter oben wurde ein mächtiger Bambuswald 
angetroffen. Die Temperatur nahm hier plößlih ab. Stairs durchbrach den 
Bambuswald und erreichte die obern, mit Gras, baumartigem Heidekraut und 
einzelnen Bambusgruppen bewachſenen Abhänge. Dieje Region ift außer: 
ordentlich feucht. Zwijchen den höhern Pflanzen wählt überall Moos, und 
riefige Bartflehten hängen von den Bäumen herab. In einer Höhe don 
2590 m wurde bivouatiert. Jenſeits dieſes Lagerplatzes hemmten tief ein= 
gejchnittene Schluchten das Fortlommen und zwangen Stairs zu baldiger 
Umtehr. Von jeinem höchſten Standpunkte aus erfannte er, daß der höchſte 
Zeil des Rumenzori ein zerriffener Felsgrat ift, an deflen Fuß fih Schnee: 
felder anlehnen. Bon diefem höchſten Grate gehen bedeutende Ausläufer nad) 
mehreren Richtungen ab. Unter den Pflanzen, welde Stairs von jeiner 
Rumenzorifahrt mitgebracht hat, befindet ſich aud eine Art Edelweiß. 

Während der Reife um den Welt:, Süd- und Oftfuß des Rumenzori 
hatte Stanley längere Zeit hindurd Gelegenheit, den Berg zu beobachten. 
Er fand, daß derjelbe faſt immer in Nebel gehüllt ift. Alle Tage kriechen 
des Morgens die Nebel an ihm hinauf und jegen fih an feinem Gipfel 
feit, jo daß man die höhern Teile des Berges nur ausnahmsweije jieht. 
Das ift aud der Grund, warum dieſer mächtige Gebirgäftod bisher von 
feinem Forſcher bemerkt worden ift, obwohl mehrere Afrikareijende ziemlich 
nahe an ihm vorübergefommen find. 

In der im Jahre 1154 von Edrifi gezeichneten Karte von Afrika 
erjcheint im Süden der Nilquelljeen ein Gebirge, welches als Mondgebirge 
bezeichnet wird. In den jpätern Karten von Johann Ruyſch (1508), 
Sylvanus (1511) und andern werden die Mondgebirge ebenfall3 dar 
geſtellt. Es zeigt ſich, daß dieſes Mondgebirge auf den in aufeineinander: 
folgenden Jahrhunderten publizierten Karten immer weiter nad Süden 
wandert. In den Karten der Geographen des 17. Jahrhunderts liegt es ſchon 
in 20° füdl. Br. Die erfte befannte Beſchreibung des Mondgebirges ift 
die des arabihen Geographen Scheabeddin, welder um das Jahr 1400 
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gelebt Hat. Stanley ift der Anfiht, daß der Rumenzori nichts anderes 
als die Montes lunae oder Mons June jener alten Geographen jei. 


5. Der Rilima-Udfcdaro. 


Der Kilima-Ndſcharo (Karte 9) ift ein vulkaniſches Maſſiv, melde: 
auf einer Unterlage von fryftalliniihen und jedimentären Gefteinen fußend 
zu ſehr bedeutender Höhe emporfteigt. Er liegt am Südoftrande jener großen 
Srabenverjenfung, welde vom Njaſſaſee in nördliher Richtung bis zum 
Toten Meer reihen joll. Sein höchſter Gipfel, der Kibo, befindet ſich in 
304' jüdl. Br. und 379 15’ öftl. 2. Der Kilima-Ndſcharo hat die Geftalt 
eines jehr breiten und flachen, oben abgeftußten Kegels, deſſen Scheitelfläche 
die eigentliden Gipfel aufgeſetzt find. 

Das Land, aus welchem die Gebirgsmafle emporfteigt, iſt eine durch— 
ihnittlih 800 m il. d. M. liegende, nah Süden ſanft abfallende Steppen- 
ebene. Die untern Teile der füdlihen Abhänge, bis zu 1400 m hinauf, 
haben eine Neigung von 5—6°. Die etwas fteilern obern Teile ziehen 
unter einem Winfel von 89 zu dem Rande der Scheitelflädhe des Berges 
empor. Dieje Sceitelfläche ſelbſt ift ein durchſchnittlich 400 m ü. d. M. 
gelegenes Plateau von jehr bedeutender Horizontalausdehnung. Es ift weſt— 
öftlih in die Länge geftredt 30 km lang und 15 km breit. Demſelben 
find zwei bedeutende Berge und mehrere kleine Hügel aufgejegt: nahe feinem 
MWeitrande erhebt ſich der Kibo, nahe feinem Oftrande der Mawenit ; zwiſchen 
den beiden genannten Hodgipfeln ftehen fünf Kleinere Lavahügel. 

Der Kibo (Bild 97) jelbft erjcheint ebenfalls als ein abgeftußter Kegel; 
jeine Bafis hat einen Durchmefjer von etwa 4!/; km, feine tief gefurdhten 
Abhänge find durchſchnittlich 21° fteil, und jein Gipfel ift ein Freisförmiger, 
2 km im Durchmeſſer haltender Srater. Der Wall des Iehtern wird im 
Meiten durd eine Barranfe durchbrochen. Die größte Elevation erreicht der 
Kraterwall im Südweften, wo er ſich im der felfigen Kaiſer Wilhelms-Spitze 
zu einer Höhe von 6010 m erhebt. Dem nördlichen Teile des etwa 200 m 
tiefen Bodens des Kraters entragt ein Heiner, jchneefreier Vulkankegel. Es ift 
anzunehmen, daß hier der Boden infolge vulfanischer Einflüffe warm ift und 
daher fein Schnee auf demjelben liegen bleiben kann. Der jüdliche Teil des 
Kraters ſowie der größte Teil des Kraterrandes find mit Firn bededt, über 
den Südweltabhang des Stibofegel3 jtrömt ein 6 km breiter Gletſcher hinab. 
Der mittlere Teil dieſes Gletſchers befteht aus den durch die oben erwähnte 
Barranfe hervortretenden Firnmalfen des Kraters. Die Firnkappe, melde 
den Kibo bededt, bricht überall in hellblauen, 5—80 m hohen Giswänden 
ab. Dieſer Abbrud bezeichnet zugleich die Firngrenze, welche auf der Nord: 
jeite des Berges in einer Höhe von 5700 m und auf der Südſeite in einer 
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Höhe von 5350 m fiegt. Im Süden und Südweſten werden die untern 
Randteile der Firnkappe durch ſcharf vortretende Felsrippen in einzelne 
Zungen zerlegt, melde im Süden bis zu 4000 m, im Südweſten bis zu 
3800 m berabreiden. 

Der Mawenſi ift ein 2 km langer, nordweſt-ſüdöſtlich ftreichender, 
wild zerfägter Felsgrat, deifen höchſte Zinne 5355 m ü. d. M. liegt. Zwiſchen 
den teilen Seitengraten, die von jeinem Hauptfamme nad Nordoft und 
Südweſt abgehen, liegen mächtige Trümmerhalden. In der Mitte wird 
diefer Grat von einer auffallenden, tiefen Scharte durchbrochen. Die Steil- 
heit und Zerriffenheit der Felswände des Mamenfi haben nah Meyer 
nicht ihresgleihen. Die fteilften Abjtürze finden ih in der Mitte der Oft: 
jeite, wo der Hauptgrat unter einer Neigung von 65° zu einem 2000 m 
tiefen Keſſel abſetzt. Die höchſte Spige ftürzt in einer 600 m hohen Fels: 
wand nah Norden ab; außer ihr ſind noch fünf andere, bedeutendere 
Zaden zu unterſcheiden. Wegen feiner großen Steilheit und Zerklüftung 
finden fih am Mamenfi feine dauernden Schneefelder. 

Zwiſchen dem Kibo und dem Mawenſi erheben fih fünf Yapahügel 
30— 100 m über das Plateau. Dieſe ftehen in einer Reihe und jind vom 
Scheitel bis zur Sohle durd einen Bruch gefpalten, der die ganze Hügelreibe 
durchzieht und dem entlang die Yavaldhichten ftark verworfen find. In der 
Fortjegung diejes Spaltes nad Welten liegt die oben erwähnte Barrante des 
Kibokraters und weiterhin auch der 3500 m hohe Schirakamm. Der tiefe, 
im Often des Mawenſi eingeſenkte Keſſel befindet ſich ebenfalls in dieſer Linie, 
jo daß diejelbe wohl ald eine Hauptjtörungslinte anzujehen fein wird. An 
den vom Mawenji nah Südoſt hinabziehenden Hängen werden radiale, 
ftrebepfeilerartig aus dem Abhange des Kilima-Ndſcharo-Kegels Hervortretende 
Kümme angetroffen. Diejelben bejtehen aus Reihen von Heinen Bulfanfegeln 
und erjtreden fich ziemlich weit in die umliegende Ebene hinaus. Der be- 
deutendfte von dieſen Nebenkämmen durchzieht die Landſchaften Mſai und 
Mwika und bildet weiterhin die Wadihimbafette und die Mafeflagruppe. 

Ohne Zweifel ift der Mawenfi viel älter al der Hibo. Wenn wir 
den letztern als einen alten Vulkan bezeichnen, jo müſſen wir den 
Mawenſi ald das Skelett eines längſt erlofchenen betrachten. Es wird an: 
zunehmen jein, daß zuerſt auf einer wejtöftlihen Ouerſpalte des oben er: 
wähnten großen meridionalen Grabenbruches der Mawenſi entitanden ift, 
vielleicht gleichzeitig mit dem weiter im Welten zu einer Höhe von 4480 m 
aufragenden Meru. Es folgten dann zahlreihe Ausbrüche aufeinander, die 
jedoch niemals beionders heftig waren, jo daß ihre Wirkung eine lofale blieb. 
Endlich erreichte der durch dieſe Ausbrüche aufgetürmte Mamwenfivulfan eine 
jolde Höhe, daß die unterirdischen Kräfte nicht mehr ftarf genug waren, 
Laven dur feinen Gipfellrater auszuftoßen. Von nun an wurden die Lava— 
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maffen durch Spalten in den Flanken des Berges ergoffen. Die bedeutenditen 
von dieſen Ergüſſen fanden im Welten des Mawenſi ftatt und bauten bier 
einen neuen Vulkan, den Kibo auf. Allmählich erreichte dieſer eine ebenſo große 
oder eine noch größere Höhe wie der Mawenſi und bejchleunigte durch jeine 
Ausbrühe das von den Atmojphärilien begonnene Werke der Zerftörung des 
letztern. Mit Hageln folofjaler Trelöblöde, jagt Meyer, zertrümmerte er 
ihm das Haupt, mit Schlammgüffen und Wolfenbrüden unterwühlte ex jeine 
Yavadeden, und wenn er ihm in längerer Ruhepauſe Zeit gelaſſen hatte, 
jeine wunde Schulter in einen Mantel von Schnee und Eis zu hüllen, dann 
verwandelte eine neue Eruption die ſchützende Dede in verheerende Waſſer— 
ftröme, denen die geloderten Gefteine nit ftandzuhalten vermochten. 

Der Kilima-Ndſcharo ift aus verſchiedenen vulkaniſchen Felsarten auf- 
gebaut. Das Grundgeitein des Mawenſi iſt Feldſpatbaſalt, jenes des 
Kibo Nephelinbafanit. Der Mamenfi beiteht aus ſehr verichieden gefärbten 
Lava- und Aſchenſchichten, welche von zahllojen, 3—10 m breiten Bertifal: 
jpalten durcjegt werden. Die Intruſionsmaſſen, welde dieje Spalten 
ausgefüllt haben, vermögen den Atmofphärilien befjer als die gejdhichteten 
Lava- und Nichenlagen zu miderftehen, und es treten daher dieſe Gänge 
in fräftigem Relief aus den Wänden hervor: wie Stlammern halten 
fie den morjchen Bau des ganzen Berges zujammen. Dem entgegen er: 
iheint der Kibo als ein von unten bis oben aus jolider Lava zujammen: 
gejegter Berg. Die Auswürflinge find dur die Atmofphärilien von jeinen 
Flanken jhon entfernt worden, und am obern Sraterrande hat die ge: 
legentlich der Ausbrüche erfolgte wiederholte Erhigung ein teilweiſes Schmelzen 
des Gefteins und eine Verwandlung desjelben in blajige Obitdiane zur 
Folge gehabt. Auf dem Plateau zwiſchen Kibo und Mamenfi herrichen 
erftarrter, graugelber, vulkaniſcher Schlamm und Aſche vor. Der nördlich 
von den erwähnten Yavahügeln liegende Zeil desjelben ericheint als ein 
großer Schlammftrom, der vom Kibo gegen den Nordfuß des Mawenſi 
berabzieht. Derjelbe ift mit großen Yavablöden beftreut. 

Die Bajalte der Plateauregion zeichnen ſich durd große und fchöne 
Olivinkryſtalle aus. Je tiefer wir hHinabfteigen, um jo dichter wird ihre 
Struftur. 

Im Jahre 1888 unternahm Hans Meyer, nahdem er jchon im 
Jahre 1887 einen vergeblihen Verjud gemacht hatte, den höchſten Gipfel 
des Kilima-Ndſcharo zu erreihen, in der Geſellſchaft Purtſchellers eine 
Erpedition nah diejem Gebirge. 

Die beiden Reifenden braden am 3. September von Sanlibar auf, 
erreichten am 17. Taweta am Fuße des Berges, am 22. die deutiche Station 
Modidi und am 25. Marangu am Südweſtabhange. Am 28. September 
brachen fie mit einigen ausgemählten einheimiichen Trägern von bier nad) 
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der Höhe auf. Durch ſchattig fühle Bananenhaine und offene Grasfluren ging 
es an murmelnden Bächen vorbei über das janft anfteigende Terrain empor. 
Bon einem Punkte oberhalb eines Falles des Mondjobaches gewinnt man einen 
ihönen Ausblid auf das umgebende Land. Nirgends find jchroffe Formen 
zu ſehen. Die Abhänge haben janfte Neigungen, und die Konturen erſcheinen 
wellenförmig. Auf der Ebene, in welcher der Dichipejee liegt, breitete ſich 
ein Dunftjchleier aus, und über dieſen ragten in der Ferne die Ugueno— 
und Bareberge empor. Bergauf blidend fieht man den nebeldurcdhmwehten 
Urwald an den obern Abhängen des Kilima-Ndſcharo. Bon einer Höhe 
bon 1700 m an mußte ein Pfad durch das dichte Buſchwerk gebahnt 
werden, melde: bier auf dem durch abjichtlih erzeugte Brände vom 
Walde befreiten Boden gedeiht. In einer Höhe von 1960 m traten Die 
Reiſenden in den aus alten, flechtenbehangenen Baumriefen beftehenden, 
untern Urwald ein. In diefem ging es nun zwijchen triefend naffen Bäumen 
empor. Nebel bededte das Land, und die Feuchtigkeit drang überall ein. 
In der Nacht hörten fie wiederholt Elefanten. In diefem Gebiete giebt es 
feinen Wechjel der Jahreszeiten: ſtets herrſchen mäßige Temperatur und 
große Feuchtigkeit. Den üblen Folgen der allzu großen Näffe juchen die 
Bäume durch bejondere Organijationgeigentümlichkeiten zu begegnen. Ebenjo 
wie die Pflanzen der trodenen Steppen fih vor Waflermangel durch Ein: 
rihtungen jhüßen, melde die Abdunftung herabjegen, ſchützen fich die 
Bäume diejes Urwaldes vor dem „Ertrinfen“ durch Einrichtungen, melde 
die Abdunftung erhöhen. Die Spaltöffnungen find ſehr groß und die 
Blätter dit behaart. Je weiter man gegen die Höhe vordringt, um fo 
dichter wird der Wald, Lianen winden ih von Stamm zu Stamm, 
und den Boden überzieht ein Teppih von niedrigen Blumen. An den 
Bäumen und den Yianen ſitzen zahllofe Schhmarogerpflanzen, zumeiſt Moofe. 
Das Fortkommen wird durch die am Boden liegenden, geftürjten Baum: 
ftämme jeher erihwert. Bon Zeit zu Zeit fommt man auf Blößen, welche 
mit Gras bewadjen und gegen den Wald jehr jcharf abgegrenzt find. 
Diejelben jcheinen fünftlihen Rodungen ihre Entitehung zu verdanten. Diefer 
Wald (Bild 98) ift fehr reih an Elefanten; überall begegnet man ihren 
Spuren. Auch Büffelfährten find nicht jelten. Nah oben Hin nehmen 
die Erifaceen ſtark überhand. Bon einer in einer Höhe von 2600 m 
liegenden Stufe aus wurden die Reiſenden einzelner Felszacken des Ma— 
wenſi anſichtig. Weiterhin durchquerten fie den Südabhang in meftlicher 
Richtung. Am Ufer des Kifinikabaches wurde in einer Höhe von 2655 m 
ein Bivouac bezogen. „Geipenttiih”, jagt Meyer, „bewegten fich Die 
langen grauen, von den Witen herabhängenden Flechten im Abendmwinde 
hin und her. Die Yeute kauerten, aneinander gedrängt, um die der Näfle 
wegen ſchlecht brennenden Feuer und froren, und als aud mir bei einer 
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Temperatur von 5° die Finger den Dienft verjagten, kroch ich in meinen 
Pelzſack und jegnete die braven Wiederfäuer, welche die warmen Felle, aus 
denen er angefertigt war, geliefert hatten.“ 

Am andern Morgen betrug die Temperatur bloß + 2°, aber bald 
wurde es wärmer, und der Marich Eonnte fortgejeßt werden. Die Her: 
ftellung eines Pfades durch die dichte, niedrige Vegetation war ziemlich 
ichwierig, obwohl es hier feine Lianen mehr giebt. Kolofjale Rhododendren, 
Dracänen und Erifaceen, mit Bartflechten behangen, bildeten den größten 
Teil diejes Waldes. Die Grumdvegetation befteht hauptjähli aus Um: 
belliferen und Schilfgräjern. Der Boden jelbit, der im untern Urwald rot— 
braun und lehmig war, ift hier oben ſchwarze Humuserde. Der Ngonabad) 





Bild 98. Im Kilima-Rdicharo: Walde. 
(Aus: Dr. Hans Meyer, Oſtafrikaniſche Gletjcherfahrten. Leipzig 1891) 


wurde überſchritten und jenjeitS desjelben ein Pfad erreicht, welcher durch 
die Wiejen am obern Urwaldrande nah Matihanu im Weiten des Berges 
führt. Dieſem folgten jie einige Stunden lang. Die obere Grenze des 
geihloffenen Urwaldes liegt hier ungefähr in einer Höhe von 2900 m, die 
Baumgrenze um 200 m weiter oben. Die am höchſten gedeihenden Bäume 
jind Erifaceen, vom Bergmwinde vielfah gefmidt und mit grauen Flechten 
behangen. Als niedere Sträucher reihen fie noch viel weiter hinauf und 
werden in dieſer Form bis zu Höhen von 4000 m angetroffen. 

Nachdem ſie den erwähnten Pfad wieder verlaffen hatten, folgten fie 
dem Yaufe des Muöbaches und jchlugen in einer windgeſchützten Weitung des 
Muöthales das Lager auf. Bon hier aus war der Gipfel des Kibo jehr 
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ihön zu fehen. An diefer Stelle wurde in einer Höhe von 2800 m das 
Hauptlager errichtet und von demjelben aus am folgenden Tage die eigent- 
liche Bergbefteigung unternommen. 

Zunädft ging es über einen mit Gras bewachſenen Rüden, welcher zum 
Rande des Plateau: emporzieht, hinauf. Diefer Plateaurand verläuft ziemlich 
horizontal vom Mawenfi zum Kibo und erjheint von hier aus gejehen wie ein 
zwifchen beiden eingejenkter Sattel. Auf dem Rüden waren Kleine Antilopen 
jehr Häufig. Wegen der Höhe des Grafes auf dem untern Teile desjelben, 
famen die Reijenden anfangs nur langjam vorwärts; jobald fie aber den 
dihten Graswuchs Hinter ſich hatten, konnten fie jchneller ausjcreiten. 
Weiter oben bejtand der Rüden aus Blöden und Geröll. Sie famen an 
eine tiefe Schlucht, in deren Grunde, am Ufer von Waſſerlachen, der mann? 
hohe, von einem grauen Mantel abgeftorbener Blätter umhüllte, einer 
menschlichen Geftalt ähnliche Senecio johnstonii wuchs. An den jchroffen, 
fahlen Wänden diejer Schlucht find die aufeinander folgenden Lavaſchichten, 
aus denen der Rüden aufgebaut ift, deutlich zu erfennen. An einer Stelle, 
wo ihre Wände etwas weniger fteil find, wurde die Schlucht überquert und 
jenjeit3 gegen das Plateau angeftiegen. Bald famen fie an eine zweite Quer: 
ſchlucht, an deren diesfeitigem Rande der Marſch wegen Ermüdung der Träger 
unterbroden und ein Lager bezogen werden mußte. Die Landihaft hat hier 
einen melancholiſch ernften Charakter. Soweit das Auge reiht, fieht man 
nichts als große, ſchwarzgraue Lavablöde auf dem fandigen und fiefigen 
Boden. Seine größere Pflanze unterbricht diefe fteinige Ode, und fein 
tieriſcher Laut ift zu vernehmen. Überall, wo die Neigung der Oberfläche 
der Lavaftröme gering ift, bleiben die durch die Temperaturſchwankungen 
Iosgejprengten Zeile liegen, jo daß alle flahern Terrainteile mit lodern 
Brudftüden bededt find. Des Abends wehte ein falter Wind von der 
Höhe herab. Zeitig am andern Morgen wurde der Marſch fortgejeßt, 
die Schlucht überſchritten und die Plateaufante erftiegen. Bon hier 
genofjen fie einen jehr jchönen Anblid des Kibo und des Mamenfi. Die 
Luft war jo durchſichtig, daß beide ganz nahe ſchienen. Über die weiten 
Lavafelder Hinfchreitend, erreichten fie nad) einiger Zeit ein ziegelrotes, von 
mattgelben Bändern durchzogenes Aſchenfeld, welches viel leichter als die 
Lavaftröme zu überjchreiten war. Bejonders jhön waren hier die Farben— 
eifefte: der duntelblaue Himmel, der weißglänzende Kibofirn, die dunklen 
Lavamaſſen und die hellgelb und rot gefärbten vulfanischen Aſchen. Unter: 
halb vier weithin fichtbarer hoher Felſen liegt ein aus Heinen Blöden zu: 
Jammengejegter Wall, welcher Schub gegen den Wind bot. Am Fuße des- 
jelben jhlugen Meyer und Purtſcheller ihre Zelt auf, während ihr 
einheimijcher Begleiter Muini Amani in einer mit Büjcheln von Edelweik 
und Raute bewacdjenen Kluft einen vortrefflihen Lagerplag fand. Die 
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Holzigen Stämmden einer Euryops-Art, die hier an geſchützten Stellen nod) 
gedeiht, lieferten hinreichendes Brennmaterial. 

Bon diefem 4330 m hoch gelegenen Lagerplatz aus erſcheint der Kibo 
(Bild 100) als ein breiter, nad) links etwas fteiler ald nach rechts abdachender 
Rüden, auf deifen Höhe ein Firnfeld fi) ausbreitet. Von dem leßtern ziehen, 
den radialen Schludten folgend, mehrere Eiszungen herab; zur Linten reicht 
eine ?yelarippe jehr weit hinauf, und oberhalb diefer ift die Neigung des 
Gismantelrandes geringer als anderwärts. ber dieſen Rüden follte die 
Beiteigung verfuht werden. In der folgenden Nacht begannen fie den 
Anftieg und erreichten über den erwähnten Rüden und den Gipfelfirn die 





Bild 99. Die Zunge des Napel-Gleticherd am Kibo. 
(Aus: Dr. Hand Meyer, Oftafrifanıfde Gletfcherfahrten. Leipzig 1891.) 


Höhe des Randes des Gipfeltraters des Kibo. Wegen der vorgerüdten 
Stunde — es war ſchon 2 Uhr nachmittags — und wegen ihrer großen 
Grmüdung mußten fie aber die Erfteigung des höchſten Punktes desjelben, 
der eigentlihen Kilima-Ndſcharo-Spitze, aufgeben. Sie machten fih an den 
Abftieg und erreichten ihren Lagerplatz erft nah Einbrud der Dunfelheit 
in jehr erjhöpftem Zuftande wieder. Diefer Verſuch hatte ihmen gezeigt, 
daß es ſchwer möglich jein würde, den Stibogipfel in einem Tage von 
ihrem Lagerplaße aus zu erreihen. Sie beſchloſſen daher, ein Bivouac in 
bedeutenderer Höhe zu beziehen und dann von dort aus die Belteigung des 
höchſten Gipfel zu verfuhen. Am Mittag des 5. Oktober brachen fie, aus: 
gerüftet mit den nötigen Deden, Schlafjäden, Proviant zc., von dem Zelt: 
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lager auf und ftiegen auf dem von ihnen vor drei Tagen zurüdgelegten 
Wege zu dem Grund eines großen Gletſcherthales hinauf; dort bradıten 
fie in einer 4650 m ü. d. M. liegenden Lavahöhle die Naht zu. Das 
Minimumthermometer zeigte am andern Morgen — 12" an. Schon um 
3 Uhr früh wurde aufgebrodhen und bei hellem Mondſchein über Schutt: 
und Trümmerhalden zu dem Fuße der oben erwähnten Felsrippe und weiter 
dann über dieſe jelbit angeftiegen. „Nirgends“, jchreibt Meyer, „habe ich 
vorher oder nachher die Planeten in fo ruhiger Pracht leuchten jehen wie 
hier. Auch das Licht der großen Sonnen Sirius und Regulus erjchien 
milder und gleihmäßiger als fonft, und der janfte Schein der Milchſtraße, 
der Magalhäesihen Wolfen und das vor Anbruch der Dämmerung bis an 
den Zenith züngelnde Zodiakalliht haben nicht jeinesgleihen in den tiefern 
Regionen.“ 

Gegen Sonnenaufgang hatten Meyer und Burtjcheller bereits eine 
Höhe don 5560 m erreiht. Am Fuße einer teilen Felspartie erwarteten fie 
das Erjdeinen des Tagesgeſtirns und jehten dann den Anitieg fort. Bald 
war der Rand der Eisfappe erreidht. Sie fanden die Stufen, welche jie bei 
ihrem früheren Verſuche in das fteile Eis geichlagen hatten, noch in ziemlich 
gutem Zustande vor und fliegen, diefelben benugend, zur Höhe des Gletjchers 
empor. Oben waren einige Spalten zu überwinden, und außerdem bereiteten 
ihnen die Unebenheiten der von Wind und Sonne ftarf angegriffenen irn: 
oberflähe beträchtliche Schwierigkeiten. Vor 9 Uhr erreichten fie jene Stelle 
am Straterrande, wo fie bei ihrem erften Verſuche umgelehrt waren. Ohne 
Aufenthalt jegten fie von diefem 5870 m ü.d. M. gelegenen Puntte ihren 
Weg nad Südwelten, dem janft aniteigenden, eisbededten Kraterrande entlang 
fort. Nach anderthalbjtündigem Steigen erreichten fie jene drei Erhebungen, in 
denen der Kraterrand am höchſten anfteigt. Dieje find aus lojen Trümmern 
zujammengejegt und waren leicht zu eriteigen. Meyer und Purtſcheller 
erfletterten alle drei und fanden, daß die mittlere von ihnen, deren Spitze 
5010 m ü.d. M. liegt, die Hödjite ift. Um 10', Uhr vormittags hikten fie 
unter fräftigem Hurra die deutiche Fahne auf diefem Punkte, dem höchften 
Gipfel Afrikas, und belegten ihn mit dem Namen „Kaiſer Wilhelms-Spitze“. 

Der, wie oben erwähnt, 2000 m breite und 200 m tiefe Stibofrater 
wird im Süden von einer ehr teilen, teil rotbraunen teils ajchgrauen, 
eisfreien Yavamand eingefaßt. Bon dem nördlichen Teile des Kraterwalles 
jeßten die Firnmaſſen ftufenförmig gegen den größtenteils eiserfüllten Krater: 
boden ab. Aus dem le&tern erhebt ſich ein feiner Eruptionskegel. Diejer 
it etwa 150 m hoch und wird von dem nördlichen Teile des Srater: 
walles teilweile überragt. Durch die oben erwähnte Barrante, welche den 
weitlihen Teil des Kraterwalles durdbricht, jendet der Firn des Kraters 
einen mächtigen Eisftrom hinab. „Weld eine gewaltige Bereinigung von 
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Gegenſätzen,“ jchreibt Meyer, „diefer Eisftrom, fein vormals glutflüfjiges 
Bett und darüber gebreitet die Stille der Hochregion; in feiner Einſamkeit 
und ſchlichten Majeftät ein Naturbild von ergreifender Größe!“ 

Stleine flatternde Nebel, welche an den Abhängen emporftiegen, mahnten 
zum baldigen Aufbrude. Um 11 Uhr wurde der Abſtieg angetreten. Raſch 
eilten fie, teilmeife durd dichten Nebel, hinab, erreihten um 1 Uhr die 
Gisgrenze und vor Einbrud der Nacht noch ihr Zeltlager. 

In der folgenden Woche wandten fie ihre Aufmerkjamkeit dem Mamenfi 
zu. 63 gelang ihnen jedod nit, den höchſten Gipfel desjelben zu erreichen. 
Sie mußten fih mit der Erfteigung zweier niedrigerer Gratzaden, von denen 
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Bild 100. Der Kibo vom ſtibolager. 
(Aus: Dr. Hand Meyer, Oftafrifanifhe Gletſcherfahrten. Leipzig 1891.) 


einer 5130 m hoch war, zufrieden geben. Die Abitürze des Mawenſi find 
fteil, die Felſen höchſt unverläßli und die Grate furdtbar zerriffen, jo 
daß es jehr ſchwer ift, den Kamm jelbit zu überjchreiten. Die Felsmauer, 
welche denjelben bildet, ift überaus dünn, ftellenweife noch 10 m unter 
der Kammlinie durchbrochen. 

Die Ausſicht von dem bei dem zweiten Verſuche erreichten, 5130 m 
hohen Gratzaden des Mamenfi jchildert Meyer folgendermaßen: „Ein 
friiher Wind blies aus Nordweiten und die Elare Luft begünftigte den 
Ausblid. Nur auf der öftlihen Ebene breitete ſich Nebel aus, iiber welchen 
die Taita, die Ujambara und die Pareberge emporragten. Unmittelbar 
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vor uns ftürzte der Mawenſi in einen riefenhaften, zerflüfteten Keſſel ab. 
Es ift ein wunderbares Bild, wenn man bier vom diefer ftolzen Höhe 
unvermittelt hinabſchaut auf die Schluchten, Hügel und Bäche des mindeſtens 
2000 m tiefer liegenden Grundes diefer Mulde.“ 


6. Kenia und Elgon. 


Zwiſchen dem Pictoria: und dem Rudolfſee erhebt fich ein mächtiges, 
vulkaniſches Gebirge zu jehr bedeutenden Höhen. Der den füdöftlichen Ed: 
pfeiler diejes Gebirges bildende Stenia ragt zu 5600 m und der weiter im 
Weiten gelegene Elgon zu 4300 m auf. Außer diefen Gipfeln werden hier 
noch mehrere andere 3600—4200 m hohe Vulkankegel angetroffen: Die 
Schneegipfel Lekakiſera, Silali u. a. Dieje Berggruppe fteht durch Reihen 
bon Erhebungen mit dem jüdöftlichen Kilima-Ndſcharo ſowohl wie mit den 
im Norden aufragenden abejliniihen Bergen im Zujammenhange. 

Der einzige genauer befannte von diejen Bergen ift der Kenia, welcher 
von einigen al3 der höchſte Berg Afrifas angefehen wird. Der Kenia ift 
im Jahre 1843 von dem Mijfionär Krapf entdedt worden; jpäter hat 
auch Thomson denjelben gejehen. Genauer unterfucht wurde er im Jahre 
1887 von Teleki, welder den Verſuch machte, den Gipfel desjelben zu 
befteigen, und dabei eine Höhe von etwa 4175 m erreihte. Im Jahre 
1893 hat Gregory eine Erpedition nah dem Kenia unternommen, und 
er ift bei Ddiejer Gelegenheit ziemlih hod an dem Berge emporgeitiegen. 
Seinem Berichte entnehmen wir, daß er zunähft nah dem Plateau von 
Laikipia gereift ift und die Waſſerſcheide zwiſchen dem Tana und dem Nodjchiro 
erreicht hat. Won dem hier aufgejhlagenen Hauptlager aus trat er mit 
einigen ausgewählten Trägern den Anitieg an. Zunächſt war der Urwald— 
gürtel zu durchbrechen. In der von dieſem eingenommenen Zone ift es jehr 
feucht: der Wald ift faſt immer in Nebel gehüllt. In jeinen untern Partien 
finden ſich riefige, bi$ 50 m hohe MWacholderbäume. Der Waldboden iſt 
mit dichtem Unterholze bevdedt. Am jchwerften ift das Fortlommen in der 
Höhenlage von 3000 m. Hier bilden bi3 zu 20 m hohe Bambus den 
Wald, und die Stämme derjelben ftehen jo dicht beifammen wie die Yatten 
eines Zaunes. An einigen Stellen fann man die von den Elefanten aus: 
getretenen Wege benugen, aber meijtens ift man gezwungen, ſich jelbft Bahn 
zu breden. Auch erichweren geitürzte und vermoderte Baumjtämme das 
Vordringen außerordentlid. Es mar hier recht falt, und von Stunde zu 
Stunde mußte Halt gemacht und ein euer angezündet werden, damit fid 
die einheimischen Träger erwärmen konnten. 

Die Reijenden famen nur langjam in die Höhe, weil die Neigung eine 
jehr geringe war. Sie folgten einem Kamme, zu deflen Seiten Bergftröme 
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herabrauichten. Drei Tage lang hatten fie mit der Durchbrechung diejes 
Urwaldgürtel3 zu tun, am vierten endlich erreichten fie die erſte Blöße, und 
obwohl auch noch weiter oben mehrere Waldpartien durchquert werden mußten, 
war jebt dod das Schlimmfte überftanden. An einer alten Moräne vorüber: 
gehend erreichten fie den Fuß eines felfigen Abhangs, über welden e& nun 
fteiler emporging. Oben wurde in beträdhtliher Höhe ein Lager auf: 
geihlagen und Ddiejes zum Ausgangspunkte mehrerer Erfurfionen gemadht. 
Zunächſt erftieg Gregory eine markante, ziemlich jchwierige Spibe, wobei ein 
Heiler Kamin durdpklettert werden mußte. Gregory wollte einen feiner (ein: 
geborenen) Yeute mit hinaufnehmen, diefer aber war nicht zu bewegen, den 
Anftieg durch den Kamin zu maden, obwohl Gregory borangegangen 
war und ihn angejeilt hatte. Er erflärte, daß er zwar verjproden Hätte, 
jeinen Herrn in Afrika überallhin zu begleiten, daß aber alles aufhöre, 
wenn der Weg auf dem Kopfe ftehe. Gregory jtieg dann allein zu dem 
Gipfel dieſes Berges hinauf und jenjeit3 hinab zu einem See. Diejen be: 
nannte er nad) dei Leutnant v. Höhnel, welcher bei einer Forſchungsreiſe in 
diejer Gegend von einem Rhinoceros getötet worden war, Höhneljee. Der 
Abjtieg zum Höhnelſee geftaltete ſich ziemlich ſchwierig. Es war eine Reihe 
von nahezu ſenkrechten Lavaſtufen zu überklettern, und weicher Schnee bededte 
alle VBorjprünge. Zudem herrichte meiftens dichter Nebel, der es unmöglid) 
machte, die befte Route aufzufinden. Endlich erreichte er den Fuß der 
Steilmand, und num ging es leichter zum See hinab. Bon hier fehrte er, 
den beitiegenen Berg umgehend, durch das Thal zum Lagerplage zurüd. 

Er verlegte nun das Lager in ein anderes Thal und flieg durch diejes 
zu einer Höhe von 4500 m empor, mußte hier jedoch eines heftigen Schnee: 
fturmes wegen umfehren und zu dem tiefer liegenden Yager zurüdfehren. 
In der Naht wurde das Zelt, in dem er jchlief, von einer Heinen Lawine 
verſchüttet. Er und jeine Begleiter mußten jih aus den Zelttrümmern 
und Schneemafjen herausarbeiten und den Reſt der Nacht, in die Deden 
und Zeltfetzen, deren fie habhaft werden konnten, gehüllt, herumjpringen, 
um fi vor dem Erfrieren — die Temperatur betrug 3° unter Null und 
e3 ichneite ſtark — zu bewahren. 

Am näditen Morgen ging es wieder bergwärts. Diesmal gelang es 
Gregory, die Stirne des ſüdlichen Keniagletſchers zu erreihen. Diejelbe 
wird von fünf concentriihen Endmoränen eingefaht. Nach einer Siedepunfts: 
beftimmung liegt das Ende diejes Gletihers in einer Höhe von 4750 m. 
Hier fehrte der eingeborene Träger, der Gregory begleitet hatte, um, und 
diejer jehte allein den Marih fort. Er hatte zuerſt die Abſicht, der 
rechten Seitenmoräne zu folgen. Bald jah er aber, daß dieje Route wegen 
der von der anftogenden Felswand herabftürzenden Steine zu gefährlich fei. 
Er wandte fi daher der linken Seitenmoräne zu und folgte diejer bis ober- 
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T. Das abejfinifhe Hochland. 


halb einer Stufe, über melde der Gletjcher herabftürzt. Die Firnfläche 
überjchreitend erreichte er den Südgrat des Berges. Die Stletterei über 
diefen Grat erwies ſich als ziemlich ſchwierig. Die Neigung desfelben nahm 
nah oben hin zu, Felstürme mußten umgangen und viele Stufen in das 
fteife &i3 gehauen werden. Endlich kam Gregory an eine Stelle, wo der 
Grat ſtark überwädtet war. Das war fein höchſter Punkt. Hier mußte 
er umfehren und erreichte, indem er dem Kamme, auf weldhem er fi) be- 
fand, jeiner ganzen Länge nad) folgte, einen mit fleinen Seen geſchmückten 
Ihalboden und — zwei Stunden nad) Sonnenuntergang — das Lager. 
Am nächſten Tage verjudhte er nochmals den Anftieg, diegmal über den 
Weftgrat. Über einen Rüden und dann quer durch einen ziemlich fteilen 
Abhang erreichte er dieſen Grat vor einem jcharfen und hohen Felsturme. 
Hinter dem Felsturme war eine Scharte eingejenft: zu dieſer hofite Gregory 
gelangen und dann über den Grat weitergehen zu können. Er vermochte 
jedoch nicht, die fleilen Felsabſtürze zu durchqueren, melde ihn von der 
Scharte trennten. Bein Abjtiege wurde er von einem Schneefturm überrajcht 
und verfehlte den von ihm beim Aufftiege mit Papierftreifen markierten Weg, 
jo daß er das Lager jehr ſpät erft erreichte. Inzmwiichen waren die in einem 
tiefern Lager zurüdgebliebenen Träger infolge der Kälte erkrankt, wodurch 
Gregory gezwungen wurde, das Gebiet des Kenia zu verlaffen. 


7. Das abeſſiniſche Hochland. 


Das im Nordoften des Rudolfſees ſich erhebende abejfiniihe Hoch— 
land liegt zwilhen dem 35. und 40.9 öftl. %. und dem 5. und 17. 
nördl. Br. Es beiteht zwar ebenjo wie die andern afrikaniſchen Hoch— 
gebirge größtenteild® aus jungvulkaniſchen Gefteinen, es nehmen aber hier 
auch mejozoiihe Schichten an dem Aufbau des Gebirges teil: am Nordiweft: 
abhange ſowie auch in der Mitte und im Süden des Hodlandes werden 
juraffiihe Sedimentgefteine angetroffen. Die vulkaniſchen Ausbrüche, welche 
den größten Teil diefer Berge aufgebaut haben, dürften in der Eocänzeit be: 
gonnen haben. Das abejjiniihe Hochgebirge ift die größte Maffenerhebung 
Afrikas; die Durchſchnittshöhe weiter Streden ift eine jehr bedeutende; die 
meiften Ortichaften von Kaffa und Schoa liegen 1800—2800 m ü. d. M. 
Auch Godſcham hat eine jehr hohe Lage. Der höchite Gipfel des abeifiniichen 
Hochgebirges ift der 4620 m hohe Ras Dajdan. 

Die Ihäler find im allgemeinen tief eingejchnitten und die obern Teile 
der diejelben einfaffenden Hänge nah Heuglin ungemein fteil. Oft be: 
ſtehen fie aus zerriffenen Bänten von Lava, Trachyt- und Bafalttuff. Weiter 
unten finden wir terraffenförmig abgeitufte Plateaus mit janftern Abfällen, 
welhe aus Konglomeraten vullkaniſchen Gefteins beftehen. In der Thal: 
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8. Die Berge der afrifanifchen Infeln. 


johle endlich treten die vulkaniſchen Maffen in ihrer urjprüngfichen Lagerung 
zu Tage, und in diefe haben die Gewäſſer jhmale Schluchten und Klammen 
mit ſenkrechten Wänden eingejchnitten. Das Gebirge ift reich an Bächen, 
welche viele hübſche Wailerfälle bilden. 

Die von dem abeifiniihen Hodlande nad) Norden und Often ab: 
gehenden, das nubiſche Wüftenplateau und die Hamaberge im Somalilande 
bildenden Erhebungen fleigen an mehreren Stellen über 2000 m empor. 


8. Die Berge der afrikaniſchen Infeln. 


Sowohl auf der großen Inſel Madagaskar als aud auf vielen von 
den Heinen Injeln, melde in der Nähe der afrifanifchen Küſte liegen, 
werden Berge von beträchtliher Höhe angetroffen. Wir wollen die einzelnen 
hier in Betracht kommenden Inſeln und Inſelgruppen der Reihe nad) be- 
traten. und mit den Sanaren beginnen. Die Kanariſchen Inſeln 
beitehen aus tertiären Sedimentgefteinen, über melde jüngere Vulkankegel 
emporragen. Der höchſte Berg dieſer Jnjelgruppe ift der zu einer Höhe 
von 3716 m anfteigende Pico de Teide (Pit von Tenerife) (Bild 102) 
auf der Injel Tenerife, ein kegelförmig geftalteter Berg, welcher auf jeinem 
Scheitel einen 90 m im Durchmeſſer haltenden Krater trägt. Die den Fuß 
des Berges beleidende Vegetation ift eine üppige; in halber Höhe wächſt 
Geftrüpp;; die höchſten Teile des Berges find fahl. Bis 300 m unter dem 
Gipfel reiht der Schnee. In den Nordabhang des Berges ift das Orotava— 
thal eingejchnitten, von dem aus die Bejteigung des Pik leicht zu bewerf- 
ftelligen if. Auf den andern Kanariſchen Injeln, namentlih auf Palma, 
fommen ebenfalla hohe Vulkankegel vor. 

Auch die Kapverdiſchen Inſeln, die einitens den Weftrand des 
afritanischen Kontinents gebildet zu haben jcheinen, find ſehr gebirgig. Sie 
beftehen zum Zeil aus kryſtalliniſchem Schiefer und zum Zeil au& jung: 
vulkaniſchem Geftein. Der zu einer Höhe von 2975 m aufragende bedeutendfte 
Gipfel der Kapverden gehört der Inſel Togo an. Auf mehreren von diejen 
Inſeln werden über 2000 m Hohe Berge angetroffen. Die im Golf von 
Biafra liegende, eine jüdmeftliche Fortſetzung des Kamerungebirges bildende 
Infelreihe, Fernando Poo :c., ift ſchon oben beſprochen worden. 

Eine ganz andere Bedeutung als Ddieje Heinen Inſeln hat Mada— 
gasfar. Madagaskar ift eine ſüdweſtſüd-oſtnordöſtlich in die Länge ge: 
ftredte, 1650 km lange und 550 km breite Inſel. Der füdöftlihe Teil 
derjelben beiteht aus Granit und Gneis, und an dieſe alten Gejteine ſchließen 
ih im Nordweſten mejozoiihe und tertiäre Bildungen an. Außer Ddiejen 
Gefteinen fommen auf Madagaskar ausgedehnte vulkaniſche Maſſen vor. 


Das alte Geftein des Südoſtrandes bildet eine Gebirgsfette, welche die 
v. Lendenfelb, Die Hochgebirge. "ang 23 
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Injel ihrer ganzen Länge nad durchzieht, jedoch nirgends zu bedeutender 
Höhe anfleigt. Der höchſte Gipfel Madagasfars ift der vulkaniſche, 2700 m 
hohe Anfaratra. 

Anfehnlihe Berge werden auch auf den öfllih von Madagaskar liegen: 
den Masfarenen angetroffen, wo der der Inſel Reunion angehörende Vulkan 
Piton des MNeiges eine Höhe von 3069 m erreiht. Dieje Berge find zum 
Teil jehr fteil. Der Gipfel des 816 m hohen Pieter Both auf Mauritius hat, 
nah einer im Alpine Journal veröffentlihten Beſchreibung die Geitalt 
einer Sanduhr. In feinen oberften 10 m verbreitert ſich dieſer Felſen 
nad oben hin. Die erfte Erſteigung dieſes merkwürdigen Berges wurde 
von fünf engliihen Offizieren ausgeführt. Sie Hletterten bis zu dem 
Punkte hinauf, wo der Berg am dünnſten it. Nad vielen vergeblidhen 
Verſuchen gelang es ihnen, von hier aus eine am Ende mit Blei bejchwerte 
Schnur über den Gipfel zu Schleudern umd das jenjeit3 desjelben herab: 
hängende Ende zu fangen. Sie banden an dasjelbe dann ein Seil feit 
und zogen diejes über die Spibe hinauf. Frei über dem Abgrunde pendelnd 
fletterten die fünf Bergfahrer an diefem Seile dann hinauf und erreichten 
jo das Gipfelplateau. 

Auch auf den zwiihen Madagastar und dem afrikaniſchen Feitlande 
liegenden Comoren finden ſich einige über 2000 m hohe Berge. 


9, Der Sinai. 


Jener große, oben mehrfah erwähnte Grabenbruch, welder das oft: 
afrikaniſche Hochjeengebiet in meridionaler Richtung durchzieht, jet ſich durch 
das Note Meer nah Nord und Nordmwellnord fort. Am Nordende des 
Noten Meeres teilt ſich diefer Graben in zwei Afte: einen nordoftnördlichen, 
welder den Golf von Akaba und weiterhin das langgeitredte Beden des 
Toten Meeres bildet, und einen nordweſtlichen, deſſen ſüdöſtlicher Teil 
vom Golfe von Suez eingenommen wird und defien nordiweftlicher Teil, von 
Sandmaflen ausgefüllt, die Aſien mit Afrifa verbindende Landenge von 
Suez bildet. Zwiſchen den füdlihen Anfangsteilen jener beiden Äſte der 
großen Grabenverſenkung liegt ein im Süden aus Gneis und vulkaniſchem 
Geftein, im Norden aus mejozoishen und tertiären Schichten aufgebautes 
Yand, weldes, von den beiden langen und jchmalen Buchten von Suez 
und Akaba eingeihloffen, als eine nah Süden ſpitz zulaufende Halb: 
injel erſcheint. 

Zwei bedeutende Gebirgsmaffen entragen diefer Halbinfel: im Süden 
die Gruppe des Diebel Katherin und im Meften die Gruppe des Dijebel 
Serbäl. Die erftgenannte Gruppe fteigt im Djebel Katherin, dem hödhften 
Berge der ganzen HDalbinjel, zu 2602 ın an. 
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Einige find der Anficht, da diejer, andere, daß der um 200 m niedrigere 
Serbäl der Sinai der Heiligen Schrift jei, von dem die ganze Halbinjel 
den Namen erhalten hat. Wir wollen hier die den höchſten Gipfel tragende 
Djebel Katherin:Gruppe als das Sinaigebirge (Karte 10) betrachten. 

Die Gebirge der Sinaihalbinjel find ausgedehnte, ziemlich ifoliert auf: 
ragende, jchroffe, von tiefen Schluchten durchfurchte Bergmafjen und be- 
figen Wüſtengebirgscharalter. Vom Meere aus gejehen macht der Sinai 
einen ganz eigenartigen Eindrud. über dem heflblauen, janft bewegten 
Meeresjpiegel jteigt im Sonnenglanze leuchtend der löwengelbe Wüſtenſand 
hinauf bis zu dem Fuß der wildzerriffenen, rotbraunen Felsmaſſen, mit 
denen das Gebirge unver: 
mittelt aus der Ebene empor: 
zufteigen ſcheint, und über dem 
Ganzen breitet der dunfel- 
blaue Wüſtenhimmel ſich aus, 
Auf der Höhe des Sinai: 
gebirges ſteht ein Kloſter, 
von dem aus der Gipfel des 
Diebel Katherin leicht zu er: 
reichen iſt. Auch der fünf: 
gipfelige Serbäl ift unſchwer 
zugänglid. 

Rütimeyer-Lindt hat 
im Jahre 1889 dieje beiden 
iR 2) Bergmaffen bejudt. Seiner 
1:100000 £-. —*Schilderung entnehmen wir 


Karte 10. Der Sinai. folgendes. Gr verreifte mit 


A El-Arba ‘in, H Djebel el.Homr. K Katharinenktofter. den Brüdern Sara j in am 
M Diebel Muſa. W. R. Wadi er-Raba. W. 8. Wabi = 
e-Sabad. W.Sch. Wadi eid-Sched. 17. Februar don Suez und 


fuhr in einem arabiſchen 
Segelboot hinüber nah dem Oſtufer des Golfes von Suez. In der Nähe 
der Hüfte liegen hier die „Dajen des Moſes“. Von diefen aus wurde 
die Reife zu Kamel über Wadi Gerandel, Schebede, Wadi Tayibe, Ras 
Abu Zenime, die KHüftenebene von El-Marcha und weiterhin durdy die 
wilden Felſenthäler Wadi Scellal und Wadi Budra fortgejeßt. Rüti— 
meyer-Lindt und feine Genoſſen überjchritten dann den Nakb el-Budra— 
Par und wandten ſich dem Firänthale zu. Abwechjelnd durch breitere Böden 
und engere Klammen geht es in dem nad Südoſt emporziehenden, in das 
Serbälmajfiv eingejchnittenen, von hohen Felswänden eingefaßten Ihale 
Hinauf. Ye weiter man durch diejes Thal vordringt, um fo alpiner wird 
der Charakter desjelben. Man könnte fih in ein Alpenthal verjegt glauben, 
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VI. Die mittel: und fübdafrifanischen, arabiſchen und indifchen Gebirge. 


aber die zahlreihen in dem trodenen Bette des Wildbaches herumliegenden, 
angeſchwemmten Palmenftämme ſowie die fpärliche Wüftenvegetation, die 
einen umgiebt, genügen, um zu zeigen, daß ınan fich nicht in der herrlichen 
Heimat, dem Lande der Wettertannen und Alpenroſen, befindet. 

Kleine Ziegenherden, gehütet von Beduinenmädchen, beleben hie und da die 
an einzelnen Stellen mit jpärlihem Graswuchs beffeideten Thallehnen. Ab und 
zu begegnet man einem einſam weidenden Kamele; ; fonft ift das Thal wüſt und tot. 

Die einzelnen Zaden des Serbäl, welde hoch in das Blau des Himmels 
tagen, find deutlich zu erfennen. Stellenweife fieht man aud die Abftürze 
des Bergmafjivs und die Trümmerhalden, die den Fuß desfelben einfäumen. 
Endlid erreichten fie die große Dafe Firan, melde am Ufer eines klaren 
Bades in einer größern Ihalweitung liegt. Merkwürdig kontrajtieren die 
zart wehenden Palmenfronen mit den wilden, rotgefärbten, von grünen 
Dioritgängen durchzogenen Felswänden. 

Von Firän aus beſtiegen Rütimeyer-Lindt und feine Genoſſen 
den Serbäl, deſſen Zackenkrone 1500 m hoch über die Oaſe aufragt. Zu: 
nächſt ging es zu Kamel dur das in jüdoftjüdlicher Richtung emporziehende 
Aleyatthal hinauf. Abgerundete Steintrümmer von riefigen Dimenfionen 
bededen den Thalboden und bilden in der Mitte des Thales einen hoben, 
moränenartigen Streifen. Das Thal wird enger. Ein kaum fenntlicher 
Pfad zieht an der öftlihen Lehne empor. Diefem folgend erreichten fie eine 
Duelle und gewannen einen jehr ſchönen Anblid des ſcheinbar ſenkrecht aus 
der Thalweitung emporfteigenden Serbäl. 

Meiter oben finden ji ausgehöhlte Granitblöde und Mauerrefte, 
Ruinen der einftigen Behaufungen von Anadoreten. Nach einiger Zeit er: 
reichten fie einen breitern, hügeligen Thalboden, wo die Kamele zurüd: 
gelafjen wurden. Über einen Paß in der rechten Ihalwand gelangten fie 
an den Fuß des Abu Hamad, eine Steilſchlucht, welche zum Gipfelplateau 
emporzieht. Dur dieſe ging es nun über Blöde und Felsſtufen von 
leuchtend rotem Granit hinauf. Oberhalb einer Feigenbaumgruppe nimmt 
die Neigung der Schlucht zu; fie geht hier in ein ziemlich fteiles Felscouloir 
über. Durch diejes wird ein in das Gipfelplateau eingejenkter, mit reich— 
licherer Begetation gejhmücdter Keſſel erreicht. Die Spitzen des Serbäl- 
maſſivs fallen diefe Hochmulde ein. Die Neifenden wandten jih, in der 
Mulde angelangt, jofort der hödhften von diejen Spiken, dem Medawwa, 
zu. Über aufgetürmte, von den ſtachlig klebrigen Büſchen der Alcanna 
orientalis bewachſene Felamaflen geht es hinauf. Hie und da fieht man 
Spuren eines alten Pfades, der jeiner Zeit von den Anachoreten hergeftellt 
worden ift. Auf einer Terraſſe findet ſich ein künſtlicher Steinkreis, offenbar 
eine alte Opferitätte. Jenſeits derjelben erhebt ſich der eigentliche Gipfel 
in Geftalt einer runden Kuppe aus prädtig rotem Granit. 
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Bild 103. Dad Katharinenflofter am Sinai. 


VI. Die mittel: und füdafrifanifchen, arabiſchen und indijchen Gebirge. 


Das Panorama von diefem 2050 m hohen Berge ift ein jehr weit: 
reichendes. Man fieht hinüber bis zu den Höhen der Arabiſchen Wüſte 
‚in Afrifa, und wie eine Relieffarte liegt die Sinaihalbinjel zu den Füßen 
des Beſchauers. Der Serbäl ſelbſt ericheint als ein breites Maſſiv mit 
zahlreichen, meilt abgerundeten Kuppen. 

Rütimeyer-Lindt und feine Begleiter fehrten vom Serbäl nad) 
Firan zurüd und überjchritten dann von dort aus den Nakb el-HDami. 





Bild 104. Der Diebel Muia. 


Jenſeits dieſes Paſſes breitet ji eine große, 1500 m ü. d. M. liegende 
Ebene, die Er-Raha, aus. Diejelbe wird von den hohen Granitwänden 
des Djebel Frea und Diebel Sona im Dften und des Diebel Ghabjche im 
Weiten eingefaßt, während im Süden die gewaltigen, roten Felstürme des 
zum Sinaimafjiv gehörigen Nas Szafzaf aufragen. Robinjon, Balmer 
und andere halten dieſe Ebene für den Lagerplatz der Ysraeliten und den 
Ras Szafzaf für den Berg der Gefehgebung. Über dieje Ebene wurde das 
im engen Wadi ed-Deir, direft unter den mächtigen Oftwänden des Sinai 
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gelegene, aus dem 6. Jahrhundert jtammende Satharinenklofter (Bild 103) 
erreiht. Im Slofterhofe jchlugen die Reifenden ihre Zelte auf. Andern 


Tages gingen fie über die 3000 Stufen der berühmten Pilgertreppe zum 
Gipfel des Diebel Muſa (Bild 104) hinauf. Oben ftehen eine kleine 
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Bild 105. Der Djebel Katherin. 


VI. Die mittel: und füdafrifaniichen, arabifchen und indiſchen Gebirge. 


Kapelle und eine Mojchee. Die Ausficht von der Spike ift wahrhaft groß: 
artig und wild, dod weniger ausgedehnt ala diejenige vom Serbäl. Im 
Wetten und Südweſten ragen die höchſten Berge der Halbinjel, der Djebel 
Katherin und Zebir, auf. Bejonders jhön ift der Blick auf das ausgedehnte, 
in feiner Konfiguration etwas an die Jungfrau erinnernde Felsmaſſiv des 
Djebel Katherin. Sie erftiegen aud den Ras Szafzaf, von deilen Gipfel 
man einen freien Ausblid über die Er-Raha-Ebene gewinnt, und kehrten 
abends zum Klofter zurüd. 

Bon hier aus führten fie dann noch die Beiteigung des 2602 m hohen 
Diebel SKatherin (Bild 105), des höchſten Berges der Sinaihalbinjel, aus. 
Zunächſt ging es zu Kamel durch das Thal, in dem das Kloſter fteht, 
hinaus und um den Mufaftod herum zu dem Ledjathale, durch welches ein 
klarer Gebirgsbach herabflieht. Die rechte Wand dieſes jchmalen, mit einigen 
Heinen Apritojen: und Mandelbaumgärtchen geihmüdten Felſenthales entlang 
geht e3 hinauf zu dem jetzt verlaflenen Arbainklofter. Dort findet fih ein 
ihöner Objtgarten mit einem Teich: eine wahre Perle in diejer waſſerloſen 
MWüftengegend. Gleich oberhalb diejes Gartens nimmt das Thal wieder 
einen jehr wilden Charakter an. Die trümmerbedeckte Sohle desjelben wurde 
überjhritten und am jenfeitigen Hange thalauf marjdiert. An der falten 
„Rebhuhnquelle“ vorbei erreichten fie eine ſchmale Felsihluht, fliegen 
duch dieſe in nördlicher Richtung zu einer Gratlüde hinauf und erreichten 
über dieje eine mit freundlichen Alpenmatten und Schneefeldern gezierte Hoch: 
mulde. Bald kamen fie an den Fuß des höchſten, geftuften und leicht eriteig- 
lichen Felſens heran, welcher nichts anderes als ein mächtiger Dioritgang ift. 

Der Gipfel des Statherin ift eine wirkliche, ſchmale Spige, nicht jo breit 
und abgerundet wie die Suppen des Serbäl und des Mujaftodes. Auf 
der Spitze ſteht ein kleines Kapellchen. Die Aussicht ift jehr ſchön. Nament- 
lich großartig ericheint die Bergmaffe des Serbäl, über welchem noch in 
weiter Ferne, in gelblihen Dunſt gehüllt, das Plateau von El-Tih zu er: 
fennen ift. Im Meften zieht die gelbe Wüſtenebene hinab zum Golf von 
Suez. Im Süden, gegen das Kap Ras Mohammed hin, jenkt ſich das 
Gebirge allmählih zum Roten Meere hinab. Im Südmelten ragen die 
Spitzen des Zebir und die majeſtätiſche JZadenfrone des hohen Umm Schomar 
auf. Im Often erhebt fi) das Mufamajliv, deſſen höchſter Gipfel, das 
ſtolze Muſahorn, mit einer fteilen Wand in die Tiefe des Wadi Schayie 
abftürzt. Über den Bergen im Often, im Süden und im Weften fieht man 
an flaren Tagen das Meer und weiterhin die jenfeitigen Küſten. Wie 
intereffant aber aud das Panorama jein mag, jo fehlt demſelben doch jeg— 
liches befebende Element: nirgends ift ein freundliches Ihal, nirgends eine 
Spur pflanzlichen oder tieriichen Lebens zu ertennen, alles ift ftarrer Fels, 
öde und tot. 
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10. Arabien. 


Arabien ähnelt in feinem Baue Afrifa und ift als ein durd den großen 
Grabenbruh de3 Roten Meeres abgejchnittenes Stüd des afrikaniſchen 
Kontinents aufzufaſſen. Es wird von den benadbarten Faltenzügen der 
mediterranen Hauptlette, dem ſüdweſt-perſiſchen Nandgebirge, gerade jo durch 
die Euphrat-Tigris-Tiefebene getrennt wie Afrika durch die Tiefebene des 
Igidi und Areg von den fjüdlichen Faltenzügen des gleichfalls der medi— 
terranen Hauptfette angehörigen Atlas. Im nördlichen Teile Arabien ftehen 
fretaciihe Schichten zu Tage. Auf diefe folgt im Süden ein weit aus: 
gedehntes, vom Sinai bis nad Mekka reihendes, von mächtigen jung: 
vulfanischen Bildungen überlagertes Gneis- und Granitmaffiv. Der füdliche 
und jüdöftlihe Teil Arabiens ift tertiär; aber aud Hier finden fidh ftellen- 
weile, wie 5. B. in Aden, jungvulfaniiche Gejteine. Orographiſch erjcheint 
Arabien als ein Plateau, deffen jüdlicher und weſtlicher Randteil ſich ftellen- 
weile über 2000 m erhebt, und das allmählih gegen die Euphrat:Tigris- 
Tiefebene nah Norden und Diten abdadt. Ziemlich) bedeutende Berge 
werden in der äußerten Oftipige Arabiens in Oman angetroffen, wo fi 
der mild zerflüftete Djebel Akhdar zu einer Höhe von ungefähr 3000 m 
erhebt. Die Ausläufer diejes Gebirge reihen bit an die Hüfte Weiter 
weitlih, in Hadramaut, finden jich ebenfalls beträchtlihe Höhen; hier fteigt 
der Djebel Ijahura bis zu 2400 m an. dv. Wrede jchildert dieſes Gebirge 
folgendermaßen: „Nah Süden überihaut das Auge ein Labyrinth von 
Ihälern und jcheinbar chaotiſch hingeworfenen Gebirgäfegeln und verliert ſich 
in der nebelerfüllten Atmofphäre des Indiſchen Oceans. Im Often ragt 
der koloſſale Kaur Sſayban meit über die Ebene hinaus. Von Weiten 
nad Nordoſten jchweift der Blid über eine umüberjehbare graugelbe Ebene, 
aus welcher fich kegel- und dachſtuhlförmige Hügel erheben. 

Die bedeutendften Höhen Arabiens werden nod weiter im Weſten, in 
dem fruchtbaren, von Schugra über Tes nah Sana ziehenden Landſtrich 
angetroffen. Hier liegen jchon die Ortſchaften hoch, Sana 2200, Menada 
2173 m ü. d. M., und hier erheben ſich der Djebel Sabor und der 
Djebel Schaib zu 3000, der einen großen Teil des Jahres Hindurd) 
Schnee tragende Djebel Hadhun weitlih von Sana jogar zu 4000 m. 


1. Vorderindien. 


Vorderindien ift nach demjelben Typus gebaut wie Afrika und Arabien. 

Es ift ein altes Hochland, weldes nirgends jüngere Faltungen aufweiſt, 

und es wird von dem benachbarten Zeile der mediterranen Hauptfette, dem 

Himalaya, durch eine breite Tiefebene, dem oben mehrfach erwähnten Tarai, 
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getrennt. Die Ähnlichkeit zwifchen den drei genannten Ländern ift eine jo 
große, daß Sueß diejelben für Teile eines alten, zerbrochenen Stontinents hält. 

Der ſüdlich vom Tarai liegende Teil Vorderindiens ift aus azoiſchen 
und paläozoiihen Schichten aufgebaut. ber dieje find im Nordweſten 
ausgedehnte Baſaltdecken gebreitet. Im Norden, in der Furche des Narbada 
und de3 Son, werden jüngere, mejozoijhe Sedimentgefteine in geringer 
Ausdehnung angetroffen. Orographiich erſcheint Indien, ähnlich” wie Arabien, 
al3 ein Plateau, welches nahe der Südweitfüfte am höchſten it und von 
bier allmählih nad Often und nad) Norden abdacht. Der ſüdlich von dem 
tiefen Einjchnitte des Gap gelegene Teil des erhöhten ſüdweſtlichen Plateau: 
randes it das Anamalaigebirge, deſſen höchſte Gipfel bis zu 2690 m empor: 
ragen. Es folgt dann im Norden de3 Gap das durch jeine janften und 
breiten Hochthäler ausgezeichnete Nilgirigebirge, welches in dem Dodobetta 
zu einer Höhe von 2630 m anfteigt. Der nördlich von diefem Gebirge 
gelegene mittlere und nördliche Teil des erhöhten Plateaurandes wird das 
MWeit-Ghat-Gebirge genannt. Im Norden geht dasjelbe in die weſtſüdweſt— 
oftnordöftlih ſtreichende Vindhya-Kette über, welche zwar nirgends zu be: 
deutendern Höhen anfteigt, aber deshalb bejonders intereſſant it, weil fie 
nah Sueß einen der älteften, wenn nicht den älteften Yaltenzug auf der 
Erde daritellt. 

Nur dur die ſchmale und jeichte, von einer Reihe von Inſeln über- 
brückte Palkſtraße wird die jüdöftlih liegende Inſel Geylon von Worder: 
indien und dem euraſiſchen Stontinente getrennt. Geylon hat denjelben 
geologiihen Bau wie die benadhbarten Teile des Feſtlandes und muß ala 
ein erſt neuerlich abgetrennter Teil Borderindiens angejehen werden. 

In der Mitte der breiten Südhälfte der Inſel erhebt ſich ein Gebirge 
mit zahlreihen Gipfeln don mehr als 2000 m Höhe. Der hödjite Berg, 
weicher genau in der Mitte des Hochlandes liegt, der Pedrotalagalla, ragt 
2540 m ü. d. M. auf. Ein anderer jehr befannter Gipfel ift der 2250 m 
hohe Adamspit. Das ceylaniihe Bergland hat einen Durchmeſſer von 
etwa 60 km. Eine 60-—70 km breite Zone trennt dasjelbe von dem 
Strande im Often, Süden und Weften. Hügelreih iſt das Gebiet zwijchen 
dem centralen Gebirgäftot und der Südweſtküſte. Auch im Often finden 
ih einige Höhenzüge. Flach dagegen iſt der Süden, und es ift auch die 
ganze Nordhälfte der Inſel ein berglojes Tiefland. Der Gentralitod des 
Gebirges ſowohl als die erwähnten Hiügelreihen im Often und Südmeiten 
beftehen aus azoiſchen, joweit befannt von Südoft nad Nordweit ftreichenden, 
hodhgefalteten Schichten. Dieje Streihungsrihtung findet in dem ſüdoſt— 
nordweitlihen Verlaufe der Bergfetten und Hügelreihen ihren Ausdruck. 

Im Norden jentt ih das centrale Hochland allmählih, und dort tauchen 
die Ketten, aus denen es beiteht, unter das Flachland. Biel jteiler und 
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unvermittelter ift der vielleicht einer großen Verwerfung entſprechende Abfall 
nah Süden und Südoften. 

Meyer hat den Pedrotalagalla beſucht. Nach feiner Ausſage ift die 
Beſteigung dieſes Berges ſehr leiht. Bequem geht man auf einem Fuß— 
fteige dur die Dſchungeln hinauf und befindet jih nad zmweiftündigem 
Marjche, aus dem Urwald hervortretend, auf dem Gipfel. Ringsum fieht 
man Bergland; aus der Tiefe blinkt der See von Numwara Eliya herauf; 
man fieht die Häuschen an den Ufern diejes Sees und mehrere Straßen, 
die fih wie Schlangen durd die Berge winden. 

Ein jchmaler Kamm mit fteilen Abhängen zieht in einem nah Süd— 
often fonveren Bogen von dem Pedrotalagalla zu dem Adamzpif hinüber. 
Der leßtere zeichnet fi) durch jeine ſchlanke Geftalt und feine ſcharfe Spitze aus. 
Dom Adamspik aus foll Buddha in den Himmel emporgeftiegen jein. Eine 
dort befindliche, 11/, m lange Aushöhlung des Felſens wird von den Bub: 
dhiften als eine Fährte angejehen, welche Buddha bei diejer feiner Himmelfahrt 
zurüdgelafien hat. Diejelbe wird oft von buddhiſtiſchen Pilgern beſucht. 


VI. Die pacifiſche Hauptlette. 


1. Die antarktifchen Berge. 


Innerhalb des füdlichen Polarkreiſes breitet jih das größte, bisher noch 
unerforjchte Gebiet der Erde aus. Früher als ein Feſtland angejehen, wird 
es jebt von den meiften wohl al3 ein Meer betrachtet, dem Inſeln von 
twechielnder Größe entragen. Soweit etwas über die geologische Struktur 
diefer Inſeln befannt iſt, jcheinen diejelben hauptſächlich aus vulkaniſchem 
Geftein, zum Teil auch aus tertiärem Sediment zu beftehen. 

Das zur Antarktis gehörige Victorialand, welches in derjelben geo— 
graphifhen Länge wie die Südweltipige Neujeelands (167° O) liegt, jcheint 
jehr gebirgig zu fein. 

Die bisher befannt gewordenen Berge diejes Yandes liegen an der pacifi- 
ſchen Hüfte, jo daß wir fie wohl als Beltandteile der großen pacifiihen Haupt: 
fette betrachten und unſere Schilderungen der diefer Hauptfette angehörenden 
Gebirgsgruppen mit der Beichreibung der Victorialand:Berge eröffnen können. 

Der befannte Teil des Victorialandes ift ein Küſtenſtrich, der die Gejtalt 
einer 2 hat, fih von 71058, 1640 erft nad Dften bis 7105, 171°0, 
dann nad Süden und Südwelten bis 771/,08, 166° 0 und endlid nad Süd— 
olten bis 781/08, 17000 erftredt. Ganz im Süden erheben fi, nicht jehr 
weit von der Hüfte, die gewaltigen Vultanfegel des Mount Erebus (Bild 107) 
und Mount Terror. In der Mitte fteht der Mount Melbourne, der Kulmina— 
tionspunft des ganzen Gebietes. Im Norden endlich liegt die Admiralitätstette. 
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1. Die antarktifhen Berge. 


Der 3800 m hohe Mount Erebus befand fih, als Roh ihn im 
Jahre 1841 jah, in Eruption. Der ganze kegelförmige Berg, mit Aus- 
nahme der oberften 100 m, war mit Schnee bededt, und aus dem auf dem 
Gipfel liegenden Krater braden von 30 zu 30 Minuten 50—100 m breite 
Dampf: und Aſchenſäulen hervor. Auch abfließende Lava wurde beobadhtet. 

Der 3300 m hohe Mount Terror, welcher jih im Oſten des Erebus 
erhebt, iſt ebenfalls ein Bullfan. Während Roß und feine Leute ihn be- 
obachteten, fanden zwar feine Eruptionen ftatt, allein die ausgedehnte 
Schneefreiheit de3 Berges zeigte feine vulkaniſche Natur aufs deutlichfte an. 

Der 4500 m hohe Mount Melbourne ift ein abgeftumpft fegelförmiger 
Berg und daher vermutlich ebenfalls ein Bulkan. 
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Bild 107. Der Mount Erebus. 


Die Admiralitätsfette ift aus einer großen Zahl von zumeift fegel- 
törmigen Gipfeln zujammengejeßt. In dem weftlihen Teile diefer die Nord- 
füfte des PVictorialandes begleitenden Kette ift der Mount Elliot der höchſte 
Berg. Im Oſten fteht, in der Gegend des Kaps Adare, der ungefähr 50 km 
von der Küſte entfernte, 3000 m hohe Mount Herjchel. 

Der wejentlichjte Charakterzug diejer antarktiihen Gebirge ift ihre kolofjale 
Bergletiherung. Das ganze Victorialand, mit Ausnahme einer Heinen Strand- 
ebene am Kap Adare und der infolge ihrer vulfanischen Ihätigteit dom 
Firn befreiten Berggipfel, iſt volljtändig unter dauernden Schnee: und 
Eismafjen begraben. Ununterbrochene Schneefelder breiten jih an allen 
Abhängen aus und die Gletſcherſtröme reihen in allen Ihälern bis zum 
Meere. Außerdem jcheint das Meer jelbit in hohen, jüdlichen Breiten von 
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einer mächtigen Eisſchichte ganz bedeckt zu ſein. Wo immer die Reiſenden 
weiter gegen den Südpol vorgedrungen ſind, haben ſie, wenn nicht voll— 
fommen verſchneites Land, jo hohe, ſenkrechte Eismauern angetroffen, welche 
ihren Fortſchritt hemmten. Dieſe Mauern find gewöhnlich 50—60 m hoch. 
Sie müſſen als die obern Teile jener annähernd ſenkrechten Flächen angeſehen 
werden, welche die rieſigen, tafelförmigen ſchwimmenden Eismaſſen ſeitlich be— 
grenzen. Es ragen alſo dieſe Eistafeln 50—60 m ü.d. M. empor und müſſen 
demnach eine Mächtigfeit von etwa 500 m haben, weil das fpezifiiche Gewicht 
diejes Eijes, wenn es aud nicht ganz kompakt und luftfrei ift, immerhin °/,a 





Bild 108, Am Milfordfjord an der Weitküfte Neujeelande. 
Nah einer Aufnahme von Burton Bros., Dunedin, N. 3. 


des spezifischen Gewichtes des Meerwaflers fein dürfte. Man fann jich vor: 
ftellen, daß dieje riefigen Cistafeln Bruchitüde jener Dede find, welche durch 
Accumulation von Schnee auf dem gefrorenen Meere der Antarktis gebildet wird. 


2%, Die neuſeeländiſchen Alpen im allgemeinen. 


Die Südinjel von Neufeeland wird von einer mädtigen, ſüdweſt-nord— 
öftlih ſtreichenden Gebirgstette durchzogen. Die Inſel jelber ift in der 
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Richtung des Gebirges langgeitredt, und es find ihre Südoſt- und Nord— 
weſtlüſten der Bergfette parallel. Die Inſel ift durchſchnittlich 160 km 
breit. Der Hauptlamm, der die Waſſerſcheide zwijchen dem jüdöftlichen und 
dem nordweitlihen Ocean bildet, it durchſchnittlich bloß 30 km von der 
Nordweitlüfte entfernt. Im mittlern Teile der Inſel, wo die höchſten Spitzen 
und die mädtigiten Gletſcher angetroffen werden, überragt diefer Hauptlamm 
alle Nebenzüge jehr bedeutend, und das Land zu beiden Seiten des Ge: 
birges ift ganz niedrig, nur 700—800 m hoch. Im Süden breitet ſich 
das Gebirge zu einem weiten, 1500—1700 m hohen Plateau aus, dem 
feine bejonders hohen Spitzen entragen, und in weldes im Nordweiten Fjorde 





Bild 109. Der Walatipu, ein neufeeländiicher Alpeniee. 
Nah einer Aufnahme von Burton Bros, Dunedin, N. 3. 


(Bild 108) und im Südoften Thäler mit ſchmalen Alpenjeen (Bild 109) 
tief eingejchnitten find. Im Norden verzweigt ſich das Gebirge in recht fom: 
plizierter Weife, und es findet fich Hier eine größere Anzahl von annähernd 
glei hohen Gebirgäfetten ; dort giebt es jedoch feine über 3000 m hohen Berge. 

Der hohe, centrale Teil des Hauptfammes fintt auf eine Erftredung 
von 150 km nirgends unter 2000 m herab, und es hat der zwiſchen dem 
Haaſt-Paß (523 m) im Süden und dem Whitecomb-Paß (1284 m) im 
Norden gelegene Abſchnitt desjelben eine mittlere Höhe von etwa 2500 m. 

Der Kulminationspunft dieſes centralen Teiles der neufeeländijchen 
Alpen und zugleih der höchſte Berg Neufeelands ift der Aorangi oder 
Mount Cook, defjen Gipfelhöhe 3768 m beträgt. 
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Nah beiden Seiten hin Fällt der vielerortS gebogene und zidzadförmig 
verlaufende Hauptlamm fteil ab. Der Kamm felber ift im allgemeinen 
ſehr Iharf und nur an wenigen Stellen in den Einjattelungen flacher. Der 
Nordoftabfall ift höher und fteiler als der Südoftabfall, allein auch hier 
reiht — abgejehen von den Seitenfämmen — die Höhenlinie von 1500 m 
überall nahe (I—6 km) an den Hauptlamm heran. 

Die nordweftlihen Seitenfämme des Gentralteiles der neujeeländiichen 
Alpen ftreihen im allgemeinen jentrecht zur Hauptkammrichtung: in dem 
ihmalen Landftrihe zwiſchen diefem Teile des Hauptfammes und der Nord— 
weitküfte giebt e3 feine Yängsthäler, Die ſüdöſtlichen Nebenkämme hingegen 
laufen im allgemeinen von Nord nah Süd und jchneiden die Hauptlamın: 
rihtung unter einem Wintel von 15—25°, jo daß die zwiſchen denjelben 
liegenden Thäler, obwohl fie dem Hauptlamme nicht ftreng parallel laufen, 
ala Yängsthäler angejehen werden können. Die Querthäler find im dieſem 
Gebiete jehr unbedeutend. Die Nebenkämme, welde dieſe Thäler vonein— 
ander trennen, haben einen ähnlichen Charakter wie der Hauptkamm; 
fie find ſchmal und jteil, und ihre jcharfen rate verlaufen großenteils 
unregelmäßig. 

Die Thäler, die Yängsthäler der Dftjeite jowohl als aud die Quer: 
thäler der Weitjeite, find jehr tief eingejchnitten und haben zumeift flache, 
aus Geröll und Sand beitehende Böden. Einige find in den untern Partien 
5—7 km und mehr breit. Dieſe Thäler werden von Neben ewig wecjelnder 
Zorrenten, melde immer neue Geröllmaffen in denjelben ablagern, durch— 
zogen. An ihren Rändern tauden die fteilen Thalwände unvermittelt 
unter die Geröllmafjen der Sohle hinab. Es haben dieje Thäler aljo im all- 
gemeinen denjelben Charakter wie die größern Flußthäler in den europätjchen 
Alpen, nur find jie breiter und die Torrenten in denjelben weiter aus- 
gebreitet. Auffallend ift es, daß dieje breiten, flachen Ihäler biß in das 
Herz des Gebirges reihen, ohne ihren Charakter zu ändern. Ihre obern 
Teile find von großen Gletjchern erfüllt, und die Konfiguration dieſer Eis: 
ftröme zeigt deutlih, daß ſich die Thäler mit gleichbleibender Breite und 
Neigung bis zu den jteilen Berghängen erjtreden, welche fie abichliegen. Die 
durdichnittlihe Neigung dieſer Ihäler, ſowohl der untern wie auch der 
obern, vergletjherten Partien, beträgt etwa 3°, 

Die neufeeländifhen Alpen find ein Stüd eines alten, nad Weften 
bogenförmig vorjpringenden Tyaltengebirges, welches größtenteil8 verjunten 
it. Die Falten ftreihen von dem Nordoftende der Süpdinfel in jüdmeftlicher 
Richtung bis zum 45.0 ſüdl. Br. und wenden fih dann in ſcharfem Bogen 
nah Süden und Südoften. Das Gebirge befteht aus Gneis, Granit und 
alten, ſtark metamorphofierten, verfteinerungsarmen Sedimentgefteinen, melde 
wahrſcheinlich zum Zeil phyllitiih find und zum Zeil den paläozoijchen 
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Formationen angehören. Im nörblihen und mittlern Zeile der Südinfel, 
wo die Faltenzüge geradlinig in nordoſt-ſüdweſtlicher Richtung verlaufen, 
berrichen die älteften Gefteine auf der Nordweſtſeite vor. Sie reihen in der 
Mitte der Inſel bis an den Strand, und ed haben die weiter im Norden 
denjelben nordweſtlich vorgelagerten, meſozoiſchen Bildungen eine jehr geringe 
Ausdehnung. Dieje Urgebirgäzone bildet, der Krümmung des ganzen Falten— 
gebirges entiprehend, einen Bogen, deifen füdlicher Teil in Geftalt eines 
breiten Streifens den ſüdlichen Teil der Injel von Nordweiten nad) Sübdoften 
durchzieht. An die fonvere Außenſeite dieſes Urgebirgäftreifens lehnt ſich 
hier im Südweſten paläozoisches Geftein an, und auf dieſes folgen dann 
mejozoiihe Schihten. Der äußerjte ſüdweſtliche Teil der Inſel ift wieder 
aus Urgeſtein aufgebaut und erſcheint ala eine Urgebirgdinjel der äußern 
Nebenzone der neujeeländiihen Alpen. An der nnenjeite des großen 
Urgebirgsbogens werden ebenfall3 paläozoifhe und meſozoiſche Schichten 
angetroffen. Die hödhften Erhebungen im Gentralftod der Alpen beftehen 
teils aus paläozoiſchem teils aus phylitiihem Geftein, und an dieje 
Haupterhebungslinie jhliegen fih im Südoften die jüngern meſozoiſchen und 
im Nordmweiten die ältern azoiihen Gefteine an. Die meſozoiſchen Schichten 
der Südoſtabdachung des nördlichen Teiles der neujeeländiichen Alpen bilden 
eine lange Synklinale. Aus dem aus jungtertiären und recenten Gebilden 
aufgebauten öftlihen Zeile der Südinfel treten mehrere Vulkanberge hervor, 
Im Gentralftod der neujeeländiihen Alpen, in der Nähe des Aorangi flogen 
die Granite der Nordweitabdahung und die paläozoiſchen Schichten der 
Südoftabdahung auf eine Strede aneinander; jüdlih und nördlich jchieben 
ſich aber phyllitiihe Schiefermaffen zwiſchen diejelben ein. 

Alle geihichteten Gefteine, weldhe an dem Aufbaue der neufeeländijchen 
Alpen teilnehmen, find ſtark gefaltet und ftehen teilmweije recht fteil. Hector 
ftellt jogar lauter auf dem Kopfe jtehende Schichten dar, Dies ift jedod) 
unrichtig. Ih habe Verflähungswintel von 53—750 gemeſſen, und id 
finde — in Übereinftimmung mit Haaft —, daß das ganze Gebirge oder 
mindefteng der Hauptfamm und die öfffichen Nebenfämme aus großen 
alten beftehen. Die jüngern Formationen lagern fi disfordant und ohne 
bedeutendere Faltenbildung den paläozoiſchen an — aud hier ftimme ich 
mit Hector nit überein —, und ih halte es für fiher, daß der neu: 
jeeländiiche Faltenzug vor der Jurazeit entftanden ift. Das hohe Alter der 
neujeeländijchen Alpen findet in der Konfiguration der Thäler feinen Aus: 
drud. Diefe Haben in ihren oberiten Partien und bis ins Herz des Ge- 
birges hinein bereit3 jenen Grad der Ausbildung erreicht, der in dem euro- 
päijchen Alpen erſt in den SHauptthälern und meiter ab vom Gebirge 
angetroffen wird. Ich möchte noch bemerken, dat Kalt an dem Aufbau 


des Gentralteiles der neufeeländiihen Alpen feinen Anteil nimmt. 
v. Lendenfeld, Die Hochgebirge. 369 24 


VII. Die pacififhe Hauptkette. 


Der Gentralteil der neujeeländiichen Alpen liegt zwiſchen dem 42. und 
45. Breitengrade, die Mafjenerhebung ift eine jehr unbedeutende, und es be- 
trägt, wie oben erwähnt, die mittlere Höhe des Hauptkammes nur 2500 m. 
Dennoch ift dieſes Gebirge ungemein ftarf vergletihert, und e3 reichen die 
Sletiher im DOften bi zu 700 m und im Meften gar bis zu 200 m 
ü. d. M. hinab. Der größte Gleticher in Neufeeland hat eine Länge von 
28 km und ift jomit länger al& der größte Gletſcher der europäijchen 
Alpen (der 25 km lange Wletichgletiher). Die Schneegrenze liegt am Oft: 
abhange in 2400 und am Nordweftabhange in 2200 m Meereshöhe. 

Die außerordentliche Vergletiherung der neuſeeländiſchen Alpen beruht 
darauf, daß fie fih gemwilfermaken aus der Mitte des MWeltmeeres erheben 
und dab in demjelben ein oceanisches Klima herriht. Einer Mauer glei 
ragen fie hoch über die Oberfläche des Meeres empor, und bei ihrer ifolierten 
Lage und geringen Horizontalausdehnung ift die Temperaturabnahne mit 
zunehmender Höhe eine bejonders raſche. Die mit Feuchtigkeit gejättigte 
Quft, melde über den Ocean hinweht, wird, jobald fie an dieſe Alpen: 
mauer ſtößt, nad oben abgelenft und gezwungen, einen großen Teil ihrer 
Feuchtigkeit als Schnee fallen zu laffen und jo die Gletjcher zu nähren. 

Es ift aber eritaunlih, daß der Einfluß diefer Umftände auf die 
Gletſcherentwicklung eine jo große ift, dak in einem Gebirge von der Höhe 
der Glodnergruppe, welches viel tiefer eingefchnittene Thäler als dieje hat 
und dem Aquator näher liegt, Gletſcher größer als die Eisftröme der 
Finfteraargruppe zu ftande fommen. Die Gletſcher der Sübdoftjeite der neu: 
jeeländifchen Alpen find ebenjo wie die Staraforumgleticher von ganz un: 
verhältnismäßig großen Moränen bevedt. Ihre Endmoränen pflegen mehrere 
Kilometer breit zu fein. 

Obwohl nun, wie aus obigem hervorgeht, Neufeeland id) gegenwärtig 
in einer Art „Glacialperiode“ befindet, jo zeigen doch die ungeheuern alten 
Moränen, welche dem Gebirge im Oſten vorgelagert find, jowie die vielen 
Gletſcherſchliffe in den Alpenthälern deutlih, daß einftens die Gletjcher der 
neufeeländiihen Alpen noch viel größer waren als jet. Damals war ein 
großer Zeil der Oftabdahung und des öftlihen Vorlandes von Gletſchern 
bededt, und die Eisftröme der Weltabdahung erreichten dad Meer. Die 
zahlreihen Spuren diejer einftigen Vergletiherung, die Fjorde des jüdlichen 
Teiles der Nordweſtküſte, die jchmalen Alpenſeen des jüdlichen Teiles des 
Siüdoftabdanges und die großen Moränen im Oſten des mittlern Teiles 
des Gebirges prägen der Landſchaft einen eigentümlichen Charakter auf. Die 
letztgenannten Moränen bilden einen gewaltigen Wall, Hinter welchem ſich 
die Bergitröme zu einer Reihe von Alpenjeen geftaut haben. Im Weften 
fehlen die Moränen und Staufeen, weil, wie oben erwähnt, die Gletjcher 
des Nordmweitabhanges das Meer erreichten und ihre Moränen in demjelben 
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fallen ließen. Dieje großartige Vergletſcherung wird wahrſcheinlich zur 
jelben Zeit ftattgefunden haben wie die Vergleticherung der höchſten Zeile 
der auftraliichen Alpen. 

Da die Gletjcher der neujeeländiichen Alpen um 1000—1500 m meiter 
hinabreihen al3 jene der europäiſchen, und auch die Schneegrenze bedeutend 
tiefer liegt, jo bejigt das neujeeländijche Gebirge, mit den europäiſchen Alpen 
verglichen, einen viel alpinern Charakter, al3 ihm jeiner Höhe nad zufommen 
jollte. Die Firnfelder und Gletjcher der neujeeländiihen Alpen unterjcheiden 
ih aber auch noch in manch anderer Hinfiht von denjenigen der europäijchen 
Alpen. Der Schnee ift weißer und an der Oberfläche weniger in Firneis über- 





Bild 110. Die Stirne deö Franz Iojephs-Bletichers am Weftabhange der neufeeländiichen Alpen. 


geführt, die Spalten find größer und die Gejtalt der Schollen zerklüfteter Firn— 
partien regelmäßiger tafelförmig. In der Hodfirnregion find die Konturen 
weicher und die Unebenheiten des Bodens mehr ausgeglichen. Viele von den 
Bergipigen beftehen aus Firnmafjen, und Felſen treten nur an verhältnismäßig 
wenigen zu Tage. Mehrere der Eisgipfel werden von einer transverjalen Spalte 
durchzogen, ein Fall, der in den europäifchen Alpen viel feltener und überhaupt 
nie in einem ſolchen Maßſtabe vortommt. Kurz, die neuſeeländiſchen Alpen 
tragen einen mehr arktiſchen Charakter an ſich. Auch in ihren untern Teilen 
unterscheiden fich die neufeeländiichen Gletiher von den europäiſchen. Ab: 
gejehen von der oben erwähnten folofjalen Ausdehnung der Moränen, müſſen 
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bejonders die wohlausgejprochenen jeitlihen Yängsthäler erwähnt werden, welde 
die Hauptgletiherzungen von den Berghängen trennen, welde fie einfaflen. 
Ihre Anweſenheit zeigt deutlich, dak die laterale Ausbreitung des Gletſchers 
langjamer vor ſich geht als die Abjchmelzung von den Seiten ber. 

Die Vegetationsgrenze für phanerogame Pflanzen liegt in den neuſee— 
ländiihen Wlpen in einer Höhe don etwa 1800 m, Gigentlihen Wald 
giebt es am Oftabhange überhaupt nicht, jo dab hier von einer Waldgrenze 
nicht geiprocdhen werden kann. In der Umgebung der Gletiherzungen trifft 
man bis zu einer Höhe von etwa 1200 m hinauf ein dichtes Geftrüpp von 
äuperft dornigen Pflanzen an, mweldes faſt undurddringlih if. Die inter: 
ejlanteften Arten, melde hier vorfommen, find die „wilden Irländer“ (Dis- 
carıa) und die „Schwertgräjer” (Aciphylla). Die jhönen, regelmäßigen, 
lihtgrünen, aus äußerſt ſcharfſpitzigen, ſchwertförmigen Blättern zufammen: 
gejeßten Aciphylla:Rojetten, aus denen mannähohe, ftahlige Blüten: 
Ihäfte aufragen, charafterijieren diefe Zone. Nah oben Hin madht das 
Dorngefträpp niedrigen Wacholderbüſchen Plaß, welche faft bis zur Wege: 
tationsgrenze hinaufreihen. Die meilten alpinen Blumen find weiß; weiß 
wird daher wohl die Lieblingsfarbe der neufeeländiichen Alpeninjekten fein. 
Ich möchte bemerken, daß Edelweiß, eine unjerem Gnaphalium leonto- 
podium überaus ähnliche yorm, das Gnaphalium grandiceps, in den neu: 
ſeeländiſchen Alpen jehr häufig ilt. 

Die auffallende Stadhligfeit der jubalpinen Flora Neufeelands ericheint 
um jo merfwürdiger, da es gegenwärtig gar fein Tier in Neuſeeland giebt, 
welches diejen Pflanzen nachftellen möchte oder könnte. Es ift höchſt wahr: 
iheinlih, dab fie ihre Dorn: und Stachelwehr feiner Zeit zur Abwehr der 
Angriffe jener pflanzenfrefienden Rieſenbögel — Moas — angelegt Haben, 
welche zur Glacialzeit und auch fpäter in Neufeeland gelebt haben. Dieſe 
Moas find dor den vordringenden Maoris verihmwunden, allein die Wehr, 
welche die Pflanzen gegen diejelben im Laufe der Zeit angelegt hatten, ift 
geblieben. 

Die Fauna der neufeeländiichen Alpen ift jehr arm. Größere ein: 
geborene Landjäugetiere giebt es in Neufeeland überhaupt nit, und aud 
die Vögel gehen nit body ind Gebirge hinauf. Große Papagaien (Nestor 
notabilis), einige Entenarten und ein kleiner Sumpfvogel (Ocydromus 
australis) find in der Region der ftachligen Geſträuche häufig. 

Obwohl das neufeeländifche Gebirge an ſich recht großartig ift, jo fehlt 
ihn doch der Zauber unferer europäifhen Alpen. In den letztern entzüdt 
uns die Wildheit der Gleticher und Felswände, weil fie zu der hohen Kultur 
der nädjten Umgebung in einem jo jchönen, im möchte jagen fomplemen: 
tären Gegenſatze fteht. Diejer Kontraft erhöht ſowohl die Schönheit des 
wilden Gebirges als aud den Weiz jener fruchtbaren, wohl kultivierten 
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Thäler. In Neufeeland fehlt diefer Kontraft ganz: alles ijt gleich wüſt 
und öde, von Kultur in den Alpenthälern feine pur. 


3. Tasmangletſcher und hHochſtetterdom. 


Die ſchmale, den Aorangi und andere bedeutende Gipfel tragende, nordoit: 
ſüdweſtlich ftreihende, höchite Kette der neufeeländiichen Alpen ftürzt nad) 
Oſten, etwa 2000 m tief, teil in ein mehrere Kilometer breites Thal, das 
Tasmanthal, ab. Dasjelbe zieht in nördliher und weiterhin in nordöftlicher 
Richtung hinauf zu dem Hochſtetterdom, welcher jeinen Abſchluß bildet. 
Der obere Teil dieſes Thales wird von dem mächtigen Eiäftrome des 
Zasmangletihers (Karte 11) eingenommen. Der aus dem Ende diejes 
Gletſchers entipringende Tasmanfluß durhftrömt das in fanfter Neigung 
nad Süden herabziehende Thal und vereinigt ſich, nachdem er den Pukakiſee 
durdfloffen Hat, mit dem öftlihen Tefapo und dem meitlihen Ohau zu 
dem Waitangi, welder an der Südoſtküſte ausmündet. Die drei genannten 
Ihäler werden von Teilen der während der neujeeländiichen Glacialzeit ge— 
bildeten Moränen abgeſchloſſen. In einem jeden von ihnen hat die alte 
Moräne einen Damm gebildet, hinter welchem durch Stauung des Thal: 
fluffes ein großer See gebildet worden iſt. Der Tefapojee liegt 743, der 
Ohauſee 560 und der vom Tasman durchfloſſene Pukaliſee 523 m ü. d. M. 

Da diefe Quellflüffe des Waitangi aus Gletſchern entjpringen, erjcheint 
ihr Waffer mildig getrübt. Merkwürdig ift e$ nun, daß der dieje Trübung 
verurfachende, im Waſſer jujpendierte Schlamm in den Seen nur zum ges 
ringen Teile zu Boden ſinkt, und daß dieſe Flüſſe faft ebenjo trüb aus 
den Seen hervortreten als fie ſich in diejelben ergießen. Von einer ſolchen 
Klärung, wie fie 3. B. die Rhöne beim Durchſtrömen des Genfer Sees 
erfährt, ift hier nichts wahrzunehmen. 

Oberhalb de3 Endes des Tasmangletihers mündet das von Nordojten 
berabtommende Murdijonthal, unterhalb desjelben das von Nordweſten herab- 
fommende Hooferthal in das Tasmanthal ein. In beiden breiten ſich 
mädhtige Gletiher aus. Dem nördlichen Endteile des das Hooker- vom 
Zasmanthal trennenden Grates gehört der höchſte Gipfel der neujeeländiichen 
Alpen, der Aorangi, an. Im Hintergrunde des Tasmangletjchers erhebt fich 
der Hodhjitetterdom. 

Durch das Tasmanthal ift der centrale Teil der neufeeländiichen Alpen 
von Often aus verhältnismäßig leicht zugänglid. Nah Weiten ziehen von 
dem Gebirge fteile, bis zu 250—350 m ü. d. M. gletichererfüllte Ihäler 
herab, deren untere Teile von völlig undurchdringlichen Didichten einge: 
nommen werden. Jener Teil der Weſtküſte, in welchem dieſe Ihäler ins 
Meer ausmünden, ift fait ganz unbewohnt. 
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Ih möchte jegt den geneigten Lejer einladen, mid auf einer Fahrt 
von der Oftküfte der Südinſel Neuſeelands nad) dem Tasmangletfcher zu 
begleiten und dann mit mir über dieſen großen Eisftrom den den Schluß 
des Tasmanthales bildenden Hoditetterdom zu befteigen. Später wollen 
wir dann Fyfe auf den Gipfel des Norangi folgen. 

Meine Frau und ich reiften Ende Februar 1883 von Chriſtchurch 
über Timaru nah Albury, dem damaligen Bahnterminus. Hier requirierten 
wir einen großen, hodrädrigen, mit drei Pferden bejpannten Karren und 
verließen in demjelben den Ort am Morgen des 1. März. Die gut er 
haltene Straße führt in weitliher Richtung thalauf. Nah mehrftündiger 
Fahrt erreichten wir einen Sattel, Burkespaß, in der Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Waitangigebiet und dem Tangamai, in deifen Thal Albury liegt. In 
diefem 751m ü. d. M. liegenden Pak fteht ein Hleines Dorf mit einem 
Wirtshaus. Hier hielten wir Mittagsraft, und bier trafen wir mit unjern 
Trägern, drei Schafhirten, zujammen. Als wir nadhmittagg vom Burkes— 
paß aufbraden, war die Erpedition vollzählig beifammen: eine Frau, fünf 
Männer, ein Wagen, ſechs Pferde und überdies nod eine Anzahl von 
Schäferhunden, welche ihren Herren folgten. 

Wir fuhren hinab in ein ödes, weites, fumpfiges Ihal, ohne Baum, 
ohne Strauch und ohne andere Spur menſchlichen Schaffens als die Straße, 
welche viele Kilometer weit in ſchnurgerader Richtung dieſe traurige Ebene 
durchzieht. Jenſeits kamen wir auf Hügelland. Die Straße fteigt raſch an, 
und auf und ab geht e& num in weitliher Richtung fort. Wir befinden 
ung hier auf jenem Teile de3 alten Moränenwalles, welder das Zefapo: 
thal quer abſchließt. Gegen Abend erblidten wir vor uns den jchönen, 
ungefähr 20 km langen Tekapoſee, überragt don den Hodgipfeln, melde 
den obern, Godleythal genannten Teil des Tekapothales einschließen. Der 
Tetapofluß wird dicht unterhalb der Stelle, wo er aus dem See entipringt, 
bon einer Schönen Hängebrüde überſpannt — es iſt das die legte Brüde auf 
unjerem Wege. Jenſeits fteht ein Wirtshaus, wo wir die Naht zubrachten, 
es war umjere legte Nacht in Betten. 

Glitzernde Tautropfen jprühten unter den Hufen der Pferde hervor, 
und friſch wehte der falte Bergwind uns entgegen, als wir am folgenden 
Tage, den 2. März, unjern Weg fortiegten. &3 war ein herrlicher Morgen. 
Tief im Schatten lag nod der dunkle See, und hell glänzten die jchneeigen 
Gipfel im fernen Norden. Während der Wagen mit meiner Frau umd 
mit zweien von den Yeuten der Straße entlang nad der oberiten Schaf: 
ftation am linken Tasmanufer, fahren follte, vitt ich mit den übrigen 
quer über Land, direlt auf diefen Punkt zu, um das Hügelland fennen 
zu lernen, weldes das Telapothal vom obern Pukaki- oder Tasmanthale 
trennt. 
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Bergauf bergab geht es über diejes wellenförmige, mit einem dichten 
Grasteppich bekleidete Land. Hier fehlen, gerade jo wie auf der großen 
Ebene, die im Oſten des Gebirge ausgebreitet ift, Bäume und Gefträude 
vollftändig. Das Gras fieht braun und verdorrt aus, denn hier regnet 
es nur wenig. Hie und da unterbreden große yelsblöde den Rajen. Wir 
mochten etwa vier Stunden geritten fein, als plößlich über einem der nahen, 
dunfelbraungrünen Hügel eine jchlanfe, filberweiß glänzende Pyramide auf: 
taudte. Hochaufragend ftand fie da, die wolkendurchbohrende Spitze des 
Aorangi. Ron hier im Südoften fieht der Berg dahförmig aus, ringsum 
abbrechend in unnahbaren Steilmänden. 

Unfern Ritt über das Hügelland fortjegend, erreichten wir nachmittags 
den Rand desjelben und blidten hinab in das vor uns liegende, tief ein- 
geichnittene Tasmanthal. Es ift dies das größte Hochthal in den neuſee— 
ländiijhen Alpen. Diejer Teil des Tasmanthales ift fait ganz gerade, hat 
ein Gefälle von ungefähr 1: 100 und eine flahe, 4—5 km breite Sohle. 
Ziemlich fteile, teils mit Gras bewachjene teils felfige Hänge jegen unvermittelt 
in dasjelbe ab. Der Thalboden ift großenteild mit Geröll bededt. Nur an 
einzelnen Stellen finden ſich Rajeninjeln zwijchen den zahlreichen, ihren Lauf 
fortrmährend verändernden Armen des Fluffes, welcher denjelben durchſtrömt. 

Der Fluß war body angejhwollen, und bis zu uns herauf tönte das 
dumpfe Rauſchen der trüben Wafjermaffen. Wir ritten über den Abhang 
hinab und jchlugen, nahdem wir mit den andern zujammengetroffen waren, 
im Ihalgrunde das Lager auf. 

Andern Tages bezogen wir 6 km meiter oben, auf derjelben öjtlichen 
Seite des Tasmanthales, in einer Höhe von 620 m ein zweites Lager. 
Ein Heiner, über den nahen Hang herabfommender Bad) verjorgte uns mit 
Trintwafler, und es gab aud etwas Gefträuch in der Nähe, jo dak es an 
Brennholz nit fehlte, während uns ein vorjpringender Rüden vor Wind 
ſchützte. Das üppige Gras, welches in der Nähe des Lagers gedieh, gab 
gutes Futter für die Pferde. Auf weichen Rajenboden ſchlugen wir hier 
unjere zwei Zelte auf. 

Der Abend war finfter, und die Luft ſchien drüdend jhmwül. Im 
Thale Herrichte Windftille. Auf den höchſten Gipfeln der Berge hingen 
einzelne Nebelfahnen, deren Lage zeigte, dat dort oben Nordweitwind wehte. 
Nod ehe die Sonne untergegangen war, trübte fih der Himmel, und ohne 
daß abgegrenzte Wolfen gebildet worden wären, verwandelte ſich allmählich 
die grünlichblaue Farbe des Firmaments in ein mattes Grau. Anfangs 
war die Sonne durd den Dunſtſchleier noch fichtbar, doch bald verſchwand 
fie. Sternenlos und ſchwarz war die Naht. Die Temperatur nahm fort: 
während zu. Das Minimumthermometer fant während der ganzen Nacht 
nit unter 17°. 
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Der Waflerreihtum des von dem Schmelzwafjer der Gletiher und 
Schneefelder genährten Tasmanfluffes fteht natürlih in direltem Verhältnis 
zur Temperatur. Jetzt, da Föhnwetter herrjchte, war derjelbe jehr bedeutend, 
und als wir am folgenden Morgen den Fluß refognväcierten, fanden 
wir ihn derart angejhwollen, daß an ein Hinüberfommen nicht zu denfen 
war. Bon jeinem Urſprunge an der Stirne des Tasmangletſchers jtrömt 
der Fluß erft dur die Ihalmitte herab, wendet fih dann, dem Schutt— 
fegel des Hooker ausweichend, nad links und jchmiegt ſich eine Strede 
weit dem Fuße der öftlihen Ihalwand an. Hierauf überquert er, unjerem 
Yagerplaß gegenüber, in zahlreihe Arme aufgelöft, das Thal und bleibt 
dann bis zu feiner Mündung in den Pukakiſee auf der rechten Thaljeite. 
Wir mußten daher, um den Tasmangletſcher zu erreihen, entweder den 
Fluß dort überfegen, wo er das Thal durchquert, und jenfeits thalauf, oder 
am linfen Ufer bleibend, jene öftlihen Steilhänge traverjieren, deren Fuß 
vom Fluffe befpült wird. In beiden Fällen hat man nad Überwindung 
des Hauptfitromes noch einen Nebenfluß zu überjchreiten, entweder im Weiten 
den Hooler oder im DOften den Murdijon. Am nädhften Tag fanden wir 
den Fluß eher geftiegen als geſunken, und bejchloflen daher, zu verjuchen, 
das linfe Ufer des Tasman entlang vorzudringen. 

Zunädjit folgten wir der Thaljohle, ſetzten über einige kleinere Flußarme 
und erreichten den mächtigen und reißenden Hauptittom, worauf die Thal: 
wand betreten wurde. Anfangs ging es durch Ddieje ganz gut vorwärts, 
weiterhin zeigte fi aber der Hang von fleinen, mit Geſträuch bewachſenen 
Schluchten durchfurcht. Das Gebüjh war ziwar niedrig, aber jo ſtarr, 
diht und dornig, daß es völlig undurchdringlich ſchien. Trotzdem jegten 
wir unſern Marih, uns mit der Art eine Bahn bredend, fort. Auf 
diefe Art paffierten wir zwei Schludten und kamen hinaus auf einen 
breitern, grafigen Rüden, über den es leicht vorwärts ging. Doch 
jenſeits lag eine viel größere Schludt als die, welde wir ſchon paſſiert 
hatten, und die Vegetation in derjelben war nod dichter und bösartiger 
als in den vorhergehenden. Gleihwohl gingen wir dem Didiht zu Yeibe 
und arbeiteten wader darauf los. Wohl jahen wir ein, daß es, jelbjt wenn 
wir felber durchbrechen könnten, unmöglich jein würde, unjere Jmpedimenta 
hier fortzubringen, allein wir wollten nicht gerne umfehren. Nad längerer 
Arbeit jahen wir aber ein, daß hier nicht fortzulommen fei; ſchweigend 
begannen wir, niedergeichlagen, mit zerrifenen Stleidern und aus zahl: 
lojen Heinen Kratzern blutend, unjern Rüdweg. Am Abend langten wir 
bei beginnendem Yandregen in unjerem Zeltlager an. 

Es got gleihmäßig die ganze Naht fort. Der nächſte Morgen brach 
grau und hofinungslos an. Ruhig pläticherte der Regen auf die Zelte, und 
donnernd braufte der hodbangejhwollene Strom in dem Thale. Mit Mühe 
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gelang es uns, unter einem jhütenden Felſen ‘Feuer anzumaden, und da 
wir jonft nichts unternehmen konnten, bejchäftigten wir uns damit, dem 
Regen zum Troß ein Niefenfeuer zu unterhalten. Der Abend war wie der 
Morgen, und es regnete auch die ganze folgende Naht. Alles war triefend 
naß. Auf der TIheerdede des Bodens des Whnmperzeltes ftanden Pfützen. 
Vom Dad tropfte es langjam und ftetig herein. Bon Minute zu Minute 
fiel mir ein Tropfen auf3 Geſicht. Lange erträgt man jo etwas im Halb: 
ihlafe mit Refignation, doh — Gutta petram cavat — endlich reiht 
einem die Geduld, man macht eine Bewegung, um dem Tropfen zu ent- 
tommen, und patjcht mit dem Ellenbogen in eine Prüße hinein. 

Noch einen Regentag mußten wir über uns ergehen laffen, dann 
endlich wurde es ſchön. Da der Fluß aber noch immer unpaffierbar war, 
mußten wir nod einen Tag in diefem Yager zubringen. Am Morgen des 
9. März endlid konnten wir es wagen, dem Fluſſe zu Leibe zu gehen. Er 
war zwar noch immer ziemlich ſtark angejchwollen, und die Gefahr jchien 
nicht gering — aber unjere Geduld war zu Ende. Zeitig waren wir auf 
den Beinen, padten unjere Sadhen auf den Wagen, jpannten vier von den 
Pferden ein und begannen die Fahrt. Zwei von den Leuten ritten voraus, 
um die Furten auszjujpähen, wir übrigen waren im Wagen. 

Die erften Arme, an die wir heranfamen, waren Hein und leicht zu 
pajfieren; doch je weiter wir vorrüdten, um fo tiefer und reißender wurden 
die Torrenten, und bald waren wir in ein Netz mwildihäumender Flußarme 
verwidelt. liber die ſchmalen Geröllinſeln auf: und abfahrend und den 
einen Arm bier, den andern dort überfchreitend, kamen wir endlich gegen 
Mittag an den Hauptſtrom heran, der hier nahe dem weftlihen Thalrande 
fließt. Wir fuhren in denjelben hinein und befanden uns bald mitten in 
der ſtürmiſch dahinraſenden Flut. Bis an die Schultern der Pferde reicht 
das milchweiße, pfeilichnell dahinſchießende Wafler. Die Wellen brechen fich 
an Pferd und Wagen, und über uns fliegt der Sprühihaum. Das laute 
Rauſchen, noch übertönt von dem dumpfen Rollen der am Grunde durd 
die Gewalt des Waſſers dahingemälzten Felätrümmer, geht auf in einem 
überwältigenden Sinneseindrud, der für das Ohr zu laut, als Schall nicht 
mehr vernehmbar if. An den Mienen des nebenfigenden Kutſchers jehe ich, 
wie er mit lauter Stimme feine Pferde anruft, doch fein Laut ift hörbar, 
Wir merken feinen Fortſchritt, und nur an der Bewegung der Schultern 
der Pferde ift zu erfennen, dab wir vom led kommen. Endlid wird's 
jeihter, und wir erreihen das rechte Ufer des Fluſſes. 

Gegenwärtig pflegen die Beſucher des Tasmangletichers den Tasman— 
Hub unterhalb des Pukakiſees auf einer dort hergeftellten Fähre zu über: 
jegen und meiterhin durchaus an der rechten Ihalfeite zu bleiben. Jenſeits 
des Fluſſes unſern Weg thalauf fortjegend, kamen wir bald an eine Stelle, 
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wo der Wagen zurüdgelaffen werden mußte. Zu Pferde und zu Fuß ging 
e3 weiter. Wir erreichten den ungeheuern, etwa jehs Grad fteilen Schutt: 
fegel, weldhen der Hooterfluß, der hier, von Welten fommend, ind Tasman— 
thal eintritt, aufgebaut hat. Langſam ging es über das grobe Geröll des— 
jelben fort, bis wir den Hookerfluß felbft, der hier in drei Arme geteilt 
ift, erreichten. Da nit genug Pferde da waren — nur zwei für bier 
Yeute, die übrigen mit dem Gepäd beladen —, jo jaß meine Frau auf 
meinem Sattel auf, und wir pajjierten — wie die urfprüngliden Tempel: 
titter zu zweit auf einem Sattel — den Hoofer. Obwohl die drei Arme 
reißend waren und der mittlere über 1 m tief, jo erfhien und — nad 
dem Tasman — die als eine Spielerei. Gegenwärtig ift ein Drahtjeil 
über den Hooler geipannt; man fommt in einem an diejfem jujpendierten 
Rollwägelden (Bid 111) hinüber, 

Jenſeits des SHookerjchuttfegels ift der Boden des Tasmanthales mit 
üppigem Graje bekleidet; hier, in der Nähe eines der Heinen Bäche, Die 
vom weltlihen Hang herablommen, ſchlugen wir unjere Zelte auf und ver: 
braten die Naht. Nahe der Hoofermündung ift feither ein Haus her: 
geftellt worden, welches Reiſenden Unterkunft bietet. 

Der obere, zur Gletſcherſtirne hinaufziehende Teil des Tasmanthales 
hat denjelben Charakter wie der mittlere Teil desjelben. Er ift flach und 
breit und hat eine jehr geringe Neigung. Der weitlihe Thalrand ijt mit 
Alpengras bededt; durch dieſes jehten wir am andern Morgen den Weg 
thalaufwärts fort. Wir erreichten einen fonveren, nahezu halbfreisförmigen, 
etwa 100 m hohen Damm, welcher den weftlihen Zeil des Thales quer 
durchzog, eine alte, jet mit Gras und niedrigen, jubalpinen Sträudern 
dicht bewachſene Endmoräne des Tasınangletihers. Es war Kar, daß jenjeits 
dieſes Walles das Terrain für Pferde nicht mehr gangbar jein würde, und 
wir errichteten daher in dem Winkel zwiichen der weſtlichen Thalwand und 
diejer alten Moräne ein Proviantdepot. Bis hier herauf brachte einer der 
Leute mit Padpferden den Proviant und die Anftrumente, weldhe im Wagen 
zurüdgelaffen worden waren, ſowie auch Mehl und Schafe von den nädhiten 
menſchlichen Behauſungen am rechten Tasmanufer. Diefer Mann ritt während 
der Dauer der Erpedition fortwährend ab und zu und deponierte die Dinge, 
die er bradte, in dem Wintel. Zwei andere Männer follten die Saden 
dann hinauftragen zu unſerem Yager, wo immer wir dasjelbe aufichlugen. 
Diejes Arrangement erwies ſich im ganzen als zwedentipredend, und obwohl 
wir immer durch die Proviantforgen in unjern Plänen gehemmt wurden, 
jo litten wir doch, bis ganz zuleßt, feinen Mangel. Es verſchwinden bei 
einer ſolchen Erpedition alle andern Hinderniffe gegenüber jenen, welche die 
Verproviantierungsichwierigfeiten dem Vorrüden entgegenjeen. Gewiß ent: 
fielen von der während der Erpedition don uns verrichteten Arbeitsleiftung 
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80 Prozent auf die Heranihaffung des Proviants, und es blieb nur ein 
geringer Teil von Kraft und Zeit zur Ausführung von wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten übrig. 

Nahdem die nötigen Arrangements getroffen waren, fliegen wir, durch 
das hier üppig gedeihende Didiht uns Bahn bredend, auf den alten 
Moränenwall. Oben angelangt, fahen wir vor uns ein ſchmales, mit dichtem 
Geſträuch ausgefülltes Thal mit einem Heinen, blauen See und dahinter, 
fteil anfteigend, die grauen Felstrümmer der jebigen Endmoräne des Tasman— 
gletjchers, weldhe um etwa 10 m höher war als die alte Moräne, auf der 
wir ftanden. Unjern Weg fortjegend, famen wir bald hinab in die Tiefe, 
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Bild 111. Die „Cage-Bridge“ über den Hookerfluß. 
Rad einer Aufnahme don Burton Bros,, Dunebin, N. 3. — (Aus: Kroneder, Wanderungen in ben 
ſüdl. Alpen Neuſeelands. Berlin, Mar Paſch.) 


doch hier ftellte fich ein geradezu undurchdringliches Dorngefträud dem weitern 
Vordringen entgegen. Von einem dichten Netzwerk teils friiher teils halb 
oder ganz vermoderter, friehender, 3—10 cm dider Stämme erhebt ſich 
das fnorrige Geäjt der jparrigen Discaria-Stauden, allenthalben bededt mit 
fingerlangen, nadeliharfen Dornen. Die wenigen Stellen, wo das Tages: 
lit bis zu dem Boden herabdringt, find mit Büſcheln von Schwertgras 
bewachſen, deren fteife, ſcharfſpitzige Blätter igelartige, bis zu 0,5 m breite, 
halbkugelige NRojetten bilden, von deren Mitte mannshohe, von Stadheln 
ſtarrende Blütenjhäfte aufragen. Unſere ſchweren Bündel blieben immerfort 
an den Dornen hängen. Halb Ffriehend wanden wir uns durch Ddiejes 
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Buſchwerk hindurch und erreichten endlih das Ufer des Sees. Das jeichte 
Ufer desjelben entlang watend, famen wir leichter fort und langten nad 
mehrftündiger Arbeit bei der aller Vegetation baren, aus lojen Felstrümmern 
aller Größen aufgebauten Endmoräne an. 

Mühſam arbeiteten wir uns über die fteile Moräne empor, erreichten 
die Höhe und jchlugen dann, der Schneide der weſtlichen Seitenmoräne 
folgend, eine nördliche Richtung ein. Die Schwierigkeiten des Weges hatten 
uns derart aufgehalten, daß es jet Schon jpät war und wir in dem gras- und 
ſtrauchbewachſenen Boden des meitlihen Seitenthales des Tasmangletſchers 
ein Lager beziehen mußten. Bon hier aus unternahmen wir andern Tags 
eine Erfurfion über den Gletiher, um den Endteil feiner Zunge genauer 
fennen zu lernen. Wir fanden denjelben ganz mit yelstrümmern überjät: 
das Eis tritt nirgends zu Tage, alles ift von der riefigen Endmoräne be- 
dedt. Die Oberflähe erjcheint wellenförmig, hie und da ragt ein fegel- 
fürmiger Hügel hoch über die Umgebung empor, und ftellenweije findet man 
große, trichterförmige Einſenkungen an der Eisoberflähe. Einige von diejen 
Trihtern find jehr groß. Ihr regelmäßig kreisförmiger oberer Rand erreicht 
einen Durcdmeffer von 100 m und mehr. Die Seiten find durchſchnittlich 
etwa 45 Grad fteil, oben ſanfter geneigt al3 unten. Wir beſuchten auch das 
Gletiherthor am Ende des Eisſtromes. Dasſelbe liegt in einer Höhe 
bon 718 m, 

Der nächſte Tag war nebelig und trübe, und ein leichter Regen be: 
neßte die Steine, als wir ſchwer beladen unjer Bivouac verließen, um zu 
einem höhern Lagerplage hinaufzugehen. Wir erftiegen wieder den hohen 
Moränenwall und folgten dann dem Firſt der rechten Seitenmoräne in 
nördlicher Richtung. Schwer beladen, wie wir waren, famen wir auf der 
Moräne jehr ſchlecht vorwärts und beſchloſſen, auf die Gletjchermitte zu: 
zufteuern, weil wir hofften, dort moränenfreies, beffer gangbares Eis an: 
zutreffen. Mehrere Moränenkämme wurden überjchritten, und wir erreichten 
ein wellenförmiges Irümmerfeld, eine jcheinbar ununterbrodene Moräne. 
Vergebens jpähten wir nad dem erjehnten, moränenfreien Eife aus: alles 
war gleihmäßig grau, eine endlofe Steinwüfte. Der feine Regen nahm 
zu, und e& trat num aud noch Webel ein. Unter ſolchen Umjtänden war 
es nit möglich, länger nad) dem blanten Eife zu ſuchen. Wir kehrten zu 
der rechten Seitenmoräne zurüd und folgten dieſer in nördlicher Richtung 
bis zu einer Eleinen Erweiterung in dem weitlichen Seitenthale.. Da das 
Wetter inzwiſchen noch jchlechter geworden war, ftiegen wir in dieje Thal: 
mweitung hinab und ſchlugen dort unfer Zelt auf. 

Die Naht hindurch regnete es, aber am andern Morgen wurde es 
ihön, fo daß wir den Marſch fortiegen konnten. Wbermals feuchten wir 
Ichwerbeladen hinauf über den Moränenwall, und abermald wandten wir 
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uns nah Often, um da3 blanke Eis zu finden. Diegmal hatten wir 
beſſern Erfolg als am vorhergehenden Tage und erreichten, nachdem wir 
zwei Stunden lang über die Moräne fortgeftolpert waren, einen mehrere 
hundert Meter breiten Streifen reinen, ziemlich glatten und gut gangbaren 
Eiſes. Diefem folgend famen wir anfangs raſch vorwärts. Mit jedem 
Schritt entfaltete fih das Panorama großartige. Nah Nord und Süd 
dehnt ſich der ungeheuere Eisftrom mit jeinen Riefenmoränen, und weit 
hinab blidten wir durd das breite Tasmanthal in die Ferne, wo blauer Duft 
über dem Pukakiſee lagerte. Im Oſten faßt das felfige Malte Brungebirge 
den Gletiher ein. Im Norden erhebt fi) die mächtige Eismaſſe des Mount 
Elie de Beaumont, näher und in allen Teilen deutlich fichtbar der Mount 
de la Beche, weldher den von Norden herablommenden Rudolfgleticher von 
dem obern, von Nordoften herablommenden Tasmanfirn trennt. Links vom 
De la Böche zieht der Rudolfgletiher mit feinen fünf Mittelmoränen hinauf 
zu dem Hauptfamme, der hier aus einer von einzelnen jcharfen Felsgipfeln 
unterbrodhenen yirnlante beſteht. Nad links Hin fteigt diefer Kamm über 
den Mount Tasman empor zu dem mäher liegenden, hoch über unjern 
Standpunkt aufragenden Xorangi. Zahlreiche felſige Grate ziehen von 
diefem Kamm zum Tasmangletſcher herab, und zwiſchen dieſen liegen wild 
zerflüftete Nebengleticher. Der bedeutendfte von den leßtern ift der einen 
herrlichen Eisfall bildende Hochſtettergletſcher. Der am weitejten im Süden 
gelegene von diejen Eisftrömen, der Ballgleticher, trifft den Hauptitrom des 
Tasman unter einem ftumpfen Winkel. Bor der Mündung desjelben kommt 
infolgedeflen eine ftarfe Zerflüftung zu ſtande. Dieſer ftarf zerichründete, 
gerade vor uns liegende Teil des Hauptgletſchers bildet den Vordergrund 
zu der großartigften Alpenlandihaft Neuſeelands. Gleticher, Felſen und 
fabelhaft teile, ſteinlawinendurchfurchte Schneefelder türmen ſich hier zu 
einem Walle auf, welcher unjern Standpunkt um nahezu 2000 m über: 
ragt und die herrliden Gipfel des Mount Tasman und des Aorangi auf 
jeinem Scheitel trägt. 

Unſern Mari fortiegend, famen wir bald in dieſes Spaltenfoftem an 
der Mündung des Ballgletichers hinein. Wir wandten ung nad links und 
erreichten, den Gletſcher überquerend, das weſtliche Längsthal dicht unterhalb 
der Stelle, wo der Ballgletiher dasielbe durchquert. 

Dort ſchlugen wir ein Lager auf, das nun dur 14 Tage unfer Haupt: 
quartier bleiben jollte. Gegenwärtig fteht an diejer Stelle eine kleine Hütte. 
Von diejem Lagerplake aus erftiegen wir zweimal einen aus der weftlichen 
Ihalwand vortretenden Felszacken, den Lindagrat (Bild 112), und bradten 
zwei Nächte auf demjelben zu. Bon dort ſowie vom Gleticher aus wurden 
zahlreihe Winkel gemeſſen und die Zeit bis zum 23. März der topographi: 
ihen Aufnahme des Tasmangletſchers und jeiner Umgebung gewidmet. 
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3. Zasmangletfher und Hochftetterdom. 


Am 24. März braden wir von unferem Lager am Ballgleticher auf, 
um den im Sintergrunde des Tasmangletſchers aufragenden Hochitetterdom 
zu befteigen. Den großen Spalten an der Eintrittäftelle des Ballgletichers im 
Oſten ausmweichend, gingen wir über den Tasmangletiher hinauf. Prächtig 
ift der Anblid des Hochjtettergleticherfalles !, den man von hier aus gewinnt. 
Nah einer Weile wandten wir uns nad rechts, überjchritten mit einiger 
Mühe die ſelbſt Hier oben noch jehr breite Mittelmoräne und fteuerten dann 
einem Kleinen, wejtlihen Nebenthale zu, welches vom Mount Malte Brun 
zum Zasmangleticher herabzieht. Bald nachdem wir die Mittelmoräne über: 
Ichritten Hatten, famen wir in den Bereich eines Syſtems von Randjpalten, 
und je weiter wir nad Oſten vordrangen, um jo größer wurden diejelben 
und um jo näher rüdten fie zuſammen. Schließlich jahen wir uns ge: 
nötigt, der Spaltenrihtung nach rechts zu folgen, um die öſtliche Seiten: 
moräne und das dahinterliegende Seitenthal zu gewinnen. Wir folgten 
einem der Eiswälle bis zu der Stelle, wo er fi zwijchen den Spalten aus- 
feilte, jprangen auf den näditen Wall, folgten dann diejem jo weit er 
reichte, jiprangen abermals und jo fort. Auf dieſe Weiſe juchten wir der 
Richtung der Spalten, die ein Netz mit jehr langgezogenen Maſchen — die 
Maſchen find die Eiswälle — bilden, folgend und dabei etwas nad) Norden 
vorgehend dieſem Labyrinth zu enttommen, was aud endlich gelang. Wir 
betraten die öjtlihe Seitenmoräne des Tasmangletjchers und ftiegen hinab 
in das Eeitenthal. Diejes ift hier Ihmal und Ihluchtartig und fein Boden 
uneben und überjät mit Felstrümmern. Stellenweije ift es faft ganz von 
der Moräne ausgefüllt und faum 10 m tief, ftellenweije ſenkt e& ſich bis 
zu 50 m hinab, jo daß es aus einer Reihe von Mulden zuſammengeſetzt 
ericheint. Unſer Fortkommen dur diefe Muldenreihe war ein jehr lang: 
james, aber ſchließlich erreichten wir doch unjer Ziel und fchlugen hier im 
Malte Brunthale unjer Lager auf. 

Dieſes Thal ift oben fteil. Unten geht es in einen fladhen, nahezu 
ebenen, mit dihtem Alpengraje bewachſenen Boden von nahezu 1 km Yänge 
und !/; km Breite über. Durch dieſen Boden fließt der Thalbach nad 
Welten gegen den Zasmangletiher hinab. Unten im Weften wird Diejes 
Thal von der linken, hier etwa 80 m hohen Seitenmoräne des Tasman— 
gletſchers abgeſchloſſen. Diejelbe bildet einen durchaus gleih hohen Damm 
mit 35° fteiler Böſchung, deſſen obere Kante jchnurgerade verläuft, mas 
dem ganzen Walle den Charakter eines Eijenbahndammes verleiht. Unter 
diefem Damme verihmwindet der Malte Brunbach. Die beiden jeitlichen 





ı Der Hodhftettergleticher und der Hochftetterdom haben nichts miteinander zu 
thun. Sie find 15 km voneinander entfernt. Beide hat Haaft nad) feinem Freunde, 
dem Neufeelandreijenden Hofrat Hochitetter, benannt. 
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Thalwände find terrajfiert. Es waren im ganzen fünf Zerraffenitufen zu 
erfennen, die in furzen Intervallen übereinander liegen. Die unterite 
war ftellenweife 40 m breit und lag im Niveau der Oberflädhe des Tasman- 
gletiherd. Zufammen mit dem Firſt des Moränendanmes bildet Dieje 
Terraſſe eine fontinuierlihe, ftreng horizontale Linie, welche den tiefjten 
Teil des Malte Brunthales umzieht. Es kann feinem Zweifel unterliegen, 
daß dieſe Terraffen Teile von Schlamm, Sand und Gerölle find, melde 
in einem See deponiert wurden. Diejer See entitand öfters infolge der 
Stauung des Malte Brunbades durch den Tasmangletiher. Würde der zur 
Zeit unferer Reife eriltierende Abflußtunnel des Malte Brunbades unter dem 
Tusmangletiher geihloffen, jo würde fih bald der untere Teil des Malte 
Brunthales in einen See verwandeln, der anfteigen würde, bis er einen neuen 
Abfluß durch dag Eis fände oder die Höhe der Gletſcheroberfläche erreichte. 
Diefer See würde ſich allmählih anfüllen mit dem Material, welches der 
Malte Brunbach und Kleinere Torrenten herabbringen, und meldes der See 
jelber don den Thalwänden abwäſcht. Die Ausfüllung würde von oben 
und vom Rand her gegen das untere Ende fortjchreiten. Entftünde nun 
ein neuer Abflußtunnel unter dem Eije, jo würde der See entleert, und Die 
am Rande und am obern Ende desjelben gebildeten Anjchüttungen würden 
in Geftalt ebenfoldher Terraſſen, wie wir fie jehen, zurüdbleiben. Die 
andern Stufen liegen höher als die Oberfläche des heutigen Tasmangleticherz ; 
fie zeigen, daß in früherer Zeit, aber nachdem das Malte Brunthal ſchon 
jeine gegenwärtige Gejtalt erlangt hatte und unten eisfrei war, der Tasman— 
gletiher höher — dider — geweſen jein muß, alö er heute ift. Im Grunde 
des Thales arbeitet der Bad) gegenwärtig erodierend im Grundgeftein, hier 
find die alten Seeablagerungen wieder vollkommen abgeſchwemmt worden. 

Wir fanden einen überhängenden Felſen an der jüdlihen Ihalwand. 
Unter diefem richteten wir uns häuslich ein, und hier verbrachten wir die Nacht. 

Am 25. März, dem Ofterfonntag 1883, verließen meine Frau, der 
Träger Dew und ih um 5 Uhr morgens das Malte Brunthal, um die 
Eriteigung des Hodjftetterdoms zu verfuden. Wir waren wohl ausgerüftet 
mit Seilen, Bideln zc., hatten aber wenig Proviant. Das Wetter war jchön, 
und der finfende Mond näherte ſich dem Gipfelgrate des Aorangi im Weiten, 
al3 wir den, jet am Morgen, Heinen Malte Brunbach überjhritten und 
über den Moränendamm emporftiegen. Oben angelangt, folgten wir eine 
furze Strede weit der Seitenmoräne und wandten uns dann linf3, der 
Hletichermitte zu. Kaum hatten wir die Seitenmoräne verlaffen, jo famen 
wir ſchon in das Bereich der Klüfte. Dieje find hier oben noch größer und 
zahlreicher als unterhalb des Malte Brunthales. 

An Ddiefer Stelle ift das Tasmanthal etwas eingeengt, und die ganze 
Firnmaffe, welde vom Südabhange des Hodjitetterdoms, dom Darwin: 
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gieticher, von den öftlihen Hängen des Mount de la Bèche, Green und Elie 
de Beaumont herabkommt, muß diejes Defilee paſſieren. Auch krümmt fich 
hier das Ihal ein wenig nah links, und die eingezwängten Firnmaſſen 
müſſen dementiprehend an diejer Stelle nah links abſchwenken. Am 
ichwenfenden Flügel mündet der Rudolfgletiher ein und beichleunigt dort 
die Bewegung des Hauptftromes durch jeinen Anſtoß. Dieſe Verhältniffe 
bringen eine großartige Zerklüftung des Tasmangletihers an diefer Malte 
Brunenge zu ftande. Am ftärkften ausgebildet ift diefelbe auf der Dit: 
jeite, weil hier die Differenzen in der Bewegungsgeihtwindigfeit benach— 
barter Eisteile am größten find. Die mädtige line Seitenmoräne ver: 
ſchwindet zum großen Teil in dem Spaltengewirr, und Tag und Nadıt 
hört man das Poltern der in die gähnenden Schlünde hinabftürzenden 
Moränentrümmer. 

Durch diejes Spaltengewirr dringen wir nun in nordweſtnördlicher Rich— 
tung gegen die Gletjchermitte vor. Die Kanten der Eismauern, denen wir 
folgen, find jo ſchmal, daß wir fie teilweije rittlings paſſieren müfjen, wie 
jehr wir auch dieſe Art der Bewegung verabjheuen. Wo fi die rechts— 
liegende Spalte verengt, überfteigen oder überjpringen wir fie, folgen aber, 
abgejehen hiervon, der Rihtung der Eißmauern nad Norden. So ift unjer 
Fortlommen ein jehr langjames. Plötzlich flammt der Gipfel des Aorangi 
auf wie eine Feuerſäule. Das tiefrote Licht rückt jchnell herab über die 
fteilen Hänge, bald entzündet fih auf dem Mount Tasman ein gleiches 
Feuerzeichen, und in rajcher Folge erglänzen die übrigen Gipfel in glühendem 
Rot, den fommenden Tag und verfündend. 

Wir denken nicht an die Oftergloden, die an diefem Morgen im weiten 
Erdenrunde die Gläubigen aufrufen zur eier des Feſtes; auch das glänzende 
Schauſpiel des erwachenden Tages vermag unſere Aufmerkſamkeit nur vor: 
übergehend zu feffeln; denn in diefem Spaltengewirr, auf den ſchmalen Eis- 
fanten, zwiſchen gähnenden, ſchwarzen, jcheinbar bodenlojen Abgründen mit 
unjern von der Morgentälte halb eritarrten Gliedern hinkletternd, müſſen 
wir adtgeben und haben feine Zeit zum Schwärmen. 

Breiter werden die Eismauern, aufrecht gehend kommen wir rajcher vor- 
wärts und endlich erreichen wir eine faft ebene und völlig jpaltenfreie Eisfläche. 
Über diefe geht es num im jhärfften Tempo — denn wir wollen uns warm 
laufen — auf den Fuß jenes Felsgrates zu, der vom Mount Green zum 
Tasmangletiher hinabzieht. Hier angelangt, halten wir Frühftüdsraft. Zu 
unjerer Linken fteigt der Steilhang zum De la Beche-Kamm empor, bededt mit 
einem mädtigen, von ungeheuern, mehrere Kilometer langen Querjpalten 
durchzogenen Eispanzer. Zu unferer Rechten im Often erhebt fih der Mount 
Darwin (Bild 113). Vor uns im Norden zieht die Firnfläche in ſanften 
Wellen empor zu dem breiten, von den neufeeländiichen Kartographen nad) 
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mir benannten Sattel, welcher den Hochjitetterdom vom Mount Glie de 
Beaumont trennt. Diefer Sattel war unſer nächſtes Ziel. Wir verließen 
den Raſtplatz und marſchierten über die hier jpaltenfreie Firnfläche auf ihn 
zu. Nad) einiger Zeit trafen wir auf große Querjpalten, welche uns zwangen, 
oftmals weit nad) rechts oder links auszumeihen. Oberhalb diejes Spalten: 
ſyſtems angelangt, genoſſen wir einen freien Wusblid auf den vor uns 
liegenden, etwas fteilern, ziemlich ftarf zertlüfteten Hang und bemühten ung, 
einen Weg zwijchen den noch vor uns liegenden Schründen auszujpähen. 
Der Länge und der Quere nah durchziehen hier ungeheuere Spalten den 
Hirn. Beſonders jchien eine riefige Querkluft unferem weitern Vordringen 











Bild 113. Der Mount Darwin vom Tadmangleticher aus. 
Nah einer Aufnahme von Burton Bros, Dunedin, N.3. (Aus: Aroneder, Wanderungen in den 
füdl. Alpen Neufeelands. Berlin, Mar Paſch.) 


unüberfteiglihe Schranfen entgegenjegen zu wollen. Nad einigem Yavieren 
famen wir an den untern Rand diejes großartigen Schrundes heran. Deut: 
ih hörten wir von der jenjeitigen Wand das Echo unjerer Worte jpottend 
herüberflingen. Nad der Zeit, welche der Schall über diefe Spalte hin und 
zurüd brauchte, zu urteilen, muß fie weit über 50 m breit gewejen jein. Sie 
war an der Stelle, wo wir ihren Rand erreichten, in einer Tiefe von etwa 
50 m mit Reſten eingeftürzter Schneebrüden ausgefüllt. Vielfach unterbrochen, 
geltatteten dieſe überall Einblide in den jhwarzen, wohl Hunderte von Metern 
tiefen Abgrund, der unter ihnen lag. Wir wandten ung nad) links und folgten 
dem untern Spaltenrande, bis wir eine Brüde fanden, welche ſchief, von 
rechts nad linf3 den Schrund überquerte. In der Mitte bedeutend ein: 
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gejenft und durchzogen von einer Reihe Heiner Riffe, ſchien diejelbe zwar 
wenig fiher und einladend, aber e3 gab feinen andern Weg. Wir ver: 
längerten die Seile, die und ſchon feit dem frühen Morgen verbanden, und 
überjchritten die Brücke. 

Schon unterhalb dieſes Schrundes war es häufig notwendig geweien, 
Stufen zu hauen; über demjelben nahm die Neigung jo beträchtlich zu, daß 
wir fonjtant baden mußten. Wir ftiegen in einer Yalllinie an. Anfangs 
ging es gut, doch bald verwidelten wir uns in ein Gewirr von großen, 
teil3 mit fonfaven Schneebrüden bededten Klüften. Wir folgten einer etwa 
10 m breiten Gismauer zwiſchen zwei großen Longitudinalipalten und famen 
jo eine beträchtlihe Strede fort; do bald hemmten große Querjpalten den 
Marid. Wir wandten uns nad) links, überjchritten die Schneebrüde, melde 
den linken Longitudinalſchrund dedte, und lavierten dann weiter. Dod es 
ging nicht, wir mußten zurüd. Nun verjuchten wir es rechts und gewannen, 
über eine faum 20 cm dide Schneebrüde friebend, die andere Seite der Spalte. 
Endlih erreihten wir den fteilern, jpaltenfreien Eishang zur Rechten und 
traverfierten dann nad links gegen den Sattel hin ſchief nah aufwärts. 
Der Firn wird flacher, wir fünnen ohne Stufen gehen, und bald jtehen 
wir auf der wenig geneigten Eisflähe am Sattel. Zwiſchen dem Sattel 
und dem Gipfel liegt eine Stufe. liber ziemlich fteilen Firn erreichen wir 
diefe um 1/1 Uhr mittags und bliden nun zum erftenmal hinaus über den 
Hauptfamm und hinab in das tiefe, nad Norden zur Nordweſtküſte führende 
Watarvathal. Ein fladher, volle 1000 m unter und liegender, moränen- 
bededter Gletjcher, den ih Whympergletſcher nannte, erfüllt feinen Boden. 
Über denſelben hinausblidend fahen wir die alludialen Ebenen und Lagunen 
an der Nordweſtküſte Neufeelands, und hoch über die Vorberge hinweg den 
glatten Horizont des unendlihen Meeres. Dies war unfer eriter Blid auf 
den weitlihen Ocean. 

Das Wetter ift gut, noch ift es früh am Tage und nahe — nicht 
150 m über uns — winft der Gipfel. Siegesgewiß festen wir nad furzer 
Raft unjern Mari in öftliher Richtung gegen den Eishang fort, welcher 
von der Stufe emporfteigt. Doch hier jtellte fih uns bald ein Hindernis 
entgegen, auf das wir zwar vorbereitet waren, das aber jhwieriger zu über: 
mwinden war, al3 wir erwartet hatten. 

Bei der Nekognoscierung der Route vom Lindagrate aus hatte ich ge: 
jehen, daß der Firn, welder den Gipfel des Hochſtetterdoms bildet, von drei 
grogen Schründen durchſetzt wird. Der unterfte von diejen drei Schründen, 
der nun bor uns lag, umzieht in einer Iſohypſe die Südſeite beider Spigen 
des Ddoppelgipfeligen Hochſtetterdoms glei einem Gürtel. Diefer Schrund 
ift ganz ausgefüllt mit Lawinenreſten und allenthalben leiht und ziemlich 
fiher paffierbar, aber e3 ift der unterhalb des Schrundes gelegene Firn um 
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etwa 40 m abgejunfen, und infolgedeilen ragt die bergjeitige Schrundwand 
in Geftalt einer fteilen, hier und da ſenkrechten Eiswand frei über die 
Schneebrüden empor, welche den Spalt überdeden. Dieje Brüden haben 
die Geftalt von Lawinentegeln, welche jih an den Fuß jener frei auf: 
tragenden Eiswand anlehnen. An mehreren Stellen, mo die Eiswand 
weniger fteil ift, reichen Ddiejelben ziemlich weit hinauf; über eine von 
ihnen fteige ih nun empor und gehe der Eiswand zu Leibe. Die beiden 
andern haben fi unterhalb des Schrundes aufgeftellt und halten das Seil, 
an das ich gebunden bin, feit. Die Eiswand ift hart und fteil, und die 
Ausarbeitung einer Stiege durch diefelbe erfordert viel Zeit. In halber Höhe 
angelangt, baue id eine tiefe Stufe, ftelle mid darin feit und die andern 
folgen. Feſt eingerammt im Eiſe ift der Pidel, und über jeine Klinge gleitet 
das Seil, welches ich jo anziehe, dab es zwijchen mir und den Nachfolgen— 
den ſtets gejpannt bleibt. Sobald fie meine Stufe in der Mitte der Wand 
erreicht haben, ſetze ich die Hadarbeit fort, und nad) genau einer Stunde 
trete ich hinaus auf die janfter geneigte Firnfläche, welche ſich oberhalb des 
Schrundes ausbreitet. Oben angelangt, fonnten wir den Weg ohne 
Schwierigkeit in öftlicher Richtung fortjegen und erreichten bald einen zweiten, 
ähnlichen Gürtelihrund, der ebenfalls beide Gipfel des Hochſtetterdoms umzieht. 
Wir folgten feinem untern Rande nad rechts bis unterhalb des Sattels 
zwiſchen den beiden Gipfeln, wo jeine bergjeitige Wand am niedrigjten it. 
An diejer Stelle wollten wir ihn überfchreiten. Bor uns ftieg ein aus 
ftaubigem Hochſchnee beftehender Lawinenkegel empor und diejer endete oben 
am Fuße einer nur etwa 5 m hohen, allerdings fteil genug ausjehenden 
Eiswand. Wieder nehmen die andern am untern Rande des Schrundes 
Stellung, und id) fteige, am Seile gehalten, hinauf über den die Kluft 
überbrüdenden Schneefegel. Am Gipfel desjelben ftehend, baue ih Stufen 
und Griffe für die Hände ins Eis. Die letztern find nötig, denn die 
Wand ift völlig vertifal. Ich fteige in den Stufen hinauf und verjuche 
nun weitere Tritte zu hauen; es ift jedod die Wand zu fteil. Alles was 
man thun fann, ift, ſich überhaupt an derjelben zu halten. Stufenhauen 
it unmöglid. Ih muß zurüd. Unſere Siegesgewißheit jchwindet, und 
traurig ftehen wir beifammen, denn es jcheint nicht möglich, diefe Wand zu 
überwinden. Den weſtlichen Zeil derjelben hatten wir jhon in der Nähe 
gejehen und mußten, daß derjelbe unüberfteigbar ift, wir wandten ung daher 
nad Oſten und folgten der Spalte nach rechts hin. 

Ein großer Schrund geht von Süd nad) Nord quer dur die Eis: 
fappe des Hodhitetterdoms. Wo derjelbe auf den obern Gürtelſchrund trifft, 
ift Die bergjeitige Eiswand des letztern unterbroden. Hier machten wir 
abermals einen Verſuch, über diefelbe hinaufzulommen, doch auch dieſer 
Icheiterte an der auferordentlihen Steilheit des Eiſes. So weit wir fehen 
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fonnten, eritredte fich die drohende Eiswand, und nirgends fchien ein Durch— 
gang erzwingbar. 

Wieder wandten wir und nad rechts und gingen in öftliher Richtung 
den Schrund entlang. Er biegt fih nad Nordoft, um den Berg herum. 
Dem Schrunde folgend erreichten wir die Kammhöhe öftlih vom Gipfel und 
bfidten wieder in das öde Wataroathal und auf den trümmerbefäten Whymper: 
gletiher hinab. Nach unten Hin nimmt die Neigung des dor uns gegen das 
Wataroathal im Norden abjetenden Firnhanges allmählid zu, und in einer 
yalllinie zieht der Gürteljhrund nad rechts durch diejen Hang hinab. 
Wir jehen, daß legterer nah unten hin an Breite abnimmt und daß fidh mit 
der Breite der Spalte aud die Höhe jeiner bergfeitigen Wand vermindert. 
Hier ift alfo noch eine Möglichkeit geboten, unjer Ziel zu erreihen. Stufen: 
bauend fteigen wir im Zidzad den Hang hinab und erreihen endlich eine 
Stelle, wo ein Yawinenreft den Spalt ausgefüllt hatte und wo die jenfeitige 
Eiswand nur wenige Meter hoch und durd vorragende Eisflippen unter: 
brohen war. Meine Frau und Dem ftellen ſich feſt; ich überjchreite 
die Schneebrüde, baue Stufen in das jenfredhte Eis und Elettere in den— 
jelben empor. In der oberften Stufe ftehend, kann ih den Pidel in 
dad Eis über dem Schrunde einbauen. An dem Stiele desfelben mid 
haltend, ſchwinge ih mid empor und kauere nun auf dem fteilen Eije 
über dem Schrunde. Das war der fritiihe Moment; unſer Ziel ift in 
unjerem Bereih. Mit den Füßen arbeite ich einen kleinen Tritt aus und 
haue darin ftehend mit dem Pidel eine größere Stufe, ftelle mich hinein 
und arbeite dann ein Loch im Eije aus, in dem ich mich feitmade; die 
andern folgen. 

Bon hier aus hieb ich den obern Rand der Spalte entlang Stufen nad 
aufwärts. Am äußeriten Rande iſt der Hang weniger fteil als weiter zur 
Rechten, und jo hielt ich mich dem Rande möglichſt nahe. Plötzlich ſah ich 
Licht durch die Stufen heraufſchimmern; ih war auf eine überhängende, 
frei vorragende Eisplatte hinausgelangt. Obwohl wir die Gefahr erfannten, 
die und drohte — das Eisbrett fonnte jeden Augenblick unter unferen Ge- 
wichte in die Tiefe ftürzen —, mußten wir doch in den Stufen bleiben, bis 
ih neue nad rechts hin gehauen hatte. Dod das Eisbrett brach nicht. 
Wir hielten und nun ferner vom Schrundrande und erreichten nad) längerer 
Hadarbeit wieder die Höhe des Hammes oberhalb des Schrundes. 

Es war jet 5 Uhr abends. Wir waren 12 Stunden auf dem Wege, und 
da wir feit 10 Uhr morgens nicht geraftet hatten, aud) etwas ermüdet. Tod) 
wir hatten feine Zeit, uns auszuruhen, denn es galt nicht nur den Gipfel 
vor Einbruch der Duntelheit zu erreichen, jondern auch über die ſchlimmſten 
Stellen wieder hinabzutommen, ehe es ganz finfter wurde. Munter ging 
es aljo vorwärts über den breiten, janft anfteigenden Firnrüden hinauf, in 
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weſtlicher Richtung der Spite zu. Bald famen wir an den großen nord: 
jüdlih verlaufenden Schrund, welcher den Gipfel des Hochſtetterdoms jpaltet, 
heran. Er hat diejelbe Geftalt wie die Gürtelihründe: frei ragt feine jen- 
jeitige Wand empor über die Schneerefte, welche ihn überbrüden. Auch 
diefer Spalt nimmt gegen Norden hin an Größe ab. Wir ftiegen daher 
nohmal3 nad rechts über den Eishang hinunter, überfchritten das ſchmale 
Ende des fih ausfeilenden Schrundes und begannen über den nördlichen 
Eishang, welcher direft zum Gipfel emporzieht, anzufteigen. Diejer Hang ift 
recht steil, e8 war jedoh das Stufenhauen in demjelben durch die Sonne, 
melde ihn tagsüber bejchienen und das Eis etwas erweicht hatte, wejentlich 
erleichtert worden. Schon neigt ſich die Sonne gegen den mweitlihen Horizont, 
und blaue Schatten erfüllen die tiefen Thäler am Nordweitabhang der Alpen: 
fette. Vor mir erhebt fi, fteil wie ein Kirhendah, der Hang. Yange 
hat feiner mehr ein Wort geſprochen. Die Schläge meiner Eisart allein 
und das Rauſchen der zur Tiefe hinabgleitenden, losgehauenen Eisftüde 
unterbrechen die tiefe Stille der Hochregion. 

Nicht denken wir an den 1000 m tiefen Abgrund hinter uns, in den jedes 
losgebrochene Eisjtüd ſauſend hinabfährt; nicht an die etwaigen Schwierig: 
feiten des Abjtieges in der fommenden Nacht; nicht merken wir, dab wir 
jeit dem Morgen fajten; der eine Gedanke, den Gipfel zu bezwingen, er: 
füllt unjfer Bewußtjein und ftählt den Arm, der die Eisaxt führt. Lange 
dauert die Arbeit, endlich erglänzt die Stlinge des erhobenen Pidels in einem 
Sonnenftrahl, der über dem Gipfel jcheint, und im nächſten Augenblide trete 
ih hinaus auf die höchſte Spige. Hut und Pidel fliegen in die Höhe, und 
ein Sauter Jubelruf verkündet den am Seile folgenden Gefährten das Ge: 
lingen der Unternehmung. Es iſt 5 Uhr 50 Minuten abends. 

Der Hodhjtetterdom (Bild 114) hat zwei Gipfel, einen niederern weft: 
lichen und einen höhern öftlihen. Der letztere befteht aus einer meſſer— 
iharfen, 2522 m ü. d. M. liegenden Firnſchneide, auf welder wir jet 
rittlings Hintereinander Pla nehmen. 

Im Norden bliden wir hinab in das tiefe MWatarovathal, welches auf 
beiden Seiten von wild zerflüfteten Bergfetten eingefaßt wird. Weiter 
rechts, im Nordweiten jehen wir den langen Zug der neujeeländijchen Alpen. 
Mander Gipfel ragt hoch auf über das Gewirr von Spigen und Graten, 
jo bejonders die jchöne Pyramide des Mount Tyndall und die jcharfe 
Petermannipige. Glänzende Schneefelder zieren ihre Flanken, und weit 
hinaus in die Thäler fließen breite Gletiher. Im Often fehen wir den 
GSlaffengletiher im obern Godleythal. Senkrecht ftehen die Geiteinsichichten 
in der langen, uns gegenüber liegenden Weſtwand des Darwingrates. Sie 
ind von ungleicher Härte und abwechjelnd mehr oder weniger ſtark abradiert. 
Die ganze ſenkrechte, mehrere Kilometer lange Wand gleicht einer riefigen 
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3. Zasmangletiher und Hodjitetterdom. 


Orgel, denn wie Orgelpfeifen ragen die Köpfe der rejiltentern Schichten 
aus dem Abhange vor. Im Süden erhebt fi der Aorangi. Doc) diejer 
ift zu meit entfernt, um imponierend erjcheinen zu können. Wir jehen 
den Mount Tasman ſcharf wie eine Silberlanze in den Himmel ragen, 
und andere Gipfel des Hauptkammes. Näher fteht das breite, reich ge— 
gliederte Mafliv des Mount de la Beche. Rechts und links von feinem 
Gipfelbau blidt der glatte Horizont des weſtlichen Meeres zu uns her: 
über. Im Norden jenkt fi der De la Behe-famm zu einem tiefen Sattel, 
über den mir hinausbliden zu den großen Gletihern, die nad) der Nord: 
weſtküſte hinabziehen. Dann jteigt der Kamm plöglih an zu der ſcharfen 
Felsſpitze des Mount Green, deifen Gipfel den Meereshorizont um ein ge= 
ringes überragt. Im Weſten und Nordweiten breiten ſich die jteilen Firn— 
felder aus, welde von dem prädtigen Dom des Elie de Beaumont nad 
Oſten und Süden herabziehen. Rechts jehen wir wieder das Meer und 
über den zadigen Felsgrat der Wilczekſpitze im Nordweiten die flache, 
lagunenreide Hüfte. Hoc fteigt über dieſelbe das Meer an, bis zum Hori: 
zont, wie eine ungeheure MWoge, die hereinzubredhen droht über alles Land. 

Befonders jhön ift der gewaltige Tasmangleticher, über den ſich ſchon 
die Schatten de3 Abends zu breiten beginnen. Won feinem oberften Ende, 
dem Gipfel des Hodjitetterdoms (2822 m), auf dem mir ftehen, zieht er 
erſt fteiler, dann janfter geneigt 28870 m meit hinab durd das Thal. Seine 
durchichnittliche Breite beträgt 2629 m, und er endet in einer Höhe von 
‘18 m. Er iſt jomit troß der Niedrigfeit des Gebirges, das ihn einfaßt, 
länger als der größte Gleticher in den europäiichen Alpen, der Aletſch. Er 
unterjcheidet jih von diefem und den europätichen Alpengletichern überhaupt 
dadurch, daß jeine Zunge relativ viel größer und jeine Firnfläche relativ viel 
Heiner if. Beim Aletſchgletſcher verhält fi die Oberfläche der Zunge zur 
Oberfläche des Firns ungefähr wie 1:3, beim Tasman ungefähr wie 1:1. 
Diefer auffallende Unterfchied beruht darauf, das in Neujeeland ein gleich: 
mäßig kühles und feuchtes, oceaniſches, in den europäiichen Alpen aber ein 
wecdjelvolles, fontinentales Klima mit hohen Sommertemperaturen herrſcht. 

Die Sonne glüht dunkelrot und taucht mit ihrem untern, etwas ein: 
gedrüdten Rande in das Meer. Glühendem Golde glei gligert der weſt— 
lihe Ocean. Dunfelrot:violette Flecken liegen in diejer blendend leuchtenden 
Fläche, wo lokale Winde eine andere Lage der Wellenkämme bedingen. 
Raſch wechſeln die herrlichen Farben auf der unüberjehbaren Fläche. Duntel: 
tot glühen die Gipfel, und der tiefblaue Schatten der fommenden Nacht 
frieht empor an den öftlihen Flanken der Berge und breitet fih in den 
tiefen Thalſchluchten aus. Dem Eingang in das Paradies gleih glüht der 
Himmel im Weſten, einen duntelgraublauen Schatten wirft die Erde in den 
Weltraum nah Oſten. 
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Gegen 7 Uhr abends verließen wir die Spige und ftiegen mit mehr 
Eile als Vorfiht über den obern Hang hinab. Wir folgten dem Aufftiegs- 
wege, umd e3 gelang ung, vor Einbruch völliger Duntelheit den untern 
Gürteljhrund zu überwinden; denn auf den Höhen hält ſich die Dämmerung 
viel länger al& im Thale. Unterhalb desjelben angelangt, hieben wir eine 
große Stufe, in der wir auf den Aufgang des Mondes warteten. Sobald 
diefer über den öftlihen Berglamm emporgeftiegen war, jegten wir unjern 
Weg, den beim Aufftieg gehauenen Stufen folgend, fort und erreihten um 
Mitternaht das obere Ende der flahen Gletſcherfläche öftlihd vom Mount 
Green. Hier hatten wir am Morgen feine Spuren zurüdgelaffen, und ob: 
wohl der Mond hell leuchtete, verfehlten wir unjere Richtung und vermwidelten 





Bild 115. Die Zerflüftung des Tadmangleticherd oberhalb des Malte Brunthales; im Hintergrunde 
der ſtronprinz Nubolf-Gletfcher. Nach einer Aufnahme von R. v. Lenbenfelb. 


uns in den furdtbaren Spalten am Dftrande des Gletjchers (Bild 115). 
Nach vergeblihen Verfuhen, quer über diejelben fortzulommen, beſchloſſen 
wir, nad links zu gehen, um die öftlihe Thalwand zu erreihen. Jedoch 
auch) dies erwies fih als unmöglih: wir mußten uns abermals nad rechts 
wenden und der jpaltenfreiern Gletjchermitte zufteuern. 

Unheimlih glikern die Kanten der Cismauern im falten filbernen 
Mondſchein. Tiefihmwarz gähnen die bodenlojen Schründe. An den Eis: 
fanten Heben Moränentrümmer, die der leijeite Anſtoß donnernd zur Tiefe 
jendet. Wir find jebt jhon 22 Stunden auf dem Wege. Mechaniſch 
bewegen fich die Glieder; der Geift iſt abgeitumpft. Die ungewiſſen Umriſſe 
der Mondlandichaft verihtwimmen, und Iraumbilder umgaufeln die Seele. 
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4. Der Norangi. 


Die Eismauern und Zinnen verwandeln fih in Zitanen, die auf ihrem 
Rüden die Trümmer de3 Gebirges hinabtragen ins Thal. Raſtlos ſchreiten 
fie fort. Dem einen oder dem andern der Reden wird die Laft zu jchwer, 
und von jeinen Schultern hinab wirft er die Yeljen, die er trägt. Das 
Boltern der jtürzenden Trümmer ift fein Traum und erwedt den Geift zu 
richtiger Perception. Wieder, wie am vorhergehenden Morgen, pajlieren 
wir rittlings die jchmalen Eisfanten, umgehen mit Mühe und Gefahr die 
denjelben auffigenden Felſen, jpringen von Kante zu Kante. Endlos er: 
icheint uns das Gemirre von Hlüften. Schon nähert fih der Mond dem 
Gipfelgrat des Aorangi, jhon beginnt das erfte fahle Licht des kommenden 
Tages auf den Gipfeln zu jpielen, und noch immer irren wir in ben 
Spalten. Raſch wird e& heller. Rot flammt der Gipfel des Aorangi auf, 
beftrahlt von der Morgenjonne. Seht bei Tageslicht fommen wir beffer 
fort. Die fahle, grünlich jchillernde Scheibe des Mondes verſchwindet 
hinter dem Grate, jcharf fontraftierend gegen da8 warme, orangerote Sonnen: 
liht, da3 die Höhen vergoldet. Wir hören Rufe: es find die zwei im 
Malte Brunthal zurüdgebliebenen Träger, die ausgegangen find, um uns 
zu ſuchen. Wir vereinigen uns mit ihnen und erreihen unjer Bivouac 
im Malte Brunthal um 8 Uhr morgens nah 27ftündigem, nur von im 
ganzen 1’/,ftündigem Raſten unterbrodhenem Marſche. 


4. Der Aorangi. 


Eine kurze Strede jüdlih von dem Punkte, wo der den Tasman- von 
dem SHoofergleticher trennende Nebenfamm von dem waſſerſcheidenden Haupt: 
famme abzweigt, erhebt fi der erjtere in Geftalt eines Daches zu jehr be: 
deutender Höhe. Der Firſt diefes Daches ift ein fcharfer, ungefähr 1 km 
langer, meridional verlaufender, 3600—3800 m hoher Grat. Das ijt der 
Aorangi oder Mount Cook (Bild 116, 117). An beiden Enden, ſowohl 
im Süden wie im Norden, bricht diefer Grat fteil ab. Der nördliche 
Eckpunkt desjelben ift zugleich fein höchſter Teil: der eigentlihe, 3764 m 
ü. d. M. liegende Gipfel des Aorangi. Derjelbe erjcheint als eine Pyramide, 
bon welcher drei Grate abgehen: einer nah Süden, einer nah Nordweiten 
und einer nach Nordoften; der eritere ilt der auf eine weite Strede hin eine 
bedeutende Höhe beibehaltende Gipfelgrat des Aorangidadhes ; die beiden letztern 
jeen fteil in die Tiefe ab. 

Der erfte Verjuh, den Morangi zu beiteigen, wurde von Green mit 
den Führern Boß und Kaufmann im Jahre 1882 unternommen, Ob: 
wohl diejelben nahe an den Gipfel heranfamen, gelang es ihmen nicht, den 
höchſten Punkt zu erreihen. Später haben mehrere andere verjucht, diejen 
Berg zu bezwingen, fie kamen jedoch nie jo weit als 1882 Green. Erſt im 
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Sommer 1894/95 gelang e3 zuerft Fyfe, den Gipfel vom Hookergletſcher 
aus, und dann jenem Zurbriggen, dem wir jhon im Staraforum be: 
gegnet find, denjelben vom Tasmangletſcher aus zu erreichen. 

Fyfe verſuchte zuerjt über die Südſpitze und den Dachfirſt jelbft die 
höchſte, nördliche Spike zu erreihen. Es gelang ihm aud, den Südgipfel 
jowie den in halber Länge des Dadfirftes aufragenden mittlern Gipfel zu 
erreihen; allein der Grat, welcher den leßtern mit der nördlichen, höchiten 
Spibe verband, war jo ſtark überwächtet, daß es nicht möglich ſchien, den- 
jelben in der furzen, zur Verfügung ftehenden Zeit zu überjchreiten: unver- 
rihteter Dinge mußte er wieder herunter. 

Er wollte nun den Verſuch machen, dem SHoofergleticher bi an jein 
oberes Ende zu folgen und erft von dort aus zur höchſten Spitze empor: 
klettern. 





Bild 116. Der Aorangi vom Tadmanthale. 


Am mittleren Hoofergletiher, unterhalb eines riefigen, von einem be— 
nachbarten Hängegletjcher herabgeftürzten Eisblodes verbradten Fyfe, Gra— 
ham und Elarf die Naht vom 19. auf den 20. Dezember 1894. „Um 
2 Uhr früh”, ſchreibt Fyfe, „roh Graham aus den Deden hervor, um das 
Frühftüd zu bereiten. Wir hatten zwar etwas Brennmaterial vom erften 
Lagerplage heraufgebradht, aber gleihwohl hatten Clark und ich die ganze 
Nacht gefroren. Erſt jegt, da wir Grahams Deden den unfern hinzufügten, 
fonnten wir uns erwärmen. &3 war jehr ſchwer, die hartgefrorenen Schuhe 
anzuziehen. Endlich, als wir mit dem Anfleiden fertig waren, padten wir das 
Nötige auf, jeilten uns an und begannen um 6 Uhr 15 Minuten des Morgens 
den Aufftieg. Der Schnee war hart, und die Stufen, die wir bei der gejtrigen 
Nekognoscierung ausgetreten hatten, erleichterten das Fortkommen. Am obern 
Hoofergletiher wurden ungeheure Spalten angetroffen; einige waren über 
60 m breit. Schlimmer als dieje aber war der Bergihrund, welcher den 
Gletiher don jenem Firnhange trennte, über welchen angejtiegen werden 
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4. Der Norangi. 


mußte. Nach einftündigem Marſche war diejer erreicht. Keine Brüde irgend 
welcher Art jpannte fi über den gähnenden Schlund, und die einzige 
Möglichkeit, diejes Hindernis zu überwinden, lag in der Umgehung desjelben 
an der Bergwand zur Redten. Das Seil wurde zu feiner vollen Länge 
entfaltet. Der eine von und Hletterte, von den beiden andern gehalten, in 
den Schlund hinab und die Felſen an feiner Seite entlang, jo weit das Seil 
reichte. Dann Eletterten die andern ihm nad. An ein jchmales Felsband 
uns anklammernd, ohne Halt für die Füße, befanden wir uns hier über 
dem jenfrehten Abitur; in den dunklen Schlund in einer wenig bemeidens- 
werten Lage. Als der erfte langjam und vorfidhtig über die Wand fort- 
Hetterte, jchien ein Sturz, gelinde gejagt, durchaus nit unwaährſcheinlich. 
Fortwährend mußten wir den auf den Felsvorſprüngen angehäuften Schnee 
entfernen, was uns jehr aufhielt. PVierzig Minuten dauerte diefe böfe 
Traverſe. Endlih waren wir glüdlih drüben. Jenſeits ging es auf 
hartem Schnee duch einen ziemlich fteilen Firnhang hinauf. Wir hielten 
ung an den Rand desjelben, wo die die Schludt einfaſſenden Felſen gute 
Griffe boten. Nah oben Hin läuft diefer Firnhang in eine fteile Eisrinne 
aus, die zu einer Einfattelung zwiſchen dem Aorangidahe und der nächſt— 
nördlichen Spite, dem Mount Hector, emporzieht. ine in einer Falllinie 
herabziehende Felsrippe teilt diefe Rinne in zwei parallele Gouloirs. Dieje 
waren unten hod mit Schnee bededt. Nach oben hin wurde die Schneelage 
immer dünner, und immer mehr trat unter derjelben das blaue, klare Eis 
hervor. Wir beichloffen, auf die erwähnte Felsrippe zuzufteuern, hieben 
ſchief Hinauf Stufen und Eletterten dann über diejelbe empor. Unten waren 
die Felſen der Rippe ziemlich ſchwierig, jchieferig und morſch; nad oben Hin 
wurden fie beſſer gangbar und verläßlicher.“ Endlich wurde ein Punkt dicht 
unter dem oben erwähnten Sattel, nördlih vom Aorangi, welchen Fyfe 
Greens Sattel genannt hat, erreiht. Hier hemmte aber ein Riß in dem 
Kamme den meitern Fortſchritt. „Nach links uns wendend“, erzählt Fyfe 
weiter, „erkletterten wir die ſchwierigen Felſen des Südgrates des Mount Hector 
und erreichten über dieje den Sattel. Der Grat, welder von hier zum Gipfel 
des Aorangi emporzieht, beiteht, von einer Kleinen jchieferigen umd morjchen 
Partie abgejehen, aus gutem, verläßlihem Fels. Die Überwindung jener 
ihieferigen Stelle war außerordentlich ſchwierig. In halber Höhe derjelben 
mußte fich der erite zu einem fleinen Kamin hinüberhanteln und durch diefen 
hinaufflettern. Oberhalb diejer Stelle ging es wieder gut, und wir famen 
taich in die Höhe. Als wir uns um 10 Uhr 30 Min. umblidten, erfannten 
wir, daß wir uns jchon höher als alle die umliegenden Gipfel befanden. 
Ten Aorangigipfel jelbft ſahen wir zwar nicht, weit weg fonnte er aber nicht 
mehr jein. Eine Schiefermauer zwang uns zum Verlaffen des rates und 
ju einer Heinen Traverſe. Es mehte ein jehr kalter Wind. Wir Eletterten 
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an der geſchützten Sonnenjeite ein Kleines Stüd hinunter und hielten hier, 
an windgeſchützter Stelle, eine kurze Raft. Nach einer halben Stunde wurde 
der Anſtieg fortgejeßt. Um 12 Uhr 30 Min. begann die Neigung des 
Kammes abzunehmen, und gleich darauf erblidten wir den nodh 120 m 
über uns aufragenden Gipfel. Siegesgewißheit beflügelte unjere Schritte. 
und wir eilten raſch über die Felſen dem erjehnten Ziele zu. Dieſer letzte 
Anftieg war leicht und erforderte faum 100 Stufen, welche bald gehauen 
waren; um 1 Uhr 30 Min., am Chrifttage, betraten wir jubelnd die höchite 
Spige des Herrſchers der jüdlihen Alpen.“ 

Der Abftieg wurde auf demjelben Wege ausgeführt, erwies ſich aber 
al3 viel gefährlicher denn der Anitieg. In der großen Schneeſchlucht fanden 
während des Abjtieges mehrere Steinfälle ftatt. Die Trümmer ftürzten mit 
jo gewaltiger Schnelligkeit herab, daß fie unfichtbar blieben; um jo unheim— 
liher Hang das dumpfe Heulen ihres jaufenden Fluges. Den furchtbaren 
Bergſchrund erreihten jie erit nad Einbruch der Naht. Sie mußten ihn 
in der Duntelheit überjchreiten. 

Als fie ih andern Tages im untern Lager behaglich jonnten und die 
Wolfen beobachteten, die hoch über dem Norangigipfel dahinjegelten, waren 
alle Mühen und Gefahren vergeffen, und — jo ſchließt Fyfe jeinen Be: 
tiht — „I regretfully thought, there is but one Aorangi.“ 

Epäter find von Fihgerald, Kroneder, Fyfe, Glarfe umd 
Zurbriggen noch andere Gipfel des Gentralitodes der neujeeländijchen 
Alpen: der Mount Tasman, der Mount Heidinger, der Mount de la Beche, 
der Mount Sefton, der Mount Malte Brun und der Mount Darwin, be: 
ftiegen worden. 


3. Die Oulkanberge der Yordinfel. 


Die durch die jhmale Cookſtraße von der Südinjel getrennte Nordinel 
Neujeelands hat einen ganz andern Charakter als jene. Im Südoften wird 
fie von einem Gebirge durchzogen, welches als eine nordöftliche Fortſetzung 
der innern Ketten des Faltenzuges der Südinſel angejehen werden Tann. 
Diejes Gebirge befteht aus mejozoifhen umd paläozoiſchen, ſüdweſt-nordöſtlich 
ftreihenden Schichten, zwijchen denen tertiäre Sedimente liegen, und erreicht 
im Ikurangi eine Höhe von 1600 m. Der größere, nordweſtliche Zeil der 
Inſel befteht fait ganz aus jungvulfaniihen Maffen. Hier finden wir zahl: 
reihe Vulkankegel, von denen einige beträchtlihe Höhen erreichen. In der 
Südmeltipite der Inſel erhebt ſich ganz ifoliert aus dem Tieflande der 
Taranaki oder Mount Egmont zu einer Höhe von 2522 m. Nahe dem 
Gipfel diejes regelmäßig fegelförmigen Nulfanberges findet ſich ein gut er: 
haltener Krater. Zwiſchen dem Taranaki und dem öftlihen Kettengebirge 
liegen der 2746 m hohe Nuapehu, der höchſte Berg der Nordinjel, und 
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mehrere andere bedeutende Vulkankegel. Der abgeftumpfte Gipfel des Ruapehu 
ragt in die Schneeregion hinein, und die Schneefelder, welche jeine Flanken 
ſchmücken, reihen im Sommer bi zu 1700 m ü. d. M. herab. In 
jeinem Gipfelfrater breitet fi ein Firnfeld aus. Ein aus dieſem hervor: 
ragender Aſchenkegel jowie die zumeilen aus demjelben emporfteigenden 
Dampfwolfen — folde wurden gelegentlich der großen Eruption von 1886 
beobachtet — meijen darauf Hin, daß dieſer Vulkan noch nicht ganz er: 
loihen if. Im der Nähe des Ruapehu ragt der gegenwärtig thätige 
Vulkan Ngauruhoe auf. Der 500 m breite Gipfelfrater des letztern ift 
fortwährend mit Dampfmafjen gefüllt. 


6. Die anftralifchen Alpen. 


Die auftraliihen Alpen ziehen den Oſtrand Auſtraliens entlang und 
bilden einen großen, nah Oſten vorgejhobenen Bogen, der jih von Tas: 
manien im Süden bis zum Kap ort, dem nördlichſten Punkte Auftraliens, 
eritredt. Südweſtlich von Sydney wird diefer lange Gebirgszug don einer 
Depreifion, einem tiefen und breiten Sattel, unterbroden, von weldem aus 
das Yaſsthal nah Oſten und das Shoalhaventhal nad) Welten abgehen. 
In der Deprejfion jelbft und in der nächſten Umgebung derjelben, vorzüglich 
im Norden, treten triajliiche Geiteine zu Tage. Weiter nördlich werden aus— 
gedehnte Karbonablagerungen angetroffen, während im Süden außer zer: 
itreuten devoniſchen Kalken und Bajaltablagerungen vorzüglid filurifhe und 
azoiſche Gefteine an dem Aufbau der Ulpentette teilnehmen. 

Es teilt demnad die erwähnte Depreſſion die auftraliichen Alpen natur: 
gemäß in einen nördlichen und einen ſüdlichen Abſchnitt. Der letztere ſtellt 
die auftraliichen Alpen im engern Sinne dar. Ihm gehören die höchſten 
Erhebungen an. Er erjtredt fi von 379 40’ ſüdl. Br., 1450 30’ öftl. L. 
bis 359 ſüdl. Br., 1499 öſtl. 2. und liegt demnach in derjelben Breite wie 
die Spanische Sierra Nevada, dem Äquator um 10% näher als die euro» 
päiſchen Gentral- und Oftalpen. 

Diefe Gebirgsgruppe beſteht aus einer Anzahl von bogenförmigen, nad) 
Oſten vorgeſchobenen Bergfetten, die nicht ftreng nordſüdlich verlaufen, jondern 
von einem Punkte öftlih von Tasmanien fäherförmig nah Norden aus: 
ſtrahlen. Die Ketten nehmen von Often nad Weiten an Höhe und Länge bis 
zu dem Kosciuszkokamme zu; öftlih von dieſem findet ſich nur mehr eine 
Vergreihe von unbedeutender Höhe. Die der Küſte zunächſt liegenden Stetten 
jind derfelben genau parallel. Die Schichten: Urgeftein und Silur, aus 
welhen fie zufammengejegt find, ftehen jehr jteil und jtreihen den Gr: 
hebungslinien und der Hüfte parallel. 

Im Often des Gebirges dacht der Meeresgrund von der Kültenlinie 
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jehr fteil zu einer Tiefe von 5000 m ab, und da diejer großartige jub: 
marine Abfturz der Streihungsrihtung des Gebirges und der Geſteine jo 
ftreng parallel ift, eriheint die Annahme wohl gerechtfertigt, daß wir es 
hier mit einem großen Bruche zu thun haben, der zu jenen teftonijchen 
Störungen in Beziehung fteht, melde die auftraliihen Alpen aufgebaut 
haben. Das Terrain im Oſten des Bruches ift aber vermutlich viel jpäter 
abgejunfen, al3 die Alpen emporgefaltet wurden. 





Bild 118. Der Norbrand bed Baialtplatenus. 


Die auftraliihen Alpen dürften einem ftarfen, von Weften aus in 
großem Bogen nad) Nordoften und nad Dften wirkenden Seitendrude ihre 
Entjtehung verdanfen. Gentrum diejes Bogens ift jener Punkt öftlih von Tas: 
manien, von welchem die Bergfetten ausjtrahlen. Da nur ſiluriſche und zum 
Teil devoniihe Schichten an der Faltung teilnehmen, die jüngern Sediment: 
geiteine aber ungefaltet oder doch viel weniger gefaltet und disfordant den 
ſteilen, paläozoiihen Schichten aufliegen, jo ericheint die Annahme geredt: 
fertigt, daß die auftraliihen Alpen im paläozoischen Zeitalter und wahr: 
iheinlih während oder gleich nad der Devonperiode gebildet worden jeien. 
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An einer Stelle, 370 30’ ſüdl. Br., 1470 20’ öftl. L., ungefähr dort, 
wo jetzt Mount Cope fteht, fanden, nachdem die Alpen völlig fertig empor: 
gefaltet waren, großartige vulkaniſche Ausbrüche ftatt. Die Gewalt der mit 
dieſen Ausbrüchen verbundenen Erplofionen jprengte die Erdrinde auf Hunderte 
von Quadrattilometern im Umkreiſe, und die dabei gebildeten radialen 
Spalten wurden von emporgepreßten vulkaniſchen Gefteinen ausgefüllt. In 
Verbindung mit diefen Eruptionen fand ein Erguß don ungeheuern Bajolt: 
maffen ftatt, welche das Land auf weite Streden bededten. Der langjam 
vermitternde Bajalt 
(Bild 118) fteht Heute 
noch am alten Plate, 
die weniger refiftenten 
Geſteine in der Um: 
gebung desjelben jind 
aber abgeſchwemmt 
worden. 

Die bedeutenditen 
Maffenerhebungen der 
auftraliihen Alpen, 
denen aud die höch— 
ſten Gipfel angehören, 
find der Gentralteil 
des Kosciuszkokam— 
mes im Oſten und 
dieſes Baſaltplateau, 
die Bogong High 
Plains, im Weſten. 

DiecentraleHaupt: 
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Karte 12. Die Kosciudzfogruppe. 
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gruppe (Karte 12), 

beſteht aus einem weit ausgedehnten, 5—8 km breiten und etwa 40 km 
fangen, durchſchnittlich 1700 m hohen Plateau. Der Hauptlamm der 
auftraliichen Alpen durchzieht den weſtlichen Rand diejes nordjüdlih in 
die Länge gejtredten Hochlandes in meridionaler Richtung, und hier ent: 
ragen demjelben die höchſten Spitzen Auftraliens: der 2241 m hohe, 
abgerundete Mount Tomnsend (Bild 119), der aus gewaltigen Granit: 
trümmern aufgebaute, fegelförmige Müller's Pit (Bild 6) und andere über 
2000 m hohe Gipfel. Der Mount Tomwnsend bildet den ſüdweſtlichen Gd- 
pfeiler des Plateaus, und von ihm gebt jener bedeutende Kamm nad Diten 
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ab, welcher als ein nad Nordweft offener Bogen den jüdlihen und öftlichen 
erhöhten Rand des Tafellandes bildet. Nah allen Seiten Hin fällt diejes 
etwa 300 qkm große Plateau mit teilen, 700—1200 m hohen Abhängen 
in das niedrige, hügelige und von vielen jchmalen Thälern durchzogene 
Terrain ab, mweldes ji in der Umgebung ausbreitet. Am höchſten und 
fteilften ift der Abfall nah Weften in das tief eingejchnittene Thal des 
obern Murray. 

Die Oberfläde des Plateaus ſelbſt (Bild 120) ift undulierend. Es wird 
von mehreren nad) Norden hin, dem Snowy River zuftrömenden Alpenbächen 
durchzogen. Das ganze Plateau ift aus Reihen von ebenen Thalböden, Die 
miteinander durch Heine Schluchten in Verbindung ftehen, zujammengejeßt. 
Dieje Thäler werden durch abgerundete Höhenzüge voneinander getrennt. 





Bild 119. Der Mount Towndend vom Müller’s Pit. Nach einer Aufnahme von R. v. Venbenfelb. 


Der über die Waldgrenze emporragende Zeil des Plateaus iſt großen- 
teil3 mit Gras bewachſen. Einige der Spiten find fellig. An den Abhängen 
gedeihen einzelne niedrige Eufalyptusbäume mit ganz dünnen Stämmen oder 
aud zufammenhängende Beftände ſolcher Bäume. Vielerorts ragen abgerundete 
Felshöder an den vorjpringenden Teilen der Thalwände und auch ſonſt über 
die Vegetationsdede empor. Die auf dem Plateau häufigen Mulden jind 
größtenteils ſumpfig, waldlos, mit Heidefraut und Cyperaceen bededt. 

Das ganze Kosciuszkoplateau befteht aus Gneisgranit, der von einzelnen 
ihmalen, nordfüdlic dem Hauptfamm parallel ftreihenden Bändern braunen 
Silurſchiefers durchzogen wird. Der Gneisgranit ift größtenteils groblörnig 
und dunfelgrau, nur auf der Höhe des Mount Tomnsend ijt er feinkörnig, 
mehr geichichtet und heller gefärbt, faſt gelblichweiß. 

Die Bogong High Plains erjcheinen als ein ovales, nahezu 1200 qkm 
großes Hochland, deſſen unmdulierende Oberflähe durchſchnittlich 1750 m 
ü. d. M. liegt. Mehrere nicht unbedeutende Berggipfel entragen dieſem 
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Bajaltplateau: Mount Hotham, Mount Gope, Mount Fainter, Mount 
Feathertop und andere. Steiner diefer Berge erreicht eine Höhe von 2000 m. 
Der ſchönſte Berg des Bajaltplateaus ift der Mount Feathertop, eine ziemlich 
ichlante, 1921 m hohe, fegelförmige Spiße, die das umliegende Plateau 
um mehr al® 200 m überragt und deren Seiten von tiefen Waſſerriſſen, 
die den größten Teil des Jahres hindurch mit Schnee erfüllt find, durch— 
furcht werden. Dieſe Schluchten, welche vom Gipfel ausitrahlen, erjcheinen, 
wenn fie jchneeerfüllt find, als zarte weiße Streifen. Sie verleihen dem 
Berge jenes eigentümliche Ausjehen, das ihm den Namen „Feathertop“ 
(?Federberg) eingetragen hat. 

Bon diejem Bajaltplateau, welches ji von der Hauptwaſſerſcheide aus 





Bild 120. Die Kosciuszfogruppe von Lften, Nad einer Aufnahme von R. v. Lendenfeld. 


weithin nah Norden eritredt, geht ein bedeutender Gebirgsfamm in nörd— 
liher Rihtung ab. Anfangs niedrig, fteigt derjelbe weiterhin plößlih zum 
Mount Bogong, dem höchſten Berg der Kolonie Victoria, welcher alle Gipfel 
des Bajaltplateaus im Süden überragt, an. Der Mount Bogong ift, nad 
den Gipfeln des Kosciuszkoplateaus, der höchſte Berg Auftraliens. Er be: 
jteht aus einem 4—5 km langen, weſtöſtlich jtreichenden Rüden von nahezu 
gleihbleibender Höhe. Zwei unbedeutende Sättel teilen diejen Rüden in 
drei getrennte Kuppen, von denen die mittlere höchſte 1984 m über dem 
Meeresipiegel liegt. Der Gipfelgrat iſt ein abgerumdeter, etwa 200 m 
breiter Bergrüden. Nah Süden gegen das Thal des Snowy Greek ijt der 
Abhang nicht ſehr fteil und größtenteil® mit Gras bewadien. Der Nord: 
abhang gegen das Mountain Greef-Ihal iſt reicher gegliedert al$ der Süd— 
v. Lendenfeld, Die Hochgebirge. 1091 26 
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abhang, felfig, fteil und 700 m hoch. Im Weiten bridt der Kamm an 
dem weſtlichen Gipfel ſcharf und plöglih ab, im Oſten ift die Abdahung 
eine janftere. 

Der Nordabhang des Mount Bogong ift unzweifelhaft das Alpinite, 
was Auftralien bietet. Der Fuß desjelben ift mit dichtem Hochwald bedeckt, 
der nad oben Hin allmählih in undurddringlides Krummholz übergedt. 
Diejes hört mit einer jcharf markierten Linie plöglih auf. Die Höhern 
Bartien find teilweife mit Gras bewachſen, teilmeile felſig. Beſonders er: 
ſcheinen die vortretenden Bergfanten ala mild zerjägte Felsgrate, welche tm 
Meften, wo die Wand am höchſten ift, fich jo verbreitern, daß fein Gras: 
zwiſchen ihnen übrig bleibt: hier trennen felfige Schluchten und fteile Couloirs 
die Felsgrate. 

Der Bogong beiteht aus dunklem Gneisgranit, ähnlich jenem, der den 
größern Teil des Kosciuszkoplateaus bildet. Diejes Geftein wird von mäch— 
tigen vulkaniſchen Trachht- und Porphyrgängen durchzogen, die von mehreren 
Punkten des füdlihen Bajaltplateaus ausftrahlen. Die Ganggeiteine ver: 
wittern langjamer als der Gneisgranit, den fie durchſetzen. Am Nord: 
abhange des Berges treten diefe Gänge zu Tage; ſie find e&, melde jene 
vorjpringenden Tyeläfanten bilden, die, wie oben erwähnt, diejem Abhange 
einen jo alpinen Charakter verleihen. 

Ich habe in den Jahren 1884 und 1885 den Mount Tomnsend, den 
Müllers Pit und den Mount Bogong beftiegen. Die umfaſſendſte Ausſicht 
bietet der letztere; fie ift jedenfalls die Shönfte und intereffantefte Bergrundihau 
in Auftralien. Im Norden bliden wir hinab in das tief eingejhnittene Mountain 
- Greel:Thal, hinter dem ich zahlreiche Bergreihen erheben, die nad links, all: 
mählih an Höhe abnehmend, unter die Murrapebene hinabtauden. Nad) rechts 
hin, im Nordoften, fteigen die fernen Berge an und fulminieren im Often in 
dem Kosciuszkomaſſiv, aus welchem ſich die uns jchon befannten höchſten Gipfel 
Auftraliens erheben. Diejes Gebirge behält auf eine bedeutende Entfernung 
hin eine beträchtliche Höhe bei, um jenjeit3 des Mount Pilatus, im Süd— 
often, plötzlich abzubrechen. Weiter rechts erheben ſich die zadigen Gobberas, 
Stalfgebirge der Devonformation. Im Süden, jenſeits des tiefen, nad) Oſten 
ziehenden und in das Mitta-Mittathal mündenden Snowy Greel:Thales, erhebt 
ih das mächtige Bajaltplateau, die Bogong High Plains. hm entragen 
eine Anzahl von Gipfeln, unter denen Mount Hotham, Mount Tyainter, 
Mount Gope (der Mittelpuntt des vulkaniſchen Syſtems) und bejonders der 
ſchlanke, mit Schneefeldern gezierte Mount Feathertop unjere Aufmerkſamkeit 
feſſeln. Der größte Teil dieſes Plateaus ift mit Gras bewachſen; nur an 
wenigen Stellen, wie 3. B. am Mount Yeathertop, treten Felſen zu Tage. 
Der Wald endet in einer jcharf markierten Linie an der Flanke, knapp 
unterhalb des Mateaurandes. Nah Welten ift der freie Ausblick durch den 
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weitlihen Borgipfel des Mount Bogong jelbft etwas gehemmt. Rechts davon 
taucht in der Ferne die zadige Buffalofette auf, und weiterhin breitet ſich 
unabjehbar die Murrayebene aus. 


7. Die Siüdfeeinfeln. 


Die in die Luft ragenden Teile der pacifiſchen Hauptlette bilden einen 
nur auf verhältnismäßig kurze Streden unterbrodhenen Wall, welcher den 
Stillen Ocean einfaßt. Wenn wir einen Blid auf das Relief des Grundes 
dieſes größten aller irdiichen Meere werfen, jo erfennen wir, daß eine 
große Untiefe Nordauftralien mit Neujeeland verbindet: hier ift das Meer 
weniger als 2000 m tief. Diefes Plateau ift entlang einer bom 
Kap Vork nad einem nordöftlid von der Nordoſtküſte Neufeelands ge: 
legenen Puntte in nordweft-füdöftliher Richtung ftreihenden Linie abgebrochen 
und ſinkt nad Nordoft Hin raſch zu Tiefen von durchſchnittlich 6000 m 
hinab. Weiter im Nordoften fteigt der Meeresgrund wieder über 4000 m 
empor, um dann an einer von den Marjchalläinjeln im Nordweſten zu den 
Vhönirinjeln im Südoften ftreihenden Linie abermals in Tiefen von mehr 
ald 4000 m Hinabzufinten. Abgeſehen von dieſer Ungleihmäßigfeit in 
der Abdahung diejes Teiles des Meeresgrundes gegen Nordojten, be: 
obachten wir in demfelben zahlreihe, zu bedeutender Elevation aufragende, 
im allgemeinen nordweſt-ſüdöſtlich ſtreichende Höhenzüge, welche zumeift 
jehr lang und ſchmal find und deren höchſte Teile als Injeln über den 
Meeresipiegel hervortreten. Das find die ftet3 mehr oder weniger deut: 
ih in nordweitfüdöftlih verlaufenden Reihen angeordneten Sübdjeeinjeln. 
Diefelben find zum Teil niedrige, lebende Korallenriffe, zum Teil höher 
und aus andern, meift vulkaniſchen Gejteinen zujammengejegt. Einige von 
diefen größtenteils vom Meere überfluteten Höhenzügen des Stillen Oceans 
erreihen ganz gewaltige Dimenjionen; jo ift 3. B. jener, deſſen öftlichem 
Teil die Ofterinfel und deſſen meitlihem Zeil die Inſeln des Paumotu: 
archipels entragen, 5000 km lang, und feine höchſten Punkte ragen 5000 m 
über die Umgebung empor, während der in den Hawaii-Inſeln kulminierende 
Höhenzug eine Länge von mehr als 4000 km befigt und im Mauna Sea 
gegen 9000 m über die benadhbarten Teile des Meeresgrundes emporragt. 
Iroden gelegt, würden dieje Höhenzüge ganz gewaltige Bergfetten darftellen. 

Mir wollen nun diefe jubmarinen Höhenzüge der Reihe nad) von Oſten 
nad Weiten betrachten. 

Dem öftlihften von ihnen gehören die jhon erwähnte Ofterinjel und 
der Baumotuardipel an. Die öftlichfte bis über die Meeresoberflähe auf: 
tagende Erhebung dieſes jubmarinen Höhenzuges ift die Injel Sala y Gomez, 
welhe nur aus einzelnen, nicht hoch aufragenden Klippen befteht; Diejelbe 


26* 
403 26 


VI Die pacifiſche Hauptlette, 


liegt in 105° 20° weit. L., 260% 18° füdl. Br. Es folgen dann in 109° 
mweitl. 2., 27° ſüdl. Br. die Ofterinfeln. Dieje Injeln bejtehen aus Trachyt 
und bejigen einen gut erhaltenen Srater. Ihr höchſter Punkt liegt 418 m 
über dem Meeresjpiegel. Der ganze mittlere Zeil diefes Höhenzuges if 
überflutet. Die nächſte Injel, Ducie, das öftlidhfte Eiland des Paumotu- 
ardipels, ijt ein niedriges, 1249 weſtl. L., 25° ſüdl. Br. liegendes Atoll. 
Auf diejes folgen nad Weiten hin die zahllofen Inſeln des genannten 
Archipels, welder fih von hier in nordweftliher Richtung bis 149% weitl. X. 
und 14° jüdl. Br. erftredt. Man hat nicht weniger als 78 Gruppen innerhalb 
dieſes Archipels unterſchieden, die wieder aus zahlreihen Einzelinjeln und 
Klippen beitehen. Sie ftellen das größte zufammenhängende Gebiet von Atollen 
dar, welches auf der Erde vorflommt. Die Baumotuinfeln find durchweg niedrig. 
Eine der höchſten Erhebungen derjelben ift der 401 m hohe Mangarewa. 

Un das Weſtende diejes großen Höhenzuges jchlieht ſich ein kleinerer an, 
welcher ſich in den Gejellihaftsinjeln über den Meeresjpiegel erhebt. Die be- 
deutendfte von diefen ift das vulkaniſche Tahiti. Die Hauptinjel der Tahiti: 
gruppe, welcher aud die höchſten Gipfel entragen, beiteht aus zwei durd) 
einen jhmalen Iſthmus verbundenen Teilen: Groß: und Sllein-Tahiti. Beide 
Zeile find außerordentlih gebirgig. In dem weftlihen Groß-Tahiti erhebt 
ih der Orohena zu einer Höhe von 2236 m, während im öſtlichen Klein— 
Tahiti der Niu zu einer Höhe von 1324 m emporragt. Im Innern von 
Groß-Tahiti liegt ein Franz von Bergen, welcher eine weite Ihalmulde 
einfaßt. Während im Innern die Berge zumeijt einen Plateaudaralter be: 
figen, gehen fie gegen die Küfte hin in fteil abfallende, zadige rate über. 
Im jüdöftlichen Teile der Hauptinjel liegen ſchöne, von hohen Gipfeln um: 
jäumte Bergjeen, der Waihiria und andere, Die zu diefem See herab: 
ziehenden Abhänge jind nach dem Berichte der Novarra:Erpedition jelbit an 
den fteilften Stellen bis zu den höchſten Gipfeln hinauf dit mit Bäumen, 
Sträudern und andern Prlanzen, namentlih Scitamineen, bededt, deren 
helles Grün in der glatten Fläche des Sees fi fpiegelt. Steile Schludten, 
durch welche klare Bäche unter häufiger Wafferfallbildung herabfließen, find 
in das Gebirge eingeichnitten. Die Vegetation ift eine ungemein reihe umd 
die Yandidaft von wunderbarer Schönheit. Cook jagt über diejelbe: „Ic 
glaube nicht, daß es eine Gegend in der Welt giebt, die einen jo prächtigen 
Anblid darböte wie der jüdöftlihe Teil von Tahiti. Die Berge find hoch 
und teil, vielerort3 von Felszacken gekrönt und überall, wo ein Baum oder 
Straub Wurzel fallen kann, mit der herrlichſten Vegetation bededt.“ 

An die Gefellihartsinjeln ſchließen ih andere Höhenzüge an, denen 
die Auftralinjeln, die Hervepinfeln und die Gruppe der Chriſtmasinſeln an: 
gehören. Es find das durchweg niedrige, zum Teile aus lebenden Storallen- 
riffen beftehende Inſeln. 
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Bedeutendere Höhen treffen wir in den Viti-(Fidſchi-)inſeln an, melde 
auf der Nordoftabdahung des auſtraliſch-neuſeeländiſchen Plateaus, zwijchen 
15!/, und 191/, 9 ſüdl. Br. und 178° weftl. und 177 öftl. 2. liegen. Eine 
Anordnung derjelben in Reihen ift nicht deutlich ausgeſprochen. Sie find 
größtenteil vulfanischen Urfprungs und beftehen vorwiegend aus Bafalt. Es 
finden fi dort aud ältere Gefteine, in denen Kupfer, Gold und Graphit 
angetroffen werden. Auch tertiäre Schichten nehmen an dem Aufbau diejer 
Inſeln teil. Die vulkaniſchen Berge derjelben find fteile Kuppen, deren 
Gipfel zuweilen recht kühne Geftalten befiten. Die Landſchaft ift jehr 
ihön, die Vegetation am Fuße der Berge eine üppige, die höchften Partien 
aber nad Wilkes von Bäumen entblößt, dunkel und zerriien. Die und da 
reicht der Wald in den Thälern bis nahe an die Gipfel hinan. Der höchſte 
Berg der ganzen Gruppe ift der 1749 m hohe Freeland Pik auf Bauna Lepu. 





Bild 121. Die zwei Bulfane „Vater und Sohn‘ auf Reupommern, 


Es folgt num, gleihfalls auf der Nordweftabdahung des auſtraliſch— 
neufeeländifchen Plateaus, jener Höhenzug, deſſen höchſte Teile Neutaledonien 
und die Loyaltyinjeln find. Neukaledonien liegt in 189 jüdl. Br. zwifchen 158 
und 170° öſt. L. Die Haupterhebung der Inſel befteht aus triaſſiſchen, kohlen— 
führenden Schichten, die von einem mächtigen, an wertvollen Metallen 
reihen Serpentinzug durchjeßt werden. Im Nordweſten fteht Glimmerjchiefer 
an, welcher eine andere Streihungsrihtung hat als jene jüngern Schidten. 
Die höchſten Berggipfel find der 1642 m hohe Piton de Panie und der 
1634 m hohe Humboldtberg. Außer diejen kommen nod andere bedeuten: 
dere Höhen vor, von denen eine, eine abgerundete Kuppe, die beiden ge: 
nannten jogar noch überragen joll. 

Im Norden jchlieht jih an den Höhenzug von Neukaledonien ein 
anderer an, welcher die Neuhebriden trägt. Dieſe Injeln liegen zwischen 


4u5 


VII Die pacifiſche Hauptkette. 


221/09 und 13° jüdl. Br. und 1709 und 166° öftl. 2. Sie beitehen 
größtenteils aus jungen, vulfanifchen Felsmaſſen, und auf einigen von ihnen 
erheben ſich Vulkankegel bis zu 1500 m und darüber, wie 3. B. der 
1524 m hohe Lopevi. 

Es folgt nun jener bedeutende Höhenzug, welder, öftlih von Neu- 
guinea verlaufend, in den Jnjeln des Salomons- und Bismarck-Archipels 
fulminiert. Es find das größere, nordweſt-ſüdöſtlich langgeftredte Injeln, 
welche hier hintereinander liegend eine im eben diejer Richtung verlaufende 
Reihe bilden und im allgemeinen von Often nad Weiten an Größe zu: 
nehmen. Die weſtlichſten von diefen Inſeln, Neumedlenburg und Neu: 
pommern (Bild 121), welde den Hauptteil des Bismarck-Archipels bilden, 
jind die größten von ihnen. Die leßtgenannte erjtredt fi gegen Süden und 
bildet, nah Neuguinea Hinüberziehend, eine Verbindung jenes jalomonijchen 
Höhenzuges mit der legtgenannten Inſel. Die Salomonen, weldhe den öft: 
(ihen Zeil diefer Gruppe bilden, find auf einer Unterlage von Gneis und 
altem Schiefer aufgebaute, vulkaniſche Inſeln. Einige von ihnen beftehen 
aus ganz jungen, andere aus ältern, vulkaniſchen Gefteinen. Alle find von 
Korallenriffen umgeben und einige jogar ganz aus recentem Storallentalt 
aufgebaut. Die höchſten Berge der Salomonen dürften wohl die bis zu 
2400 m emporragenden Yammasberge auf der Inſel Guadalcanar fein. 
Auch auf Bagana, Malaita und andern Inſeln werden Vulkankegel an: 
getroffen. In Neupommern und Neumedlenburg finden ſich ältere Sebi: 
mentgefteine ſowie vulkaniſche Bildungen verjhiedenen Alters vor. Auch 
recente Sorallentalfe nehmen an dem Aufbau diefer Injeln teil. Dieje beiden 
Injeln werden von Gebirgäfetten durdzogen, welde namentlih in Neu: 
medlenburg zu beträchtlichen Höhen anfteigen. Im norbweitliden Zeile 
dieſer Inſel ragt das Scleiniggebirge zu einer Höhe von 2000 m empor. 


d. Hawaii. 


Der bedeutendfte von den Höhenzügen (Karte 13) im Pacifiſchen Ocean 
iſt der legte, am weiteften im Nordoften gelegene, welcher ſich von 155 9 weſtl. 8. 
und 199 nördl. Br. in weitnordmweitlicher Richtung bis 1739 öftl. 2. und 30° 
nördl. Br, erjtredt. Der jüdöftliche Endteil dieſes Höhenzuges erhebt ſich in der 
Hawaiigruppe hoch über dag Meer, während der mittlere und nordweitlide 
Teil desſelben nur in einigen jehr Heinen Inſeln den Meeresipiegel erreicht 
und nirgends beträchtlicher über denjelben emporragt. Die Hawatigruppe be 
jteht aus einer der Nichtung des Höhenzuges, der fie angehört, entipredhend 
von Oftiüdoft nah Weſtnordweſt verlaufenden Neihe von Inſeln. Die jüd: 
öftlichfte von dieſen Inſeln, Hawaii jelbit, it weitaus die. größte; dann 
folgen Maui, Molokai, Dahu und Stauai. 
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8. Hawaii. 


Die höchſten Erhebungen werden auf Hawaii angetroffen. Dieje Inſel 
beiteht ganz aus Eruptivmaſſen und recentem Korallentalf. Die Laven, aus 
denen ſie größtenteil3 aufgebaut ift, fcheinen einer die ganze Inſelreihe durch— 
ziehenden Spalte entjtrömt zu jein. Die vulfaniiche Thätigkeit, welche die 
Berge Hawaii aufgetürmt hat, ift von Weſten nad Often fortgeichritten. In 
dem weitlihen Zeile von Hawaii findet man vier große erlojhene Vulkanberge, 
im Oſten die noch thätigen Vulkane Mauna Yoa (Bild 122) und Kilauea. 

Der höchſte Berg Hawaii ijt der im Nordoften zu einer Höhe von 4210 m 
aufragende Mauna Sea (Bild 122), ein wahrjcheinlid erjt vor einigen 
Jahrhunderten erlojchener Bullan. Der untere Teil diefes Berges befteht aus 
Lava und vulkaniſcher Aſche. Auf jeinem breiten Gipfelplateau finden ſich 
zahlreihe Schladenfegel. Der höchſte von dieſen hat Straterform. In der 
bedeutenden Höhe von 4015 m liegt am Mauna Kea der Waiaufee. Der 
Urwald, welder die untern Abhänge befleidet, endet in einer Höhe von 
2650 m. Darüber werden Lavafelder angetroffen, welde mit Gras und 
Heinen Farnkräutern bewadhien find. Zur Regenzeit finden ſich hier aud) 
Schneefelder von bedeutenden Dimenjionen. 

Später als der Mauna Stea ift fein weſtlicher Nachbar, der 2521 m 
Hohe Hualalai, erlojhen. Der letzte Ausbruch diejes Vulkans hat im Jahre 
1801 jtattgefunden. Den Gipfel desjelben nimmt ein 300 m breiter und 
150 m tiefer Krater ein. 

Im Innern der Inſel breitet fih ein 1200—1800 m hohes Lava— 
plateau aus. über dieje Hochebene erhebt ſich der im Umriſſe elliptiſche 
Mauna Loa zu einer Höhe von 4170 m. Es iſt das der größte thätige 
Vulkan auf der Erde. Er jteigt jo janft an, daß man ihn troß jeiner 
bedeutenden Höhe faum einen Berg nennen kann. Die durhichnittliche 
Neigung jeiner Abhänge beträgt weniger ala 7°, ſinkt aber auf langen 
Streden und namentlid gegen den Gipfelfrater hin auf faum 3%; ja es 
beiigt nah Dana der längite Abhang, der ſich vom Gipfelplateau nad) 
dem Oſtkap Hamwaiis erjtredt, bei etwa 45 km Länge eine Neigung bon 
nur 19 35% Der Gipfel des Mauna oa erjcheint daher als eine aus: 
gedehnte Hochebene. Wegen der janften Terrainmwellen und der fleinen Hügel 
und Dome der Fladenlava-Formationen an jeiner Cberflähe weiß man oft 
faum, nad welcher Seite es eigentlid) bergauf, nad) welcher es bergab geht. 
Der Mauna Loa iſt faſt ganz aus Lavaſtrömen aufgebaut. Er hat im Laufe 
der legten jieben Jahrzehnte um 1300 m Höhe zugenommen. Hieraus läßt 
ih ein Schluß auf die ungeheuern Lavamaſſen ziehen, die hier dem Erd: 
innern entquellen. 

Das breite, fait ebene Plateau, welches ji auf der Höhe des Mauna 
Loa ausbreitet, birgt fünf Kratereinſenkungen. Die größte vom dieſen ift 
5800 m lang und 2700 m breit. Gewöhnlid fließt die Yava ruhig ab, 
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8. Hawaii. 


allein im Jahre 1887 kam e3 zur Bildung einer 25 m hohen und ungefähr 
ebenjo diden Lavafontäne. 

Bejonders intereffant ift der durch feinen Lavaſee ausgezeichnete, am 
Südoftabhange des Mouna Loa in 1235 m Seehöhe liegende Kilauea. 

Der Hilauea ift eigentlih fein Berg, jondern ein Krater, deſſen Rand 
ih nur wenig über die Umgebung erhebt. Da der Silauea in lebhafter 
vulkaniſcher Thätigkeit begriffen ift, jo ändert ſich fortwährend feine Geftalt. 
Un der Hand von Friedlaenders Schilderung wollen wir ihn jo dar: 
fiellen, wie er in den Jahren 1892—1893 ausjah. 





Bild 133. Ein Echollendom im Stilaueafrater. Nach einer Aufnahme von fFriedlaenber. 


Damals beftand er aus einem 4—5 km im Durchmeſſer haltenden 
Keſſelthale, welches alljeitig von fteilen, teilweije jogar jenfredhten, bis 150 m 
hohen Wänden eingefaßt war. Die jhwärzliden, ftellenweije braunrötlichen 
Ktraterwwände zeigten, namentlih im Nordweiten und Welten, eine jehr deut: 
liche Schichtung. Der Kraterboden (Bild 123) war glänzend jchwarz und 
ftellte eine ſchwach gewellte, jcheinbar fait ebene, in Wahrheit nad innen zu 
janft anfteigende Fläche dar. Er beitand faſt ganz aus Fladenlava, war 
völlig vegetationslos und von zahllojen, zum Teil meterbreiten Klüften durch— 
zogen. Aus vielen von diejen entwichen Waſſerdampf-Fumarolen. 
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In der Mitte diejes Kraters war damals ein zweiter, jefundärer, 20 m 
tiefer Strater von ungefähr 700 m Durchmeſſer eingejentt. Diejer ift durch 
den Einbruch einer Partie des primären Straterbodens entitanden. Seine 
Wände find größtenteils ſenkrecht, und jein Boden beiteht aus einer teilmeife 
metalliſch glänzenden und irijierenden, ſchwarzen Fladenlavamaſſe. Faſt 
überall hatte die Lava bei ihrem ſchnellen Erkalten hohle Kruſtentunnel ge— 
bildet, die unter dem Tritt klirrend und krachend zuſammenbrachen. 

Im Innern dieſes ſekundären Kraters befand ſich, wie Friedlaender 
berichtet, Mitte November 1893 ein ſenkrechter Abſatz, ſozuſagen ein tertiärer 
Krater, deſſen Boden ungefähr 3 m unter dem Rande lag und nichts 
anderes war als die dünne, wenige Gentimeter jtarfe Schollendede, welche 
auf der gejchmolzenen Lava ſchwamm. Dieje Schollendede bildete eine ganz 
ebene, horizontale, graphitgraue, im Sonnenschein jehr ſtark glänzende Fläche, 
welche bei Tage fait wie eine bleigraue Schlammoberflähe ausjah. Die 
einzelnen Schollen befanden fich tet in langjamer Bewegung. Man fühlte 
die ftrahlende Hite und jah wegen der beweglichen Luftichlieren alle Gegen: 
fände in der befannten zitternden Bewegung. An vielen Stellen jchien die 
Lava zu kochen, hier wurden Heine Mengen der Flüffigfeit einige Gentimeter 
hoch in die Luft geworfen. Die auffprigende Maffe war aber nidt grau 
wie die Oberflähe, fie erichien vielmehr, jelbft im direkten Sonnenlichte, 
febHaft rot. Fortwährend bildeten ſich auf der Oberfläche Lavafontänen. 
„Eine Stelle des Sees beginnt lebhafter zu kochen; die roten Tropfen fteigen 
höher und folgen jchneller aufeinander; das leije Brodeln des Sees wird 
von dem Rauſchen der niederfallenden lüffigkeit übertönt. Der glühende 
Sprübregen ſteigt 3—6 m hod), gelegentlich auch höher an, eine breite Garbe 
roter Flüſſigkeitsſtrahlen und =tropfen bildend, die ſich Sharf von dem grauen 
Dintergrunde der Schollendede abhebt.“ 

Der Anblid des Yavajees ijt bei Naht unvergleihlih großartiger 
als bei Tage. Auf der ganzen Oberfläche des Sees ſieht man dann ein 
unregelmäßiges, weitmaſchiges Netzwerk hellglühender Riffe. Fortwährend 
ändert fi ihre Geftalt. Hier und da verbreitert fi einer von ihnen, 
und ein jchmaler Saum flüffiger Lava quillt langſam aus demjelben 
hervor. Zahlloſe Keine Lavaſpritzer bligen bald hier bald da auf. Die 
größern Yavafontänen leuchten des Nachts jehr ſtark. Man fieht in weiten 
Umfreife die Schollen mit wachſender Geſchwindigleit auf die Fontänen zu: 
wandern und, in der Nähe derjelben angelangt, untertauden. Die Fon: 
tänen bilden das Hauptihauftüd des Kilauen. Marcufe jchildert diefelben 
als etwas jehr Großartiges. „Plötzlich entſtand', jagt er, „eine mächtige 
Strömung, und an zwei Stellen ſchoß die glühende Lava fontänenartig etwa 
18 m hod empor. Beim Niederfallen bildeten die in die Luft gejchleuderten 
Mailen einen Feuerregen. Gleichzeitig ſpielten zahlloje Eleine Feuerfontänen 
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auf der Oberfläche des unabläjfig auf und ab wogenden Lavaſees, und man 
hörte ein Geräuſch wie die Brandung des Meeres.“ 

Auch auf der nächſten Injel, Maui, finden fich hohe Vulfanberge. Hier 
erhebt jich der Halealalä zu 3060 m. Der Krater diejes Vulkans hat den 
foloffalen Durchmeffer von 15 km. Marcuje vergleicht denjelben mit 
den Ringgebirgen des Mondes. Sein Abfall nah Oſten und Norden ift 
ziemlich fteil, nah Weften hingegen janft geneigt. Die Vegetation reicht 
bis 3000 m hinauf, und es liegt die Waldgrenze in einer Höhe von 
2100 m. Auf den weiter nordöftlid gelegenen Inſeln werden feine hohen 
Berge angetroffen; e3 finden ſich hier jedoch tief eingejchnittene Thäler von 
großer landſchaftlicher Schönheit. 


9. Die Berge Nenguineas. 


Neuguinea ift eine fehr große, im Norden von Auftralien gelegene, 
nur duch die feichte Torresſtraße don diefem Kontinent getrennte, von 
Oftfüdoft nah Weſtnordweſt in die Länge geftredte Inſel, weldhe von mäd): 
tigen Gebirgen durchzogen wird. Diefe Gebirge find nicht etwa eine Fort— 
ſetzung der am Kap York an der Nordſpitze Auftraliens endenden auſtraliſchen 
Alpen, jondern bilden ein eigenes Spitem, welches den oben bejchriebenen 
jubmarinen Höhenzügen im Often und Nordoften parallel läuft. Der mittlere 
Teil der Injel ift noch wenig befannt, und es läßt fich über die dort wahr: 
iheinlih vorhandenen Gebirge faum etwas jagen. In dem jchmälern, ſüd— 
öftlihen Teile find mehrere hohe Stetten beobachtet worden, und aud im 
Weiten zwiſchen dem 135. und dem 138.0 öftl. %. Hat man ein be: 
deutendes Gebirge gejehen. Eine der höchſten Ketten Neuguineas iſt die 
Owen Stanley-Kette im Südoften, ein nordweſt-ſüdöſtlich jtreihender, 3000 
bis 4000 m hoher Gebirgäzug. 

Dem Statthalter von Britifch-Neuguinea, Mac Gregor, iſt es ge 
lungen, den höchſten Gipfel diefer Kette von Port Moresby an der Süd: 
füfte aus zu erreihen. Der Weg führte zunähft auf dem Banapafluffe 
(andeinwärtd. 60 km weit firomauf wurde ein Lager errichtet und bon 
diefem am 17. Mai 1889 aufgebrodhen. Mac Gregor und jeine Begleiter 
marjchierten über Berg und Thal ihrem Ziele zu. Flüſſe mußten überjchritten 
und dur das vielerorts jehr dichte Buſchwerk mit Meffer und Art Bahn 
gebrochen werden. Endlich erreichten fie den Gipfel des 2800 m hohen 
Mount Musgrave. Von hier aus gewannen fie den Hauptlamm des Ge: 
birges und erreichten, diefem folgend, einen gegen 4000 m hohen Gipfel, 
welhen Mac Gregor Mount Victoria nannte. Bis zu einer Höhe bon 
2400 m herrichten Feuchtigkeit und Mebel; darüber aber war die Luft 
troden und heil. Während der zehn Tage, welche die Erpedition in einer 
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Höhe von über 3000 m zubradte, wurde nicht eine Wolfe gejehen. Das 
Klima ift prädtig. Bon dem erreichten Gipfel aus jah Mac Gregor das 
Meer zu beiden Seiten der Inſel, und er erfannte, daß der Berg von der 
Nordküfte viel weiter als von der Südküſte entfernt it. Trotzdem dürfte 
er don der eritern viel leichter als von der letztern zugänglich jein. 

Vom Mount Victoria zieht ein nahezu 50 km langer Hamm in öftlicher 
Richtung zum Mount Lilly. Diefen Kamm überjhritt Mac Gregor in 
jeiner ganzen Länge. Es wuchſen hier Bellis, gelbe Ranunculus, Myosotis 
und weiße Erica, melde lebhaft an die europäijche Alpenflora erinnerten. 
Auch wurden große Eiszapfen angetroffen, welche den eingeborenen Begleitern 
viel Spaß madten: diefe glaubten ji immer den Mund zu verbrennen, 
wenn fie hineinbiffen. Es gab jehr viele Lärchen von einer der europäiſchen 
Heidelärdhe ähnlihen Art. Die oberften 300 m des Gebirges find baumlos 
und unbemwohnt. Es jcheint, daß die Einwohner, jelbit auf ihren Jagdzügen, 
dieſe Höhen niemals betreten. 

Das Owen Stanley:Gebirge jest ih nah Oſten in die Obreefette 
fort, welde in dem Wonorogoroberge zu einer Höhe von 2440 m anfteigt. 
Dieje Kette geht weiterhin in die Hercusfette über, weldye den 3424 m hoben 
Mount Sudling, den 3041 m hohen Mount Simpfon und andere bedeutende 
Gipfel trägt. Das öſtliche Endftüd diefer Gebirgsmaſſe ift das Yornegebirge. 
In demjelben werden feine bedeutendern Höhen mehr angetroffen. 

Im Nordoiten ſchließt fih an die Owen Stanley-Kette ein von ſteilen 
Schluchten durchzogenes Gebirge an, weldes zwar nirgends zu bedeutendern 
Höhen anfteigt, dem aber mehrere jehr fühne Felsgipfel angehören. Einen 
derselben bejchreibt Finſch als einen ilolierten, jchlanfen, faſt jenfrecdhten, 
an 900 m hohen Pik von der Geftalt eines Fingers. Im Nordweiten der 
Owen Stanley:stette erhebt jih der Mount Douglas zu 3597 m und der 
Mount Huntsford zu 3406 m. Das Owen Stanley:Gebirge jelbit ſetzt ſich 
nah Weiten in der zadigen Kobiokette fort, deren 3064 m hoher Haupt: 
gipfel ebenfalld3 von Mac Gregor beitiegen worden ift. Weiter im Nord: 
weiten liegt das Albert: und Albert Victoria-Gebirge in Britifh-Neuguinea, 
welches auc mehrere 3000—4000 m hohe Gipfel trägt und weiterhin in das 
2000—3000 m hohe Musgrave- und Sir Arthur Gordon:Gebirge übergeht. 

Nördlich ſchließen fih an diejes Gebirge die drei, den öjtlihen Zeil 
von Kaiſer Wilhelms-Land durchziehenden Ketten, das Bismard:, Kraetke— 
und Finisterregebirge an. Die Bismardfette (Bild 124) bildet einen weiten, 
nad Süden fonveren Bogen. Auf dem höchſten Gipfel derjelben, dem Otto: 
berge, joll nad) Zöller Schnee liegen. Der genannte Forſchungsreiſende, 
der einzige, der bisher dieſen Gipfel geſehen hat, ſchätzt feine Höhe auf 
5000 m. Auch ein zweiter Gipfel in der Bismardfette dürfte dieſe Höhe 
erreihen. Die höchſten Gipfel der Straetfefette jollen 3500 m hod fein. 
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Das der Hüftenftrede Konftantinhafen-Finschhafen entlang ziehende Finisterre- 
gebirge ift ein vulfanisches Plateau mit fteilen Abhängen, aus weldem ſich 
sahlreihe bedeutendere Gipfel erheben. Die höchſten von diejen jind der 
3350 m hohe Mount Disraeli und der 3175 m hohe Mount Gladitone. 

Bon der Lakahiabucht im Weiten Neuguineas ftreiht eine Gebirgsfette 
nad Oſten, welcher 4000—5100 m hohe Schneegipfel entragen. Näheres 
über diejes, Karl Ludwig-Kette genannte Gebirge ift nicht befannt. 

In dem nordweftlihen Endftüde von Neuguinea, dem nur durch eine 
ihmale Landenge mit dem Hauptteil der Inſel verbundenen Tana-Berau, 





Bild 124. Die Biömardfette auf Neuguinea. Nach einer Aufnahme von Zöller. 


erhebt ſich das granitifche Arfafgebirge zu einer Höhe von 3000 m. Das— 
jelbe fällt jehr fteil nad) Oſten gegen die Geelvintbai ab. 

Unter meinen vorbereitenden Notizen finde ich eine, die ich, obwohl fie 
eigentlih gar nicht verwendet zu werden verdient, doc anhangsweiſe hierher 
jegen will. Sie lautet: „A. J. Lawſon hat in einem Bude (Wanderings 
in the Interior of New Guinea. London 1875) angegeben, dab es dort 
einen 32783 engl. Fuß hohen Berg gebe, den Mount Hercules. Er jagt, dab 
er denjelben bis zu einer Höhe von 25314 engl. Fuß beftiegen habe. Es ift 
das eine ſchlechte und allen Verftändniffes bare Münchhaufeniade, die im Alpine 
Journal (VII, 269— 271) die gebührende Abfertigung gefunden hat.“ 
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10. Der Malayiſche Bogen. 


Im Südweſten ſchließt fih an das den meitlihen Zeil Neuguineas 
durchziehende Karl Ludwig:Gebirge ein Höhenzug an, welder von hier in 
einem großen Bogen nad Südweſten, Weiten und Nordmweiten zu den 
Andamanen hHinüberzieht und ſich Ichlieglih, nah Nord und Nordoftnord 
wendend, mit dem weithinterindijchen Gebirge verbindet. Diejer Höhenzug 
it der äußerſte jüdweltlihe Randhöhenzug des pacifiihen Syſtems. Wir 
nennen denjelben den Malayiſchen Bogen. Er jegt fteil nah Südweſten und 
Weiten ab. Südweſtlich von ihm breitet fih das über 4000 m tiefe, injel- 
loſe Meer aus, welches zwiſchen Auftralien und Indien liegt; weſtlich der 
Golf von Bengalen und das Dftende der Tiefebene des Tarai. Dieſer 
Höhenzug befteht der Hauptfahe nad) aus zwei parallelen Gebirgäfetten. 
Der größte Teil der äußern, ſüdweſtlichen von dieſen ift im Meere ver: 
junfen, und nur an wenigen Stellen ragen feine höchſten Teile ala 
Inſeln über die Meeresoberflähe empor: Aru, Tenimber, Timor, Sumba 
u. a. im Dften; Engano, Naſſau, Sikobo, Mentawei, Nias, PBulobabi u. a. 
im Welten. Biel höher ift die innere Kette. Der größte Zeil der beiden 
im Often und Nordweften gelegenen Endteile derjelben find allerdings vom 
Meere bededt. Hier ragen nur Reihen Heiner Inſeln über die Oberfläche 
des Meeres empor. Aber es fleigt diefe Kette in ihrer mittlern Partie zu 
jehr bedeutenden Höhen an und bildet hier die nur von ſchmalen Waſſer— 
ftraßen durchbrochene, 4000 km lange Inſelreihe: Wetter, Ombai, Flores, 
Sumbawa, Lombot, Bali, Java und Sumatra. 

Die Tenimberinjeln am Oftende der äußern Kette bejtehen vorwiegend 
aus Korallenkalf und tertiären Schichten. Der grökten von ihnen, Timor— 
laut, ift ein 600 m hoher Vulkan aufgejeßt. Timor befteht aus Schiefer 
und alten Eruptivmaffen, triaſſiſchen und tertiären Schichten. Im Süden 
erheben ſich dieſe Gefteine zu dem 3600 m Hohen Gunung Allas. Auch 
auf den benahbarten, kleinern Inſeln werden Berge von beträdhtlicher Höhe 
angetroffen. Die weitlihen Injeln der äußern Kette bejtehen aus tertiären 
Schichten. Ihre höchſte Erhebung ift der 600 m hohe Matjuaberg auf der 
Inſel Nias. 

Die Inſeln des öftlihen Endjtüdes der innern Fette, die Heinen Sunda— 
injeln, beitehen, joweit befannt, größtenteils aus gefalteten, tertiären Schichten 
und jungen Eruptivmaffen. Einige Vulkankegel erreichen hier jehr bedeutende 
Höhen: der Gunung Seo of Flores 2760 m, der Nindjani auf Yombot 
4200 m und der Gunung Agong auf Bali 3200 m. 

Die 1000 km lange Inſel Java beiteht größtenteild aus jungvulfa: 
nischen Maſſen. Nur an wenigen Stellen treten unter denjelben Serpentin, 
Flyſch und tertiäre Schichten zu Tage. In dem verjchmälerten Oſtende der 
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Inſel finden ſich viele jehr hohe Vulkanberge. Hier fteigt der Argopuro zu 
3007, der Rawun zu 3119 und der Semeru zu 3666 m empor. Dann 
folgt, nad Weiten hin, eine zweite Vulkangruppe, welche im Ardjuno zu 
3304 m anfteigt. Auch in der Mitte der Inſel werden jehr hohe Vulkane 
angetroffen. Hier fteht der 3386 m hohe Sumbing, der 3202 m hohe Sen: 
doro, der 3479 m hohe Slamat und andere. Nah Weiten Hin werden die 
Bulfane im allgemeinen niederer. Der höchſte Berg des weftlihen Teiles 
der Inſel ift der 2978 m hohe Gedeh. Eine üppige Tropenvegetation bededt 
die Abhänge diefer Berge, und alle, welche die Inſel bejucht haben, ſchwärmen 
für die Schönheit der jabaniſchen Landidaft. 

Durd die Schmale Sundaftraße von Java getrennt, erhebt ſich im Nord: 
weiten die 1750 km lange Inſel Sumatra. Diefe Inſel wird von mehreren, 
ihrer Yängsausdehnung entſprechend ſüdoſt-nordweſtlich ftreihenden, parallelen 
Berglämmen durchzogen. Diejelben beitehen aus gefalteten Sedimentgefteinen, 
denen zahlreiche junge Vulkankegel aufiigen. Fünf von diefen Vulkanen find 
gegenwärtig thätig. Im Welten ift das ganze Gebirge an einem großen 
Duerbruche unter das Meereöniveau hinabgeſunken; aud im Innern der 
Inſel wird es don großen Querbrüchen durchzogen. Auf dieſen ftehen die 
thätigen Vulkane. Die Faltenzüge der Sedimentgefteine fteigen zu 800 bis 
1800 m an. Viel bedeutendere Höhen, 30003800 m, erreichen die 
Qullanberge. Im Often haben wir eine einzige Erhebungßlinie, im Weiten 
dagegen zwei, welde dur das große Padanger-Fängsthal voneinander ge: 
trennt find. In dem öftliden, einfachen Teile des Gebirges erhebt ſich der 
Gunung Dempo, ein thätiger Vulkan, zu 3200 m; im Mittelteile der Inſel 
der gleichfalls thätige Korintji, der höchite Berg von Sumatra und Java, 
zu 3736 m und im Weiten der Gunung Abong zu 3139 m, der Gunung 
Luſe zu 3352 m, der Merapi zu 2917 m und der Ophir zu 2927 m. 


Il. Hinterindien. 


Es ijt oben erwähnt worden, daß der den Malayiſchen Bogen bildende, 
injel- und vulfangefrönte, jubmarine Höhenzug nordweitlid in jenes Gebirge 
übergeht, welches den Golf von Bengalen und die nordindiiche Tiefebene 
des Tarai im Oſten einfaßt. Diefes Gebirge beiteht aus im ganzen 
meridional flreichenden, nah Weiten vorjpringende Bogen bildenden Parallel: 
fetten und trennt das Gebiet des Jramadi von jenem des Brahmaputra. 
Öftlih vom Irawadi finden wir weitere, gleichfalls meridional ſtreichende 
Ketten, welche fih nah Süden durh Malaffa bit nah Singapur an der 
äußerften Südjpige der malayiihen Halbinſel eritreden. Zwiſchen diejen 
Ketten fliet der dem Irawadi parallele Salwen nah Süden hinab. Jen: 
jeit$ des leßtern, im Oſten, liegt das Ihal des nah Südoſtſüd ſtrömenden 
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Mekong. Oftlih vom Mekong werden andere Bergketten angetroffen, welche 
nordweſt-ſüdöſtlich ftreihend das Ngan-ka-Thal im Südwelten einfaflen und 
weiterhin den Küftenftrih von Annam bilden, 

Die Emporfaltung aller dieſer hinterindiichen Ketten jowie des Ma— 
layiſchen Bogens ift als die Wirkung eines von Nordoften ausgehenden, nad) 
Weiten, Südweſten und Süden gerichteten Schubes anzujehen. Während 
aber die Faltenzüge des Malayiihen Bogens unter jpäter gebildeten, vulka— 
niſchen Ergüffen großenteils begraben find, liegen die gefalteten Sediment: 
geiteine in dem hinterindiichen Gebirge, das wir nun beſprechen wollen, 
größtenteils frei zu Tage. 

Die äußerften weftlihen NRandfetten, welde an das Tarai und den 
Golf von Bengalen angrenzen, ziehen von dem Thale des Lohit, eines linken 
Nebenfluffes des Brahmaputra, als Nagaberge nad Südweſten, wenden ſich 
dann als Luſchaiberge nah Süd und Südoftjüd und enden mit der Aralan- 
Yomazstette weftlih von der Jramadimündung. Sie beſtehen aus body: 
gefalteten, ältern Schiefern jowie aus fretaciihem und tertiärem Sediment- 
geftein, Nur im Norden ragen dieje Ketten zu Höhen von 3000 —3500 m auf. 

Die zwilchen dem Jramwadi und dem Salwen liegenden, fait ganz aus 
gefalteten Tertiärſchichten bejtehenden Stetten, welche das Punglunggebirge 
bilden, erreihen feine bedeutendern Höhen. Der höchſte Berg derjelben ift 
der 2400 m hohe Nat Tung. Auch die zwiſchen Salwen und Mefong 
liegenden, vornehmlich aus azoiſchem und paläozoiſchem Geftein bejtehenden, 
das Rückgrat Hinterindiens bildenden Ketten, welche fi dur ganz Malakka 
fortjegen, erjcheinen al& ein verhältnismäßig niedriges, joweit befannt nir— 
gend 2200 m erreihendes Waldgebirge. Ihr höchſter befannter Gipfel ift 
der 2186 m hohe Molyit. 

Ähnliche Höhen werden in den öftlih vom Mekong gelegenen, das 
annamitifche Gebirge bildenden, großenteil® aus devoniſchen Schichten ſowie 
aus Bajalt und andern Eruptivgeiteinen beitehenden Ketten angetroffen. In 
ihrem Stulminationspunfte, dem Phuſan, fteigen fie zu einer Höhe von 
2760 m empor. 

Die nördlichen Fortjegungen dieſer Bergreihen drängen jih am Oſtende 
des HDimalayabogens zujammen und bilden ein wildes, aus etwa zwanzig 
meridional verlaufenden Ketten zufammengejeßtes Gebirge, in welches zahl: 
reihe tiefe und enge, von waſſerreichen Flüſſen durchſtrömte Schluchten 
eingejentt find. Die Höhen find Hier jehr bedeutend. Einige von den 
Gipfeln dieſes Gebietes jollen 60007000 m hoch jein. Die erwähnten 
Schluchten find überaus großartig. Der Yanztjanzfiang, welcher eine von 
ihnen durdfließt, vermindert bei dem Gintritte im diejelbe jeine Breite von 
90 auf 35 m und weiterhin gar auf 20 m. An der MWeftjeite dieſer Schlucht 
erhebt jih der über 6000 m hohe Kauagkerdzong. 
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12. Das chineſiſche Bergland und die nordoſtaſiatiſchen Ketten. 


Der ganze öftlih von den oben bejchriebenen meridionalen, hinter: 
indiichen Stetten und jüblih von dem Dftende des Kwen-lün, dem Tin: 
lingjhan, Fu-niu-ſchan und Hmwaigebirge gelegene Zeil Chinas wird von 
einem ſüdweſt-nordöſtlich ftreichenden Faltengebirge durchzogen. Jüngere 
Schichten nehmen an dem Aufbau diejes Gebirges feinen Anteil. Soweit 
befannt, bejteht dasjelbe aus einer fehr tiefen Kolonne von einzelnen aus 
azoiſchen und paläozoiſchen Schichten aufgebauten, ſüdweſt-nordöſtlich ftreichenden 
Stetten. Steine derjelben erreicht eine bedeutendere Höhe. Die wichtigfte von 
ihnen ift der nicht weit von der Hüfte aufragende, 1800—2300 m Hohe 
Tasiusjhan, zu deifen Syſtem auch die der Hüfte vorgelagerte Inſel Hainan 
im Golf von Tonking gehört. 

Kompfizierter ift der Bau des im Norden des Kwen—-lün liegenden 
Teiles des chineſiſchen Gebirges. Hier werden nicht nur yaltengebirge ver: 
ihiedenen Alters, jondern aud Stüde von zerbrochenen, ungefalteten Tafeln 
angetroffen. Während im Süden gar fein Löß vorfommt, nimmt im Norden 
der Löß einen mwefentlihen Anteil an dem Aufbau des Berglandes. 

Das bedeutendfte Gebirge des nordchineſiſchen Syſtems erhebt ſich im 
Weiten von Peling. Es ift das die von Richthofen „Roft von Peking“ 
genannte Kolonne von ſüdweſt-nordöſtlich ftreichenden Stetten, welche ala die 
erhöhten Randteile der Stufen erſcheinen, mit denen hier das weſtliche Hoch— 
land zur Tiefebene von Tſchili abjegt. Über die Kämme diefer Ketten ziehen 
die großen Schußmauern hin, welche nad) und nad) zum Schube jener reich 
fultivierten Ebene gegen die Einfälle der wilden Steppenvöller errichtet 
worden find. Die jpäter erbaute, große chineſiſche Mauer liegt weiter im 
Nordweſten jenſeits dieſes Gebirges. 

Die höchſte Kette des Roſtes von Peking ift der Wu—⸗tai-ſchan, deſſen 
ulminationspunft 3400 m ü. d. M. liegt. Die tiefern Partien diejer 
Gebirgsmafje beftehen aus Gneis und kryſtalliniſchen Schiefern, die höhern 
Partien find kalkig und ftürzen mit jchönen, gelbgefärbten Steilwänden ab. 
Das Gebirge hat Plateaucharakter, und es jind tiefe Schluchten in dasfelbe 
eingejchnitten. 

Der nordöſtliche Teil des eurafiichen Kontinentes jteigt aus der met: 
ſibiriſchen Tiefebene allmählich gegen Often hin an und erhebt ſich dit an 
der nordafiatiihen Südoftfüfte zu dem langen Randgebirge der Stanowoi— 
fette, welche fih vom Oſtkap, zwei nad Südoft fonvere Bogen bildend, 
in ſüdweſtlicher Richtung bi3 zum Schamobeden erftredt. Nahe feinem Süd: 
weitende erhebt jid) dasjelbe zu dem 2453 m hohen Tſchokondoberge. 

Im Süden ſchließt fih an dieje Kette das Chingangebirge an, welches 
die Verbindung der Stanowoilette mit dem oben bejchriebenen nordchineſiſchen 
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5. Im Setſchungebirge in Ghina. 
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13. Die Große Guirlande. 


Berglande heritellt. Dasſelbe bildet einen nad) Südoſten fonveren Bogen, 
jo daß die ganze Kette aus einer ähnlihen Guirlande von aufeinander: 
folgenden Bogen zujammengejeßt erjcheint, wie eine joldhe im noch bejjerer 
Ausbildung dem eurafiihen Kontinent öftlih vorgelagert it. 

Der Ehingantette jind im Oſten einige Parallelfetten vorgelagert. Eine 
von diefen, das Burejagebirge, erreicht eine Höhe von 2000 m. Die öft- 
lihite von dieſen Barallelfetten ift der Sichota:Alin, welcher nördlih von 
Korea den äußerften Oftrand Aſiens bildet. 


13. Die Große Guirlande. 


Wir haben oben gejehen, daß die Bergfetten des nordöftlihen Afiens 
nad Südoft vorjpringende Bogen bilden. Die Stanowoifette, das Chingan- 
und das Sichotagebirge find Beispiele hierfür. Das Terrain auf der weit: 
lihen Inlandjeite diefer Gebirgsbogen iſt ſtets höher als auf der öftlichen, 
der Küſte zugemwendeten Seite, jo daß die Bogen felbit als die erhöhten 
Ränder von Stufen ericheinen, mit denen der enrafiihe Kontinent nad 
Südoften gegen den Grund des Pacifiihen Oceans hin abjegt. Im Norden 
ift nur eine ſolche Stufe vorhanden; weiter ſüdlich find aber zwei Stufen 
zu erfennen. Die erjte, höhere wird von dem Schamobeden gebildet und von 
dem Ehingangebirge eingefaßt; die zweite, niedere befteht aus der Tiefebene 
des Sungari und dem untern Amurthale und wird von dem Sichotagebirge 
eingefaßt. In großartigem Maßſtabe jebt fich diefer Stufenbau nah Oſten 
und Südoften unter das Meer hinab fort. 

Im allgemeinen Zeile it bemerkt worden, daß eine Guirlande von 
bogenförmigen Jnfelreihen der Oftlüfte Aſiens vorgelagert ift. Dieje Guirlande 
eritredt fih von Alaska bis nad Borneo über mehr als einen Quadranten 
der Erdoberfläche. Ich nenne fie hier die Große Guirlande. Die Linie, melde 
durch diejelbe bezeichnet wird, ähnelt der Strandlinie Oftafiens außerordentlid. 
Beide verlaufen im großen und ganzen von Nordoft nad Südweſt, beide 
find aus vier großen, nah Südoſt konveren Bogen zjujammengejeßt, und 
bei beiden haben diefe Bogen die Tendenz, ſich in fleinere Sekundärbogen 
aufzulöfen. Die Hauptbogen find 2000-3000 km lang und haben einen 
Krümmungsradius, welcher ebenfalls 2000—3000 km beträgt: jedes Bogen: 
ftüd if ungefähr ein Seditel eines Kreifes von 4000—6000 km Durch— 
mefler. Die njelreihenbogen wechſeln mit den Bogen des Sontinental- 
ftrandes ab wie die Hinterränder aufeinander folgender Querreihen von 
Fiſchſchuppen. Dort, mo die Injelbogen aneinander ftoßen, an den nad 
Nordweſt vorjpringenden jcharfen Ecken der quirlandenförmigen Inſelreihe, 
liegt die leßtere dem Feitlanditrande am nächſten. An diefen Stellen beträgt 
ihre Entfernung vom Stontinente weniger als 200 km. Zwiſchen Ddiejen 
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Punkten aber, dort wo die Strandlinie Scharf einjpringende Winkel bildet 
und der Inſelbogen nad außen vorjpringt, beträgt diejelbe 1500 km. 

Bejonders bemerfenswert ift die große Konſtanz der Größenverhältniffe 
diejer Bogen und ihrer Entfernung voneinander. Diejelbe jcheint darauf 
hinzumeiien, daß diefe Dimenfionen von der wohl überall gleihen Dide der 
Erdrinde determiniert werben. 

Wie ſchon erwähnt, find der Feſtlandſtrand ſowohl als auch dieſe 
Inſelreihen mehr oder weniger ſtark erhöhte Ränder von Stufen, welche 
nach Südoſt hin abdachen. Hinter den Randgebirgen des Feſtlandes breiten 
ſich Ebenen aus, hinter den Inſelreihen, welche nichts anderes als die höchſten 
Teile jubmariner Höhenzüge find, liegen ebenfalls Ebenen: über 2000 m 
unter der Meeresoberflähe befindliche Beden. 

Nah Südoſt ftürzen die die Injelbogen tragenden, jubinarinen Höhen: 
züge überaus fteil in jehr große Meerestiefen, 6000-9000 m, ab. Bier 
dürfte wohl der großartigite Abhang der Oberfläche der Lithojphäre liegen, 
den e3 überhaupt auf der Erde giebt; von dem 3750 m hohen Gipfel des 
Fuſijama ſinkt die Landoberfläche direlt in Tiefen von mehr ald 8000 m 
hinab, was einer Höhendifferen; von ungefähr 12000 m entipridt. Bon 
diefen großen, die Guirlande im Oſten begleitenden Meerestiefen fteigt der 
Meeresgrund nad Dften hin ganz allmählid wieder an. 

Wir Haben oben erwähnt, daß die ganze Guirlande aus vier Bogen 
bejteht. Der erfte von dieſen Bogen erftredt fih von Borneo am Aquator 
über den wejtlihen Zeil der Philippinen nah Formoſa in 23° nördl. Br.; 
der zweite von hier über die Lutſchuinſeln, Kiufhiu und Japan (Hondo) nad 
Jeſſo in 42° nördl. Br.; der dritte von hier über die Hurilen und den 
jüdlichen Teil von Kamtſchatka bis in 54 nördl. Br. und der vierte von 
Kamtſchatka über die Aleuten und die alaskiſche Halbinjel nad Nordamerita. 
Mir nennen dieje Bogen von Süden nad Norden den Philippinenbogen, 
den Japanischen Bogen, den Sturilenbogen und den Wleutenbogen. Wir 
wollen nun diefe Bogen für jih bejprechen. 

Zu dem Bogen der Philippinen kann man Borneo, Gelebes 
und Die zwiſchen der lebtgenannten Inſel und Neuguinea liegenden Kleinen 
Inſeln rechnen. An dieſe Inſeln ſchließt ih im Norden die Gruppe der 
Bhilippinen an, welche dur die Heinen Bajdiinjeln mit der das Nord: 
ende diejes Bogens bildenden Inſel Formoſa verbunden ift. 

Borneo ift die zweitgrößte Inſel der Erde. Über den geologischen Bau 
derjelben ift nur wenig befannt. Die innern und nördlihen Teile Borneos 
find gebirgig. An dem Aufbau dieſes ziemlid unregelmäßig geitalteten Berg: 
landes nehmen kryſtalliniſcher Schiefer, devoniſche, karboniſche und Fretacifche 
Schichten jowie alte Eruptivgeiteine, Granit und Diorit teil. Der höchſte 
Sipfel Borneos, der Kinibalu, der ſich im äußerten Nordoften der Inſel 
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zu einer Höhe von 4175 m erhebt und weit über die Waldgrenze empor- 
ragt, beiteht aus Granit. Die Gebirge des Innern erreichen feine jo be- 
deutenden Höhen, wiewohl auch hier mande Gipfel, wie der Malu, der 
Marud und andere, die durchſchnittliche Kammhöhe von 2000 m beträdht: 
ih überragen. 

Die im Often von Borneo liegende, durd ihre langen und jchmalen 
Ausläufer charalteriſierte Inſel Gelebes beiteht aus einem teils granitischen 
teil3 jchieferigen Kern, an welchen ſich tertiäre und recente Ebenen anlehnen. 
Im Norden kommen aud Vulkane vor. Der hHöchfte Berg der Inſel iſt 
der in ihrem jüdlichen Zeile zu einer Höhe von 3170 m anjteigende 
Bobofaraeng. Auch im Norden der Inſel und in dem norböftlichen, ala 
Minahaſſa befannten Musläufer derjelben werden über 2000 m hohe Berge, 
der 2600 m erreihende Tokala und andere, angetroffen. 

Die öftlihen, kleinern \njeln, von denen Geram und Butu die be: 
deutendjten find, beitehen im Süden aus kryſtalliniſchen Schiefern und alten 
Eruptivgefteinen und im Norden aus tertiären Kalkfelſen. Die höchiten 
Gipfel von Buru jind der 2600 m hohe Tomah und der 2800 m hohe 
Siel, während der Nuja Heli auf Geram über 3000 m hoch anſteigt. 

Die Philippinen find einerſeits durd die Palawaninjel mit der Nord: 
jpige und andererjeit$ duch die Reihe der kleinen Suluinjeln mit der Nord- 
oftipiße Borneos verbunden. Die Gruppe der Philippinen befteht aus einer 
beträchtlichen Anzahl von ziemlid großen Inſeln, deren höchſte Erhebungen, 
joweit befannt, aus Granit, Gneis, Talkſchiefer, Serpentin und Gabbro 
zujammengejegt jind. Es fommen aud Kalkfelſen und fohlenführende Sand: 
fteine unbejtimmten Alters ſowie ausgedehnte jungvulkaniſche Bildungen 
vor. Der bedeutendite Berg ift der auf der Inſel Mindanao, der jüdlichiten 
der Gruppe, ſtehende, 3300 m hohe, gegenwärtig im Solfatarenzuftande 
itehende Vulkan Apo. Cine beträchtliche Höhe erreichen aud der noch thätige 
Vulkan Mayon und andere. 

Die das Nordende des PHilippinenbogens bildende Inſel Formoſa liegt 
der aliatiijchen Küfte jeher nahe. Die Fukianſtraße, melde die Inſel vom 
eurafiihen Stontinente trennt, it nur 180 km breit. Ein bedeutendes 
Gebirge durchzieht Formoſa der Länge nad. Dasjelbe befteht im Often 
aus archäiſchen und in der Mitte und im Welten aus tertiären Schichten ; 
es erreicht eine Höhe von 3900 m. Die ganze Kette ift nah Warburg 
mit Schnee bededt. 

Der nächte, von Formoſa nad) Jeſſo ftreihende Japaniſche Bogen 
wird duch eine leichte Einkerbung feiner Mitte in einen ſüdweſtlichen und 
einen nordöftlihen Abſchnitt zerlegt. Der erſtere zieht von Formoſa über 
die Lutſchuinſeln nad Kiuſchiu, der zweite von diejer Aniel über Nippon — 
jo Heißt die Hauptinjel von Japan — nad Jeſſo. 
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Die Lutihuinfeln erjcheinen als Reſte eines zerbrocdhenen Gebirges. 
Sie beitehen aus ſtark gefaltetem Gneis, Thonjchiefer, Kohlenſchiefer und Kalk— 
jtein, jowie aus jungvulfaniihen Bildungen. Die höchſten Berge derjelben 
jollen bi$ nahe an 2000 m über die Meeresoberflähe emporragen. Als 
höchiter Gipfel wird der 1910 m Hohe Htulminationspunft der Inſel Tokuno— 
Schima genannt. 

Kiuſchiu ift aus oſtweſtlich ftreichenden, gefalteten Sedimentgefteinen auf- 
gebaut. Die Falten bilden kurze, in derjelben Richtung verlaufende Berg: 
fümme, welde nah Süden janft, nad Norden aber jteil abgedacht jind. 
Diejfe Kämme treten zu einer Kolonne zuſammen, welde al3 ein meridional 
ftreihendes Gebirge eriheint. Die höchſten Gipfel liegen zwiſchen 1400 
und 1600 m, die Päſſe in einer Höhe von 1000 m. In der Mitte der 
Inſel findet fih ein gegenwärtig nod thätiger, 1600 m hoher Vulkan. 
Noch reicher an Qulfanen als der mittlere und der nördliche ift der ſüd— 
weſtliche Teil der Inſel. Hier erhebt fi) der doppelgipfelige Vulkan Kiriſchima 
zu einer Höhe von 1672 m. 

Der nördliche Abjchnitt des Japaniihen Bogens bejteht aus den großen 
Inſeln Schikoku im Südwelten, Nippon in der Mitte und Jeſſo im Norden, 
und einer Anzahl Kleinerer Anfeln. Die Hauptinjel Nippon ift nordoſt-ſüd— 
weitlih in die Länge geftredt und der Geſtalt des Höhenzuges, dem fie an- 
gehört, entiprechend bogenförmig gekrümmt. Ahr geologifher Bau ift ein 
ſehr komplizierter. Sedimentgefteine fait aller befannten geologiihen Forma— 
tionen ſowie vulfanische Bildungen verjchiedenen Alter® kommen dort vor, 
und es find dieſelben in einer jehr vermwidelten Weiſe gefaltet, zerbroden, 
verworfen und überſchoben. Granit und ältere Eruptivgefteine finden fi 
jowohl im Südweſten als im Nordoften von Nippon. Paläozoiſche Gejteine 
und hie und da aud Feyitalliniiche Schiefer treten in Oſt-Nippon und in Oft: 
Jeſſo zu Tage. Wielerorts liegen mejozoiihe Schollen den ältern Formationen 
auf, und in den mittlern und weftlichen Teilen der Inſeln werden ausgedehnte 
tertiäre Ablagerungen angetroffen. Außerdem finden ſich hier bedeutende vul: 
faniihe Maflen. Die Inſel Nippon wird durd einen großen Querbrud in 
zwei getrennte Bogenſtücke zerlegt. Beide erjcheinen als Teile eines Falten— 
gebirged. Die Faltung ift nah Often gerichtet. Der Weitabhang des Ge: 
birges wird von zahlreihen Verwerfungen durchzogen, denen entlang aus: 
gedehnte Terrainteile abgejunfen find. Das ganze Gebirge läßt fich den 
europäiſchen Alpen vergleichen. Wir haben eine aus Eryftalliniihem Schiefer 
beitehende, ſüdweſt-nordöſtlich ftreichende Gentralzone, an welche ſich zwei, aus 
jüngeren Geſtein zujammengejegte Nebenzonen anlehnen: auf der fonfaven 
Innenſeite im Nordweiten eine jhmälere, wenig gefaltete und ſtark verworfene 
innere und an der fonveren, ſüdöſtlichen Außenſeite eine ſtark gefaltete, 
breitere äußere. Außer diefem Faltengebirge finden wir auf der Hauptinjel 
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Nippon zwei Reihen von Vulkankegeln. Der höchſte von dieſen iſt der Fuſi— 
jama, welder nahe der Oſtküſte jüdmweltlih von Tokio liegt und eine Höhe 
bon 3750 m erreidt. 

Der Fufijama (Bild 126) ift der höchſte Berg der japanischen Inſel— 
gruppe. Er ift breit fegelförmig, und in feinen Gipfel it ein 320 m 
tiefer Krater eingefentt. Den Fuß des Berges bededen Wälder immergrüner 
Eichen; auf dieſe folgen üppige Wiefen, weiterhin ſommergrüne Laubwälder, 
Nadelwälder und Krummholz. Die Baumgrenze liegt in einer Höhe von 
2600 m. Darüber finden fih Alpenmatten, vulkaniſche Aſche und Yava- 
telfen. Zehn Monate im Jahre iſt der Gipfel ſchneebedeckt. Nur im Juli 
und Auguft ericheinen die hödhften Partien aper. Während des Ausbruches 
im Jahre 1707/1708 wurde ein neuer Krater auf der Südſeite des Berges 
gebildet. 

Der Fuſijama ift ein jehr beliebter Wallfahrtsort und wird in jedem 
Sommer von vielen Taufenden buddhiſtiſcher Pilger beiuht. Die höchſte 
Spite wurde im Jahre 1860 zum erftenmal von einem Europäer, R. Alcod, 
beftiegen. Im Jahre 1875 bradte Krupping längere Zeit auf dem Gipfel 
des Fuſijama zu. 

Die Ausjiht vom Gipfel it nad allen Seiten hin volltommen un: 
beſchränlt. Mein einziger von den andern Gipfeln Japans reiht auch nur 
annähernd an die Höhe des Fuſijama heran: der nächſthöchſte Berg ift um 
volle 600 m niedriger. Das Land, das man überblidt, madt den Eindrud 
einer Relieffarte, die man von oben betrachtet. 

Weiter nördlich, in der centralen Stette, findet fid) eine Wulfangruppe, 
das Niflogebirge, welches in dem Nantai zu einer Höhe von 2514 m an: 
fteigt.. Nein ſchildert diejes Gebirge als landſchaftlich ſehr ſchön. Die 
Bergformen find kühn; die Schluchten werden von manerartig auffteigenden 
Felswänden eingeichloffen; zahlreiche tiefe Alpenjeen ſchmücken die Thäler, 
und allenthalben fließen Hare Bäche durch diejelben hinab. 

Sehr bedeutend ift aud) der im Weiten des Fuſijama liegende Gebirge: 
zug, mwelder im Yanga-Take zu einer Höhe von 3140 m anfteigt. Dieſer 
im Jahre 1893 von Weſton beitiegene Felägipfel, das „Matterhorn 
Japans“, Hat die Geftalt eines Obelisten. An feinen Fuß lehnen ji 
fteil geneigte, aus viefigen Felstrümmern zujammengejegte Schutthalden und 
Schneefelder an, welde überjchritten werden müffen, ehe man an den 
eigentlihen Felsgipfel herankommt. Man steigt zunächſt zu einer jattel: 
förmigen Einſenkung des Kammes Hinauf, über melden der pfeilähnliche 
Sipfelfelfen emporragt. Von diefem Sattel aus ftiegen Weſton und jeine 
Begleiter über die fteilen und glatten Felſen des Südoftgrates an. Es folgt 
dann eine kleine Traverſe in weitliher Richtung und endlich nod ein ſehr 
jteiler Anitieg zur höchſten Spitze. Der Gipfel felbft beiteht aus einem kurzen, 
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Bild 127 Bulfane von Kamtſchatka. 
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iharfen Grate, welcher nad allen Seiten hin ſehr fteil abjtürzt. Die Aus: 
iht von dieſem zweithöchiten Gipfel Japans it überaus großartig. Im 
Norden erheben ſich in tiefer Kolonne die Querkämme, welde gegen das 
Japaniihe Meer nad Nordweiten hinabziehen. Im Weiten ragt der zer: 
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tiffene Koſa-Tale auf; im Süden fieht man die Riejen der japaniſchen 
Alpen, den ſcharfſpitzigen Hodofajama und den mafjigen Doppelgipfel des 
Morikura. Den großartigften Anblid bietet natürlich der gewaltige Segel 
des Fuſijama, welder das ganze Land überragt. Derjelbe ift ungefähr 
145 km vom Yanga-Tafe entfernt. 

Die Inſel Jeifo iſt aus drei verihiedenen Zonen zuſammengeſetzt. Der 
Titen und der Weiten find vulfaniih, während in der Mitte fretaciiche und 
tertiäre Bildungen zu Tage jtehen. Die höchſten Erhebungen der Inſel find 
der 2500 m hohe Tofadhi-Tafe und der 2350 m hohe Iſchikari-Take. 

Der dritte, von Jeſſo nah Kamtſchatka fi eritredende Kurilenbogen 
befteht im Süden aus der jhmalen Inſelreihe der Hurilen und im Norden 
aus dem jüdlichen Zeile von Kamtſchatka. Die Kurilen find durdaus vul— 
faniiher Natur. Denjelben entragen mehrere 2000—2300 m hohe, unten 
bewaldete, in den obern Partien das ganze Jahr hindurch jchneebededte 
Berge. Kamtſchatka wird durch das Längsthal des Kamtſchatkafluſſes in zwei 
Abſchnitte zerlegt, von denen der öftlihe aus Erpftalliniihen Felsarten und 
jungvulkaniſchen Bildungen, der weitlihe aus alten Sciefern, Gneis, ter: 
tiären und andern jüngern Bildungen zufammengejegt ift. Einige der Berge 
Kamtſchatkas erreichen jehr bedeutende Höhen: der Jtichnistaja Sopka 5160 m 
und der Kljutſchewskaja Sopfa 4804 m. Nah Ditmar finden fi auf 
Kamtſchatka 38 Vulkane (Bild 127), von denen 12 thätig find. Die Schnee- 
linie liegt in diejer Gegend wegen des Tontinentalen Charakters des Klimas 
hoch, beiläufig 1600 m ü. d.M. Diele von den Gipfeln ragen mweit über 
diejelbe empor. Hohe Bäume reihen bis zu einer Höhe von 300 m hinauf; 
darüber folgen Krummholz, Erlengeiträuh, Wacholder und Rhododendron. 
Die Landſchaft ijt ehr ſchön und hat einen hodalpinen Charakter. 

Der vierte, von Kamtſchatka nah Alaska ſich erſtreckende Aleuten— 
bogen beiteht in jeinem weitlihen Teile aus der ſchmalen Reihe der Aleuten- 
injeln, während jein Oftende durd die Alaska-Halbinſel repräjentiert wird. In 
den leuten finden ſich meſozoiſche und tertiäre Sedimentgefteine, denen jung: 
vulkaniſche Bildungen aufgelagert find. Die Injeln find nah Dölhl jehr 
zerriffen und gebirgig. Die durchſchnittliche Höhe derjelben beträgt 500 m. 
Einzelne Gipfel erreichen beträchtliche Elevationen ; der höchſte Berg der Aleuten 
ift der 2440 m hohe Bullan Vſevidow. Die alastiiche Halbinfel wird von einer 
Bergkette durchzogen, welche den großenteils überfluteten Höhenzug der Aleuten: 
injeln mit dem nordamerifaniichen Strandgebirge und den Rody Mountains 
verbindet. 


4. Die amerikaniſche Kordillere im allgemeinen. 
Der öftlihe Teil der pacifiihen Hauptfette bildet das Rückgrat Amerikas. 


Als nord: und jüdamerifanische Kordillere durchzieht er den ganzen welt: 


426 


14. Die amerikaniſche Korbillere im allgemeinen. 


lichen Randteil des Kontinentes und die wejtindiichen Inſeln, und ihm gehört 
auch jenes Gebirge an, welches die Verbindung von Nord: und Südamerifa 
über die Landenge von Panama herſtellt. An diejes weftliche, der pacifiichen 
Hauptfette angehörige Gebirge ſchließen ih im Oſten mehrere andere, viel 
weniger bedeutende VBerggruppen an. Während die Stordillere ein junges, 
von zahlreihen Vulkanen gefröntes Faltengebirge daritellt, find dieſe öftlichen 
Erhebungen jehr alt. In Südamerika jowie im ſüdlichen Teile von Nord: 
amerifa find den alten, gefalteten Schichten des Oſtens ungefaltete, jüngere 
Sedimentgejteine aufgelagert. Im Nordoften von Nordamerifa Hingegen 
ſtehen diejelben frei zu Tage. 

Jene alten oftamerifaniihen Gebirge gehören geologiih nicht zur paci= 
fiſchen Hauptfette, fondern bilden eigene Gebirgsſyſteme, welche zur Kordillere 
in einem ähnlichen Verhältniffe ftehen wie die nordeuropäiſchen Gebirge zu 
den Alpen. 

Zunädft haben wir es nur mit der der pacifiihen Hauptkette angehörigen 
weitamerifaniichen Kordillere zu thun; die oftamerifanischen Gebirge werden 
ipäter zur Beſprechung gelangen, 

Die den Welten Nordamerifas durchziehende, im allgemeinen nordweit: 
ſüdöſtlich ſtreichende nordamerikaniſche Ktordillere bildet ein breites, aus meh: 
teren, annähernd parallel verlaufenden Kämmen zujfammengejegtes Gebirge. 
Vielerort3 finden fi zwijchen den Hämmen ausgedehnte Hochplateaus. Wir 
können im großen und ganzen zwei Kordillerenkämme unterjcheiden: einen 
inneren, öjtlihen, die Rody Mountains, und einen äußern, weftlichen, die 
Strandfette. Das Terrain zwiſchen diejen beiden Gebirgszügen liegt hod) 
und ijt ftellenweife recht gebirgig. Die Rody Mountains ſetzen ftufenförmig 
gegen das centralnordamerifanijche Tiefland im Nordoften ab, während das 
Strandgebirge nah Südweſten gegen das Meer abgedadt ift. 

Der nördliche Teil des Strandgebirges durchzieht Nord-Alaska in weſt— 
liher Richtung und verbindet fid) mit den der Großen Guirlande angehörigen 
Ketten der alaskiſchen Halbinjel, während der jüdliche Teil dur den Bogen 
der Antillen mit der ſüdamerikaniſchen Sordillere zujammenhängt. Dieſe 
ganze, lange Gebirgsfette zerfällt in die nördlih vom 54." nördl. Br. ſich 
erhebenden nordamerilaniihen Seealpen, die zwilchen dem 54. und dem 
41," nördl. Br. liegende Cascade Range und die füdlich vom 41.9 nördl. Br. 
aufragenden Maflen der Sierra Nevada und der meritanishen Hochgebirge. 
Südlih von Meriko gliedert ſich jenes Gebirge diefer Hauptkette an, welches, 
die Yandenge von Panama bildend, Nord: und Südamerika verbindet. Die 
Panamafette und den Antillenbogen können wir al3 das mittelamerifanifche 
Gebirge bezeichnen. 

Die den Weftrand von Südamerika durchziehende ſüdamerikaniſche Kor: 
dillere, die Andentette, zerfällt in zwei Abjchnitte: einen nördlichen, ver 
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Bild 128, 
Der Turmjelfen im Göttergarten. 
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einen nah Weiten vorfpringenden Bogen bildet, und einen jüdlihen, größten: 
teil3 gerade in meridionaler Richtung verlaufenden, nur an der Südſpitze 
Südamerikas nad Oſten umgebogenen. Das Nordoftende des nördlichen, 
bogenförmigen Wbjchnittes der Andentette fteht durch das Karibiſche Ge: 
birge mit dem Antillenbogen im Zuſammenhange. Weltlih vom Karibiſchen 
Gebirge breitet ſich die Kordillere fäherförmig aus, und fie erjcheint hier in 
drei Stetten zeripalten: eime öftliche, welche zum Karibiſchen Gebirge hinüber: 
zieht, eine mittlere, die Sierra Nevada de Santa Marta, welche im Kap 
Gallinas in das Meer Hinabtaudht, und jene weſtliche, welche über Panama 
Südamerika mit Nordamerika verbindet. Weiter nad) Süden gegen den Äquator 
hin verichmälert jich die KHordillere, um fich dann wieder zu verbreitern. An 
der Stelle, wo der nördlihe bogenförmige in den jüdlichen geraden Abjchnitt 
übergeht, erlangt fie die größte Breite. Bon hier nimmt fie gegen die 
Südjpige Amerifas hin an Breite wieder ab. 

Obwohl die jüdamerifaniiche Kordillere eine ziemlich kontinuierliche Berg- 
fette bildet, fünnen wir jie dod in einzelne Abichnitte zergliedern. Auf die 
ihon erwähnten nördlichen Stetten des Karibiſchen Gebirges und der Sierra 
Nevada de Santa Marta folgen die nordoſt-ſüdweſtlich ſtreichenden, etwa bis zum 
4.9 jüdl. Br. reihenden Colombianiſchen und Ecuadorianiſchen Anden, meld 
legtere auch die Chimborazogruppe genannt werden fünnen; dann weiterhin, 
zwijchen dem 4. und 20.9 ſüdl. Br., die nordweſt-ſüdöſtlich ftreihenden Peru: 
aniſchen und Bolivianiſchen Anden und endlich, jüdlih vom 20, ſüdl. Br., die 
meridional nah Süden verlaufenden Chileniſchen und Argentiniihen Anden, 
melde, wie oben erwähnt, an der Südſpitze Amerikas nah Südoften umbiegen. 

Ubgejehen von den Großen und Stleinen Antillen, welche der pacifiichen 
Hauptfette jelbit angehören, den arktiihen Inſeln, welche unten bejproden 
werden follen, und den kleinen, namentlich den nördlichen und ſüdlichen End- 
teilen der Weſtküſte in großer Zahl vorgelagerten Küfteninjeln, finden wir 
noch einige andere, weiter entfernt vom Kontinente liegende Jnjelgruppen. 
Die widtigiten von dieſen find die Galapagos- und Falklandinjeln. Die 
erftern liegen unter dem Aquator im 92.0 wefll. 2. Sie beftehen ganz aus 
vulkaniſchem Geftein und beiiten am zmweitaufend Krater. Der bedeutendite 
von diejen hat eine Höhe von 1500 m. Die leßtern liegen in 52° jüdl, Br. 
und 60° weſtl. 2. und beftehen aus gefalteten, alten Sciefern, Quarziten 
und Sanditeinen. Sie können als ein Teil des abgeſunkenen Südoftendes 
der Stordillere angejehen werden und erreihen eine Höhe von 600—700 m. 


15. Die Rocky Monntains. 


Die nordöftlihen Randzüge des Nordamerika durchziehenden Teiles der 
pacifiihen Hauptkette bilden die Felfengebirge oder Rody Mountains. Die: 
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jelben erftreden fih von Nordoſt-Alaska, 150% weil. L., 67° nördl. Br., in 
jüdöftlicher Richtung bis nad Merito, 999 weſtl. L., 23° nördl. Br., nahezu 
6000 km in die Länge. Mit den im Süden des Yulonflufjes aufragenden 
Tanana- und Ratzelbergen jchließt ſich das zyeljengebirge an die ſüdweſt— 
nordöſtlich jtreichende Kette von Nord-Alaska an, und es zieht von bier in 
jüdweftlicher Richtung durch Weſtkanada hinab. In dem im 61." nördl. Br. 
liegenden Mount Logan erhebt es ich zu einer Höhe von 2700 m und in 
den Sheep Mountains zu 2500 m. Weiterhin jteigt die Kette des Felſen— 
gebirges allmählih an und erreicht zwiichen dem 52. und 51.° nördl. Br. 
eine jehr beträdhtlihe Höhe. Hier teilt ih auch die weiter im Nordweiten 
ziemlich einfache Kette in mehrere, fächerförmig nad Südoſtſüd und Südoft 
ausftrahlende Kämme: die Goldkette, die Selfirkfette, die Purcellkette und 
den mafjerfcheidenden Hauptfamm ſelbſt, welcher zugleih die nordöftlichfte 
Spange diejes Kettenfächers daritellt. 

Die fanadiihe Pacificbahn durchquert alle diefe Ketten, jo daß die: 
jelben leichter als die nördlichern Teile des Gebirges zugänglih find. Es 
haben aud jhon mehrere Bergfteiger, Allen, Green, Huber, Sulzer 
und andere, dieſe Teile des zyeljengebirges bejucht und dort einige Gipfel 
beitiegen. 

Nah den Berichten der Genannten haben dieje Bergketten einen groß: 
artigen Charakter, erreihen Höhen von mehr ala 3000 m und find ftarf 
vergletihert. Nah Green ericheint das Gebirge, von der öftlihen Prairie 
aus betrachtet, al3 eine Reihe von ſchönen, gleticherbetleideten Gipfeln, welche 
dem Horizonte nad Norden und Süden, joweit das Auge reiht, entlang 
ziehen. In der öftlichiten Kette überfteigen mehrere Gipfel die Höhe von 
3300 m, und bier reihen die Gletjcher bis zu 1500 m herab. Weftlich 
von diejer Kette ift das tiefe Golumbiathal eingejehnitten, jenjeit$ deſſen die 
reicher bewaldete und noch ſtärker vergleticherte, zwiihen dem 117. und 
119.9 weftl. 2. in meridionaler Richtung verlaufende Selkirktette (Bild 129) 
aufragt. 

Das im Dften an diejes Gebirge anftoßende Prairienland liegt etwa 
1200 m ü. d. M. Die erjten bedeutendern Berge, an die der dem Weften 
zu Neifende herankommt, beitehen nah Huber aus Kalkſtein und Haben 
jteil abfallende Wände, welche in dunklen Tannenmwäldern fußen. Je meiter 
man nad Weiten vordringt, um jo alpiner wird die Yandichaft. Die 
Bahntrafje folgt dem Bowfluſſe und zieht an dem Tempelberge vorbei zu 
dem 1516 m ü.d.M. gelegenen Hectorpaffe hinauf. Jenſeits führt diejelbe 
an dem ungefähr 3100 m hohen Mount Stephen vorbei und fteigt in das 
Golumbiathal hinab. Sie folgt nun eine Strede weit dem Oftufer des 
Golumbiafluffes in nordweitlicher Richtung. Hier ift Die Gegend wieder ganz 
zahm: ſanft anfteigende VBorberge fallen das Thal ein. Nach einiger Zeit 
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Bild 129. Im Selkirkgebirge. 
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jteigt die Bahn wieder an, wendet ſich, das Golumbiathal verlaffend, nad 
Süden und erflimmt den Rogerspaß. Hier ragen einige kühne, der Selfirf: 
fette angehörige Felsgipfel auf. Es geht nun in ein Seitenthal hinein. 
Die Bahn ift faſt durchweg mit Schneedädern geihüßt. Gleticher werden 
ſichtbar, und durch eine ſchöne, alpine Schludt erblidt man den Mount 
Bonney. Bald erreiht man num die Station Gletiherhaus. Dieje bildet 
den beiten Ausgangspunkt für Reifen im Selfirfgebirge. Huber hat von 
dort aus mehrere Hochgipfel bejtiegen. Auf einen von diejen, den Mount 
Sir Donald, wollen wir ihn begleiten. 

Der Mount Sir Donald (Bild 130) entragt dem nordweitlihen End: 
teile jenes Kammes, welcher den llecellewaetgletiher im Nordoiten einfaßt. 
Diejer Gletſcher füllt den Hintern Teil jenes nad) Nordweſten herabziehenden 
Ihales aus, in weldem die erwähnte Eiſenbahnſtation Gletſcherhaus liegt. 
In einer norböftlichen Nebenſchlucht dieſes Thales bezog Huber ein Lager, 
von welchem aus dann durch hohen Tannenwald und Erlendidiht zu einem 
etwa 2000 m hoch gelegenen Bivouacplage hinaufgeftiegen wurde. Zeitig am 
andern Morgen bradh er mit jeinen Begleitern von hier auf und fteuerte Dem 
fahlen, plattigen Nordweitabhange des Mount Sir Donald zu. Eine aus 
diejer Wand hervortretende Kante bildete das nächſte Ziel. Über Geröll 
und durch eine teilweile jchneeerfüllte Rinne zwiſchen den Felſen und der 
Moräne anlteigend, erreichten die Reifenden den Gletſcher, welcher ſich an 
den Siüdmeltabhang des Mount Sir Donald anlehnt. Derjelbe eritredt 
ih, diejen entlang hinauf, bis zu einem plattigen Abhang, der zu dem 
Sattel zwijchen dem Südgrat des Sir Donald und jenem niederern Vor: 
gipfel emporzieht, den Green im Jahre 1888 beitiegen hat. Rechts ftürzt 
ein kleiner Hängegleticher, in prächtige Eisnadeln und =türme aufgelöft, 
hinab. Über den Gletſcher gingen fie zunächſt zu einer von links herab: 
fommenden Schneehalde hinauf, welche, nad) oben ſich verihmälernd, in eine 
fteile Schneerinne ausläuft. - Ein Bergihrund wurde pajjiert und dann über 
jenes Schneefeld und dur diefe Schneerinne angeftiegen. Oben jpaltet fich 
die Schneerinne in zwei Äſte. Die Reifenden folgten dem linken, welder oben 
in ein völlig ſenkrechtes Gouloir ausläuft. Durch diejes Eletterten fie empor. 
Weiterhin ging es über verläßliche Felſen und Heine Schneefleden hinauf. 
Schief durd die Weltabftürze anfteigend, erreichten fie ohne bejondere 
Schwierigkeiten den Gipfel. Derjelbe ericheint als ein etwa 50 m langer, 
Iharfer Grat und liegt 3250 m über dem Meere. Die Aussicht ift eine 
jehr großartige. Tief unten im Often liegt der Sir Donaldgletjcher, der 
weit in den grünen Wald hinabreicht. Jenſeits desfelben erheben ſich die 
Vorberge der Selfirkfette und darüber in langer Reihe die jchneebededten 
Sipfel der HDauptfette, weithin nah Siüdoften und nad Norden fi er: 
ftredend. Bon Hier aus ſah Huber die Berge, die auf der Karte als 
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15. Die Nody Mountains. 


Mount Hoofer und Mount Brown bezeichnet werden. An der Stelle, wo 
dieje Berge liegen jollten, erhebt ſich eine jchöne, pyramidenförmige Spitze, 
die nah Huber gegen 4570 m hod) ſein dürfte. Öftlih von diejer breiten 





Bild 130, Der Mount Eir Donald. Nah einer Aufnahme von E, Huber. 
(Aus dem Jahrbuch des Schweizer Alpenklub.) 


fih jehr große Firnfelder aus. Am großartigiten it der Blid nah Süd— 

weiten und Süden. Hier erhebt ji über den Firnfeldern und Gletſchern 

die prächtige Gruppe des Mount Dawjon (Bild 131) mit ihren beiden 

Edpfeilern, dem Mount Donkin im Welten und dem Mount For im Diten. 
dv. Vendenfeld, Die Hochgebirge. 433 28 


VI. Die pacifiihe Hauptkette. 


Über die Senkung zwijchen dem Mount Dawſon und dem Mount Dontin 
aber tagte der herrliche Schneegipfel des Mount Purity auf, von deffen 
Spitze zur Rechten ein fteiler, glikernder Firnhang, zur Linken ein wild 
zerflüfteter Gletſcher herabzieht. 

Eiidlih vom 50. nördl. Br. bilden die Weftküfte Nordameritas und 
das derjelben folgende Strandgebirge einen nah Weſten vorjpringenden 
Bogen, wobei fie fi) immer weiter von dem im unveränderter Richtung 
nad Südoften weiter ziehenden Felſengebirge entfernen, jo daß das zwijchen 
jenem Strandgebirge und dieſem zyeljengebirge liegende Hochland hier eine 
ſehr bedeutende Breite erlangt. Der Haupttamm des legtern zieht über den 
3210 m hohen Kaijerpif hinüber zu jener Ginjattelung, welde von der 
mittlern der drei Bacifichahnen überjegt wird. 
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Bilb 131. Der Mount Damion und Mount Purity. Nach einer Aufnahme von E. Huber. 
(Aus dem Jahrbud des Schweizer Alpenflub.) 


Hier im 44. nördl. Br. erreicht die nordamerifaniiche Kordillere ihre 
größte Breite, und es jpringt hier das Hochgebirge am weiteften nad dem 
Innern des Landes vor. Im Often erhebt ſich zwiſchen dem 103. und 
104.0 weftl. 2. eine von paläozoiihen Schichten eingefaßte Urgebirgsiniel 
aus der mejozoiihen Prairie und bildet die im Harney's Pik zu einer Höhe 
bon 2956 m aniteigenden Blad Hille. Weiter im Weiten, zwijchen dem 
107. und 108.0 weſtl. 2., liegen die ganz ähnlih gebauten, aus einem 
ihmalen, nah Südoſt vorjpringenden, von paläozoiſchen Schichten eingefaßten 
Urgebirgsitreifen bejtehenden, im Cloud Peak kulminierenden Big Horn Moun: 
tains. Noch weiter wejtlich erhebt fi die das Gebiet des Nellowitone Park 
im Often einfaffende, in der Wajhafie-Nadel zu einer Höhe von 3735 m 
anjteigende, gleichfalls einen nad Diten konveren Bogen bildende, größten: 
teils aus jüngern Gruptivgeiteinen beftehende Shojhonetette. Auf dieje folgt 
im Weiten des „Parfes“ der Hauptfamm der Rody Mountains jelbjt, der 
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Bild 132. Die drei Tetons in Utah. 


VII, Die pacifiihe Haupflette. 


hier aus verjchiedenen alten Sedimentgefteinen und vulfaniihen Bildungen 
zufammengejegt it und orographiich aus einer Kolonne von hintereinander: 
liegenden, nordweſt-ſüdöſtlich ftreihenden Stämmen bejteht. Die erite bon 
diejen Ketten find die Madifon Mountains, welde im Mount Hilgard zu 
einer Höhe don 3300 m anfteigen. Es folgen dann im Süden die Gallatin: 
fette mit dem 3400 m hohen Electric Pit, die Tetonfette mit dem 4173 m 
hohen Grand Teton (Bild 132), die eine Höhe von 3527 m erreichende 
Grosvenorkette und die gewaltige Wind River-Kette, die im Atlantic Pit zu 
3900, im Mount Ghauvenet zu 3962, im Wind River Pit zu 4099 und 
im Fremont's Bit zu 4203 m anjteigt. Die nordweit-jüdöftlich ftreichenden 
Ketten der Little und Big Belt Mountains ſtellen eine Verbindung zwijchen 
diejen Gebirgen und dem nordweitlihen Zeile der paläozoiihen Außenkette 
der Rocky Mountains her. Orographiſch ericheint diefe Verbindung allerding: 
duch das Durhbruchsthal des Miſſouri, welches nördlih von den Beltbergen 
liegt, unterbrochen. 

Zwiſchen der Shojhone- und der Madijonfette breitet ſich ein Dicht be: 
waldetes, jehr hoch liegendes Hügelland, der oben erwähnte Nellowitone 
Park, aus, deifen Mitte der Yellowftonejee einnimmt. Diejer See mird 
von dem gleihnamigen Flufje, einem linken Nebenfluffe des Miffouri, durd- 
ftrömt, Der Spiegel des Vellomftonejees liegt 2358 m ü. d. M. Das 
Klima ift in diefem „Parfe“ ein arktiiches: nur drei Monate im Jahre ilt 
derjelbe jchneefrei. 

Im Süden jchliegt ih an die Kette der Horn Mountains eine im 
ganzen nordſüdlich ftreihende, nacheinander zwei nah Oſten voripringende 
Bogen bildende, jehr bedeutende Bergfette an. Der nördliche Bogen Ddiejer 
Kette ift die Frontrange von Golorado, der jüdliche die Gulebrafette. Die 
wichtigiten Gipfel der Frontrange find der Hague Pit (4216 m), der 
Pike's Pit (4312 m), der Long’: Bil (4350 m), der Mount Evans 
(4368 m), der Torey's Pik (4369 m) und der Gray's Pik (4371 m). 
Noch bedeutendere Höhen werden in der Gulebrafette angetroften, wo fich 
der Gulebra Pit zu 4282 m und der Blanca Pik zu 4409 m erheben. 
Einer von Dielen Gipfeln — da die Meffungen nicht bejonders verläßlich 
zu fein jcheinen, fann man nicht jagen welcher — dürfte als der höchſte 
Berg der ganzen Rody Mountains anzujehen fein. Nah Süden hin werden 
die Ketten niedriger, ſteigen jedoch weiterhin in Neumerifo wieder zu an: 
jehnlichern Höhen empor: die Garriofette zu 2862 und die Sierra Blanca 
zu 3625 m. Auch in den Sandia: und den Manzanobergen werden über 
3000 m hohe Gipfel angetroffen. 

In den jüdlichen Teilen dieſes Abjchnittes der Rody Mountains berrichen 
vullaniiche, in den nördlichen alte, kryſtalliniſche Gefteine vor. Im Diten 
jind dieſer Kette niedrigere, zum Zeil aus fleil aufgerichteten tertiären und 
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16. Die Stranbfette. 


mejozoiihen Schichten aufgebaute, zum Teil vulkaniſche Vorberge, die Hog 
Bads, vorgelagert. Im Weiten der Frontrange finden ſich einige große 
Ihaljenkungen, deren Boden aus tertiären, quaternären und vulfaniichen 
Bildungen bejteht, und die zum Teil dürre Steppen, zum Zeil fürmliche 
Wüften find. Im Weften werden dieje „Parks“ genannten Sentungen 
von der Parklette eingefaht, welcher mehrere über 4000 m hohe Gipfel: 
der 4127 m hohe Buffalo Bit, der 4145 m hohe Horjeihoe Pit, der 
4349 m hohe Quandary Pif und der 4357 m hohe Mount Lincoln, ent: 
tagen. Südweſtlich, jenjeits des obern Arkanfasthales, folgt auf die Park: 
fette die Sawatjchtette, welche gleihfalld eine ganze Neihe von mehr als 
4000 m hohen Gipfeln trägt. Die höchſten don diejen find der Mount 
Eibert (4374 m) und der Mount Harvard (4381 m). Weiterhin folgen 
die im Uncompahgre Pit zu 4339 m und im Mount Wilfon zu 4353 m 
anfteigenden, fajt ganz aus Trachyt beftehenden San Juan Mountain und 
im Nordweften die im Snowmajs Mountain 4258 m erreihenden Elk Moun— 
tains, die Uintah Mountains mit dem 4174 m hohen Emmon’s Peak und 
die Wahſatſch Mountains mit dem 3654 m hohen Mount Nebo. 

Die Gebirge, welde den Yellowjtone Park im Südoften einfaffen, find 
duch eine Reihe von Ketten, deren höchſte Gipfel jedoch nirgends über 
3600 m emporjteigen, mit der Wahſatſchkette verbunden. Die Niederichlags: 
menge ift in diefem Gebirge gering, und die gegenwärtig dort vorfommen: 
den Gletſcher find jehr Hein. Es werden jedod ausgezeichnet erhaltene alte 
Moränen und andere Spuren einer einftigen, jehr bedeutenden Vergleticherung 
angetroffen. 

Die Ingenieure der Yandesvermeffung ſowie Chapin und andere haben 
einzelne don den Gipfeln diejes ausgedehnten Gebirges, welches größer und 
taft ebenſo hoch wie die europäifche Alpentette it, beftiegen. Die dortigen 
Verhältniffe find noch höchſt naturwüchſig. Chapin erzählt, daß ein 
Bär feinem Lager einen Beſuch abgeftattet hätte und daß es ihm gelungen 
jei, diefen Bär auf 200 Schritt Diftanz zu photographieren. Seinem 
Reijeberichte liegt eine Reproduktion des Bildes bei. 


16. Die Strandkette. 


Wie oben erwähnt, zerfällt die Strandfette, welche der Weſtküſte Nord- 
amerifas entlang zieht, in drei Abjchnitte: einen nördlichen, Die bis zu dem 
im 54.0 nördl. Br. liegenden Skeenafluß nad Süden reichenden nord: 
amerikaniſchen Seealpen; einen mittlern, die zwiichen dem Skeenafluſſe im 
54. nördl. Br. und dem Klamathfluſſe im 41.9 nördl, Br. aufragende 
Gascade Range; und einen jüdlichen, die jüdlih vom Stlamaththale ſich 
erhebende Sierru Nevada. 
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VII Die pacifiihe Hauptfette. 


Die nordameritaniihen Seealpen werden im Norden durch 
den Kupferfluß von dem jüdmeltnordöftlich ftreichenden, nordöftlihen Teile 
der alaskiſchen Kette, der das äußerſte Ende der Großen Guirlande daritellt, 
getrennt. Don bier jtreihen fie in ſüdöſtlicher Richtung zum Steenafluffe. 
Sie beftehen hauptiählih aus kryſtalliniſchem, paläozoiſchem und vulkaniſchem 
Gejtein. Ihr nordweftliches Enditüd hat eine jehr bedeutende Höhe. Hier 
erhebt ſich, den nordweſtlichen Gdpfeiler de3 ganzen Gebirges bildend, der 
Mount Wrangell zu 5300 m, der Mount Logan (nicht zu verwechſeln mit 
dem gleichnamigen Berge in dem zyeljengebirge) zu 5953 m und, ganz 
nahe der Hüfte, der Mount Elias (Bild 133) zu 5185 m. Meiter im 
Südoſten wird dad Gebirge aber niedriger und durch tief eindringende 
Fiorde zerrilfen. 

Der Mount Elias ijt im Jahre 1897 von dem Herzog der Abruzzen 
mit mehreren Begleitern bejtiegen worden. Nach einer fünfwöchentlichen, 
jeher bejchwerlichen Reife erreichte er den Fuß des Berges und ftieg am 
30. Juli bis zu einer Höhe von 3650 m empor, bezog hier ein Bivouac 
und erreichte von demjelben aus am folgenden Tage den Gipfel. Sella, 
einer der Begleiter de Prinzen, photographierte da3 Panorama von der 
Spitze aus. 

Die Cascade Range ift aus einer größern Anzahl von Parallel: 
kämmen zujfammengejeßt. Sie beiteht aus fompliziert gefalteten und ver: 
worfenen Sedimentgefteinen verichiedenen Alter, denen zahlreihe junge 
Vulkankegel aufgejegt find. In dem der Küſte zumächitliegenden Teile der: 
jelben herrichen tertiäre und kretaciſche, landeinwärts ältere, paläozoiſche 
und kryſtalliniſche Geiteine vor. 

Aus den innern Stetten des ſüdlich vom 49. nördl. Br. ge 
fegenen Teiles des Gascadengebirges erheben ſich mehrere ſehr Hobe, 
ioliert aufragende, von mächtigen Firnmaſſen eingehüllte Hochgipfel: der 
3330 m hohe Mount Baler, der 4403 m hohe Mount Rainier, der 
3421 m hohe Mount Hood und andere. Alle diefe Berge find Vulkane, 
und auf ihren Gipfeln finden ſich Krater. Goleman, welder zu 
Ende der jechziger Jahre eine Eriteigung des Mount Baler ausgeführt 
hat, traf feinen Gipfelfrater ganz jchneelos an, während jeine Abhänge 
vollfommen vereift waren. Diejer Vulkan war damals aljo noch nidt 
ganz erlojchen. 

Die erite Erfteigung des Mount Rainier, des höchſten Gipfels der 
Gascade Nange, wurde im Jahre 1870 von Stevens und Ban Trump 
ausgeführt. Sie hatten einen ziemlich zerrijlenen Gletſcher zu überjchreiten 
und einen jchmalen Felsgrat zu überflettern. Die Erfteigung war ziemlid 
ſchwierig. An einer Stelle mußten fie ſich dur eine um eine Eisnadel 
gelegte Serlihlinge verfihern. Der Gipfelfrater dieſes Berges hat einen 
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VI. Die pacififhe Hauptkette. 


Durchmeſſer von 200 m. Sein Boden wird von einem Schneefelde ein- 
genommen. Die diefes Schneefeld einfaſſende Innenwand des Kraterwalles 
ift felſig und fteil. Aus dem öftlihen Zeil des Sraterwalles treten 
Maler: und Schwefeldämpfe hervor. Hier, in einer von diejen Dämpfen 
ausgenagten Eishöhle, braten fie die Nacht zu. Es foll feine angenehme 
Nacht geweſen jein. 

Der Mount Hood hat nah Hines, der ihn im den jechziger Jahren 
beitieg, einen gegen 5 km im Durchmeſſer haltenden, teilweife eingeftürzten 
Krater. Nur der nördlide Teil des Kraterwalles fteht noch. Der höchſte 
Gipfel desjelben ericheint als ein ſcharfer Grat. Einzelne Teile des Gipfel: 
felfens waren fo heiß, daß man fie nicht angreifen tonnte. An die Innen: 
wand des erhaltenen Stüdes des Kraterwalles lehnten ſich fteile Firnfelder. 
Unten im Sratergrunde war der Boden aber jchneefrei und jo heiß, daß 
das von dieſen Firnfeldern darauf tropfende Schmelzwaſſer jofort verdampfte. 
Die Luft war heiß und eritidend. 

Südlih vom Hlamaththale fpaltet ji das Hüftengebirge in zwei Stetten. 
Die eine folgt, einen nad Südweſten fonveren Bogen bildend, dem Strande; 
die amdere durchzieht, gewiffermaßen die Schne jenes Bogens darftellend, 
das Land erit fchnurgerade in jüdöftliher Richtung und vereinigt jih, am 
Ende nah Süden gebogen, im 35.0 nördl. Br. mit der Strandfette 
wieder. Diefe Bogenjehne ift die Sierra Nevada im engern Sinne und 
das zwiſchen ihr und der Strandkette liegende Tiefland das Beden von 
Kalifornien. 

Die Sierra Nevada ilt eine jehr bedeutende Gebirgskette. Sie fällt 
gegen das füdweſtliche Tierland des kalifornischen Bedens janft, gegen das im 
Nordoiten ausgebreitete Hochland dagegen jehr ſteil ab. Der janfte Südweſt— 
abdang iſt bedeutend höher als der fteile Nordoftabhang. Der nördliche 
Endteil diefer Kette erhebt ih im Mount Shaſta (Bild 134) zu 4402 m. 
Dann ſinkt der Kamm zu dem, von der Gentral:Bacifichahn überjegten, 
2146 m hohen Truckeepaſſe, um jenfeit3 wieder anzufteigen. Im ſüdöſt— 
lihen Teile der Kette findet Tih auf eme Entfernung von 300 km 
nirgends ein unter 3300 m liegender Paß, und aus diefer hohen Kamm: 
ftrede erheben ſich zahlreiche 42000 m überfteigende Gipfel. Die höchſten von 
diefen find der 4541 m hohe Mount Whitney, der KHulminationspunft der 
ganzen Gruppe, der 4270 m hohe Kaweah Pit und der 4232 m hohe Mount 
Bremer. 

Die höchſten Teile des Hauptlammes beftehen im Norden aus vulfani: 
ihem, im Süden aus altem, kryſtalliniſchem Geſtein. An den Abhängen 
werden paläozoiiche und meſozoiſche Sedimente angetroffen. 

Von den Thälern zeichnet ſich beſonders das zmwiihen dem Mount 
Dana (3960 m) umd den Mount Lyell (3975 m) gelegene, nad Werten 
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VII Die pacifiihe Hauptfette. 17. Die Gebirge von Merito. 


hinabziehende Pojemitethal (Bild 135) durch große landſchaftliche Schön— 
heit aus. 

Die Gleticherentwidlung it in diefem Gebirge eine geringe. Der Wald 
reiht hoch hinauf, bis an die nadten Schutthalden und Felswände der 
Hodregion. Alpenmatten fehlen faft ganz. Am großartigiten entwidelt it 
die Waldflora in Höhen von 1500—2100 m. Hier gedeihen jene welt: 
berühmten riefigen Koniferen, die Sequoia und andere, am beiten. Das 
Wetter it in diefem Gebirge faſt immer jchön. 

Der Mount Shafta am Nordende der Kette ift jehr leicht zu eriteigen. 
Einige Gipfel im Süden jcheinen dagegen ziemlich jhwierig zu jein. King 
hat im Jahre 1864 die erite Erjteigung einiger der ſüdlichen Spiten, 
darunter auch des Mount Tyndall, ausgeführt. Die Erfteigung der oberiten 
MWandftufe diefes Berges wurde in der Weiſe bewerkitelligt, daß die Leute 
an einer aufrechten, in einem ſenkrechten Gouloir befindlichen, von den Seiten: 
wänden der Rinne abgeichmolzenen Eismaſſe wie an einem Baume empor: 
fletterten. 

Die der eigentlihen Sierra Nevada vorgelagerte Strandfette erreicht 
nirgends bedeutendere Höhen. Südlich von dem Punkte, wo fie ſich mit 
der eritern wieder bereinigt, erheben ſich mehrere oſtnordoſt-weſtſüdweſtlich 
jtreichende Hämme, von denen der zu 3537 m anfteigende Bernardinotamm 
der bedeutendjte ift. Als eime füdöftliche Fortſetzung diejes Gebirges kann 
jene Kette angejehen werden, welche die niederfalifornische Halbinſel durchzieht. 


17. Die Gebirge von Mexiko. 


Bon dem mächtigen Hochgebirge, welches ji im Welten der Frontrange: 
und der Gulebrafette von Golorado und Neumerifo erhebt, gehen zahlreiche 
Ketten von geringerer Höhe nad) Süden und Südoften ab. Diejelben bilden 
zuſammen ein nah Südoſtſüd und weiterhin nad Oſtſüdoſt ftreichendes 
Gebirge, welches ſich, allmählihd an Breite abnehmend, bis zum 19.® 
nördl. Br. eritredt. Diejes im Nordweiten vorwiegend aus Sediment: 
gefteinen, im Südoſten dagegen aus vulfaniihen Bildungen bejtehende 
Gebirge dacht nah Südweſten direft zum Meere, nad Nordojten aber zu 
jenem Hochplateau ab, mweldes den centralen Teil von Merifo einnimmt ; 
es faht ſomit das mexikaniſche Plateau im Südweſten ein. Auch im Nord: 
oiten wird dieſes Plateau von einem Nandgebirge begrenzt. Das leßtere 
überragt im Nordweiten das Plateau nur um weniges; im Südojten aber 
jteigt e3 zu jeher bedeutenden Höhen an. 

Dieje beiden merifaniichen Randgebirge werden Sierra Madre genannt, 
eriteres die weitliche, letzteres die öftlihe. Während die weitlihe Sierra 
Madre einen nah Südweſten fonveren Bogen bildet, verläuft die öftliche 
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Im Dofemitethale. 


Bild 135. 


VII Die pacifiihe Hauptfette. 


Sierra Madre gerade nad Südoſten. Infolgedeſſen ftoßen die beiden in der 
Gegend des Orizaba im 19." nördl. Br. zufammen und fließen jo das 
centralmerifaniihe Hochland im Süden vollfommen ab. 

Die weitlihe Sierra Madre fteigt in ihrem nördlichen, nordweſtlich 
vom Durchbruch des Santiagofluffes gelegenen Teile, im Cumbre, zu einer 
Höhe don 3200 m an. Südöſtlich vom Santiagodurhbrud, wo dieſes 
Gebirge jhon einer oftjüdöftlihen Richtung folgt, entragen demſelben 
mehrere ilolierte, jehr hohe Bulkanberge: der 4578 m hohe Kinantecatl, der 
5170 m hohe Nrtaccihuatl, der 5341 m hohe Popocatepetl (Bild 136) 
und andere. 

Der höchſte von diejen Gipfeln, der Ropocatepetl, ift von Merito aus 
ohne bejondere Schwierigkeit zu erreihen. Man fährt zunädft nad) Ame— 
cameca und folgt dann jenem Wege, welcher den zwiſchen dem Popocatepeti 
und dem rtaccijuatl eingejenkten Sattel überjegt. Nun geht es durd 
einen jhönen Ktoniferenwald nad dem 3500 m ü.d. M. gelegenen Rando 
Ochoa, einem Kompler Eeinerer Hütten, wo man übernadtet. Von diejem 
Rancho fann man noch eine Etrede weit durch weiche vulkaniſche Aiche 
hinaufreiten, muß aber dann zu Fuß weitergehen, zunächſt duch Ajche 
und weiterhin über einen einförmigen, in den höhern Partien vom Sturme 
durchfurchten, ziemlich fteilen Schnechang. Endlih kommt man an den 
Rand des Kraters heran und erreiht, an deſſen Kante fortfletternd, über 
Felſen und fteilere Yrelspartien den Gipfel des Berges. Die höchſte Spitze 
it ein ſanft gemeigter, etwa 10 m von der ſenkrechten Krater-Innenwand 
entfernt ftehender Schneerüden. Die Sturmfurden in der Oberfläche des 
Scnees ſind in der Nähe des Gipfels jehr tief. Thielmann bat 
11» —2 m tiefe Furchen dieſer Art am Popocatepetigipfel beobachtet. Nach 
Whitehoufe wird der Krater des Popocatepetl von 300 m hohen, abfolut 
ſenkrechten Wänden eingefaht. An mehreren Orten ſchießen Strahlen heißen 
Dampfes hervor, melde Schwefel ablagern und im weiten Umkreiſe den 
Schnee auflöjen. 

Schwieriger als der Popocatepetl ift der Jrtaccihuatl zu befteigen. Die 
erite Erkletterung diefes Berges wurde im Jahre 1890 von Salis aus: 
geführt, Später ift er au von Whitehouſe und Zedtwitz beftiegen worden. 
Der Schilderung der Beiteigung von Whitehouſe it zu entnehmen, dab 
jich oberhalb des obenerwähnten Sattels zwiſchen Irtaccihuatl und Popo: 
catepetl, nahe der Schneegrenze eine große Höhle befindet, weldhe einen vor: 
trefflichen Bivouacplag abgiebt. Hier brachten Whitehoufe und Zedtwitz die 
Naht in einer Höhe von ungefähr 4300 m zu. Den andern Morgen 
stiegen fie bei Mondichein zu jenem Gletiher empor, welcher über den Weit: 
abhang des Berges berablommt. Weiterhin folgten fie der linten Seiten: 
moräne diefes Gletſchers und betraten dann den Eisſtrom ſelbſt. Oben it 
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Bild 186, Der Poporatepetl. 


VII Die pacifiihe Dauptfette. 


derjelbe jehr ſtark zerklüftet, und es war nicht leicht, Hier durchzukommen. 
Endlih erreihten fie den Sattel zwiſchen dem hödjften und dem Vorgipfel, 
bon wo aus fie dann über einen ſchmalen, überwächteten Grat zum höchiten 
Gipfel emporffetterten. Der jchalenförmige Gipfelfrater ift ganz jchnecerfüllt, 
aber trogdem deutlich zu erfennen. Dem breiten Kraterrande entragen drei 
Gipfel. Nach außen fällt derjelbe fteil ab, und er wird überall von ſtark 
zerflüfteten Gletſchern umgürtet. 

Die öſtliche Sierra Madre überragt, wie oben erwähnt, in ihrem 
nordweſtlichen Endteile das centrale Plateau nur wenig: hier erreicht fie 
feine bedeutendere Höhe. Dieſer Teil derjelben befteht vorwiegend aus 
fretaciichern Geſtein. Nur ftellenmweije treten Urgebirgsinieln auf. Im Süd— 
often erhebt jih die öftlihe Sierra Madre jehr bedeutend, und hier entragen 
derjelben mehrere über 4000 m hohe Vulkanberge: der 4089 m hohe Gofre 
de Berote, der 4461 m hohe Matlalcuepatl und der 5549 m hohe Orizaba, 
der höchſte Gipfel von ganz Mexiko. 

Die Belteigung des Orizaba wird von dem an jeinem Fuße gelegenen 
Dorfe Chalchicomula aus bewerkitelligt. Man reitet von bier zu dem Sattel 
zwiſchen dem Orizaba und der weſtlich gelegenen Sierra Negra hinauf. 
Etwas oberhalb desjelben wird in einer Höhle, etwa 4200 m ü. d. M., 
bivoualiert. Bon dort geht es über Gras und Geröll zu dem Schneefeld 
hinauf, welches den Gipfel bedeckt. Man fteigt über den breiten, weſtlichen 
Rüden, an einigen fühn geformten yelszaden vorüber, empor. Die Nei: 
gung iſt ſtellenweiſe eine beträchtliche. Größere Schwierigkeiten giebt es aber 
feine. Hamilton, welder den Orizaba im Jahre 1895 bejtiegen hat, 
ihreibt, daß die Hike in den höhern Partien fehr groß war. liber den 
Schneehang wird jhlieglih der Rand des Gipfelkraters erreiht und über 
die Stante des lehtern die höchſte Spike gewonnen. 

Das zwijchen diejen beiden Randgebirgen liegende merikaniſche Tafel- 
land ijt zum Teil ohne hudrographiiche Verbindung mit dem Meere, Die 
Stadt Mexiko, welche im jüdlihen Zeile dieſes Plateaus Liegt, hat eine 
Seehöhe von 2240 m. Südlich ſchließt fih an das vulkaniſche Hochgebirge 
von Sitdmerifo eine dem pacifiichen Strande entlang ziehende Kette an, 
welde in dem Zemboaltepetl eine Höhe don 3396 m erreicht. 


18. Die mittelamerikanifhen Gebirge. 


Es iſt oben darauf hingewiefen worden, daß die Landenge, welche 
Nordamerifa mit Südamerika verbindet, als ein eigener Höhenzug angejehen 
werden muß umd dab Die eigentliche Hauptfette jelbft, bier, zwiichen dem 10. 
und 15." nördl. Br., weit nah Oſten ausbiegt. Wir wollen zunächſt diejen 
nad Welten vorjpringenden, bogenförmigen Abjchnitt der Hauptfette und 
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18. Die mittelamerilaniichen Gebirge. 


jpäter jenen Höhenzug fennen lernen, welder den Iſthmus von Panama 
und feine nördliche Fortſetzung bildet. 

Wie in dem vorhergehenden Abjchnitte ausgeführt worden ift, wendet 
ih das Südende de3 meitlihen Randgebirges von Meriko nah Liten. 
Schon in Südmerifo hat es eine oitjüdöftlihe Richtung; weiterhin nimmt 
diefer Höhenzug eine ojtnordöftlihe Richtung an und ftreicht in diefer nad 
Guba hinüber. Dann wendet er fih nah Oſtſüdoſt und erftredt ſich in 
diefer Richtung über Haiti zu den Stleinen Antillen. Bier nimmt er erft 
eine ſüdöſtliche, dann eine ſüdliche Richtung an und fehrt jchlieglih in ſüd— 
weſtlicher und weſtſüdweſtlicher Richtung zum amerifaniihen Sontinente 
zurüd. Diejer Abjchnitt der Hauptfette iſt großenteil® vom Meere überflutet, 
und nur die höchiten Teile desjelben ragen als Inſeln hervor: im Norden 
als die Großen, im Oſten als die Kleinen Antillen. Der von den leßtern 
gebildete, nah Oſten vorjpringende Bogen jchließt jih im Süden an das 
Karibiſche Gebirge an, welches im weſtlicher Richtung der Nordfüfte von 
Züdamerifa entlang ziehend die große jüdamerifaniihe Kordillere mit den 
Antillen verbindet. 

Die mweitlihfte von den Großen Antillen ift Guba, eine in der Rich— 
tung des Höhenzuges, dem fie angehört, von Weiten nah Oſten lang: 
geftredte Anjel. Im Süden von Cuba herrſchen azoiiche, in der Mitte und 
im Norden jüngere, mejozoiihe und tertiäre Schichten vor. Die hödjiten 
Berge finden fih im Südoften, wo der Pico de Turquino zu einer Höhe 
von 2562 m aufragt. 

Noch gebirgiger als Cuba ift die nächſtfolgende Inſel Haiti. Diejelbe wird 
im Norden und im Süden von bedeutenden Bergfetten durchzogen. Die höchſten 
Gipfel find der 2950 m hohe Yaqui und der 3140 m hohe Loma Tina. 

Die nächſtfolgende Inſel Bortorico erreiht in dem El Yunqueberge eine 
Höhe von 1128 m. 

Im Süden fliegt fih an den jubmarinen Höhenzug, dem die ge: 
nannten drei Injeln entragen, ein zweiter Höhenzug an, welder Haiti mit 
Nicaragua verbindet und in der Inſel Jamaica über die Meeresoberfläche 
emporragt. Im öftlihen Zeile von Jamaica findet ſich ein zu einer Höhe 
von 2262 m aniteigendes yaltengebirge. 

Auch auf den Kleinen Antillen, welde, wie der Name jagt, jehr Heine 
Inſeln find, werden einige 1000-1500 m hohe Berge angetroffen. Giner 
der hödhften it der 1677 m hohe Vulkan Grande Soufriere auf Guadeloupe. 
Dem von den Kleinen Antillen gebildeten Bogen ift außen ein zweiter Bogen 
borgelagert, welder in den Jnjeln Barbados und Tobago über die Meeres: 
oberfläche emporragt und durch die in nächiter Nähe der jüdamerifaniichen Hüfte 
liegende Inſel Trinidad auf das engfte mit dem der Nordküſte Siidamerifas 
entlang ziehenden Karibiſchen Gebirge verbunden itt. 
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19. Das Nordende der Anden. 


Die Nord: und Südamerika verbindende Landenge, welche dur das 
Karibiſche Meer von dem Antillenbogen getrennt ift, wird nicht von einem 
einheitlichen Höhenzuge eingenommen, fondern erjcheint aus verſchiedenen 
Berggruppen zufammengejeßt. Der pacifiſchen Küfte zunächſt erheben ſich 
Vulkane, und ein oſtnordoſt-weſtſüdweſtlich ftreihendes Faltengebirge durchzieht 
den nordweitlihen Teil des Iſthmus. Der füdlihe Teil diejes Yaltengebirges, 
welches ſich an das mexikaniſche Hochland anſchließt, befteht aus Granit. 
Auf dieſen folgen im Norden Glimmerjchiefer, Konglomerate, Sand- und 
Kalkſteine. Im Süden jchliegen ſich an diejes Gebirge alte eruptive Maſſen 
an, weldhe an einem ſchrägen Abbruche enden. Die bedeutenditen Höhen werden 
in Guatemala angetroffen (Bild 137). Hier erheben fi der 3753 m hohe 
Volcan de Agua, der 3906 m hohe Acatenango, der 3740 m hohe Volcan 
de Fuego und andere. In der Landenge von Panama finkt der waſſer— 
iheidende Hauptlamm an einer Stelle zu der geringen Höhe von 72 m herab. 


19. Das Nordende der Anden. 


Mir haben oben darauf hingewieſen, daß der Höhenzug des Antillen: 
bogens, nad Welten ſich zurüdbiegend, in das Karibiſche Gebirge übergeht. 
Das letztere ftreicht von der Punta Peñna gegenüber Trinidad in weſtlicher 
Rihtung Bis zum Golf von Venezuela, wendet fih hier nah Südweſten 
und erjtredt fi in diefer Richtung bis zum 7.9 nördl. Br. Weftlih vom Golf 
von Benezuela finden wir ein zweites, mächtiges, im Norden unter das Karibiſche 
Meer hinabtauchendes Gebirge, von welchem eine Kette in ſüdlicher Richtung 
abgeht. Die letztere vereinigt ſich mit der ſüdweſtlichen Fortſetzung des Ka— 
ribiſchen Gebirges zu einer Kette, welche Colombia in ſüdweſtlicher Richtung 
bis zum 2.9 nördl. Br. durchzieht und hier die öftlihe Randfette der Großen 
Kordillere bildet. Weſtlich von diejer Kette liegt das Magdalenathal, welches 
nah Norden zum Karibiſchen Meere hinabzieht. Diejes Thal wird im Weiten 
von jenem bedeutenden Gebirgszuge eingefaßt, welcher die weſtliche Randkette 
der Kordillere bildet. Das Magdalenathal endet im 2.0 nördl. Br.; hier 
vereinigen ſich die öftlihe und die weſtliche Bergeinfaflung desjelben zu einer 
Kette, welche im ſüdweſtlicher Richtung nad Ecuador hinüber ftreicht. 

Alle dieſe Gebirge find aus azoishen und meſozoiſchen Schichten zu: 
jammengejebte Yaltengebirge, denen hie und da recente Wulfanfegel auf: 
fiten. Die Streihungsrihtung ift im allgemeinen eine nordoſt-ſüdwefiliche, 
do zeigen die teftonifchen Linien die Tendenz, nad Nordweiten konvere 
Bogen zu bilden und nad Norden hin fächerförmig auszuftrahlen. Am 
meiften zujammengedrängt find Die einzelnen Glieder des Gebirges unter 
dem Aquator, wo die meſozoiſchen Schichten zurüdtreten und die azoiſchen 
und jungvultaniihen Bildungen überwiegen. 

v. Lendenfeld, Die Hochgebirge. = 29 
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20. Die Ehimborazogruppe. 


Der öftlihe Teil des Karibiſchen Gebirges erhebt fih in dem Pionta zu 
einer Höhe von 2048 und in der Silla zu einer Höhe von 2665 m. Diefe 
beiden Berge liegen in nächſter Nähe der Hüfte, und ihre nördlihen Abhänge 
find ſtark bewaldet. Die erfte Beiteigung der Silla wurde von Humboldt 
ausgeführt. Der weitlihe, nad Südweſten gewendete Teil des Gebirges 
fteigt zu viel bedeutendern Höhen an. Hier erhebt fi) der Galvera zu einer 
Höhe von 3799 umd die Sierra Nevada zu einer Höhe von 4700 m. 

Noch höher ift das Gebirge, welches im Weſten des Golfes von Venezuela 
aufragt. Dasjelbe erreicht in feinem nördlichen Endteile, der Sierra Nevada 
de Santa Marta (Bild 138), eine Höhe von 5100 m. Diejer Gebirgsſtock 
befteht vorwiegend aus alten Gejteinen ; jüngere Eruptivmaſſen fehlen hier voll: 
ſtändig. Die Sierra de Santa Marta ift ſehr reih an Schluchten und bietet, 
namentlid vom Meere aus gejehen, einen außerordentlich großartigen Anblid. 
Der Nordabhang ift reih an Wäldern. Elf von den Gipfeln ragen über die 
Schneegrenze empor, und es werden an denjelben Heine Gleticher angetroffen. 

Auch in der weitlihen Randfette, welche das Magdalenathal im Weiten 
einfaßt, finden fi mehrere 4500—5600 m hohe Gipfel. Die großartigfte 
Höhenentwidlung aber erreicht das Gebirge ſüdlich von der Vereinigungsfielle 
der beiden Stetten, dort, wo es am jchmaliten ift, in Ecuador. 


0. Die Chimborazogruppe. 


Der ecuadorianiihe Teil der jüdamerifanishen Kordillere befteht der 
Hauptjadhe nah aus einem meridional verlaufenden Hauptzuge, an welden 
ih im Oſten mehrere unregelmäßig angeordnete Berge anſchließen. Im 
Welten wird der Hauptkamm von einer annähernd parallelen Reihe von Er- 
hebungen begleitet, welche gleichfalls einen meridionalen Höhenzug bilden. 
Zwiſchen diefem und dem Hauptlamm liegen mehrere Hodlandbeden. Alle 
die Hodgipfel, mit Ausnahme des Sara-Urcu, find vulfanischer Natur. 
Die meiften von ihnen fcheinen erlojchen zu fein: gegenwärtig befinden fich 
nur der Gotopari und der Sangai in Thätigfeit. Von den erlojchenen 
Bulfanbergen find der Cayambe, Antijana und der Chimborazo bejonders 
zu erwähnen. An den Abhängen diejer Berge werden Yavaftröme von be: 
trädhtlicher Größe beobachtet, und es ift anzunehmen, daß fie einft auf ihren 
Gipfeln Krater bejeffen haben. Was die Höhen diefer Berge anbelangt, fo 
ftellen jich diejelben nad den neueiten Mefltungen von Whnmper folgender: 
maßen dar: der höchſte Berg Ecuadors und der ganzen nördlichen Hälfte 
der Anden überhaupt ift der 6247 m hohe Ghimborazo; dann folgen der 
Gotopari mit 5978, der Antiiana mit 5893 und der Gayambe mit 5848 m 
Höhe. Außer diefen finden ſich noch viele andere Gipfel, die eine Höhe 
von 4500 m überiteigen, 
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20. Die Chimborazogruppe. 


Die Schneegrenze jcheint durdjchnittlich in einer Höhe von etwa 4700 m 
zu liegen. Die tiefften dauernden Schneefelder wurden am Altar in einer 
Höhe von 3250 m angetroffen. In Höhen von über 5000 m find alle 
nicht zu fteilen Flächen vollfommen überfirnt. Im allgemeinen find die öft: 
lien Gipfel jchneereiher als die weſtlichen. Whymper hat in den Anden 
von Ecuador zahlreihe große Gleticher gefunden. Die bedeutenditen fommen 
am Antijana, Gayambe und Ghimborazo vor. Der Cayambe hat nicht 
‚weniger als 12, der Ghimborazo 11 Gletſcher. Im weſentlichen gleichen dieje 
Eisftröme den Gletſchern der europäijchen Alpen. Merkwürdig ift eine Gleticher: 
mühle, die Whymper gejehen hat und durch welche das Waſſer, anftatt hinab: 
zufließen, emporgquoll. Große Spalten und Gletſchertiſche find nicht jelten. 

Während feiner Erpedition in den Jahren 1879 und 1880 hat 
Whymper mit Jacques und Jean Antoine Garrel die erfte Be: 
fteigung ded3 Chimborazo, des Eindolagua, des Antijana, des Gayambe, 
des Sara-Urcu und des Garihuairazo ausgeführt und außerdem den Chim: 
borazo noch ein zweites Mal, den Gotopari und andere Gipfel beftiegen. 
Auf dem Gotoparigipfel hat er eine Naht zugebracht. 

Da die ecuadorianiihen Hochgipfel jehr nahe an der pacifiichen Küſte 
liegen, jo find fie von derjelben, von Guayaquil aus, leicht zugänglid. 

Mir wollen nun Whymper auf feiner Reife von der Hüfte nad dem 
Hohland von Ecuador begleiten, mit ihm den Gipfel des Chimborazo be: 
fteigen und uns dann dem Gotopari zuwenden. 

Bon Guayaquil fährt man mittel3 Dampfers auf dem Guayasfluffe 
nah Bodegas hinauf. Weiter wird dann geritten. Man folgt der fo- 
genannten Königliden Straße. Im Weiten hat das Terrain die Natur einer 
Steppe, aber allmählich wird die Vegetation üppiger und es treten Didichte 
und Wälder auf. Hinter Playas beginnt der Pfad anzufteigen. Der nädhite 
Halteplag, Munapamba, Tiegt bereits in einer Höhe von 400 m. Die 
Steigung nimmt zu, der Weg zieht in Schlingen empor. Gr ift außer: 
ordentlich ſchlecht, vielfah jumpfig und ftellenmweije jehr fteil. Bis zu einer 
Höhe von ungefähr 3000 m herrichte Nebel. Der Weg führt über eine 
3122 m hohe Einfattelung in jenem Kamme, welder der Hauptlette im 
Weiten vorgelagert ift. Im Oſten diejer Kette liegt das tief eingefchnittene 
Ihal des Chimbofluſſes, jenſeits deflen fi) der Gipfel des Chimborazo er: 
hebt. Von dem erwähnten Sattel aus erreicht man die in dem obern Teile 
des Chimbothales in einer Höhe von 2600 m gelegene Stadt Guaranda. 
Tiefe Route, der Whymper von Guayaquil bis Guaranda folgte, ift ein 
Teil der Hauptſtraße nad Quito. Sie führt von Guaranda aus weiter über 
eine große, wenig geneigte Fläche, das Arenal, welche fih im Süden 
des Chimborazo ausbreitet. Hier fteigt der Weg bis zu einer Höhe von 
4270 m an. 
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VI. Die pacifiihe Hanptfette. 


Dom Arenal aus refognoszierte Whymper den Südweſtabhang des 
Chimborazo. Er erkannte, daß derjelbe (Bild 139) zwei Gipfel befigt und 
mit mächtigen Gletſchermaſſen bededt if. Dies überrafchte ihn jehr, da 
Humboldt und andere Reijende behauptet hatten, daß die Spite einfach 
und der Berg frei von Gletſchern jei. Nah Südweſten, gegen das Arenal, 
entjendet der Chimborazo drei Grate. Whymper beſchloß, den Anſtieg 
über den mittleren Grat zu verfuchen, und jchidte die Garrel hinauf, um 
einen günftigen Lagerplatz auszukundſchaften. Nachdem dieje ihren Auftrag 
ausgeführt hatten, verließ er mit einer größern Anzahl von Tragtieren Gua- 
randa und trat die Reife nad dem ausgewählten Lagerplatze an. Die nädhite 
Naht brachte er in einer Höhe von 4380 m, an der Stelle zu, wo die 
legten Ausläufer des Berges unter die Arenalebene hinabtauden. Die Nacht 
war jehr Hell, und die Temperatur ſank auf —6°. 

Andern Tages fliegen die Reijenden von diefem Punkte aus zu dem 
von den Garrel ausgekundſchafteten Lagerplage (Bild 140), welcher auf 
dem mittlern von den drei obenerwähnten Stämmen liegt, empor. Drei: 
Hundert Meter hoch kamen fie ohne Schwierigkeit, dann aber erihwerte die 
verdbünnte Luft den Maultieren den Anſtieg. Nach längerer Zeit erreichten 
aber doc alle diejen, 5080 m ü. d. M. gelegenen Yagerplag. Whymper 
und die beiden Carrels verjpürten bei der Ankunft gar feine Wirkung der 
verbünnten Luft. Nach einer Stunde begann fich bei ihnen aber der Einfluß 
derjelben jehr fühlbar zu maden. Es traten heftiger Kopfſchmerz und eine 
Erhöhung der Körpertemperatur ein. Sie mußten rajch und mit offenem 
Munde atmen und nad Luft ſchnappen wie Ertrinfende. Diejer Zuftand 
dauerte 36 Stunden, während welder Zeit fie, unfähig zu eflen und zu 
rauen, im Zelte lagen. Endlich erholten fie fih, die Carrels zuerft. 
Am dritten Tage gingen die letztern eine Strede weit über den Grat hinauf, 
um zu refognoszieren, während Whymper ſelbſt im Lager zurüdblieb. 

Der Grat zieht vom LYagerplage zu dem in zwei übereinander liegenden 
Stufen abjegenden Südweſtabhang des Ghimborazo hinauf. Die untere, 
niedrigere Stufe durchzieht den ganzen Abhang und muß daher über: 
fettert werden. Die obere, höhere feilt ſich jedod nah Nordweiten aus, 
jo dak man jie links umgehen fann. Der Grat jelbit ijt eine Strede weit 
oberhalb des Yagerplaßes breit, 35° fteil und mit zerbrödelter Lava und 
vultaniſchem Sande bededt. Weiterhin wird er jehmäler, zadig und weniger 
teil. Rechts von dem Grate, im Südoſten, zieht der Debrisgleticher, lints 
von ihm, im Nordmweiten, der Ihielmanngletiher herab. Die erwähnte 
100 m hohe obere von den zwei Stufen des Südmeltabhanges des Chim— 
borazo durchzieht den Debrisgleticher quer und trennt feine obern, mit dem 
Gipfelihnee in direftem Zuſammenhange ftehenden Firnfelder von feiner 
Zunge. Die oberhalb diefer Wand liegende Eismaffe endet mit einem gewaltigen 
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20. Die Chimborazogruppe. 


Abbruche, von welchem ſich ab und 
zu große Stüde ablöjen und auf 
die Zunge des Debriägletichers 
herabftürzen. Bon einem nahe dem 
obern Lagerplatze gelegenen Puntte 
aus hat Whymper einen jolden 
Eisſturz beobadtet. „Ein Teil der 
borragenden Firnklippen“, jo be: 
richtet er, „brach los, und mehrere 
taujend Tonnen Eis fielen über 
100 m tief herab, ohne die Wand 
zu berühren. Mit erichütterndem 
Getöje jtürzten fie in die Firnmulde. 
In Millionen von Fragmenten 


















Bild 140, Lager am Chimbortazo. Nah Whymper. 


zerichmettert, hüpften die Eismaſſen dann über die Abhänge hinunter 
in die Sohle des Gletjcherthales und ſetzten, in dieſem rollend, einander 
zermalmend und übereinander fletternd den Weg bis in die Gegend unjeres 


zweiten Lagers fort.“ 





VII. Die pacifiſche Hauptefette. 


Nah Einbrud der Dunkelheit Fehrten die Carrels ganz erichöpft 
von ihrer Relognoszierung zurüd. Sie warfen fi augenblidlih zu Boden 
und ſchliefen jofort ein; erft am folgenden Morgen hörte Whymper ihren 
Beriht. Diefer war zwar günftig, es zeigte fich jedoch, daß es nötig fein 
würde, ein Bivouac in noch bedeutenderer Höhe zu beziehen. Am übernächiten 
Zage, nahdem weiterer Proviant vom untern Depot heraufgebradht worden 
war, gingen Whymper und feine Begleiter zu einem höhern, 5268 m 
ü. d. M. gelegenen Bivouacplage hinauf. Die Lage desjelben war etwas 
erponiert, die Ausficht aber jehr großartig. Freilich geftattete der Nebel 
nur felten einen freien Ausblid. 

Über dem Kamme jenfeit3 des Débrisgletſchers erhafhte Whymper 
zumeilen einen Anblid des thätigen Vulkans Sangai. Die untern Zeile 
diefes fegelförmigen Berges waren jchneebededt, der Rand feines Gipfel 
fraters dagegen aper. Alle 20—30 Minuten ſchoß ein Dampfftrahl mit 
großer Gewalt aus diefem Krater empor. Im Augenblide hatte derjelbe 
eine Höhe von 2000 m über dem Berge erreidht. In diefem Niveau breitete 
fih der Dampf in Pinienform aus und bildete eine dichte Wolfe, melde 
der Wind dann forttrug. Die Geihwindigfeit, mit welcher diefer Dampf 
emporftieg, joll ungefähr 35 km in der Minute betragen haben. 

Am 3. Januar madten Whymper und feine Begleiter einen Verſuch, 
den Gipfel des Chimborazo zu erreihen, wurden aber dur einen heftigen 
Schneeſturm zurüdgetrieben. Am Morgen des nächſten Tages wurde aber: 
mal3 nad dem Ghimborazogipfel aufgebrochen. Zunächſt ging es über zer: 
borftene Zavablöde auf die Weftfeite des Grates hinüber. Bon hier fieht 
man den weſtlichen von den beiden domförmigen Gipfeln des Chimborazo 
über die eisgefrönten Felſen der obern Stufe des Débrisgletſchers aufragen. 
Bald ſchärfte fih der unten breite und jchneebededte Kamm zu einer ſchmalen 
Firnſchneide zu. Dem Eije waren hier Steinden in fo großer Zahl ein- 
gebettet, daß dasjelbe den Charakter eines Konglomerates von eiäverfitteten 
Lavaftüdden annahm. Sie erreichten den untern Abſatz an einer Stelle, 
wo eine 500 fteile Eisrinne durch denjelben emporzog. Stufen hauend 
ftiegen fie in dieſer hinauf und erreidhten die Höhe Nach links ſich 
wendend, jeßten fie num über janfter geneigtes Terrain erft auf Schnee, 
dann auf jchneebededtem Firn den Marſch fort. Sie ftiegen im Zidzad 
empor, Die Schründe, welche hier den Firnſtrom durchziehen, waren leicht 
zu umgehen und der Schnee in gutem Zuftande. Um 10 Uhr vormittags 
famen jie in einer Höhe von 5910 m an dem bödhjften, aus violettichtwarzer 
Lava beitehenden ?yelfen vorüber. Obwohl die Schritte des Vordermannes 
immer fürzer wurden, jo ging e& doch verhältnismäßig raſch vorwärts, und 
fie erreichten in guter Zeit das ©ipfelplateau. Won bier aus glaubten ſie 
den pacifiihen Ocean über den Wolken zu ſehen, welche das fladhe Küſten— 
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land bededten. Bor ihnen erhoben fich die beiden Gipfel des Chimborazo, 
einer zur Rechten, der andere zur Linken. Sie beidloffen, den erſtern, 
welcher etwas näher lag, zu erfteigen. Der Schnee war hier auf dem 
Plateau jo weih, daß der Vordermann faſt ganz in demjelben verjant. 
Es murde notwendig, den Schnee niederzuſchlagen und dann auf allen 
Vieren über denjelben fortzurutihen (Bild 141). Das Wetter verjchlechterte 
ih, e3 begann heftig zu wehen und dichter Nebel hüllte die Bergfteiger ein. 
Der Fortjchritt, den fie unter diefen Umftänden madten, mußte ein jehr 
langjamer jein. In drei Stunden hatten fie erft die halbe Entfernung bis 
zum Fuße des dor ihnen aufragenden Schneedoms zurüdgelegt. Whymper 
wurde bejorgt, da die Zeit ſchon weit vorgeſchritten war. Er lieh halten, 
erflärte den Carrels das Gefährliche der Situation und fragte fie, ob fie 
lieber umkehren oder lieber weiter gehen wollten. Sie überließen ihm die 
Entſcheidung: der Marſch wurde fortgejegt, in mweitern anderthalb Stunden 
der Fuß des weitlichen Gipfels erreicht und der Anftieg zu diejem begonnen. 
AS die Neigung der Hänge zunahm, wurde der Schnee feiter, jo daß fie 
leichter vorwärts famen und um 33%, Uhr nachmittags dieien Gipfel erreichten. 
Sie erkannten nun, daß der andere von den beiden Gipfeln der höhere ift, 
ftiegen nochmals zum Plateau hinab und krochen durd) den weichen Schnee 
zu diefem hin. Auch bier war der Schnee an den obern, fteilern Hängen 
härter und beifer gangbar als unten, und fie erreichten den höchſten Gipfel 
des Chimborazo aufredhtgehend wie Menihen und nicht auf allen Pieren 
friehend wie Tiere. 

Es herrichte ein heftiger Nordoſtſturm, welcher den leihten Schnee mit 
Gewalt vor ſich her trieb. „Wir waren”, erzählt Whymper, „hungrig, 
naß, erftarrt von der Kälte und beladen mit Inftrumenten, welche wir nicht 
benußen fonnten; wir fühlten uns jehr elend. Mit großer Mühe ftellten 
wir das Barometer auf. Einer mußte den Dreifuß halten, an dem es hing, 
während der andere auf der Windjeite einen Pondo ausjpannte, um den 
Wind etwas abzuhalten.“ Das Barometer ftand auf 3581/, mm, die Tem: 
peratur betrug — 6°. Sobald die Barometerablefung gemadt und eine 
Fahne auf dem Gipfel aufgepflanzt war, begannen jie — um 5 Uhr 
20 Minuten abends — den Abſtieg. 

Raſch dahintreibende Wolken hüllten fie vollitändig ein. Sie mußten 
traten, die teile Eisrinne in der untern Wandftufe noch vor Einbrud) 
der Dunkelheit hinter jich zu befommen, und fliegen, jo raſch fie konnten, 
über die obern Hänge ab. Durch den weihen Schnee des Plateaus ging 
es, in der Furche, die fie beim Anſtieg ausgetreten hatten, ziemlich raſch und 
leicht hinab, Am Plateaurande angelangt, liefen fie über die obern Teile 
des Gletſchers jo raſch fie konnten hinunter, und es gelang ihnen in der 
Ihat, vor Schwinden der furzdauernden Dämmerung die Jchwierige Stelle zu 
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überjchreiten. Dann aber wurde es Nacht und jo dunkel, daß man abjolut 
gar nichts mehr jehen konnte. Nur dur den Taftfinn erkannten fie, wann 
fie fih auf Felfen und wann auf Eis befanden. Endlich erblidten fie, 
400 m unter fih, das euer, welches der im Lager zurüdgebliebene Ein- 
geborene angezündet hatte, liber den Kamm weiter ftolpernd, erreichten fie 
endlich, um 9 Uhr abends den Yagerplaß. 

Diefe war die erfte Bergbefteigung, melde Whymper in dem Gebiete 
der ecuadorianishen Anden ausgeführt hat. Nachdem er ſich ſechs Monate 
fang in diefem Gebiete aufgehalten und eine Reihe von andern Bergſpitzen 
beftiegen hatte, erfletterte er zum Schluß nod einmal den Chimborazo. 
Dieje zweite Befteigung follte jedod von der Nordfeite aus durchgeführt werden. 

Auf diefer Seite (Bild 142) fieht der Chimborazo ganz anders aus 
als auf der Sübdfeite. Seine zwei Gipfel find von hier aus nicht zu er— 
fennen, und die höchſte Spitze erjcheint al3 eine ſanft abgerundete Eismaſſe. 
Der Gipfelfirn bricht nad) Norden in einer Eiswand ab, welche eine hohe, 
ſenkrechte Felswand frönt und von Zeit zu Zeit Eislawinen über diejelbe 
hinabjchleudert. Um außerhalb des Bereiches diefer Lawinen zu bleiben, 
ihlug Whymper jein Lager gegen 5 km weit von dem Fuße der Felswand 
entfernt auf. Rechts vom Lagerplage führte ein Rüden in jüdöftlicher Richtung 
zum Gipfelplateau hinauf, und Whymper beſchloß, über diejen anzufteigen. 

Zeitig am Morgen des 3. Juli verließ er mit den Garrels und 
den zwei Einheimifchen, die ihn in den lekten Monaten begleitet Hatten, den 
Lagerplatz und begann den Anſtieg. Das Wetter ift in dem ecuadoriani= 
ihen Gebirge im allgemeinen jehr ſchlecht. Von feinem einzigen der von 
ihm beftiegenen Gipfel aus hatte Whymper eine Fernſicht genofjen. Immer 
hatten ihn auf der Höhe Nebel und Wolfen eingehüllt. Um jo mehr freute 
es ihn, daß dieſer Tag vollkommen woltenlos anbrad), und er hoffte, dieſes 
Mal einen freien Ausblid vom GChimborazogipfel zu gewinnen. 

Bald tauchte der Schneefegel des Gotopari in einer Entfernung bon 
ungefähr 100 km über den zwiichenliegenden Bergen empor. Es war 
bemerfenswert, daß dieſer Vulkan volljtändig ruhte und gar fein Dampf 
jeinem Gipfelkrater entftrömte. Am Wege hielt Whymper eine furze Raſt 
und hatte Gelegenheit, während derjelben eine Eruption des Gotopari zu be: 
obadten. Um 5 Uhr 40 Minuten früh jchoffen zwei Dampfftrahlen aus 
jeinem Krater empor. Dann folgte, 5 Minuten jpäter, eine kohlſchwarze 
Säule, welche mit rajender Geſchwindigkeit ſenkrecht in die Luft emporitieg. 
In weniger al3 einer Minute hatte diefe Säule eine Höhe von 6000 m 
über dem Krater, alfo 12000 m über dem Meeresipiegel, erreiht. In 
diefer Höhe wurde fie von einem heftigen Oſtwinde erfaßt und raſch gegen 
den Pacifiiden Ocean getrieben, wobei die ganze Rauchſäule die Gejtalt eines 
rehtwinfligen Hafens gewann. 
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Den Marſch fortjegend, erreichten Whymper und feine Gefährten 
über Schneefelder und Steintrümmer den ununterbrodhenen Schnee, welder 
den obern Zeil dieſes Kammes bededt. Diefen überjchreitend kamen fie 
an dag Weitende der obenerwähnten ſenkrechten Felswand heran, gingen 
bon hier quer nad rechts zu einer elsinjel hinüber und erreichten, über 
die ziemlich teilen Schneehänge im Zidzad emporfteigend, die Höhe. 

Don hier war die Ausfiht jehr großartig. Whymper konnte den 
3300 m tiefer liegenden Boden des Ghimbothales jehen und das ganze 
weitlihe Land überbliden. Da lag die gipfelreihe, weitlihe Randtette 
bon Ecuador mit allen ihren Verzweigungen, Thälern, Mulden und 
Beden. Klar erhob fi der Ocean, hoch anfteigend über dem Dunit, 
welder auf dem Stüftenlande lagerte. Won hier aus ftiegen fie in füd- 
öftliher Richtung gegen das Gipfelplateau empor und erreichten nad) 
einiger Zeit die Anftiegslinie, der fie bei ihrer frühern Befteigung ge: 
folgt waren. 

Die vulkaniſche Rauchwolke des Gotopari war inzwiſchen von einem 
andern Winde erfaßt worden und flog nun auf den Chimborazo zu. Wie fie 
fih näherte, jchien fie höher und höher in den Himmel zu fteigen, obwohl 
fie in Wahrheit herabſank. Während einer ganzen Stunde ſah Whomper 
diefe ungeheure Rauchſäule ſcheinbar immer höher emporwachſen. Wie die 
eriten Rauchwolken über den Chimborazo dahinſchwebten und ſich der Sonne 
borlagerten, entjtanden die merkwürdigſten tyarbeneffelte in der Luft. Die 
Sonne ſelbſt wurde intenfiv grün, und Flecken jpangrüner Farbe erjchienen 
hoch oben am Himmel. Dieſe verwandelten ſich in das grellfte Blut: und 
Ziegelrot, dann wieder in Mejlinggelb und Kupferrot, Farben, die im 
Augenblide erſchienen und im nächſten WAugenblide wieder verſchwanden. 
Diefe überaus grellen und raſch wechſelnden, mit nichts Belanntem zu ver: 
gleihenden Farben machten einen ganz eigentümlihen und unbeimlichen 
Eindruck. 

Den weichen Schnee in der Tiefe des Plateaus vermeidend, ſtiegen 
fie zu dem höhern von den beiden Schneedomen des Chimborazogipfels 
empor und erreichten denjelben um 1 Uhr nachmittags. Noch ftand die 
Fahne, die fie vor ſechs Monaten auf dem Gipfel aufgepflanzt hatten. Der 
Wind hatte einen zwei Meter langen Eiswall auf der Oftjeite des Flaggen: 
ftodes aufgebaut, und die zerriffenen Reſte der Fahne jelbit waren fteif ge 
froren und deuteten gleih Fingern nad) Südweſt, die Richtung des Windes 
angebend, der zu der Zeit herrichte, als die Temperatur das legte Mal über 0° 
geitiegen war. Die Rauchwolken des Gotopari waren inzwiichen immer dichter 
geworden und hatten die Sonne volllommen verhüllt. Die Temperatur jant, 
und bald begann der vulkaniſche Staub Herabzufallen. Derjelbe wurde zu: 
erſt 10 Minuten nah Ankunft auf dem Gipfel bemerkt. Diefer Staub 
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verlieh der vormals blendend weißen Schneeflähe alabald das Ausjehen 
eines gepflügten Feldes, er drang in Augen, Ohren, Naje und Mund ein, 
er zwang Whymper und feine Gefährten, durch das Tajhentud zu atmen, 
und er machte Ejjen und Trinfen volltommen unmöglid. Die Fernſicht 
murde durh den Staub ganz verhüllt, jo dab Whymper auch diesmal, 
troß des jchönen Wetters, feinen freien Ausblid genoß. Nachdem das Baro— 
meter abgelefen und der in die vulfaniihen Rauchwolken des Cotopari 
eingehüllte Chimborazogipfel photographiert war, begann Whymper den 
Abjtieg, welcher ohne Schwierigkeit bewerkſtelligt wurde. 

Eine Erfteigung des 5978 m hohen Gotopari, des zweithöchſten Gipfels 
der ecuadorianischen Anden, wurde im Jahre 1878 von Thielmann aus: 
geführt. Bon Quito ausgehend, ritt er hinauf nah Machachi und erreichte 
von dort aus Limpiopongu auf dem Sattel zwiihen dem Gotopari und dem 





Bild 142. Die Rorbweftabitürze ded Chimborazo. Nah Whymper. 


Ruminahui. Zuerft ging es leicht über den mit Bimftein bededten Hang 
im Südweſten des Lavaftromes von Yanafaha hinauf zu einem 4652 m 
hoch gelegenen Lagerplatz, wo übernachtet wurde. Während der Nacht rauchte 
und rumorte der Gotopari von Zeit zu Zeit. Andern Tags ftieg Thielmann 
über Lavablöde und einen Lavaſtrom zu dem ungefähr 5000 m ü. d. M. 
gelegenen untern Rande des den Gipfel bededenden Schneefeldes empor. 
Diejes war gegen 40% fteil und fo hart, daß Stufen gehauen werden 
mußten. Nah längerer, jehr ermüdender Arbeit wurde der Gipfelfrater 
erreicht und über die Kante des Sraterwalles zum höchſten Punkte empor: 
geitiegen. 

Whymper hat eine Naht dicht unterhalb des höchſten Gipfels des 
Gotopari zugebradht, um den Gipfelkrater diejes thätigen Vulkans zur Nacht: 
jeit beobachten zu können. Er jhildert jeine Wahrnehmungen folgendermaßen: 
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„Als die Naht volllommen hereingebrocdhen war, ftiegen wir von dem Zelte, 
welches an der äußern Böſchung des Straterwalles angebradt war, zur 
Kante desjelben empor. Die Luft war ruhig, und wir fonnten das dumpfe 
Rollen der von Zeit zu Zeit ausgeltoßenen Dampfftrahlen hören. Das lange 
Seil hatten wir jchon früher, bei Tage, jo befeitigt, daß es uns jet beim 
Anftieg zum Sraterrande als Geländer und Richtſchnur dienen fonnte. An 
denjelben mich haltend ging ih hinauf. Der kräftige Schein, welcher die 
über dem Berge jchwebenden Dampfwolken von unten her beleuchtete, zeigte 
das Vorhandenjein don glühenden Maffen im Krater an. Am äußerften 
Rande angelangt, legte ich mich nieder, kroch bis zu der Kante desjelben 
weiter und beugte mih, von Garrel rüdmwärts an den Beinen gehalten, 
vor, um in die Tiefe des Kraters hinabzubliden. Die Dämpfe beeinträd- 
tigten den freien Ausblid jet nicht jo wie am Tage, und der ganze 
Krater war zu jehen. Sein Grund erſchien al3 ein 700 m langes und 
500 m breites, elliptiſches Amphitheater. Die zu demjelben abjetende 
Innenwand des Straterwalles ift unregelmäßig, zadig, in ihren obern 
Teilen teils jenfredht teils überhängend, unten aber weniger geneigt und 
terraffiert. Einige von den untern Hängen find jchneebevedt, andere ſcheinen 
mit einer Schwefeltrufte überzogen zu fein. Aus Höhlen drang Naud ber: 
vor, und die Wände der Spalten und Riffe in halber Höhe des innern 
Kraterabfturzes ftrahlten das Licht der glänzenden Maffen der Tiefe dunfelrot 
wieder. Dieje beleuchteten Spalten nahmen an Größe und Anzahl nad 
unten bin zu. Der Kraterboden jelbft lag ungefähr 360 m unter uns, und 
jeine tiefite Stelle wurde von einem freisförmigen, ungefähr 60 m im Durch— 
mefjer haltenden See glühender und leuchtender, wahrjcheinlich flüjfiger Lava 
eingenommen. Flammen tanzten über der Oberfläche dieſes Lavaſees, und 
Funken jprühten aus demjelben hervor: wir ſahen hier offenbar die obere 
Endfläche jener flüjfigen Lavaſäule vor uns, welde bis zu dem vulkaniſchen 
Herde in der Tiefe hinabreicht. In Ziwijchenräumen von ungefähr 30 Minuten 
ihoflen VBulfandämpfe hervor, weldhe in Form von Strahlen mit großer Ge: 
malt aus dem Stratergrunde in die Höhe fliegen und uns bollftändig ein: 
hüllten. Das Getöje, welches diefe Cruptionen erzeugten, ähnelte dem 
Lärm, den ein großer Dampfer madht, wenn er Dampf ausläßt. Diejer 
Dampf ſchien ganz rein zu fein; wir jahen feine fejten Auswurfftoffe; gleich: 
wohl war das Zelt am nächſten Morgen mit einer diden Lage ſchwarzen, 
vulfaniichen Staubes bededt.“ Andern Tages wurde der Krater trigono: 
metriſch vermeifen und photographiert. 

Außer auf der Königlichen Straße über Guaranda fann man aud über 
Ghimbo, bis wohin damals die Eifenbahn von Guayaquil führte, das cen- 
trale Hochland von Ecuador erreihen. Den lektgenannten Weg über Chimbo 
benugte Whymper bei jeiner Nüdfehr nad der Küſte. 
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Das Reifen im Innern von Ecuador wird durch die außerordentliche 
Schlechtigleit der Wege jehr erſchwert. Die Ecuadorianer haben ganz eigen: 
tümliche Begriffe in Bezug auf Strafen. As Whymper ſich einmal über 
die Schledtigfeit eines Weges, in welchen die Maultiere metertief einjanten, 
beflagte, meinten feine einheimischen Begleiter, daß dieſer Weg ganz gut fei. 
Er fragte fie nun, was denn eigentlich ein jchlechter Weg genannt werden 
jollte. Die Antwort war: Ein fchlechter Weg ift ein folder, in welchem 
die Maultiere ſpurlos verſchwinden. Andern als aus der Schlechtigteit der 
Wege ſich ergebenden Schwierigkeiten begegnet man nit. Whymper jagt: 
„Wir reiften duch Ecuador unbewaffnet, außer mit Päffen, die wir nie 
vorzeigten, und mit Empfehlungsbriefen, die wir nicht abgaben. Indem wir 
uns nicht in die Angelegenheiten der Einheimischen mifchten und aufs ftrengjte 
die Landesgewohnheiten auch dann rejpeftierten, wenn wir mit denjelben 
nicht einverftanden waren, durchquerten wir diefe unruhige Republik ohne 
Veläftigung, mehr unſerem Wit als unfern Dokumenten vertrauend und in 
der Meinung, daß durch einen Scherz oft mehr ala durch Gewalt zu er: 
reihen ift.“ 


2]. Die peruaniſchen Anden. 


Nad Süden Hin wird das ecuadorianiihe Hochland immer ſchmäler, 
und der jüdlih an dasjelbe anftopende, am weiteften nad) Welten vor: 
jpringende Teil des nördlichen Andenbogens ijt der jchmalfte Teil der ganzen 
jüdamerifanischen Kordillere. Im Oſten dieſes Gebirgsabſchnittes liegen die 
Quellen des Maranon. Hier rüdt die Waſſerſcheide zwischen dem Atlan: 
tiihen und dem Pacifiihen Ocean fehr nahe an die Weftküfte heran: zwischen 
dem 6. und 10.9 ſüdl. Br. ift fie bloß 80 km von derjelben entfernt, 
während ihr Abjtand von der Oſtküſte nicht weniger als 4800 km, das 
Sechzigfache aljo, beträgt. 

Der jüdlihe Teil diefer ſchmalen Gebirgsitrede verläuft nordweſtnord— 
ſüdoſtſüdlich. Weiter nah Süden nimmt das Gebirge eine ſüdöſtliche 
Streihungsrihtung an und diefe behält es, nah Sübdoften hin immer 
breiter werdend, bis zum 20.0 jüdl. Br. bei. Die breitefte Stelle der ſüd— 
amerikanischen Kordillere liegt am Südende dieſes Gebirgsabichnittes, dort 
wo der nördliche, bogenförmige Teil der Anden in den jüdlichen, geraden 
Zeil übergeht. 

Da der größte Teil diefer füdlichen Stetten des nördlichen, bogen: 
förmigen Andenabichnittes in Peru liegt, können fie ald die peruantichen 
Anden bezeichnet werden. Sie werden aber auch die peruaniſch-bolivianiſchen 
Anden genannt. 

Die nordöftlichen Ketten der peruaniihen Anden beftehen aus azoischen, 
paläozoiſchen und meſozoiſchen Schichten, die ſüdweſtlichen aus baſiſchem 
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Eruptivgeftein und einzelnen Urgebirgsinjeln. Die orographiiche Gliederung 
ift eine reihe. Zahlreihe Parallelfetten liegen, namentlih in dem jübdöft: 
lihen Teile des Gebirges, hintereinander; und dieſe werden vielerorts 
bon Querthälern durchbrochen und in fürzere oder längere Abjchnitte 
zerlegt. 

Der nordweitliche Teil des Gebirges iſt nicht jo hoch wie der ſüd— 
öftlihe, wo der Huaina Potofi zu 6150, der Jllampu zu 6550 und der 
Illimani zu 6386 m emporragt. 

In dem jüdöltlichen Endteile der peruaniichen Anden liegt der Titicaca— 
jee, deffen 3854 m ü. d. M. befindliher Spiegel eine Ausdehnung von 
mehr al3 8000 qkm hat. Sein Waſſer ift leicht brakiſch, aber doch trinkbar; 
die Ufer find teils flach teils fteil. Im Oſten desjelben fteht der oben er: 
wähnte Illampu. 

Der Höhenzug, melder das Beden des Titicacaſees im Nordojten 
einfaßt, bildet zugleih den Nordoftrand der Kordillere. Derjelbe breitet 
ih im Südoften fäherförmig aus umd bildet daS Bergland von Mittel: 
bolivia, welchem der Jllimani angehört. Wiener, der im Jahre 1877 
die Beſteigung dieſes Berges verſucht hat und ziemlid nahe an den Gipfel 
desjelben herangefommen zu fein jcheint, giebt an, daß der Illimani drei— 
gipflig it. Bis zu dem Punkte, den er erreihte, war die Befteigung 
leicht. Die erfte Erfleigung des Jllimani wurde im Jahre 1898 von 
Conway ausgeführt. 

Der ſüdweſtliche Zug der peruaniſchen Anden wird von zwei Eijen: 
bahnen überjegt. Die eine von diejen, die Arequipa-Puno-Bahn, fteigt bis 
zu 4480, die andere, die Oroyabahn, bis zu 4334 m empor. Namentlich 
die leßtere Führt durch wild zerriffenes Bergland und iſt reich an großartigen 
Bauwerken: elegante Stahlgitterbrüden (vgl. Bild 12) überjeßen milde 
Schluchten in ſchwindelnder Höhe; Bahneinjhnitte führen an fteilen Fels— 
wänden hin; die Zahl der Tunnel ift groß. 

Den großartigiten Eindrud macht der Anblid der ſüdweſtlichen Stette des 
jüdöftlichen Endteiles der peruaniihen Anden von Arequipa aus. Hettner 
bejchreibt denjelben folgendermaßen: „Von der Stadt aus fieht man in der 
Mitte den über 5000 m hohen Mifti, der ih in regelmäßiger Domform 
beinahe 3500 m über Arequipa erhebt. Derjelbe wird von einer kleinen 
Scneelappe gekrönt. Rechts von ihm erhebt fi der langgeitredte Pichu— 
pihu, lint® der Cachani, und nod weiter zur Linken blidt aus der 
Ferne ein weißer Schneefegel, der Ampato, herüber, welcher eine Höhe 
von nahezu 7000 m erreihen und der höchſte Berg des nörbliden Anden: 
bogens jein joll.“ 
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22, Die füdlichen Anden. 


Bon ihrer breiteiten Stelle in Bolivia im 18." ſüdl. Br. ftreicht die 
Ktordillere in meridionaler Richtung nad) Süden. Sie verihmälert ſich dabei 
fortwährend, behält aber bis zum 36.9 ſüdl. Br. eine jehr bedeutende Höhe 
bei; erit dort ſinkt fie unter 3000 m herab. Weiterhin wird fie raſch 
niedriger und es beträgt jüdlih vom 42. jüdl. Br. die mittlere Kammhöhe 
blog 1500 m, während nur einzelne Gipfel über 2000 m emporragen. 

Das Siüdende dieſes Gebirgszuges ift nad) Diten ungebogen. Dasjelbe 
findet, wie oben erwähnt, vielleicht in den Falklandinſeln oder möglicher: 
weije in den jüdöltlich von der Südſpitze Amerikas liegenden Inſeln Sübd- 
Georgien und Süd-Schottland feine Fortſetzung. Der füdlih vom 42," 
gelegene, niedrigere Teil des Gebirges wird dur Fijorde zeritüdelt, welche 
nah Süden zu immer größer werden und immer tiefer in das Yand ein: 
dringen. Im 53.0 ſüdl. Br. durchbrechen diejelben das ganze Gebirge 
(Magalhäesitrake) und zerichneiden die Südſpitze Amerikas, das Feuerland, 
in eine Anzahl von getrennten Inſeln. In feinem Teile der Anden tritt 
die Gliederung der Sordillere in ein weſtliches Randgebirge, ein mittleres 
Dodland und ein öſtliches Randgebirge deutlicher hervor als hier im 
Süden. Das mittlere Hochland Liegt im Norden 3800— 4000 m ü. d. M., 
und die Randfetten ragen hier nur wenig über dasjelbe hervor. Nah Süden 
verſchmälert ſich diejes centrale Plateau raſch. Es befteht aus einer Anzahl 
von Mulden, melde zum Teil mit dem Meere in feiner hydrographiſchen 
Verbindung ftehen und an ihren tiefiten Stellen Binnenjeen enthalten. 

Wie der nördliche, bogenförmige Teil der Kordillere, ift auch diejer ſüd— 
liche, geradlinige ein Faltengebirge. Die Streihungsrihtung der Falten iſt 
der Yängseritrefung des Gebirges parallel: im Norden und in der Mitte 
meridional, im Süden nah Oſten umgebogen. Im Norden bilden bafijche 
Eruptivgeiteine den Weftabhang, während jüngere, vulfanishe Bildungen 
den mittlern Teil der Erhebung einnehmen. Im Often treten paläozoiiche 
und mejozoiihe Edichten zu Tage. Südlid vom 23.9 jüdl. Br. beiteht die 
Küfte aus arhäiichen Gejteinen, auf welche nad Oſten hin jüngere Sedi- 
mentgeiteine und vulkaniſche Bildungen folgen. Den Oftrand des Gebirges 
bilden größtenteils fretaciihe Schichten, welche zwiichen dem 30. und 40. 
ſüdl. Br. vielfah von vulkaniſchen Maffen durchiegt beziehungsweife überlagert 
werden, jüdlid vom 40. Breitengrade aber ziemlid ununterbrochen zu Tage 
ſtehen. Juraſſiſche und triaſſiſche Gefteine werden, namentlid im Süden, in 
großer Menge angetroffen. Dieje bilden die höchiten Erhebungen des Süd: 
endes der Kordillere. Das ſüdweſtliche Fiordgebiet ift aus archaiſchen und 
mejozoischen Gefteinen zufammengefegt. Gin breiter Streifen von tertiären 


Schichten lehnt jih im Oſten an den ſadlichen Teil der Anden an. 
dv. Lenbenfeld, Die Hochgebirge. fr 30 
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22. Die füdlihen Anden. 


Die höchſten Gipfel dieſes Gebirgszuges jind don Norden nad Süden 
folgende: der 5900 m hohe Yicancaur, der 6170 m Hohe Lhillaillaco , der 
6370 m hohe Antofalla, der 6000 m hohe Gopiapo, der im 33. Breiten: 
grade fich erhebende 6970 m hohe Aconcagua, der höchſte gemeffene Gipfel 
Südamerikas und des ganzen amerifaniihen Kontinentes, und der 5400 m 
hohe Maipo. 

In den Jahren 1882/83 Hat Güßfeldt eine Erpedition nad) den 
ſüdlichen Anden unternommen und bei diefer Gelegenheit den Maipo beftiegen. 
Diejer Gipfel (Bild 144) ift, wie erwähnt, 5400 m body; er liegt in 34% 10’ 
ſüdl. Br., ungefähr 200 km von der Weſtküſte entfernt, im waſſerſcheidenden 





Bild 144. Der Maipo. Nach einer Aufnahme von P. Gühfelbt. (Aus: P. Gühfeldt, Reife in ben Andes. 
Berlin, Gebr. Paetel.) 


Hauptkamme der Anden. Von einem in einer Höhe von 3306 m im oberjten 
Boden des Maipothales jüdweitlih vom Maipogipfel gelegenen Bivouac wurde 
am 18. Januar 1883 um 2 Uhr 20 Minuten morgens aufgebroden. Die 
drei Bergiteiger — Güßfeldt nahm bei diefer Gelegenheit zwei einheimijche 
Träger mit — begannen über die Lavamaſſen emporzufteigen und erreichten 
dur ein Thälhen und über einige Schneefleden ein 4000 m hohes Plateau, 
auf welchem ſich große Schneefelder ausbreiteten. Hier war es jehr kalt. 
Nah einer längern Frühitüdsrait wurde der Mari fortgejeht. Langſam 
anfteigend erreichten fie eine Höhe von 4810 m. Der eine von den Ein: 
heimischen mußte zurücbleiben, und auch der zweite fühlte ih von der Luft: 
verdünnung ftark angegriffen. In einer Höhe von 5200 m blieb auch dieſer 
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zurüd und Güßfeldt jehte allein den Mari fort. Das Terrain bot feine 
Schwierigkeiten, aber es herrichte ein heftiger Sturm. Seine Befürdtung, 
dag die Luftverdünnung ihn an der Erreihung des Zieles hindern würde, 
erwies Jih als grundlos. Nad oben hin wird der Weſtabhang des Vulkans 
immer flader und jhließih nimmt er den Charakter einer Hochebene an, 
über welde Güßfeldt nun gemächlichen Schrittes weiterwanderte. Nach 
einiger Zeit erblidte er vor fih den Kraterrand und erreichte denjelben in 
einer Einfattelung zwiſchen dem SHauptgipfel und einem PBorgipfel. Bon 
diefer aus wurde zur höchſten Spite emporgeftiegen und letztere um 1/53 Uhr 
nahmittags betreten. Der Wind war jo heftig, daß die oberiten paar 
Meter kriechend zurüdgelegt werden mußten. Auf dem Gipfel angelangt, 
blidte er in den Krater, der ſich vor ihm öffnete, hinab. 

Die vielfarbige Kraterwand ftürzt etwa 100 m tief zu den Schnee: 
maflen ab, welde das Innere des Kraters erfüllten. Der Maipofrater hat 
einen Durchmeffer von ungefähr 1 km. Rötliche, poröfe Schladen mit 
ſchwarzen Bliröhren bilden den Sraterrand. Das Thermometer zeigte 12° 
unter 0. Die Höhe wurde mittelit de3 Siedethermometers bejtimmt; das 
Waſſer tochte auf dem Maipo bei 82,60%. Faſt alle Berge, welhe Güß— 
feldt vom Maipogipfel aus ſah, erſchienen unerfteiglih. Die mildeften 
Formen ragten im Welten zu Höhen von 5000 bis 5200 m auf. Die 
nächſtgelegene weftliche Kette hat die Geftalt eines Haufes mit einem jchrägen 
Dad, deſſen Firſt in einzelne kühn gejtaltete Pyramiden zerlegt erjcheint. 
Die Eisjtröme find durchweg Kleine Hängegletiher. Nirgends erreichen fie 
den Ihalgrund. 

Nah faſt einftündigem Aufenthalte trat er den Abftieg an und eilte 
zu dem Punkte hinab, wo der zweite von feinen einheimifchen Begleitern 
zurüdgeblieben war; er fand ihn jedoch nicht Hier, jondern traf erjt im 
Bivouac mit diefem und dem zuerjt zurüdgebliebenen wieder zufammen. 


23. Der Arconcagua. 


Es iſt oben erwähnt worden, daß der im 33.9 ſüdl. Br. zu einer Höhe 
don 6970 m aufragende alte Vulkan Aconcagua, joweit bekannt, der höchſte 
Berg Amerikas iſt. 

Güßfeldt hat im Jahre 1883 einen Verſuch gemacht, denſelben 
zu beſteigen, wurde aber eine Strecke weit unterhalb des Gipfels durch 
einen Schneeſturm zur Umkehr gezwungen. 

Beſſern Erfolg hatte die in den Jahren 1896/97 von Fitzgerald 
unternommene Erpedition, Mit dem Geologen Vines, einem Ingenieur, 
dem Führer Zurbriggen und einigen Trägern reifte Fitzgerald nad 
Buenos Ayres, von wo eine Eiſenbahn über die Anden nad Balparaifo 
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führt. Dieje Eifenbahn geht im Süden an dem Aconcagua vorüber, Von der 
Bahnftation Mendoza aus begaben ih Figgerald und feine Begleiter nad 
Vacas, wo ein Lager aufgefhlagen wurde. Nachdem die verſchiedenen Zu: 
gänge zum Aconcagua genau unterjucht worden waren, beſchloſſen fie, durch 
das Horconesthal (Bild 145) anzufteigen. In dem obern Teile diejes Thales 
wurde dann an dem äußeriten, für Maultiere noch erreihbaren Punkte in 
einer Höhe von 4200 m ein Lager bezogen. Um zu demjelben zu gelangen, 
waren einige jehr waſſerreiche Torrenten zu überjchreiten und fteile Hänge zu 
traderfieren, was den Maultieren große Schwierigkeiten bereitete. Von diejem 
Lager aus wurde dann über den Gletjcher gegen einen Sattel emporgeftiegen, 





Bild 145. Der Aconcagua vom linfen Ufer des vordern Horconeägleticherö geichen. 
(Nah J. Habel, Anfihten aus Südamerifa. Berlin 1897. Dietrich Reimer.) 


welcher im Nordweiten des Berges eingejentt ift. In einer Höhe von 4800 m 
angelangt, bezogen die Bergfahrer ein Bivouac. Alle waren infolge der 
Luftverdünnung jo erihöpft, daß fie das Zelt nit aufidhlagen konnten, 
jondern es vorzogen, in ihren Schlafjäden unter freiem Himmel zu über: 
nadten. Die Naht war falt; einer der Träger erkrankte, und am 
andern Morgen fühlten ſich alle jehr elend. Gleichwohl brachen fie auf, 
um den erwähnten Sattel zu erreihen. Der Weg führte über fteiles, jehr 
loderes Geröll: bei jedem Schritte rutjchten fie weit zurüd. Der Anftieg war 
jehr ermüdend, und wiederholt waren fie genötigt, längere Zeit zu rajten. 
Gegen Mittag erreichten fie das Ende einer jchneeerfüllten Schludt und 
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Ihlugen dort ihr Zelt auf. Auch Hier litten fie jehr an Atemnot und 
Übelfeit. Während einige Träger hinabgingen, um weitern Proviant und 
Brennholz zu holen, führten Fitzgerald und Zurbriggen eine Re: 
fognoszierung aus. Don einer Terrainitufe aus gewannen fie einen groß- 
artigen Ausblid auf den Gipfel des Aconcagua. Fitzgerald litt jehr und 
fehrte nach kurzem Aufenthalte zum Lagerplage zurüd. Beim Abitieg fanden 
fie in einer Höhe von 5600 m einen guten Bivouacplaß, und am 26. Dezember 
(1896) wurde dahin aufgebrochen. Während die Träger das Zelt und die 
übrigen Impedimenta hinaufihafften, ftieg ZJurbriggen eine Strede weit 
gegen den Gipfel empor, um die Anftiegsroute zu erkunden. Erſt jpät 
am Abend kehrte er, vollitändig erſchöpft, zurüd. Er berichtete, dak ihm 
der Gipfel, nahdem er 600 m emporgejtiegen war, noch ebenjoweit ent: 
fernt geichienen hätte wie vom Lager aus. Beim Abjtiege fand er in 
einem Steinhaufen die Harte, welche Güßfeldt bei jeinem Erſteigungs— 
verjuche zurückgelaſſen hatte. 

In der Nacht fühlten ſich alle wieder jehr frank, und fie entichloflen 
ich daher, nad dem untern Lager zurüdzufehren. Hier wurde mehrere Tage 
geraftet und am 30. Dezember wieder zu dem obern Bivouacplake hinauf: 
gejtiegen. Eine Strede weit, bis zu dem Ende des Gletſchers, konnten fie auf 
einem inzwilchen zur Not hergeftellten Pfade reiten und erreichten ihren obern 
Bivouacplak diesmal viel weniger ermüdet als das erjte Mal. Trotzdem 
aber ging es ihnen in der Nacht jehr ſchlecht. Sie litten an Atemnot 
und Kälte. Das Minimumthermometer wies auf — 141/,0%. Den andern 
Morgen wurde zeitig aufgebrochen und über die morjchen Felſen Direkt 
gegen den Gipfel emporgeitiegen. Sie Hatten die beite Hoffnung, Die 
Spike zu erreichen; allein die Kälte war jo groß, daß Zurbriggend 
Füße ganz erfroren umd fie gezwungen waren, die jchärfiten Maßregeln 
zur Wiederbelebung derjelben zu ergreifen und nad ihrem Bivouacplage 
zurüczufehren. 

Zurbriggen erholte ih im Yaufe der Nacht, und jie beichloffen, am 
näditen Morgen die Befteigung nochmals zu verſuchen. Das Wetter hatte 
ſich jedoch jehr verjchlechtert, und da feine Ausſicht auf baldige Beſſerung 
vorhanden war, fehrten fie zum untern Yagerplaße zurüd, wo fie eine ganze 
Woche dur die Ungunſt der Witterung fejtgehalten wurden. 

Erſt am 9. Januar (1897) war es möglid, wieder zum obern Yager 
emporzufteigen. Wieder litten fie während der Nacht jehr. Die Temperatur 
jant auf — 173/,°%. Da fie in der Naht gar feine Ruhe gefunden Hatten, 
wurde am folgenden Tage nicht3 unternommen. Sie beihäftigten fih nur 
damit, unter den Fellen Schuß vor dem falten Sturme zu finden und ab 
und zu in der Sonne ein bischen zu Schlafen. Gin am nächſten Morgen 
unternommener Erſteigungsverſuch mißlang. Fitzgerald fehrte, an heftigen 
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Schmerzen und übelkeit leidend, zum Lager zurüd. Zurbriggen, der 
ih eines beifern Gejundheitszuftandes erfreute, ſuchte nad einer beilern 
Route. Sehr erihöpft fam er jpät am Abend zurüd und berichtete, daß 
der Gipfel über den Abhang zur Linken ziemlich leicht zugänglich fei. 

Am folgenden Tage (12. Januar) wurde ein erneuter Angriff auf den 
Berg unternommen. Sie gingen über den Nordgrat zu dem Punkte hin: 
auf, an welden Güßfeldts Karte gefunden worden war. Der Tag lieh 
ih gut an, der Wind war unbedeutend, und die Sonne erhob fih an 
einem wolkenloſen Himmel. Nach einem zweijtindigen Anftiege erfrantte 
Fitzgerald abermals und mußte eine Stunde raften. Dies nüßte jedoch 
nichts: in einer Höhe don ungefähr 6400 m war er geziwungen, umzufehren. 
Nahmittags fühlte er fih wohler und eritieg eine Anhöhe, von welcher er 
eine prächtige Rundſchau genoß. Am folgenden Morgen, den 13. Januar, 
wurde neuerlich der Anitieg verſucht. Das Wetter war gut. Langſam ftiegen 
fie empor und erreichten nad) mehreren Raſten eine jehr bedeutende Höhe. 
Fitzgerald fühlte ſich jedod jo franf, daß er Zurbriggen mit dem 
Auftrage vorausſchickte, allein den Gipfel zu erflettern. Er jelbft verjuchte 
nad Ddreiviertelftündiger Raſt, ihm zu folgen, und erreichte auch den Fuß 
des Gipfelfelfens. Hier, in einer Höhe von 6700 m, wurde er jedod ganz 
unfähig, weiter zu gehen, und mußte ji zur Rückehr entſchließen. Stellen: 
weile auf allen Vieren kriechend und häufig umfallend, erreichte er am 
Abend den Lagerplag wieder. Zurbriggen aber war es inzwilden ge: 
lungen, die höchſte Spite des Nconcagua zu bezwingen. 

Nah mehrtägiger Raft im untern Lager verſuchte Fitzgerald neuer: 
dings die Erfteigung und ging zum oberiten Bivouacplat hinauf, mußte 
aber infolge andauernden Schneejturmes wieder zurüd. Zurbriggen, 
der don jeiner Eriteigung arg mitgenommen und dur einen Sturz feines 
Maultieres beim Überſchreiten des Horconesfluffes verlegt worden war, ging 
zur Erholung auf einige Tage nad) Mendoza. Am 10. Februar fliegen 
Fitzgerald und VBines mit mehreren Trägern wieder zum oberjten 
Bivouacplape empor. Zwei Tage wurden ſie durch ſchlechtes Wetter dort 
teitgehalten. Am 13. Februar unternahmen Fitzgerald, Vines und der 
Führer Yanta nochmals einen Verſuch, den Gipfel zu erreihen. Nach Boll: 
endung der infolge der Atemnot äußerft mühjamen Vorbereitungen wurde um 
8 Uhr 30 Minuten aufgebroden. Tiefer Schnee bededte jet die nordweitlichen 
Abhänge. Durch diejen jtapften die drei Bergfteiger hinauf. Nach einſtündigem 
Marihe mußte Fitzgerald wegen zunehmender Bergfrantheit in einer 
Höhe von 6100 m umkehren; Bines und Yanta jehten den Anſtieg fort. 
Sie folgten dem Fuße des dom Gipfel nah Norden hinabziehenden Fels— 
grates, hielten ih möglihit an den Fels und den Schnee und bemühten 
ih, den lodern und jteilen, jo außerordentlih ermüdenden Schutthängen 
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auszumeichen. Gegen Mittag erreichten fie in einer Höhe von 6560 m einen 
Steilabjturz, welder fie zum Ausmweichen nad Welten zwang. Dies nötigte 
fie, die böjen lockern Schutthänge bis zu dem Einftieg in jenes Gouloir zu 
traverfieren, durch welches Zurbriggen die erjte Erfteigung des Berges aus: 
geführt hatte. Alle paar Schritte mußten fie ftehen bleiben, um nad Luft zu 
ihnappen, und erreichten ganz erſchöpft um 2 Uhr nahmittags das Gouloir. 
Durch dieſes ging es nun leichter etwa 100 m empor, und ſie traten, am 
obern Ende desjelben angelangt, in einen gewaltigen, vollkommen jchneefreien 
Felskeſſel hinaus. Der Boden diejes Keſſels war mit roten Steintrümmern 
bejät. Seine gegemüberliegende Wand zog zu jenem rate empor, welcher 
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Bud 146. Dad Penitentethal und der Aconcaqua. Nad) einer Aufnahme von P. Gükfeldt. 
(Aus: P. Gühfeldt, Reife in den Anded. Berlin, Gebr. Paetel.) 


den weitlihen mit dem öjtlihen Aconcaguagipfel verbindet. Links jprang der 
Fuß des höhern Gipfels baftionartig vor; rechts erhoben ſich die Felſen in 
Geſtalt von Zaden und Nadeln. Hier, in einer Höhe von 6850 m, hielten 
fie Raſt. Da das Eigen und das Liegen eine faſt unüberwindliche Erſchlaffung 
in den Beinen herbeiführten, konnten fie fih nur in der Weije ausruhen, dab 
fie jtehend die Füße weit ausjpreizten, den Oberförper horizontal nad) vorne 
neigten, mit den Händen die Klinge des eingerammten Pidels erfaßten und 
die Stirne auf die Hände legten. Sie überjhritten den Felskeſſel und er: 
reichten um 4 Uhr 30 Minuten den Gipfelgrat. Vines kroch auf eine vor: 
ragende Ede hinaus und blidte von bier über die 3000 m hohe Südwand 
des Nconcagua hinab zu dem gletihererfüllten Ihalgrund, der, jeitlih von 
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bortretenden Bergjpornen eingefaßt, der Arena eines Riefenamphitheaters 
glich. Sie Kletterten den Grat eine Strede weit in öftliher Richtung ent- 
lang, mußten ihn aber wegen jeiner Steilheit und der morſchen Beſchaffen— 
heit des Gefteins bald wieder verlaflen. Eine feine Wand wurde erftiegen, 
und fie erblidten, 20 m vor fi, den höchſten Gipfel des Berges, gekrönt 
bon Zurbriggens Steinppramide, Noch einige Schritte, und fie hatten 
denjelben erreicht. 

Ein vierediges, ungefähr 70 m breites, fchneefreies Felsplateau bildet 
den Gipfel des Berges. Überallhin außer nad Weiten ftürzt dasjelbe in 
Steilmänden ab. Nur an den füdlihen und weitlihen Abhängen des Berges 

zogen Nebelmafjen umber, jonft war der ganze Himmelsraum wolkenlos. 
Zahlloſe Bergketten erſtrecken ſich im öftlicher Richtung zu der Uspallata— 
Ebene und den Bampas von Argentinien. Einige von diefen Ketten erreichen 
eine Höhe von 4000 m, jo daß man nur im Norden, wo diejelben durch eine 
Breſche unterbrochen werden, die ferne Ebene fieht. Furchtbar wüſt und öde 
ericheinen die breiten, mit grauem Felsgetrümmer bejäten Böden des Vacas-, 
Horconed: und Penitentethales, welde vom Aconcagua ausftrahlen. Hoch 
über den Nebeln im Horconeäthale erhob fi) der mächtige Dom des Tupun: 
gato. Weiter nördlich ragten die yirngipfel des Pollera und Navarro und 
die Felszacken des Juncal auf. Näher lagen die Zwillinge und die Torloja 
zu den Seiten des Cumbrepaſſes. Im Norden ftieg der Mercedario domi: 
nierend über ein Gewirre von Gipfeln und Kämmen empor. Jenſeits der 
weitlihen Vorgipfel des Aconcagua jelbft dehnte ji der Spiegel des Paci— 
fiſchen Oceans aus, deſſen weithin fichtbarem Horizonte die Sonne fi ſchon 
näherte. 

Nach andertHalbftündigem Aufenthalte auf dem Gipfel begannen fie den 
Abftieg und genofien während desjelben die herrlichen Farbeneffelte des 
Sonnenunterganges: lange nahdem das Tageslicht ſchon geſchwunden war, 
ſchwebte ein dunfelrot glühender Streifen über dem weſtlichen Horizont. Der 
Mond ging auf und leuchtete jo Heil, daß fie ohne Schwierigkeit den Weg 
fanden. Spät in der Nacht erreichten fie halb erfroren und todmiüde den 
Bivouacplak wieder. 


VII. Die oſtamerikaniſchen Gebirge. 


1. Grönland und die arktilcen Infeln. 


Der nördliche Teil von Nordamerika it in eine große Anzahl von 
Inſeln zerihnitten. Die am weiteſten nordöftlich liegende von dieſen Inſeln 
ift Grönland. Grönland befteht vorwiegend aus Urgejtein, Gneis, Glimmer: 
ichiefer zc., welche füdlih vom Humboldtgletiher im allgemeinen flad zu 
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liegen ſcheinen, während fie im Norden desjelben gefaltet find. An dieſe 
lehnen ſich Fretaciihe und tertiäre Schichten, welche jtellenweife von Bajalt- 
lagen bededt werden, an. Auch altvultaniiche Gejteine fommen vor. 

In Grönland finden fich bedeutende Erhebungen. Die nahe der Oft: 
füfte Grönlands im 73.9 nördl. Br. liegende Petermannsipige it 3480 m 
hoch, während die Waſſerſcheide in Südgrönland, dort, wo fie Nanjen 
im Jahre 1888 überjchritt, 2718 m ü. d. M. liegt. 

Von einem ſchmalen Küftenftrihe abgejehen, ift das ganze Land mit 
einer riefigen Binneneismaſſe bededt, von welcher zahlreihe große Gletſcher 
durh die Einterbungen des Hodlandrandes zum Meere herabziehen. In 
feinem andern Gebiete der nördlichen Hemifphäre wird eine jo ausgedehnte 
Vergletjherung angetroffen wie in Grönland. Die Oberfläche des Binnen: 
eijes it im allgemeinen ziemlich glatt. Im Sommer finden jih auf der— 
jelben jtellenweile große Furchen, durch welche waflerreihe Schmelzbädhe 
dahinfließen. Dieje Bäche verihmwinden nach fürzerem oder längerem Ber- 
laufe in Gletihermühlen. Auch Seen bilden fi zuweilen auf dem Binnen- 
eile. Oberflähenmoränen werden nicht beobadtet. Im Sommer erjcheint 
die Firnoberflähe nah längerem Tauwetter jehr ftaubreih. Die von dem 
Binneneije durch die Fjorde herabziehenden Gletſcher reihen bis zum Meer 
und geben, indem große Stüde von ihren Stirnen abbreden, die dann die 
Meeresitrömung fortführt, Anlaß zur Bildung von Eisbergen. 

Der dom Binneneife freigelaffene Rand Grönlands ift durchweg ge: 
birgig, und es werden hier ftellenweile auch große, von dem kontinuierlichen 
Binneneife getrennte Gletiher angetroffen. Paper, welcher einen 2100 m 
hohen Gipfel in der Nähe des Kaiſer Franz Jojeph-Fiordes an der Oſtküſte 
Grönlands beftiegen hat, jchildert den landſchaftlichen Charakter diejer Gegend 
folgendermaßen: „In der umfafjenden Fernſicht, welche ſich uns nad) jeder 
Himmelsrichtung erſchloß, Herricht die Erftarrung des Todes. Faft fein Zeichen 
von Naturleben unterbridt die rauhe Größe des VBerglandes. Statt der 
üppigen Sohlen unferer Alpenthäler mit ihren Gehöften und Ortſchaften liegt 
hier der dunfle Wafleripiegel des Fiordes, 2100 m tief, zu unfern Füßen. 
Unzählige Gisberge, glänzenden “Perlen vergleihbar, ſchwimmen auf deijen 
Fläche umher. Eine furchtbare Wand fiel anfcheinend ſenkrecht in denjelben 
hinab. Bon allen Bergitufen, aus jedem Thale jenten ſich gigantische 
Gletſcher in die Tiefe der gewaltigen Felsgaſſe, und von den hohen Eis: 
barrieren ihrer untern Enden löjen ſich jene prächtigen Eisberge ab, melde 
Ebbe, Flut und Strömung dem Ocean zuführen. Mehr als irgend ein 
anderer Gegenftand feilelt eine ungeheure Eispyramide im Weiten unjere 
Aufmertiamteit, und ungefähr 1500 m überragt diejelbe einen hohen Ge: 
birgsfamm, welder ſich in dieſem Zeile Grönlands in meridionaler Richtung 
erjtredt; das ijt die Petermannsipige.“ 
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VII. Die oftamerifanifhen Gebirge. 


Die Weſtküſte hat nah Whymper einen fehr alpinen Charakter. Die 
Anjeln in dem Umenak-Fjord befigen die großartigiten Berggipfel, die er 
je gejehen hat. 

Die arktiſchen Inſeln im Meften von Grönland find ihrer nördlichen 
Lage wegen zwar jehr ſtark vergletichert, jedodh nicht in dem Maße von 
kontinuierlichem Binneneife bededt wie Grönland. Einige feinen ziemlich 
hohe Gebirge zu tragen. Baffinsland wird von einer 2000 m hohen Stette 
durchzogen, welche fih von der Südſpitze der Gumberlandhalbinjel bis zum 
Lancafterfund erftredt. Auch die Hüften des Smithfundes find jehr gebirgig. 
Nach Norden Hin werden die Berge immer höher. An vielen, auch von den 
höhern Bergen Ihmilzt im Sommer der ganze Schnee weg. Die hier vieler: 
ort3 vorkommenden Bajaltmaffen brechen ſtellenweiſe mit 1000 m hohen 
Wänden ab. 


2. Das appalachiſche Gebirgsſyſtem. 


Den öitlihen Teil von Norbamerifa nimmt das appaladiiche Gebirgs- 
ioftem ein. Es beftand hier in den älteften Zeiten ein Faltengebirge, 
welches aber jeit der meſozoiſchen Periode nicht weiter gefaltet, fondern nur 
durch Verwerfungen ſowie durch den Einfluß der Atmofphärilien verändert 
worden ift. inftens mag diejes Gebirge jehr bedeutende Höhen erreicht 
haben, jet aber ragt der höchſte Gipfel desjelben nur wenig über 2000 m 
empor. Durch die große Furche des Hudfon= und Mohamithales wird das 
appalachiſche Gebirge in einen nordöftlichen und einen jüdweftlichen Abjchnitt 
zerlegt. Der höchſte Gipfel des erjtern ift der 1641 m hohe Mount Maren. 
Der leßtere wird durch das von Newburgb nad Montgomery ziehende 
„Große“ Ihal in zwei Zeile geteilt: die jüdöftlihen, aus Fryftallinijchen 
Gefteinen bejtehenden Alleghanies und das nordweitlide, aus paläozoiſchen 
Kalkſteinen, Schiefern und Sanditeinen beftehende Gumberlandgebirge. In 
den Alleghanies werden die höchften Gipfel des ganzen appaladiihen Syſtems 
angetroffen. Hier erheben jih der 2030 m Hohe Clingmans Dom, der 
2023 m hohe Mount Guyot, der 2016 m hohe Mount Leconte und andere. 
Viel niedriger it das Gumberlandgebirge. In den Bruſhy Mountains er: 
reicht dasjelbe eine Höhe von 1250 m. 


3. Das Hochland von Guayana. 


63 ift oben erwähnt worden, daß in dem öftlihen Teile von Süd- 
amerifa zwei bedeutendere Berggruppen liegen, welche die Niederung des 
Amazonenftromes zwiſchen fih einfaffen. Das nördliche von diefen Gebirgen 
fann als das Hohland von Guayana, das ſüdlich gelegene als braſilianiſches 
Bergland bezeichnet werden. 
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VII. Die oftamerifanifchen Gebirge. 4 Das brafilianiihe Bergland. 


Das Hohland von Guayana befteht größtenteils aus azoiſchen 
Gefteinen, welche zahlreiche, zumeiſt nordweſt-ſüdöſtlich ftreichende Kämme 
bilden und fi gegen den Rand des Hodlandes Hin in iſolierte Gipfel 
auflöfen. Es jcheint nirgends eine Höhe von 3000 m zu erreihen. Der 
höchſte Berg ift, joweit befannt, der 2630 m hohe Roraima (Bild 148), 
welcher im ſüdlichen Teile desjelben liegt. Der Forfhungsreifende Im Thurn 
bat den Roraima im Jahre 1884 beftiegen. Nach feinem Berichte find die 
untern Abhänge des Berges mit Gras bewachſen und fehr janft geneigt. In 
einer Höhe von 1600 m nimmt die Neigung ftarf zu. Die über 1600 m 
liegenden Teile der Abhänge find mit Heinen Bäumen, hauptjählih Palmen, 
bededt. Oben tritt niedriges Gebüſch an Stelle diejes fteilen Palmenwaldes. 
Das erftere bildet einen jchmalen Gürtel, welcher den ſenkrecht emporfteigenden 
Gipfelfelfen von dem Palmenwalde trennt. Der Gipfelfelien jelbit hat eine 
Höhe von etwa 600 m. Der Abjturz desjelben wird von einem ſchräg 
emporfteigenden Felsbande durdquert, welches mit großen Felstrümmern 
beſät und mit Bäumen bewachſen ift. über dieſes Band wurde empor: 
geftiegen. Ein von der Höhe herablommender Waflerfall hat eine jteile 
Schlucht gebildet, mwelche das Felsband an einer Stelle durchbricht. Dieſe 
Unterbredung bildet das größte Hindernis der Befteigung. Jenſeits der 
Schlucht geht es über das hier oben mit Gras bededte Felsband weiter, 
und man erreicht auf demfelben das undulierende, jehr feuchte, teilmeije 
felfige, mit einer jehr intereffanten Flora geihmüdte Gipfelplateau des 
Roraima. 


4. Das brafilianifche Bergland. 


Das brafilianische Bergland ift aus azoiſchen, paläozoiſchen und meſo— 
zoiſchen Gefteinen zujammengejeßt. Die höchſten Teile desjelben find die 
Serra do Eſpinhaço und die Serra da Mantiqueira. Der höchſte Gipfel 
des Ejpinhacogebirges ift der 2300 m hohe Boa. Der befanntefte 
von diejen Bergen ijt der 1752 m hohe Itacolumi, von welchem das Mineral 
(Itacolumit) feinen Namen hat. Von diefem Berge jhreibt Tihudi: „Das 
nadte, zerflüftete Geftein, die mit ſpärlicher Vegetation bededten Abhänge, 
der zugejpigte, jeitlich ftark geneigte Felstegel, von deſſen Baſis ein zweiter, 
Heinerer, fajt jäulenförmiger Felſen in entgegengejeßter Richtung abiteht, 
jtellen zufammen ein gar eigentümliches, jeltenes Bild dar.“ Etwas be: 
deutendere Höhen erreiht dag Mantiqueiragebirge, nah Martius 
ein langer, ununterbrochener Gebirgszug, ohne teile Abhänge und Schluchten, 
von ſchönen, maleriihen Umriſſen, mit vielen, janft anfteigenden Höhen, 
zum Zeile dicht bewaldet, zum Zeile mit Wiejenfluren bededt. Dieſem Ge: 
birgszuge gehört der höchſte Gipfel VBrafiliens, der 2990 m hohe Jtatiaya, an. 


Anhang. 


Erklärung der mineralogiichen, petrographiichen und 
geologischen Bezeichnungen, 


zujammengeftellt von 


A. Pelikan. 


Bei der Abfafjung der im nachftehenden enthaltenen Erklärungen 
wurden möglichit wenige naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe vorausgejegt. Ein 
Zurüdgehen auf die Elemente erwies ſich aber jhon aus Rückſicht auf den 
zur Verfügung ftehenden Raum als unthunlid. 

Für ein tieferes Eindringen in die Wiffensgebiete der Mineralogie, 
Petrographie und Geologie jeien folgende Werte empfohlen: 


Lehrbud der Mineralogie von G. Tſchermak (5. Aufl., Wien, 
Hölder). 

Elemente der Gefteinslehre von H. Rojenbujh (Stuttgart, 
Schmeizerbart). 

Erdgeihichte von M. Neumayr (2. Aufl., Leipzig). 

Lehrbuh der Geologie von 9. Gredner (6. Aufl., Leipzig, 
Engelmann). 


Abradieren, Abrafion. Gebirgstüften werden durd) die Brandungswelle unter 
wajchen, worauf die überhängende Felsmaſſe abjtürzt und einen fogen. Brandungs— 
wall erzeugt, welcher der weitern Wirkung der Brandungswelle ein Ziel jeht. In 
Gebieten, wo eine Hebung des Meeresjpiegels jtattfindet, tritt eine ſolche Hemmung 
in der Wirkung der Brandungswelle nicht auf, es ſägt ſich vielmehr das Meer 
landeinwärt3 immer tiefer und tiefer ein. Da die überhängenden Partien ftets 
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nachjtürzen, jo it die Wirkung diefes Vorgangs, den man ald Abrajion 
im engern Sinne bezeichnet, die, daß der ganze Gebirgsteil, welcher über der 
durdy die landeinwärt3 und aufwärts fich verichiebende Strandlinie beſtimmten 
Abraſionsfläche liegt, weggefchafft wird. Die Geologie Ichrt, daß Die 
Mirfung der Abrafion in den früheren Epochen der Erdgeichichte eine ganz enorme 
gewejen ift, A. im wmeitern Sinne jede, durch das Waller übergaupt bewirfte 
Abtragung von Geftein. 

Ampdibolif, ein mehr oder minder jchiefriges, zuweilen auch ganz maſſig 
ericheinendes Geftein, wejentli aus Hornblende (ſiehe Amphibol-Pyrorengruppe) 
beitehend, welches vorzugsweije mit kryſtalliniſchen Schiefern (ſ. Geftein) vergeſell— 
ſchaftet vorfommt. 

Amphibol- Pyroxengruppe umfaßt rhombiſche, monofline und trifline 
Minerale (ſ. Kryftall), welche hauptiächlid als Gejteinsbildner große Verbreitung 
haben. Alle Glieder der Gruppe find nach zwei Richtungen jpaltbar (f. Spaltbarkeit). 
Je nad dem Winfel, welchen dieſe Spaltrichtungen miteinander einichließen, unter— 
icheidet man Amphibole, Hornblenden (56°), und Pyrorene, Augite (92%. In 
chemiicher Beziehung find die Minerale der Amphibol-Pyrorengruppe teils einfache 
normale Silifate von Kalt, Magnefium, Eijen, Mangan, teils Miſchungen von 
ſolchen mit iſomorphen Alumofilifaten. 

Andefte find quarzfreie, neovulfaniiche Eraußgeiteine (ſ. Geftein), welche 
neben dem Stalfnatronfeldipate (ſ. Feldſpat) eines oder mehrere Minerale der 
Biotit- (ſ. dieſen) Amphibol- Pyrorenreiben (ſ. diefen) enthalten. Pyroren=-(Nugit-) 
Andejit, Ampbhibols(Hornblende-)Andefit, Glimmer-Andefit. 

Ale, vulfanische, nennt man das feine, ftaubartige Material von grauer 
oder Ichwarzer, bisweilen auch rötlich oder gelblich-brauner Farbe, welches bei 
manchen Eruptionen in großer Menge ausgeworfen wird. Der hemiichen Zuſammen— 
jegung nad) iſt die vulfanische Aſche mit der bei derjelben Eruption geförderten 
Yava (j. dieſe) identisch: fie ift eben nichts anderes als zeritäubte Yava. Größere, 
bis walnußgroße Lavabröckchen, die fih zumeilen in der vulfaniichen Aiche finden, 
werden Yapilli (von den Neapolitanern Rapilli) genannt. 

Azoiſche Formation — arhaiiche Formation — Urgebirge = Grundgebirge 
— die älteften, feine Verjteinerungen enthaltenden Schichten unferer Erde umfaljend 
(ſ. Formationentabelle). 


B. 


Bafalt (Feldſpatbaſalt) iſt ein neovulkaniſches Ergußgeſtein (ſ. Geſtein), 
das weſentlich aus Plagioklas (ſ. Feldſpat), Augit (ſ. Amphibol-Pyroxengruppe) 
und Olivin (ſ. dieſen) beſteht. Der ſtets vorhandene, oft ſehr reichliche Gehalt 
an Magneteiſenerz (ſ. dieſes) verleiht dem Geſteine ſeine dunkle, zuweilen fait 
ſchwarze Farbe und ſeine auffallend hohe Dichte. 

Bimſlein (oder Bimsſtein) werden die ſchaumigen Abarten von Laven 
(ſ. dieſe) genannt. Der Bimſtein ſtellt eine leichte, weiße, höchſt poröſe Maſſe 
dar, die entweder ſchaumig-rundblaſig oder langfaſerig-haarförmig iſt und ein 
Gewebe parallel laufender oder verfilzter Glashäute und Glasfäden daritellt. Die 
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Hauptmafje des auf der ganzen Erde zur Verwendung kommenden Bimſteins ftammt 
von der Injel Lipari, wo am Nordabhange des Monte Chirica und in der 
Umgebung der Roche Roſſe, am Monte Pilato oberhalb Ponticello und in der 
Foſſa Bianca mächtige vulfaniiche Auffchüttungsmafien, hauptjächlicd aus Bimsftein 
beitehend, vorhanden jind. 

Biofit, ein Mineral der Glimmergruppe. Die Glieder diefer Gruppe find 
durch eine jehr vollfommene Spaltbarfeit nad einer Richtung und durch einen 
hohen Grad von Clafticität ausgezeichnet. Alle Glimmer tryitallifieren monoflin 
und haben in Bezug auf ihre chemiſche Zuſammenſetzung das eine gemeinjam, 
daß ſtets ein alfalihaltiges Alumoſilikat vorhanden ift. Zur Glimmergruppe werden 
folgende Minerale gerechnet: Muskovit, zu welchem der in manchen Phylliten, 
Sciefern und im Protogin vorfommende Sericit gehört, Lepidolith, Zinnwaldit, 
Biotit (Meroren), Phlogonit, Anomit. 


6. 


Cambrium, camdrifh ſ. Tyormationentabelle. 

Carbon, cardonifh j. Formationentabelle. 

Ehforife, eine Gruppe von Mineralen, welche große Ähnlichkeit mit den 
Simmern befißen, ſich aber von diejen durch die Biegſamkeit der Blättchen (Glimmer 
find elaftiih) und durch die Abwejenheit der Alfalien auszeichnen. Sie bejiten 
meift grüne Farben. 

Ehloritfhiefer, ein zu den kryſtalliniſchen Schiefern (ſ. Geftein) gehöriges 
Gejtein, welches weientlih aus Chlorit, dem fich aber untergeordnet Quarz (ſ. diefen), 
Glimmer (j. Biotit), Feldſpat (j. diefen) ꝛc. beimengen, befteht. Nicht jehr häufig 
und nicht in großen Mengen vorfommend. Chloritiſche Schichten bezw. Schiefer 
nennt man Schiefer, die einen bemerkenswerten Gehalt an Chlorit aufweiſen 
(. auch Grünjciefer). 

Conglomerate find klaſtiſche Geſteine (ſ. Geſtein), welche aus abgerollten, 
nuße, fauſt- bis kopfgroßen Trümmern von Geſteinen beſtehen, die durch ein Binde— 
mittel zuſammengehalten werden. Sind die Bruchſtücke, die das Geſtein bilden, 
eckig, ſo ſpricht man von Breccien. 

Cretaciſch — kretaciſch, der Kreideformation (ſ. Formationentabelle) zugehörig. 

Crinoidenkalſt — Kalkſteine, welche Reſte von Crinoideen, Seelilien, 
namentlich deren Stielglieder, enthalten. 


D. 


Dachſteinſtalk, mächtige Kalkmaſſen in den Alpen, der obern Trias (ſ. For- 
mationentabelle) zugehörig. 

Devon, devonifh j. Formationentabelle. 

Diadas — paläovultanisches Ergußgeftein (j. Geftein), wejentlic aus Kalfs 
natronjeldipat (ſ. Feldſpat) und monoflinem Augit (f. Amphibol-Pyroxengruppe) 
beitehend. 

Diaffag, ein durch bejondere Merkmale in der Kryftallbildung gefennzeichnetes 
Glied der Pyrorenfamilie (j. Amphibol-Pyroxengruppe). 

v. Benbdenfelb, Die Hochgebirge, 481 3l 
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Diamant — der ala Mineral in der Natur vorfommende, tefferal troftalliniiche 
Kohlenſtoff. 

Diorit, ein Tiefengeſtein (ſ. Geſtein), beſtehend aus SKalfnatronfeldipat 
(j. Feldſpat) und Hornblende (ſ. Amphibol-Pyrorengruppe). Wenn Quarz (j. dieſen) 
vorhanden iſt, — Quarzdiorit. Durch Druck ſchiefrig gewordene Diorite nennt 
man Dioritſchiefer. 

Doſomit, ein zuweilen in ſchönen Kryſtallen vorlommendes Mineral, chemiſch 
eine Miſchung von Galciumfarbonat mit Magneſiumkarbonat. Auch kryſtalliniſch 
in großen Maſſen, als Geſtein, auftretend. 


E. 


Eiszeit. Durch das Studium der Gletſcher iſt man dahin gelangt, Die 
Effelte ihrer Thätigfeit auch dort mit Sicherheit zu erfennen, wo von den Gletjchern 
jelbft nichts mehr vorhanden iſt. Es bat fih nun gezeigt, daß jowohl in Europa 
ald auch in andern Weltteilen die Spuren alter Gletſcher bis in Tiefen herab» 
reichen, weldye von ihrer gegenwärtigen untern Grenze weit entfernt find. In der 
Schweiz findet man Gletiherichliffe, Moränen und erratiiche Blöde bis in die 
großen Hauptthäler herab, welche zweifellos einjt ganz mit Gletjchereis erfüllt 
waren. Das den Alpen nordweſtlich aegenüberjtehende Juragebirge zeigt bis hoch 
hinauf an feinen Abhängen erratiiche Blöde von Gefteinen, die ihre Heimat in 
den Alpen haben, und die gleichen Erjcheinungen finden wir in den Oftalpen. 
Ungeheure Moränen an den Abhängen der Tatra lafjen erfennen, daß auch Die 
Karpathen, denen die Gletjcher heute vollitändig fehlen, einſt ſtarl vereift waren. 
Endlih ift zu erwähnen, daß die ganze norddeutſche Tiefebene bis herab nad 
Troppau und in ‚das Innere von Böhmen hinein allenthalben deutlihe Spuren 
von Bergleticherung in der Form erratiicher Blöde, von Gefteinen, die wir nur 
in den jfandinavifchen Ländern wiederfinden, aufweiſt. Aus diefen Anzeichen 
müfjen wir jchliegen, daß einft in Europa (und das Gleiche ailt von andern 
Gebieten) ein viel rauberes Klima geherrict haben muß. Es läßt fich ferner 
ganz genau feititellen, daß Diele Temperaturdepreflion nur während eine& ge 
wiſſen Zeitraumes, der in das Diluvium (j. yormationentabelle) fällt, ftattgehabt 
hat. Das Beſtehen einer „Eiszeit“ während des Diluviums ift als durchaus 
ficher nachgewiejen zu betrachten; ihre Urfachen find aber bis heute nicht völlig 
aufgeflärt. 

Eocän ſ. rormationentabelle: Tertiär. 


F. 


Facies, Fazies. Wenn wir unſere Erde in ihrem gegenwärtigen Zuſtande 
betrachten, jo fünnen wir ſehen, daß z. B. im tiefen Meere thonige Sedimente 
(j. Geftein) abgelagert werben, während gleichzeitig im jeichten Waſſer Korallenrifie 
gebildet werden oder an einer andern Stelle Conglomerate (}. dieje) und Breccien 
entitehen. Auch in den ſüßen Gewäſſern, in Seen und Flüſſen fönnen Ablage» 
rungen zu jtande fommen, die im allgemeinen von jenen des Meere verichieden 
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jein werden. So fommen volltommen gleichalterige, alſo derjelben Formation 
(}. dieſe) angehörige, petrographiich aber grundverjchiedene Gebilde zu ftande. 
Auch die Unterjchiede des Klimas jpielen eine große Rolle: thonige Ablagerungen 
aus tropiichen Meeren und ſolche aus gemäßigten oder falten Gebieten fünnen 
ſehr verjchiedene Organismenrefte (j. Verfteinerungen) einfchließen und trogdem 
ganz gleichalterig fein. Die Verichiedenheiten einer ‚geologiihen Yormation in 
dem angedeuteten Sinne wird fFacies genannt. Als marine F. werden alle 
Bildungen des Meeres bezeichnet, und man untericheidet eine litorale %., 
die Bildungen der Uferzone, von der pelagiichen F. melde die Ablagerungen 
des offenen Meeres umfaßt. Der Gegenjaß zur marinen %. ift die terrejtre %., 
welche die Bildungen auf den Gontinenten in ſich begreift. Zur genauern Be— 
zeichnung verwendet man die Ausdrüde Limniſche F., wenn man Ablagerungen 
der Süßwaſſerſeen, und fluviatile F., wenn man ſolche der Flüſſe beionders 
bervorbeben mill. 

Feldfpat. Gruppenname für eine Anzahl von Mineralen (j. dieſe), welche 
teils dem monoflinen, teil3 dem triflinen Kryſtallſyſtem (ſ. Kryſtall) angehören 
und ihrer chemiſchen Zujanmenjegung nach als Alumofilifate von Kalium, Natrium, 
Galcium (und Baryum) fich darstellen. Alle Feldipate befiken zwei Richtungen 
volllommener Spaltbarkeit (j. diefe), welche entweder aufeinander jenfrecht ſtehen 
(orthoflajtiicher Feldipat, Orthollas, Mitroflin), oder einen Wintel von 86° 50° bis 
85° 50° miteinander bilden (plagioklaſtiſcher Feldipat, Plagioflas). Die orthoflaftiichen 
Feldipate find KHalium-Aluminium-Silifate, die plagioffaftischen find, wie Tſchermak 
gezeigt hat, geiegmäßige Miſchungen eines Natrium-Aluminium-Silifates mit einem 
Galciumfilifate (Kallnatronfeldipate). Die Feldipate gehören zu den allerwichtigiten 
gejteinbildenden Mlineralen. 

Felsart — Geſtein (j. dieſes). 

SIſyſch nennt man eine mächtige Schichtenreihe von verſteinerungsarmen 
Sandjteinen, Mergeln und Scieferthonen, welche fih in typiſcher Ausbildung in 
den Alpen und Karpathen findet und geologiſch teild dem Alttertiär (f. Formationen— 
tabelle) (Mejtalpen) teils auch der Streideformation (öftlihe Alpen, Wiener Wald) 
angehört. 

Formation im geologifhen Sinne. Durch das Studium des Baues der 
Erdrinde in Bergwerken, Steinbrücen, bei Tunnelbauten, in tief eingejchnittenen 
Flußläufen, kurz an allen jenen Stellen, die uns einen Einblid in gewiſſe Tiefen 
gejtatten, find wir zu der Erkenntnis gelangt, daß an den tieflten Stellen der 
Erdrinde ftets die jogen. kryſtalliniſchen Schiefer (ſ. Geftein) vorhanden find. Auf 
diefen (dem jogen. Grundgebirge) liegen in großer Zahl Lagen oder Schichten 
von jedimentären Gefteinen (j. Geſtein), denen hie und da größere oder kleinere 
Partien von Maſſengeſteinen (ſ. Geſtein) eingeichaltet find. Die jedimentären 
Gefteine enthalten Nejte von Tieren und Pflanzen, die man als yollilien (oder 
als Berfteinerungen , ſ. dieje) bezeichnet. Tas Studium der Follilien zeigt ung, 
daß gewiſſe Abteilungen des Tier» und Pflanzenreichet an beitimmte Schichten 
bezw. Schichtgruppen gebunden find und weder in ältern noch in jüngern 
Schichten angetroffen werden, oder daß doch wenigſtens ein beſonders jtarfes 
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Hervortreten, ein Anjchwellen in der Entwicklung in bejtimmten Sagen kon— 
ftatiert werden fann. Solche Schichten oder befier gejagt Schiehtgruppen bilden 
dann natürlicd Einheiten, welche man zu einer Einteilung der gefamten Schidjten- 
reihe benüßen fann und die man mit dem MWorte Formation bezeichnet. 
Als diefer Begriff in die Geologie eingeführt wurde, glaubte man allerdings in 
den Formationen ſcharf abgegrenzte Glieder der Erdrinde erbliden zu dürfen. 
Man ftellte ji vor, daß von Zeit zu Zeit über unjere Erde Kataftrophen herein- 
gebrochen jeien, welche mit einer völligen Vernichtung der vorhandenen und der 
Erihaffung einer neuen Tier- und Pflanzenwelt einhergegangen jeien. Jetzt weit; 
man, dab allenthalben Übergänge zwiichen den Formationen bejtehen und daß die 
Abgrenzung derjelben gegeneinander mehr oder minder empiriich ift. 


Tabellariſche Überficht 
der geologiihen Formationen nah H. Eredner. 


»Biertes Beifalter: Die Neuzeit der Erde. 


Die känozoiſchen Perioden und Formationen. 





Periode | Die Quartär- Alluvium, recente Süß: Dritte große Säugetier: 

















des formation und Salzwafierbildungen, fauna: Mammut, Knochen: 
Mammut |oder das auf: Torfmoore, Korallenbauten, | nashorn, Höhlenbär, Renn: 
und des Ur- geſchwemmte | moderne vulkaniſche Produfte tier, Auerochs, Moſchusochs, 
menſchen. Gebirge. | (jungquartäre Gebilde). Pferd, Riejenhirih u. ſ. w. 
Diluvium, Löß, Höhlen: | Die erften Spuren bes Men: 
| lehm, erratiiche Blöce, Mo« ſchen in Europa. 
‚ränen, Geröll: und Sand- 
ablagerungen ber Eiszeit 
| '(altquartäre Gebilde). 
Periode Das Yung: Plivcän (Belvedere-Schot- Zweite große Säugetier« 
der tertiär, Neogen | ter, Kongerien-Tegel, Dino: | fauna: Maftodon, Dinothe: 
Mafto- |oder das jün- therien-Sand, Erag). rium, Hipparion, Affen. 
donten. gere Braun— | Midcan,  Kerithienfalt, In Eentraleuropa: Pal: 
‚ tohlengebirge. Leithafalt, obere Meeres: men, Bambus, Lorbeer, Feige, 
‚molafie, Braunfohlen der Pappel, Ulme, Birle, Ma: 
Mark, der Wetterau. ‚gnolien, Sequoja, Taxodium. 
Periode Die ältere Dligocän, Gipie des Mont: Erfte große Süugetier: 
der Tertiärr  martre,Septarienthone,nord: fauna: Paläotherium, Ano- 
Paläothe- formation | deutiche Braunfohlenbildung plotherium, Xiphodon, Di: 
rien und oder das ältere | zum Zeil; — untere Meeres: : noceraten, Nummuliten. 
Nummu: Braunfohlen: molaſſe, Bernftein führende In Gentraleuropa: eine 
liten. gebirge. Schichten des Samlandes. echt tropiſche Flora. 


Eocän, Parifer Grobfalf, 
Londonthon, Nummuliten- 
und Flyſchformation; Flyſch. 
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Drittes Beifalter: Das Mittelalter der Erde. 


Die mejozoijhen Perioden und Yormationen. 





Periode | Die 
der eretacische 
Hippuriten | Formation, 
und ber Kreide. 
Neben: 
formen ber 
Ammo: | 
niten, | 
fowie ber 
eriten 
Laub⸗ 
hölzer. 


der juraffiiche 
Nerineen, , Formation, 





Senon, 
Kreidetuff, oberfter Cuader- 
fandftein, oberfter Grünfanb, 
Danien. 

Zuron, Strehlener Pläner, 
mittlerer Quader, Gofau: 
mergel, roter Pläner. Hip— 
puritenfalf. 

Genoman, unterer Quader, 

‚ Efiener Grünfand, chloritiſche 
Kreide, Bariansihichten. 

' Gault, Flammenmergel, 
' Gargasmergel , Speetonthon, 
Ancylocerasihichten,Godula- 
ſandſtein. Neotom, Hils, 
Lower Greenſand, Spatan— 
genkalke, Kaprotinenkalk. 
Gleichzeitig mit dem untern 
Neokom eine Sumpf- und 
Deltabildung, die Wealden— 


formation mit Steinkohlen— 


flözen. Flyſch. 





land, Tithon; 
talke, 
ſanlich meiſt helle Kalke, 
Kalkmergel und Mergel, ſo— 
wie Oolithe. Die Einleitung 
in die Wealdenbildung macht 
ſich geltend: Ablagerung des 
Purbed. 
Brauner oder 
Jura, Eifenoolithe, Sand- 
ſteine, dunkle Thone. 
Lias oder ſchwarzer Jura, 


dunkle bituminöſe Schiefer 


und Sandfteine, ſowie Kalk— 
ſteine u. oolithiſche Eiſenerze. 





Rhät (Köſener Schichten, 
Schichten der Avicula con- 
torta). 

Keuper, bunte Mergel, Yet: 


Ammo: Aura. 
niten, Be—⸗ 
lemniten, 
der Meptis | | 
lien. | 
Periode Die 
der triafſiſche 
Labyrin- Formation, 
thodonten, Trias. 
der erſten 


tentohle, Dolomite u. Gips In 
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Weiher oder oberer Jura, 
Orford, Kimmeridge, Port: 
Skyphien⸗ | gien, Östrea, Gryphaea, 
Pterocerasſchichten, | Exogyra, Trigonia, Ptero- 





Flugſaurier 
mittlerer 





Schreibtreide, Viel Spongien, Fora— 


miniferen, Bryozoen, Dip: 
puriten, 3. ®. Caprotina 
u. Hippurites; Inoceramen, 
Auftern (Gryphaea, Exo- 
gyra, Ostrea), Ammonites 
und feine Nebenformen, 3.8. 
Hamites, Scaphites, Turri- 
lites, Baculites; ferner Be: 
lemniten. 

Dinojaurier: 
und Mosasaurus. 

Die erften Laubhölzer, 
neben Dielen tropijche Nadel— 
hölzer, Cykadeen u. Krypto— 
gamen. Am Schluſſe diefer 
Periode ſterben Hippuriten, 
Ammoniten und Belemniten 
vollftändig aus. 


Iguanodon 


Sehr viel riffbauende Ko— 
railen, Bentafriniften, Spon: 


ceras, Nerinea, echte Tinten 
fiſche, Belemniten, Ammo— 


niten, Schildkröten, Kroko— 


dile, Meeresſaurier (Ichthyo- 
saurus, Plesiosaurus), 
(Pterodaety- 
lus), Dinofaurier, erſte 
Knochenfiſche, erite Vögel 
(Archaeopteryx), ziemlich 
viel Beuteltiere. 

Die Flora beſteht aus 
Kryptogamen, Koniferen und 
Cylkadeen. 


Das älteſte Säugetier 
Microlestes, eine Beutel: 
ratte; — die eriten echten 
Ammoniten, Ceratites, Ar- 
Lobites; 


cestes, Cidaris; 


echten Am—⸗ 
moniten 
und erjten 
Säuge- 
tiere. 





der 
heterocer⸗ 
kalen 
Schmelz⸗ 
ſchupper 


und Ur—⸗ 
vierfüßler. 


der 
ſtryptoga⸗ 
men und 
der erſten 
Amphi— 
bien. 


Periode 
der 
Panzer⸗ 


ganoiden 
und erſten 


häufigern 
Land⸗ 
pflanzen. 








Die 
triaffiſche 


Formation, 


Trias 
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den Alpen Raibler Schichten, 
Schlerndolomit, St. Caſſian— 
Schichten, Hallſtätter Kaltl. 

Muſchelkalk, Kalkſteine, 
Dolomite, Gips, Steinſalz. 
In den Alpen Partnach— 
Ihichten, Birgloria und Re: 
cvarofalfe. 

Bundianbdftein, Sandfteine, 
Möth. In den Alpen Wer: 
fener Schichten. 





Enerinus liliiformis, Die 
erften langſchwänzigen Krebſe 
(Pemphyx), Meerſaurier 
(Nothosaurus). Labyrintho⸗ 
donton (Mastodonsaurus, 
Trematosaurus), Nieſige 


Schachtelhalme (Equisetum), 


Citadeen und Nadelhölzer. 


Zweites Zeitalter: Pas Altertum der Erde. 
Die paläozoijhen Perioden und Formationen. 


Periode | Die permiſche 





Zechſteinformation, Kup— 





Verkieſelte Farnſtämme und 
Koniferen, Cykadeen, Stego— 
cephalen (Branchiosaurus, 
Pelosaurus, Archegosau- 
rus), erſte Reptilien (Palaeo- 
hatteria, Proterosaurus), 
ı zahlreiche heterocerfale Ga— 
noidfilche, 3. ®. Palaeonis- 
cus, viel Productus, Spirifer, 
Schizodus. 











Formation | ferichiefer, Zechftein, Dolomit, 

oder Dyas. Gips, Steinſalz, Mergel. 
ı Notliegendes, Conglome— 
rate, Sandtein, Letten. 

Die Produftive Kohlenforma— 
farbonifhe tion, Sandftein, Schiefer: 
Formation |thon, Kohlenflöze, 
oder Das Subfarbonifhe Forma— 
Steinfohlen- |tion, Kalte, Graumaden, 

gebirge, TIhone und SKiejelichiefer, 
Karbon. (Kohlenfalt, Culm). 

Die Oberdevon, Siramenzelfalt, 
devoniihe | Goniatitenfalt, Eypridinen= 
Formation, ſchiefer. 

Devon. ; Mitteldevon, Stringo- | 


| cephalentalt, Calceolaſchiefer, 

Eifler Kalt. 
Unterdevon , 

' Grammwade , 

‚ Sanbjtein. 
Alle drei Iofal; ſo in 


rheiniſche 


Spiriferen: 


Schottland, vertreten durch | 


den Old Red Sanbitone. 








Die Trilobiten erlöſchen; 
Fuſulina; Marimum der 
Grinoideen, fowohl Blaſtoi— 
deen wie echten Erinoibdeen. 
Viel Bradhiopoden, nament- 
lid} Produetus; Spinnen und 
Inſekten; erfieStegocephalen. 
Großartige Entwiclung der 
Kryptogamen, alſo Sigilla- 
ria, Lepidodendron, Cala- 
mites, und vieler Farne. 











Häufigere Landpflanzen 
und zwar Gefäßkryptogamen; 
' Dedelforalen  (Calceola), 
überhaupt viel Zoantharia 
rugosa und Zabulaten, Bra: 
chiopoden (Spirifer, Stringo- 
cephalus), Goniatiten und 
KHlymenien. — Neue Trilo— 
bitenfauna (Phacops, Ho- 
malonotus).. Im Old Red 
zahlreihe Panzerganoiden ; 
| Pterichthys, Coccosteus, 
Cephalaspis. 
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Periode Die filurifhe | Oberfilur, Unterfilur, | Begetation: Zange, jelten 


ber Formation, | Grauwaden, Thonfchiefer, | Lepidodendren und Sala- 
Zrilobiten, Silur. Quarzite und Kalte, jowie | miten. Xiere wirbellos bis 
Nautileen, | Graptolithenjhiefer und | auf Spuren ber erjten Fiſche 
Korallen, | Alaunſchiefer. im oberſten Silur. Tabu— 
Cyſtideen | laten (Halysites, Calamo- 
und | pora); Graptolithen; Cy— 


Grapto» 
lithen. 


| ftibeen; von Bradiopoden 
Orthis, Pentamerus; bon 


| 

| ı Nautileen Orthoceras, Cyr- 
| toceras, Gomphoceras; von 
Zrilobiten Asaphus, Illae- 
nus, Trinucleus, Calymene. 
| 








Beriodeder | Die cambriſche Ober-, Mittel» und Unter | Tange; Zrilobiten (Pa- 

Zrilobiten | Formation, ' Cambrium. Thonſchiefer, radoxides, Olenellus, Ole- 

und Lingu: | Cambrium. Dachſchiefer, Sandfteine, nus, Agnostus) ; Linguliden, 
liden. | Grauwacken. Oboliden. 


Erſtes Zeitalter: Die Arzeit der Erde. 


Die archäiſchen Perioden und Formationen. 











Periode | Das Iryftalli: | Phyllitformation, Phyllite, 
der zweifel⸗ niſche oder Quarzit, Kalle, Chlorit-, 
haften An» | Urſchiefer⸗ Talk- und Graphitſchiefer. 
fänge or- gebirge. | Glimmerjcieferformation,) Die Graphite organifchen 
ganifchen | ' Glimmerfchiefer,Hornblende- | Urfprunges. 
Lebens. ſchiefer, Kalk, Quarzit. 
Urgebirge. Gneisformation, Gneis, Ohne organiſche Reſte. 





—* Urgneis- Hornblendegneis, Granulit, 
gebirge. Quarzit, Kalk und Graphit. 


G. 


Gabbro, ein Tiefengeſtein (ſ. Geſtein), weſentlich aus kalkreichen Plagioklaſen 
(ſ. Feldſpat) und einem monoklinen Pyroxen (ſ. Amphibol-Pyroxengruppe), dem 
ſogen. Diallag, beſtehend. 

Gebirgsart — Geſtein (ſ. dieſes). 

Geflein. Wenn ein Mineral oder ein Gemenge von Mineralen in jo großen 
Maſſen auftritt, daß es Berge daritellt, auf große Streden hin den Boden zu— 
jammenjeht oder doc einen bedeutenden Teil des Gebirgs, des Bodens bildet, jo 
wird es ein Geſtein oder eine Felsart (auch Gebirgsart) genannt. Beijpiele find 
der Kaltitein, welcher wejentlich aus einem einzigen Minerale (Stalfipat) beiteht, 
und der Granit, welcher aus mehreren Mineralen befteht. 

Betrachtet man die Gejteine in Rückſicht auf ihre Entitehung, jo hebt ſich 
jofort eine große Gruppe A ab, deren Glieder erfennen laffen, dab fie alle 
urjprünglich geſchmolzene Maſſen waren, die durch mehr oder minder rajche Abs 


487 


Anhang. 


fühlung in den jtarren Zuftand übergegangen find. Man nennt joldhe Gefteine 
Maflengefteine. Die Laven der Vulkane find die am nädjiten liegenden Beijpiele 
bierfür. Nun find zwei Fälle möglich: Entweder (A 1) erreicht die aus der 
Tiefe der Erde emporquellende geſchmolzene Maſſe (das Gefteinsmagma) die Grenze 
der Lithofphäre: es bildet fi ein Erguß (an der Luft: fubasriich, oder am 
Grunde des Meeres: fubmarin), wobei ſich die ergofiene Mafje entweder auf der 
Unterlage flach ausbreitet: Dedenerguß, oder es findet eine Anhäufung des Magmas 
um die Ausbruchsitelle herum ftatt: Kuppenbildung. Der geichilderte Bildungs 
prozeß diefer jogen. Ergußgefteine hat die größte Ahnlichkeit mit den Vor— 
gängen an den Bulfanen, weswegen man fie auh vulfaniihe oder 
Eruptivgeiteine zu nennen pflege. Die Ergußgefteine der ältern For— 
mationen nennt man altvulfaniiche oder paläopulfaniiche, im Gegenjage zu den 
tertiären (j. Formationentabelle) und nadhtertiären, welche jungvulfanifche oder 
neovulfaniiche Erguß⸗ oder Effufivgefteine genannt werden. Der zweite Fall 
(A 2) ift der, daß das Magma bei jeinem Empordrängen die Oberfläche nicht 
erreiht und fi) daher unter einer mehr oder weniger mächtigen, ſchützenden 
Dede in einer gewiffen Tiefe, aljo langjamer abkühlt, ala dies bei den 
Ergußgefteinen der Fall ift. Dieſe Verfchiedenheit der phyfifaliichen Bedingungen 
bei der Erjtarrung bewirkt eine Verfchiedenheit der Formausbildung der Gemeng- 
teile: Die Tiefengefteine unterjcheiden fi) von den Ergußgefteinen wejentlich 
dur die Struktur. 

Endlich giebt es noch eine dritte Gruppe von Maſſengeſteinen (A 3), welche 
in Spalten der Erdrinde nahe der Oberfläche erjtarrt find: Gang geiteine. 

Den Maifengefteinen ſteht eine zweite große Gruppe von Gejteinen (B) gegen— 
über, welche unter der Mitwirkung des Waſſers entjtanden find, indem fie ent 
weder chemijche oder mechanische Niederichläge darftellen: Sedimentgefteine, 
Es laſſen ſich wieder zwei Gruppen umntericheiden: Haftifche Sedimente (B 1), 
welche aus den Bruchjtüden anderer, der Zerftörung anheimgefallener Gefteine 
bejtehen, und nicht Haftiiche (B 2), zum Teil jogar kryſtalliniſche Sedimente. Die 
dritte und letzte Gruppe (C) bilden die jogen. kryſtalliniſchen Schiefer, 
welche durch gewiſſe Merkmale Beziehungen zu jeder der beiden andern Gruppen 
erfennen laſſen. Die kryſtalliniſchen Schiefer treten hauptſächlich in der archäiſchen 
Formation (j. Formationentabelle) auf. 


Slimmerfdiefer, Glied der Gruppe der kryſtalliniſchen Schiefer (ſ. Gejtein), 
vorzugsweife aus Glimmer (f. Biotit) und etwas Quarz (j. diejen) bejtehend. 


Gneis, gleichfalls ein Glied aus der Gruppe der kryſtalliniſchen Schiefer. 
Orthoflas (ſ. Feldipat), Quarz (f. diefen), Glimmer (ſ. Biotit), Hornblende 
(j. Amphibol), jumeilen aud) Kalfnatronfeldipat (j. Feldſpat) find die wichtigſten 
Beftandteile desjelben. Nach Bejonderheiten der Struktur werden verſchiedene Abarten 
unterjchieden: Augengneis, Flaſergneis, ebenfo werden Lolalnamen zur Bezeichnung 
verwendet: Grimſelgneis, Muſſettogneis. Der Arollagneiz, auch Talfgneis genannt, 
enthält Talk und Sericit; er ijt verwandt mit dem Protogingneis (j. Dielen). 

Gneisgranit — Granit, welcher infolge von Gebirgadrud jchiefrig , aljo 
gneisähnlich geworden ift. 
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Hold kommt in der Natur zumeist im gediegenen Zuftande, d. h. nicht ver= 
bunden mit andern Glementen, vor. Es kryſtalliſiert tefferal (j. Kryſtall). Vor- 
fommen auf Gängen mit Quarz (j. diefen), Kalkſpat (j. diefen) und auch im an— 
geſchwemmten Lande, Seifengold. Intereffant ift das Vorkommen des Goldes in 
Südafrifa, wo es im Bindemittel eines Onarzconglomerates (ſ. Conglomerat) fledt. 

Granit, ein Tiefengeftein (j. Geftein A 2), bejtehend aus Orthoflas 
(}. Feldſpat) und Quarz (j. diejen), wozu noch meift Glimmer (j. Biotit) oder 
ein Glied der Amphibol-Poyrorengruppe (j. dieſe) kommt. 

Graphit, ein Mineral, wahrſcheinlich von monofliner Kryitallform 
(ſ. Kryſtall), das gleich dem Diamant aus Kohlenitoff beiteht. Die Kryitall- 
blättchen des Graphits find biegjam, fehr mild, fettig anzufühlen. Graphit färbt 
ab, ift metallglänzend, undurchjichtig und eiſenſchwarz. 

Grüne Schiefer oder Grünfdiefer werden jehr verichieden zufammengejehte, 
ichiefrige Gefteine genannt, weldye alle das gemeinfam haben, daß fie viel Chlorit 
(}. diefen) enthalten, welcher ihnen ihre Farbe verleiht. 


I 

Iridium, ein Metall aus der Gejellihaft des Platins. Ausgezeichnet durch 
große Härte (nahezu Stahlhärte) und hohes Eigengewicht: 22. 

Itakolumit. Mit diefem Namen wird ein jchiefriger Quarzfandftein mit 
einem Gehalte an ZTalt» (j. diefen), Chlorite (j. diefen) und Glimmerbfättchen 
(. Biotit) bezeichnet, welcher in Brafilien große Verbreitung hat. Er führt zu« 
weilen Gold und ftellt das Muttergeftein der brafilianiihen Diamanten dar. 
Manche Lagen de3 Jtakolumit find durch eine eigentümliche Biegfamfeit aus— 
gezeichnet ; Jolhe Stüde werden dann als biegiamer Sandftein bezw. Gelenfquarz 
bezeichnet. 

Sudikarienlinie (Judilarienipalte). Eine für das Verftändnis des 
Baues der Alpen wichtige Bruchlinie, welche vom Idroſee durch Judifarien, das 
Val Rendena, über Male durch die Naifichlucht bei Meran bis in das Penſer 
Thal reicht und eine Länge von beiläufig 123 km hat. Der öftlih von dieſer 
Brudlinie liegende Gebirgsteil ift um etwa 2000 m im die Tiefe gefunfen. 

Jura, juraſſiſch ſ. Formationentabelle. 


st. 


Kallkſpat oder Calcit heikt das in der Natur ale Mineral vorfommende 
Galciumfarbonat (kohlenfaures Calcium). Die Kryitalle, welche eine ungeheure 
Mannigjaltigfeit der Formen aufweilen, gehören der rhomboedriihen Abteilung 
des heragonalen Syſtems an (j. Kryſtall). 

Kalſiſtein, allgemeine Bezeichnung für Geiteine, welche aus fohlenfaurem 
Kalt, dem ſich aber häufig andere Verbindungen in geringen Quantitäten bei— 
miſchen, beftehen. Die Anzahl der Abarten ift eine ſehr große; einige der 
wichtigſien find: fryitalliniiher Kalkſtein — K. deſſen Zuſammenſetzung 
aus einzelnen Kalkſpatkörnchen mit freiem Auge wahrgenommen werden kann 
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(hierher zu rechnen: Carrara-Marmor); dihter Kallſtein, K., bei dem bie 
einzelnen Kalfförnchen mit freiem Auge oder mit der Lupe nicht wahrzunehmen 
ind; dichte K. von Ichöner Färbung werden gleichfalls als Marmore bezeichnet. 
Poröſe, löherige Kalkiteine find die Kalftuffe; Kreide iſt ein fein- 
erdiger, weicher, milder, oft abfärbender Kalkitein, welcher großenteil3 aus den 
Kaltichalen winziger tieriiher Organismen beiteht. Die Kreide ift demnad ein 
zoogener Kalkſtein; es giebt aber auch K., welche ihre Entſtehung pflanz- 
lichen Organismen verdanten, phytogene Kalkſteine; K. welche deutlih aus 
dünnen, plattigen Lagen beftehen, werden Kalkſchiefer genannt. 

Kambrium — Gambrium. 

Karboniſch ſ. Carbon. 

Starooformation, ein wohl charakteriſtiſcher Schichtenkomplex in Südafrila, 
teild dem Perm teild der Trias entiprechend. 

Kohlenfhiefer nennt man Sciefertbone (ſ. dieje), welche durch Beimengungen 
tohliger Subjtanzen dunkelgrau bis ſchwarz gefärbt find. 

Stonglomerat — Gonglomerat. 


Konkordant. Eine ältere Schichtreife wird von einer jüngern gleich 
förmig oder fonfordant überlagert, wenn die einzelnen Schichten zu einander 
parallel liegen, etwa jo, wie wenn man eine Yage grünen Papierd auf eine Lage 
von weißem auflegt, gleichgültig, ob dabei beide Lagen horizontal oder ſchief liegen. 
Ungleichförmig oder disfordant nennt man die Überlagerung, wenn das eine Schicht- 
iyitem mit dem andern einen Winfel einjchließt. Man kann dieje Art der Lagerung 
dadurch veranjchaulichen, daß man fich eine Reihe von Büchern in einem Regale 
vertifal oder jchief aufgeitellt dentt, auf welche oben darauf, mehr oder minder 
horizontal andere Bücher gelegt werden. Die erjte Bücherreihe jtellt dann ein 
vielleicht dur Faltung aufgerichtetes Schichtſyſtem dar, auf deifen Schichtlöpfe 
ih neue Sedimentmaffen horizontal ablagerten. Auch dann, wern neben die 
im Regale vertifal oder jchief jtehenden Bücher ein Pad Bücher Horizontal gelegt 
wird, haben wir ein Disfordanzjhema vor und. Es giebt noch andere Tyälle 
von Disfordanz, die aber jchwierig ohne Herbeiziehung anderer geologischer Begriffe 
zu erflären find. 

Kreide j. Yyormationentabelle. 

Kretaciſch — cretacisch, der Kreideformation zugehörig. 

Sryflafle find von ebenen Flächen begrenzte, ſtarre Körper, welche durch 
ein gleichartig fortdauerndes Wachstum entitehen. Die Betrachtung einer großen 
Anzahl von Kryſtallen hat gelehrt, daß ihr Bau von gewilfen Symmetriegeſetzen 
beherricht wird, unter denen das augenfälligfte jenes ift, welches bejagt, daß die 
meitten Kryſtalle ſogen. Symmetrie-Ebenen bejißen. Eine Symmetrie-Ebene (aud) 
Hauptichnitt genannt) teilt den Kryſtall in zwei Hälften, die ſich zu einander jo 
verhalten wie der Gegenjtand zu feinem Spiegelbilde Weiter hat man gefunden, 
daß ſich die ungeheure Mannigfaltigkeit der Kryſtalle in ſechs Gruppen anordnen 
läßt, die durch den Beſitz einer bejtimmten Anzahl von Symmetrie-Ebenen charak— 
teriſiert ſind. Diele Gruppen nennt man Kryſtallſyſteme. Man kennt 
Kryſtalle, welche neun Symmetrie«&benen bejigen; jie bilden das tefjerale 
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(oder reguläre) Kryjtalliyitem ; die Kryjtalle des hberagonalen Syſtems bejiken 
jieben Symmetrie-Ebenen, jene des tetragonalen fünf, die des 
rhombiſchen drei und die des monoflinen Syitems eine Symmetrie-Ebene. 
Kryſtalle, durch welche gar feine Symmetrie-&bene hindurd) gelegt werden fann, 
bilden das trifline Kryſtallſyſtem. 

Stupfer. Das Metall Kupfer fommt in der Natur gediegen, d. h. nicht 
verbunden mit andern Elementen, vor. Es bildet dann zuweilen Kryſtalle (j. dieje), 
welche dem tejjeralen Syiteme (j. Kryitalle) angehören. Es giebt aud) eine größere 
Anzahl von Mineralen, welche in verichiedenen Verbindungen Kupfer enthalten. 


2. 


Sava wird jedes Gejtein genannt, das im feurigeflüfiigen Zuſtande von 
Vulkanen zu Tage gefördert wird. Das Ausjehen der Lavaſtröme nad) der Erjtarrung 
it ein ſehr verschiedened. Die Fladenlava (auch Stridlapa genannt) bildet 
große, zulammenhängende, runzelig zufammengejchobene oder tauförmig ausgezogene, 
gefröjeartige Schollen, die Blodlapa zerfällt in lauter edige, rauhe Stüde. 

<£ias, liaſſiſch j. yormationentabelle. 


Cöß ift ein eigentümliches (lehmartiges) Gemenge von Onarzfragmenten 
(j. Quarz), einer gewilfen Menge Thon und meijt auch von fohlenjaurem Kalf, 
Der echte Löß iſt mehr oder weniger porö3 und häufig von falfigen Wurzels 
röhrchen durchzogen, wobei die Richtung der gröbern ganz oder nahezu vertifal zu 
jein pflegt. Wo Löß in größern Mengen vortommt, bemerft man die Abwejenheit 
einer Schichtung jowie die für ein jo loderes Material höchit auffallende Neigung, 
jenfrechte Abitürze zu bilden. 


M. 


Magnefeifenerz oder Magnetif heißt ein Mineral, welches der chemiſchen 
Zujammenjegung nad) Eijenoryduloryd iſt und häufig in jchönen, tefferalen Kryſtallen 
gehunden wird. Sehr befannt find die Vorklommniſſe in den Chloritſchiefern 
der Alpen. Mande Stüde von Magneteifenerz, insbejondere die etwas ans 
gewitterten, zeigen polaren Magnetismus, d. h. fie befiten Nord» und Südpole. 

Malahit, ein grünes Mineral, jeiner chemischen Zujammenjekung nad) 
baſiſches Kupferfarbonat (Karbonate jind Verbindungen der Kohlenfäure). 

Maſſig, der Gegenjag von jchiefrig, wenn in der Struftur feine Richtung 
vor den andern ausgezeichnet iſt (richtungsloje Struktur: Granit). 

Maffiv, Gebirgsjtod, nennt man Gebirge oder Gebirgäteile, denen eine 
vorwiegende Längserſtreckung, welde die Gebirgszüge oder Gebirgsfetten 
augzeidhnet, fehlt. Maſſive find in der Regel durch die mehr oder weniger radiale 
Anordnung ihrer Glieder charakteriſiert. 

Metamorphoſe, eigentlich jede Ummandlung, welche ein Geitein nad) jeiner 
Bildung erleidet. Im engern Sinne wird die Bezeichnung jedod nur angewendet 
1. auf die Ummwandlungsvorgänge, weldhe die Geiteine infolge jenes Drudes erleiden, 
welchen die aufliegenden Geſteinsmaſſen auf ſie augüben (Drud-, Dynamo, 
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Regional-Metamorphismus), ımd 2. auf die Ummwandlungseriheinungen, 
welche ein empordringendes Magma in den Gefteinen hervorruft, mit denen es in 
Berührung fommt (Kontaltmetamorphoje).‘ 

Minerale nennt man alle die unterjcheidbaren Beitandteile, welche in 
größerem oder Fleinerem Maßſtabe die Erdrinde zuſammenſetzen. 

Miocän |. Fyormationentabelle: ITertiäre Formation. 


N. 


Mephelin, ein wichtiges, auch gefteinbildend vorfommendes Mineral. Chemiſch 
ein dad Element Natrium enthaltendes Silifat, fryitallographiich dem heragonalen 
Syſteme angehörig (ſ. Kryſtall). 

Mepbelinbafanit, neovultaniſches Ergußgeſtein (ſ. Geſtein A 1), weſentlich aus 
Nephelin (ſ. dieſen), Plagioflas (ſ. Feldſpat), Augit (ſ. Amphibol-Pyroxengruppe) 
und Olivin (ſ. dieſen) beſtehend, naher Verwandter des Baſalts. 

Nephrit oder Beilſtein, wurde ſchon im Altertume verarbeitet. Man 
findet ihn oft in der Form von Steinbeilen in den Kulturſchichten Europas und 
er wird noch gegenwärtig von den Gingeborenen auf Neujeeland zu Waffen und 
Schmudgegenftänden benußt. Er ift ein wirrfajeriged Geftein, welches aus 
Nktinolith (einer Hornblendeart Iſ. Amphibol-Pyrorengruppe]) beiteht und in 
dünnen Lagen zwiſchen andern fryftalliniichen Schiefern (ſ. Geftein C) vorkommt. 

Aummuſiten, tieriiche Organiämen, zu den fForaminiferen gehörig ; ihre 
Gehäufe (zuweilen als Münzenfteine bezeichnet) finden fi in ungeheuren Mengen 
in den Schichten des Eocäns, feltener im Dligocän (ſ. Yyormationentabelle). 


D. 

Hfivin, ein rhombiſch (ſ. Kryſtall) Iryftallifierendes Mineral, normale Silifate 
von Magnejium und Eiſen enthaltend. Die eijenarmen, gelblich«grünen Olivine 
werden, wenn fie in jchleifbaren Stüden gefunden werden, unter dem Namen 
Ghryjolith als Schmudjteine verwendet. 

Ophit nennen die franzöfiihen Mineralogen gewiffe, zu den Diabalen gehörige 
Sefteine, deren Augit (ſ. Amphibol-Pyroxengruppe) häufig in Hornblende (j. ebenda) 
(Uralit) verwandelt ift. 


P. 


Perm, permiſch ſ. Formationentabelle. 

Rhonolith, ein paläovulkaniſches Ergußgeſtein. Weſentlich aus Nephelin 
(j. dieſen) (oder Leucit) und Sanidin (Orthoklas; ſ. Feldſpat) beſtehend, wozu 
noch Glieder der Amphibol-Pyroxengruppe (ſ. dieſe), ſelten der Glimmergruppe 
(ſ. dieſe) treten. 

Phulit, Glied der Gruppe der kryſtalliniſchen Schiefer (ſ. Geſtein), in feinem 
Ausſehen die Mitte haltend zwiichen dem gewöhnlichen Thonſchiefer (ſ. dieien) 
(Dachſchiefer) und dem Glimmerjchiefer (ſ. dieſen). Hauptſächlichſte Gemengteile, 
von denen aber nicht immer alle vorhanden jein müflen, find: Glimmer (j. Biotit, 
Musfovit), Quarz (j. diefen), Chlorit (j. dieſen), Feldſpat (j. diejen), Eiſenerze. 
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Platin, ein Schwermetall, fommt in der Natur zumeilen kryſtalliſiert und 
zwar teiferal vor (j. Kryſtall). Das meijte Platin ſtammt von jefundären Yager- 
jtätten, wo es mit Gold, Jridium und andern Mineralen zufammen gefunden wird. 

Porphyr nennt man quarzfreie, paläovulkaniſche Effufingefteine (ſ. Geſtein), 
welche weſentlich aus Orthoklas (j. Feldſpat) und einem oder mehreren Mineralen 
der Amphibol-Pyroren= (ſ. dieje) und der Glimmergruppe (ſ. Biotit) bejtehen. 
Porphyrite enthalten Plagiollas (j. yeldipat) an Stelle des Orthoklas. 

Rorphyriſche Strußfur bejitt ein Geitein dann, wenn es aus einer fein— 
förnigen, dichten oder glajigen Grundmaſſe beiteht, von welcher fich deutlich größere, 
wohlausgebildete Kryitalle, Ginjprenglinge genannt, abheben. Die porphyrijche 
Struftur, deren Ausbildungsweiie ungeheuer mannigfach ift, gilt als charakteriſtiſche 
Struktur der Effufivgefteine (j. Geitein). 

Profogingranit, ein Granit (j. diefen), der ſich durch eigentümlich jandig- 
brödligen Bruch der Duarze (j. diefen) und dur jeinen Gehalt an Sericit 
(ſ. Biotit), der früher irrtümlich für Talk (f. diejen) gehalten wurde, auszeichnet 
(Aarmaſſiv, Montblanc). Protogingneife werden die jchiefrigen und flajerigen 
Übergänge der Protogingranite genannt. 


O. 


Quarz. Unter allen Mineralen das häufigſte. Chemiſch Siliciumdioxyd. 
Die reinſte Quarzart iſt der Bergkryſtall, welcher zumeiſt in wohlausgebildeten 
Kryſtallen (ſ. dieſe lſechsſeitige Säulen mit ſechsſeitigen Pyramiden]) gefunden 
wird. Zum Quarz gehört ferner der Rauchquarz (fälſchlich Rauchtopas genannt) 
und der violblaue Amethyſt. Außer dem in Kryſtallen vortommenden (fryftallifierten) 
Quarz giebt e8 auch jolchen, bei dem regelmäßige äußere Formen nicht zu bemerken 
find: derber Quarz, kryſtalliniſcher Quarz. Lebterer erjcheint zumeilen in größern 
Maſſen, ein geichichtetes Geftein, den Quarzit, bildend. 


R. 


Rauchwacke, Rauhwacke oder Rauhſtein wird das feinkörnige, von ver— 
ſchiedenen Zellen und Höhlungen durchſetzte Dolomitgeſtein (j. Dolomit) genannt, 
welches ſich durch ſein rauhes, zerfreſſenes Ausſehen auszeichnet. 


S. 


Sandflein nennt man die aus Heinen, eckigen oder runden Mineralfragmenten 
und einem dieſe zulammenhaltenden Bindemittel beftehenden Sedimentgejteine 
(j. Geitein). Unter Sanditein ichlechtiweg wird Quarzſandſtein veritanden, weldyer 
aljo vorzugsweiſe aus Quarzkörnern (j. Quarz) beiteht. Das Bindemittel der 
Sandfteine kann faltig, thonig, kieſelig, eiſenſchüſſig 2c. fein. 

Schiefer, alte, nennt man die Schiefergejteine der archäiſchen und altpaläo— 
zoishen Yormationen (j. Formationentabelle). 

Schieferthon ijt ein Geftein von gleicher Zujammenjegung und Entjtehung 
wie der Thonichiefer (ſ. dieſen), von dem er ſich nur durch geringere Feſtigkeit 
und durch weniger deutliche Schieferung untericheidet. 

403 


Anhang. 


Schiefrig werden die Gefteine genannt, wenn fie ſich nach einer Ebene 
leichter zerteilen, jpalten laſſen ala nad) allen andern Richtungen. Die Schieferung 
fann primär jein, wenn fie mit der Entitehung des Geſteins zufammenhängt 
(parallele Lagerung blättriger Gemengteile bei der Sedimentbildung), oder jefundär, 
wenn fie nachträglich durch mechanische Einwirkung hervorgerufen wurde (Drud» 
ſchieferung, Cleavage). 

Sericitiſche Schichten — Schiefergeſteine, welche den als Sericit bezeichneten 
Glimmer (ſ. Biotit) enthalten; zeichnen ſich meiſt durch mehr oder minder deutlichen 
Seidenglanz aus. 

Serpentin, ein magneſiumhaltiges Silikat, das meiſtens aus einer Um— 
wandlung des Olivins (ſ. dieſen) hervorgeht. Edle Serpentine von lichtgrüner 
oder gelbgrüner Farbe, gemeine Serpentine dunkel- bis ſchwärzlich-grün. 

Silur, Alurifh ſ. Formationentabelle. 

Siſfurſchiefer — ſchiefrige Geſteine der Silurformation (j. Formationentabelle). 

Smaragd wird die rein grün gefärbte Art der Mineralgattung Beryll 
genannt. Beryll ift ein das Element Bergllium enthaltendes Silifat, welches in 
jechsjeitigen Prismen, die meiftens durch die Baſisfläche abgeſchloſſen find, kryſtalliſiert 
Die ſchönſten Smaragde fommen aus Kolumbien, die Hauptgrube „Muzo“ Liegt 
5° 89° 50” nördl. Br. und 74° 25’ weſtl. &., 150 km nordenordwefll. von 
Bogotä; auch im Habachthale bei Salzburg wurden fchleifbare Stüde gefunden. 
Gegenwärtig fteht der Smaragd im Preife hoch über dem Diamant. 

Spaltdarkeit. Viele Kryſtalle haben die Eigenschaft, beim Zerichlagen nicht 
in unregelmäßige Stüde, jondern in Teile, die von mehr oder minder ebenen 
Flächen begrenzt find, zu zerfallen (Beifpiel: Steinjalz, Bleiglanz, welche würfele 
fürmige bezw. parallelepipedifche Stücke liefern) ; andere, wie Die Glimmer, die Chlorite, 
faffen ſich mit Hilfe einer Mefferklinge in ganz dünne Platten zerteilen, jpalten. 

Synklinale (Mulde), diejenigen Teile der Schichtenfalten, welche nach oben 
fonfavd find: V bilden, Antiklinale (Sattel) jene, welche nach oben fonver 
find: A. 


T. 


Talk, ein nicht ſehr verbreitetes Mineral, ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung 
nad) waſſerhaltiges Magneſiumſilikat. Die Kryſtallform iſt wahrſcheinlich monoflin. 
Man unterſcheidet: 

1. Blätterigen Talk, welcher im Gebiete der kryſtalliniſchen Schiefer angetroffen 
wird, wo er mit Chloritſchiefer, Serpentin, Dolomit vergeſellſchaftet iſt. 

2. Dichten Talk, Steatit oder Speckſtein, welcher wegen ſeiner Verwendung 
als „Schneiderkreide“ und zu Gasbrennern ziemlich allgemein befannt iſt. Viele 
von den chineſiſchen Figürchen, welche jetzt ſo häufig zum Verkauf ausgeboten 
werden, beſtehen aus Steatit. 

Talkſchiefer, ſchiefrige Geſteine von heller Farbe, vorwiegend aus Talk 
(ſ. dieſen), Quarz (ſ. dieſen), Chlorit (ſ. dieſen), Glimmer (ſ. Biotit), Strahlſtein 
(Amphibol [j. Amphibol-Pyrorengruppe)) zuſammengeſetzt, welche in der Form 
von Linſen und Lagern zwiſchen andern kryſtalliniſchen Schiefern angetroffen werden. 

Tektoniſt, die Lehre vom Baue der Erdrinde. 


44 


Anhang. 


Shonfhiefer, bekannt durch ihre Verwendung als Dachſchiefer und als 
Material für Schreibtafeln, find graue bis ſchwarze, zuweilen aud) rötliche, dünn— 
plattige Gefteine, deren Gemengteile Quarzkörnchen (j. Quarz), Mustovit (f. Biotit), 
Sericit (ebd.), Chlorit (j. dieien), fohlige Subitanzen, Rutil erit mit Hilfe des 
Mifroftopes erfannt werden können. 

Tonalit ift ein hornblendereicher (j. Amphibol- Pyrorengruppe) Quarz— 
glimmerdiorit (ſ. Diorit). E3 kommen bornblendefreie Abänderungen vor, dagegen 
Icheint das Geftein niemald ganz glimmerfrei zu werden. Der Tonalit, aus 
welchem 3. B. der Monte Adamello aufgebaut ift, zeichnet ſich durch die jchnee- 
weiße farbe jeiner Tyeldipate (ſ. dieſe) aus. 

Topas. Die ſchön wein- bis honiggelben Kryſtalle (ſ. dieje) dieſes Minerales 
von Billarica in Brafilien werden als Schmuditeine benugt. Der Topas ift ein 
Silifat, welches Thonerde und Fluor enthält; er kryſtalliſiert rhombiſch (ſ. Kryſtall), 
hat eine große Härte und eine Dichte von 3,5—3,7, welche genau jener des 
Diamants entſpricht. 

Trachyt iſt ein neovulkaniſches Ergußgeſtein (ſ. Geſtein), deſſen weſentliche 
Gemengteile Sanidin (eine beſondere Ausbildung des Orthoklas Iſ. Feldſpat)]) 
und ein oder mehrere Minerale aus den Gruppen der Amphibole (j. dieſe), 
Pyroxene oder Glimmer (ſ. Biotit) find. Die Trachyte find meiſt durdy Fichte 
Farben und durch rauhen Bruch, welcher in der poröjen Beichaffenheit des Gefteins 
jeinen Grund bat, ausgezeichnet. 

Trias, triaſſiſch ſ. Formationentabelle. 


u. 


Argebirge — archäiſche Formation (ſ. Formationentabelle). 

Argeſteine — allgemeine Bezeichnung für die Geſteine des Grundgebirges 
ſſ. Formationentabelle: Archäiſche Formation, und kryſtalliniſche Schiefer unter 
Geſtein). 

V. 


Verrucano werden in den Alpen und in Italien rote Sandſteine (j. dieſen) 
und eigentümliche Gonglomerate (ſ. dieſe) genannt, die aus runden oder edigen 
Bruchſtücken von Cuarz (j. diejen) bejtehen, die durd ein stark eiſenſchüſſiges 
Kalt» (ſ. Kalkipat) und Tall (j. diefes) Bindemittel zujammengehalten werden. 
Geologiſch gehört der Verrucano teils zur Trias teils zum Karbon und zum 
Perm (f. yormationentabelle). 

Verfleinerungen, Petrefakten, zwechmäßiger Foſſilien, nennt man die 
aus den ältern geologiihen Bodenabjäßen oder Gefteinen bis auf unſere Tage 
erhalten gebliebenen Pflanzen und Tierrefte der verichiedenjten Art und des ver— 
ſchiedenſten Erhaltunaszuitandes. Holzjtämme finden wir in Braunfohle oder 
Steinkohle verwandelt; in den verſteinerten, richtiger verkiefelten Hölzern ift Die 
organische Subitanz ganz durch Kieſelerde erſetzt. Muſcheltiere find meiſt verfalft, 
wohl auch verkiejelt ; zumeilen it die Schale ganz aufgelöft und weggeführt, und 
e3 iſt nur ein Abguß des innern Hohlraumes, ein jogen. Steintern, vorhanden. 
Zu den Yoililien gehören auch die im Bernſteine eingeichloffenen Inſekten und 
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die noch mit Haut, Haar und Mustelfleiih im fogen. ewigen Eile Sibiriens ein- 
geichlofienen Leichen des längft ausgeftorbenen Mammuts. Dieſe jeit Jahrtaufenden 
im Eije ruhenden Tierleihen jind Foſſilien, aber Pie Bezeichnung BVeriteinerungen 
paßt auf ſie nicht. 

W. 


Waſſer. Das Waſſer gehört zu den allerwichtigſten Mineralen. Es liefert 
uns nicht nur den Maäßſtab für phyſikaliſche Größen, es iſt auch der haupt— 
jächlichjte Träger der Bewegung im Mlineralreiche. Reines Waſſer ift fait farblos, 
nad) Bunjen ift eine Schicht von 3 m Dide im durchfallenden Lichte blau; 
durch zarte Trübungen ericheint Waſſer auch im auffallenden Lichte blau. Die 
farbe, mit welcher größere Waſſermaſſen ericheinen, hängt von vielen Urſachen 
ab. Nach dem Auftreten in der Natur unterjcheidet man Gebirgsfeudhtigfeit, Cuell-, 
Fluß—⸗, See und Meerwaſſer. Quellwäſſer mit einem größern Gehalte an aufs 
gelöjten Stoffen werden Mineralwäfler genannt. Man gebraudht je nah den auf— 
gelöften Salzen verjchiedene Bezeichnungen, melde im nadjitehenden angeführt 
ericheinen. 


Nanıe: Aufgelöfte Salze: 
Solquellen, Ehlornatrium (Kochſalz). 
Muriatiihe Wäſſer, Chlornatrium, Chlorkalium. 
Altaliiche „ Natrium» und Kaliumfarbonat. 
Erdige „Calcium- und Magnejiumlarbonat. 
Saliniſche „Natrium- und Kaliumſulfat. 
Glauberſalz Natriumſulfat. 
Bitterſalz „ Magneſiumſulfat. 


Eiſen-Wäſſer enthalten Eiſenkarbonat. 


Quellwäſſer, welche viele Gaſe abſorbiert enthalten, ſind die Säuerlinge 
(Kohlenſäure) und die Schwefelwäſſer (Schwefelwaſſerſtoff), Thermalwäſſer (warme 
Quellen) mit geringem Gehalte an ſeſten Stoffen heißen Akratothermen. 

Das Waller kryſtalliſiert (ſ. Kryſtall), wenn es durch Abkühlung in den ſeſten 
Aggregatzuftand übergeführt wird, im hexagonalen Syſteme (ſ. Kryſtall). Die 
Form der Schneeſterne läßt dies ſchon vermuten, exafte Beobachtungen geſtätten 
zuweilen die Hagelkörner und die Bildungen in den ſogen. Eishöhlen. Das Eis 
hat je nad) der Bildungsweije verjchiedene Formen. AB Schnee eriheint es 
zumeiit in Flocken, deren Formen ja vielfach abgebildet wurden, auch in ſchönen 
flaren Kryſtällchen; als Reif bildet es mehlig ausfehende überzüge oder flodige 
Abſätze; die Graupeln find lodere, weiße Körner; im Hagel ericheinen jolide, 
durchlichtige, häufig pyramidal geitaltete Körper; das Tropfeis bildet jtalaktitijche 
Formen, das Krufteneis dünne Überzüge, das Scholleneis dide Tafeln, 
das Grumdeis bildet ſchwammige Maſſen, die am Grunde der Bäche und 
Flüſſe angejegt werden. Hochſchnee, Firn, Gletſchereis find die Formen, unter 
denen das Eis im Hochgebirge ericheint. 

Wiener Sandflein, ein eiſenſchüſſiger, falfiger Sandftein (ſ. diefen), mit 
Fukoiden und Jnoceramen ; zum Flyſch (. Dielen) gehörig. 
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Die einigen Setitenzahlen vorne angefügten Bucftaben haben folgende Bebeutung: 


A, daß ber betreffende Name unten in ber Anmerkung vorfommt; B, baß auf der Seite ein 
Bild des mit diefem Namen belegten Objeftes vorlommt; E, daß fid auf ber Seite eine Erflärung 


bed mit bem Namen belegten Begriffes findet; unb K, 


vorfommt. 


daß auf ber Seite ber Name in einer Karte 


Die auf feparaten Blättern gedrudten Bilder und Karten werden als zu der ihnen vorher 
gehenden Seite bes Textes gehörig betrachtet. 
Auf die in der Überfitätarte am Schluſſe aufgeführten Namen wird in biefem Verzeichniſſe 


nicht hingewieſen. 


A. 


Aach (Bodenſee) 108. 

Aare 93. 94. 108. 113. 114. 
145 bis 147. 151. 162, 

Aarethal 94. 145. 146. 157. 

Hathal 9. 

Abbühl: Finfteraarhorn 
157. 


Abeffinien 52. 331. 333. 
Abeifinisches Hochland 52. 
348. 351. 353; B 350. 
Abi: Ararat 252; Ka— 
ragangleticher 248. 
Ab-i:Garm 254. 
Abladı 108. 
Abong, Gunung 415 
Abrafion E 479. 
Abruzzen 232. 233. 
Abruzzen, Herzog 
Mount Elias 438. 
Abihwung 152. 157. 
Abu Hamad 356. 
Abyifiiche Region 49. 54. 
Je 


234. 
der: 


Acatenango 449. 
Achalzich 244. 
Ache 102. 
Achthal 198. 
Aciphylla 372. 
Adermann: 
horn 188. 
Aconcagua 23. 54. 467 bis 
473. B 469. B 472, 
Acqua, Piz dell’ 193. 
Adai⸗Khokh 248. 
Adamello, Monte 206. 


Rheinwald: 


dv. Lendenfeld, Die Hochgebirge. 


Adamelloaruppe 98. 100. 
205. 206. 

Adamspif 363. 364. 

Adare, Kap 365. 

Adda 47. 97. 202. 

Addathal 97. 98. 192. 193. 
196. 197. 202. 

Aden 361. 

Adlerpaß 171. 

Adlersruhe 216. 217. 

Admiralitätöfette 364. 365. 

Adriatiiche Senkung 51. 88. 
89. 235. 

Adriatiiches Dieer 51. 88. 
108. 167. 193. 213. 228, 
233. 237. 

Adular-Alpen 186. 187. 

Adyrſu-Meſtia-Paß B 245. 

Adyrturfluß 311. 312. 313. 

Adyrturthal 312. 

Adzaro 244. 

Affen 286, 

Afghaniſches Hochland 52. 
244 


Afghaniftan 51. 52. 256. 
258. 259. 

Afrika 50 bis 52. 61. 330. 
331. 333. 335. 348.351. 
353. 354. 361. 

Afritaniihe Randgebirge 
92 


Agaffizhorn 156. 157. 

Agaſſizjoch 157. 

Agneaur, Mlontagne des 
116. 

Agong, Gunung 414. 

Agua, Volcan de 449. 
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Aguagliouls, Piz 194. 

Agypien 331. 

Ahornipike 213. 

Ahrnthal 104. 212. 213. 

Aigle 94. 145. 146. 

Aile Froide 117. 118. 

Aile Froide-Thal 118. 

Ain 114. 

Ainslie: Montblanc 188, 

Airolo 190. 

Ajaktaſch 313. 

Ajaſchiberg 71. 73. 

Alaba, Golf von 53. 354. 

Akhdar, Diebel 361. 

Aftastagh 302. 304. 

Alluthang 296. 

Al⸗Syngyr 244. 

Ala 106. 

Alaistagh 311. 

Alalnanda 288. 

Alarad 51. 

Alaska 54. 419. 426. 427. 
450. 

Alaskiſche Halbinjel 420. 
426. 427. 

— Kette 54. 438, 

Ala-tau 311. 

— Dyungarifcher 310. 

Alava 81. 

Albaniiches Gebirge 234. 

Albanothal 96. 186. 196. 
197. 

Albe, Pic d’ 84. 

Albert:Eduardier 331.335. 

Albertgebirge 412. 

Albert Victor-Gebirge 412. 

Albertville 93. 113. 137. 


32 


Albinafee K 399. 
Albulagebirge 192. 
Albulapak 192. 193. 202. 
Albury 374. 
Alcanna orientalis 356. 
Alcazara 76. 
Alcock: Fufijama 424. 
Aletichgletiher 141. 150 
bis 152. 154. 157 bis 160. 
370. 391. K 158. 
Aletihhorn 141. 150 bis 
152.156.159.185.K 158. 
Aleuten 54. 420. 426. 
Aleutenbogen 54. 420. 426. 
Alerandergebirge 310. 
Alerandrow: Chan Tengri 
al, Siemonowgleticher 


Aleyatthal 356. 

Algaby 187. 

Algen 58. 

Algerien 70 bis 72, 

Alicante 76. 

Aling-Gangri 300. 

Allalinhorn 171. 185. K 
170. 

Allalinpaß 171. 

Allas, Gunung 414. 

Alte Blanche » Gleticher 
132. 

er 129. 
131. 132. 142 

Alleghanies 54. 476. 

Allegheiee 44. 225; B 4. 

Allen: Felſengebirge 430. 

Alluvium E 484; Wiener 
Beden 89. 

Almen, v.: Jungfrau 155. 

Almeria 76. 

Alpen, europätihe 6. 23. 
51. 55. 59. 66.72.80. 88 
bis 230. 232. 234. 235. 
237. 238. 244. 245. 256. 
263. 280. 284. 320. 324. 
369. 371. 372. 391. 397. 
422. 427. 437. 453. 482. 

— — Einteilungsihema 
109 


Alpendbohle 64. 254. 
Alpenflora 56. 58. 59. 
Alpenroje 59. 86. 356; ſ. a. 
Rhododendron. 
Alpenjeen: Allgemeines 41 
bis 48. 78; Altai 316; 
Attergebirge 200; Groß: 
Tahiti 404; Himalaya 
281; Hohe Tatra 237; 
Kantihindidingagruppe 
290; Yuganer Alpen 197; 
Nitkogebirge 424 ; Skan— 
dDinaviiheshodland 322. 
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324; Südinſel von Neu- 
jeeland 367. 370. 

Alpentiere 61 bis 68. 

Alphubel 141. 171. 185. 
K 170. 

Alphubeljoh 171. 

Alpnader See 94. 145. 162. 

Altai 23. 59. 61. 257. 316. 
B 315. 

Altar 453. 

Altare, Gold’ 91. 108, 110, 
115. 232. 

Altdorf 93. 94. 162. 

Altenmarkt 103. 

Altit 260. 

Alttirh 108. 113. 

Altles 185. 

Aıtjtätten 146. 

Altynnstagh 303. 304. 

Amaro, Monte 234. 

Amazonenftrom ſ. 
ranon. 

Amecameca 444. 

Amerifa 51. 54. 426. 427. 
465. 467. 

Ampato 464. 

Ampezzothal 225. 

Amphibolit: E 480; Fine 
fteraarmaffiv 152; Gros 
bes Grünhorn152; Ober: 
aarhorn 152; Sattelhorn 
152; Scheuchzerhorn 152. 

Amphibol =» Pyrorengruppe 
E 480. 


Da: 


Amjteg 188. 189. 
Amu Darja 258. 305. 
Amurthal 419. 
Anamalaigebirge 363. 
Andamanen 414. 
Anden 427. 429. 
— jüdliche 465.467 bis 472. 
Andermatt 93. 94. 96. 146. 
161. 163. 186. 188. 189. 
Andernegg, J.: Yungfrau 
154; Montblanc 138. 
— M.: Jungfrau 154; 
Montblanc 138. 
Andefit E 480; Schmelz- 
puntt 1. 
Andorra 87. 88. 
Anembarulalette 303. 304. 
Anengletider 150. 
Anengrat 150. 158. 
Angelusipike 203. 
Anghirtakſchiapaß 304. 
Anie, Pic d’ 81. 82. 
Aniene 234. 
Antaratra 354. 
Ankogel 218. 220. 
Annagletiher 191. 
Annam 416. 


Te 


Annamitifches Gebirge 416. 
Annecybeden 112. 
Annecyiee 112. 

Annobon 333. 

Antarktis 50. 364 bis 366. 

Antarktiihe Inſeln 364. 

Antarktiiches Gebirge 53. 

Antelao, Monte 218. 225. 

Antiatlas 70. 71. 73. 

Antiqua B 448. 

Antillen, Große 429. 447. 

— fleine 429. 447. 

Antillenbogen 427.429.449. 

Antilope 344. 

Antifana 451. 453. 

Antitaurus 243. 

Antofalla 467. 

Aorangi 367. 369. 373 bis 
375. 381. 385. 391. 393 
bis 396. B 394. B 394. 
K 380. 

Aoſta 166. 

Aoſtathal 96. 129 bis 131. 
141. 165. 166. 

Apennin 51. 59. 91. 108. 
232 bis 235. 244. 

Apo 421. 

Appalachiſches Gebirge 476. 

ra Alpen 94. 145. 

146. 


Aprica 196. 

Apricafattel 97. 202. 

Apritojen 360. 

Aquitanien 81. 

Araber 73. 

Arabien51bis53.361.363. 

Arabiihe Wüfte 331. 358. 

Nragwathal 246. 

Arakan-Yoma⸗Kette 416. 

Nraliee 316. 329. 

Aralyfh 252. 

Aran 289. 

Aranthal 293. 

Ararat, Großer 23. 252. 
254. B 2583. 

— Stleiner 252. 253. 

Arar 252. 

Arbainklofter (Sinai) 360. 

Arc 92. 95. 125. 127. 

Arcthal 95.96. 124 bis 127 

Ardjuno 415. 

Areg 361. 

Aregwüite 330. 

Arenal, Grande 459. 454. 
K 452. 

Arenaria tetraquetra 77. 

Arequipa 464. 

Arequipa-Puno» Bahn 464. 

Arfatgebirge 413. 

Argalı 304. 

Argaliba 313. 


Argens 243. 244. 

Argentera, Punta d’ 91. 
111. 115. 

Argenteragruppe 111. 

Argentiere 141. 

— Aiguille d' 132. 134. 

—— 134. K 
3 


Argentiniihe Anden 429. 
B 466 


— Kordillere j. Argenti- 
niihe Anden. 

— Pampas 473. 

Argopura 415. 

Artanjasthal 437. 

Arktifch-amerilaniiche In— 
feln 473. 476. 

Arl 214. 

Arlberg 98. 101. 102. 191. 
197. 207. 

— *2 105. 213. 214. 


220. 

Arlythal 93. 112. 127. 

Armeria australis 77. 

Arnolditein 100. 107. 227 
bis 229. 

Arolla 169. 

Arollagneis E 488; Mat» 
terhorn 178 ; Weißhorn: 
famm 185. 

Artemisia nevadensis 77. 


— ——— B 239. 
Aru 414 


Arve 112. 139. 140. 
Arves, — db’ 125. 
B 125 


Arvethat '93. 112.113. 181. 

Arveyron K 130. 

Afien 49. 52. 53. 62. 256. 
2357. 302. 354. 419. 421. 

Astole 261. 268. 269. 280. 

Alpe, Pas d’ 82. 

Aſta, Cima d’ 218. 228. 

Afturien 78. 80. 

Atacama 23. 

Aternothal 233. 234. 

Atkinſon: Munku Sarbit 
317. 

Atlantic, Pit 436. 

Atlantiiher Ocean 55. 70. 
322. 463. 

Atlas 51. 70 bis 74. 76. 80, 
232. 244. 330. 361. 

— Großer 70 bis 73. 

— Kleiner 71. 

— Sahariſcher, ſ. Atlas, 

‚ Großer. 

Atna 235. 

Attergebirge 103. 199. 200. 

Audlandinieln 53. 

Augengneis E 488; Eggen— 
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berg 152; Gggishorn 
152; Grimjelpaß 152; 
Märjelenfee 152; Rieder: 
horn 152; Wallijer Fie— 
iher Hörner 152. 
Augsburger Hütte 198. 
Auguftus: Brennerpaß 210. 
Aulie-Ata 310. 
Aureögebirge 71. 
Auffee 199. 
Außerkartitihthal 100.227. 
Auftralien 49. 50. 53. 397. 
402. 403. 411. 414. 
Auſtralinſeln 404. 
Auftraliiche Alpen 53. 371. 
397 bis 403. 411. 
Avalandhes, Eol des 120. 
Azoiſches ſ. Urgebirge. 


B. 


Babiſagebirge 331. 

Baffinsland 476. 

Bagana-Inſel 406. 

Baginigletſcher 286. 

Bagnesthal 130. 131. 166. 
168. 169. 

Bagolino 98. 

Baigaſygletſcher 313. 

Baikalbecken 314. 

Baikalſee 257. 314. 

Bajafid 252 

Bajuvdaren 211. 

Bater, Mount 438. 

Bakony: Wald 108. 

Bakſanthal 248. 

Baku 246. 

Baldo, Monte 221. 

Balfrinhorn 171. 172. K 
170. 

Bali 414. 

Baltan 51. 238. 239. 242. 
244. 

Balltanhalbinjel 238. 

Balkaſchbecken 310. 

Baltajchiee 310. 

Ball: Atlas 72; 
bera 72. 

Ballgletiher 381. 383. 

Balmat: Montblanc 136. 
137. 

Balmaz, Rocher de la 113, 

Balme, Col de 93. 112. 
130. 131. 134. 

Balmhorn 148. 

Baltorogletiher 261. 268 
bis 280. B 271. B 276. 
K 270. 

Baltichieder Gleticher 151. 

Baltichieder Thal 151. 

Balutſchiftan 244. 256. 


Te 


Tezat⸗ 


Bambanaghöhen 8. B 7. 
Bambus 291. 337. 348. 
Bambuszecke 294. 
Banane 337. 342. 
Bär 63, 64. 80. 304. 437. 
Barbados 447. 
Bardumal 270. 
Bärentopf, Großer 218. 
— Mittlerer 218. 
— Morbderer 218. 
Bärenköpfe 215. 
Baroghilpak 258 
Barrhorn K 170. 
Barry: Großer St. Bern: 
hard 167. 
Bartes: Finfteraarhorn157. 
Bartflehten 337. 343. 
Bafalt: Annamitiiches Ge— 
birge 416; Arktiſch-ame— 
rilanifche Inſeln 476; 
Atlas 72; Auftraliiche 
Alpen 397; Bogong High 
Plains 399 bis 402. B 
398. E 480; Grönland 
474; Indien 363 ; Jsland 
320; Kamerun » Gebirge 
333; Kilima » Ndicharo 
341; Myrsdals Yötull 
320; Oräfa Yölull 320; 
Viti-Inſeln 405. 
Bajalttuff: Abeſſiniſches 
Hochland 351. 
Baſchi-Inſeln 420. 
Baiel 108. 113. 
Baskiſche Sprade 81. 
Bastiiches Gebirge 81. 
Bafodine 187. 
Baflardjufii 247. 
Bat:Laitous 82, 
Batoa, Pic de 82. 
Batum 243. 
Batumipige B 239. B 240. 
Baumgartenalpe 165. 
Bayard, Eol 92, 
Bayonne 81. 
Bayriſche Hochebene 101. 
102. 197. 218. 280. 
Behrens: Ararat 252. 
Belturbulatfluß 311. 
Belturbulafthal 313. 
Belturgleticher 313. 
Bel Oiſeau 93. 
Belalp 158. 159 
Bella Tola K 170. 
Bellis 412. 
Bengalen, 
bis 416. 
Benguella 331. 
Berchtesgadener Yand 199. 
Bergamaster Alpen 97. 98. 
196. 197. 
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Golf von 414 


Berghaie 304. 
Berglihütte 155. 
Bergſchrund 27. 
Bergfturz 16. 30. 37. 227. 
Beringftraße 49. 54. 
Berfutthal 311. 
Bern 94. 145. 151. 
Bernardinofamm (Nord— 
amerifa) 442. 
Berner Alpen 93. 94. 146 
bis 161. 163. 188. 
Bernhardinerhunde 166. 
Bernina, Piz 193 bis 196. 
Berninabad 194. 
Berninabadthal 193. 
Berninagruppe 97. 192 bis 
196 


Berninapaß 193. 
Berninafcharte 194 bis 196. 
Bertolfamm 169. 
Beſcharkette 70. 
Bettelwurffpige 198. 
Bhagirati 284. 288. 
Bhutan 288, 
Biafogleticher260.261.264. 
266 bis 269. 271. 278. 
Biafothal 260. 268. 
Biafra:Bucht 331.333.353. 
PBiaho 269. 270. K 270. 
Biahothal 260. 261. 266. 
268. 269. 280. 
Bianco, Capo 230. 
Biasca 189. 
Biber 63. 
Bieler See 114. 
Biella 170. 
Bieljathal 87. 
Biene 286. 
Bietihhorn141.150bi8152. 
Bifertengleticher 164. 
Bifertenftod 163. 164. 
Bifertenthal 164. 
Big Belt Mountains 436. 
Big ag Mountains 434. 
436 


Bimsftein: Allgemeines 11; 
Gotopari 461. E 480; 
Lipari 481; Monte Ghi- 
rica 481; WPonticello 
481; Roche Roſſe 481. 

Bingöl Dagh 243. 

Binnenthal 186. 

Bionnaffay, Aiguille de 
132. 156. 

Bionnaſſaygletſcher 132, 

Biotit E 481. 

Birghol 257. 

Birkfaripige 198. 

Birnhorn 199. 

Bilhengunga 288, 

Bismard=:Arhipel 406. 
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Bismardfette 412. B 413. 

Bithyniſcher Olymp 59. 

Bjangolthal 313. 

Bjelucha 316. 

Blad Hills 434. 

DBlaitiere, Aiguille du 133. 
141. 

Blanca, Pit 436. 

Blanca, Sierra 456. 

Blancgletiher 117. 120. 

Blanche, Dent fiehe Dent 
Blandıe. 

Blanco, Kap 70. 

Blattje (Monte Roſa) 174. 
B 173. K 170. 

Bleikogel 200. 

Blezinger: Finfteraarhorn 
157. 


Blindenhorn 186. 

Bludenz 101. 191. 

Blümlisalp 148. B 149, 

Blümlisalphorn 148. 

Blutegel 294. 

Blutfajan 290. 

Boas 478. 

Bobofaraeng 421. 

Bocca di Brenta 16. 222. 
B 17. 

Bocca Trabaria 232. 

Bocciarda, Monte 92. 

Bodegas 453. 
Bodenjee 47. 94. 101. 108. 
113. 145. 188. 197. 
Boed: Kantſchindſchinga— 
gruppe 289 ; Nanda Devi 
288. 290. 

are NRouges, Eröte des 
117. 


Bogda 310. 

Bogong High Plains 399 
bis 401. 402. B 398. 

Bogong, Mount 401. 402. 
403. 


Böhmen 482, 

Pas Maifiv 198. 

. 235. A 108. 

Boileau de Caſtelnau: 
Grand Pic de la Meije 
122, 

Bolivia 465. 

Bolivianiihe Anden 23. 
429. 

Bonaveau 113. 

Bonette, Cima de la 111. 

Bon Homme, Col du 95. 
127. 130. 142, 

Bonne= Pierregleticher 117. 

Bonnethal 94. 127. 

Bonney, Mount 430. 

Bormida 108, 

Bormio 97. 192. 202. 
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Borneo 49. 53. 59. 419 
bis 421. 

Borofhorogebirge 310. 

Bos Burun 242. 

Bob: Aorangi 393; Ka— 
bru 297; SKantichind- 
fhingagruppe 291. 

Bofie du Dromedaire 136. 
138. 140. 

Boflonsgletiher 132. 136 
bis 139. 141. K 130. 
K 132. 


Bougie, Bai von 74. 

Bouquetins, Eol des 168. 

Bourg d'Oiſans 124. 

Bourg Saint:Maurice 95. 
129. 

Bourgetjee 112. 

Bouveret 94. 

Bovalhütte 195. 

Bovethal 235. 

Bowfluß 430. 

Bozen 98. 101. 106. 206. 
210. 211. 

Brahmaputra 50. 52. 58. 
280. 281. 288. 289. 299. 
415. 416. 

Brahmaputraebene 288. 

Brahmaputrathal 257. 280. 

Bralduthal 261. 266. 268. 

Brandethal 131. 

Aare: Bergland 
54. 476. 478, 

Brafilien 54. 

Bregagno, Monte 197. 

— Wald 101. 108. 


— 147. 170. 178. 
184. 185. K 170. 

— (Finſteraargruppe) 150. 
158. 


Brennerſattel 68. 90. 98. 
104. 206. 207. 210 

bis 212. 

Brenneritraße 210. 211. 

Breno 98. 205. 206. 

Brentagruppe 221. 222. 

a 136. 138. 

Breonen 210. 211. 

Breuil 180. 

Breunbüdel 101. 102. 

Brevent 140. 

Brevoort: Jungfrau 155. 

Brewer, Mount 440. 

Briancon 95. 116. 124. 
126. 127. 

Brieg 96. 165. 185. 186. 

Brienz 162. 

Brienzer See 94. 145. 146. 

Briquet: Montblanc 138. 


Britiſch-Reuguinea 412, 

Brocardb 95. 131. 

Brouillard, Mont 136. 

— — 136. 
1 


Brown: Montblanc 138, 

Brown, Mount 433. 

Browne: Uledal 328. 

Bruce: Hisparpaß 261; 
Korofon 269; Pioneer 
Bit 276. 

Brud an der Leitha 105. 

220. 


— an der Mur 99. 100. 
200. 220. 

— im Pinzgau 102. 

Brugg 145. 

Brugih: Demawend 254. 

Bruned 100. 104. 212.213. 

Brünig 94. 145. 162. 

Brunnegghorn K 170. 

Bruſhy Mountains 476. 

Bryce: Ararat 254. 

— Irland 320. 

Buchara 308. 

Buchſteingruppe 103. 200. 

Buchtarmathal 316. 

Bucſecs 235. 

Buddhiſten 294. 364. 424. 

Budra, Wadi 355. 

Buenos Ayres 468. 

Buffalo, Pit 437. 

Buffalofette 403. 

Büffel 342. 

Bugeonthal 95. 127. 

Buin, Piz 192. 

Bulgariſche Niederung 242. 

Bundſchi 260. 281. 

Buonathal 98. 

Burejagebirge 419. 

Burgener: Aiguille des 
Eharmoz 142; Aiguille 
du Dru 142; Aiguille 
du Grepon 142; Dent 
du Geant 144; Matter: 
born 182. 184. 

Burkespaß 374. 

Burma 58. 

Burmanijche Ketten 53. 

Buru 421. 

Burton: Ortler 205. 


6. 


Cachani 464. 

Gacrezzia, Valle di 68. 

Cadi, Sierra del 87. 

Galberla: Gran Saſſo 
d'Italia 234. 

Calchagn, Piz 194. 

Ealdenazzojee 222. 
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Galdera 451. 
Gamadra 186. 
Gambrena, Piz 193. 194. 


Gambrium: Gentralppre= 
näen 81; E 487; Hima— 
laya 230. 


Gamonicathal 97. 98. 196. 
205. 

Gampcardos 87. 

Gampement Eajtelnau 123, 

Gampiglio 206. 221. 

Gampo, Eima di 193. 

— Imperiale del Gran 
Saſſo K 233. 

— Teneia, Pizzo 187. 

Gampojattel 98. 

Canada 54. 

Gandia 237. 

Ganigou 87. 

Capra falconeri B 63. 

— ibex 130. 

— pyrenaica 78. 

— sibirica B 63. 

Garbon: Atlas 72; Auftra= 
liſche Alpen 397; Berga— 
masfer Alpen 196; Berg: 
land der Tarentaije 126; 
Borneo420; E486; Gro- 
Ber St. Bernhard 166; 
Himalaya 280; Kanta= 
briiches Gebirge 78. 

Garihuairago 453. K 452. 

Garregletiher 122. 123. 

Garrel, Jacques: Chim— 
borazo 454 bis 456. 458 
bis 461; Chimborazo— 
gruppe 458; Gotopari 
461. 462. 

— Jean Antoine: Chim—⸗ 
borazo 454 bis 456. 458 
bis 461; Chimborazo— 
gruppe 453; Gotopari 
461. 462; Matterhorn 
178. 180. 

Garrelet, Refuge 120. 

Garrifofette 436. 

Cascade Range 427. 437. 
438. 440. 

Gajtor 170. K 170. 

Gattande: Gelce Niöre- 
Ihal 118. 

Gavale, Pas de la 116. 

Gayambe 451. 453. 

Gefalone, Pizzo 234. 

Gelce Niere-Thal 117.118. 
119. 

Gelebes 53. 420. 421. 

Genis, Mont 92. 95. 124 
bis 127. 129. 142, 

Genoman E 485. 

Gentralafiatiihes Binnen» 


ol 


gebiet 259.260. 301.305. 
314. 

— Hochland 51. 53. 244. 
257. 258. 

Geppo, Monte 91. 

Geram 421. 

Gerböre, Kap 87. 

Gerejole 130, 

Geuta 70. 72. 

Gevedale, Monte 204. 

Geylon 363. 364. 

Ehablıs 140. 

Ehaldicomula 446. 

Ehallantthal 168. 

Ghalune 113. 

Chambery 90. 107. 

Ghambeyron 115. 

Ghamehaude 113. 

Ghamonir 93. 112. 

— des Kaukaſus 248. 

Chamonirthal 93. 130 bis 
134. 136 bis 142. 266. 

Chamouſſet 92. 127. 

Champagne Eaitle 335. 

Chan Zengri 310. 311.312. 
313. 314. 

Ehangaitetten 316. 

Changhi 310. 

Ehapieurfluß 96. 

Chapieurthal 95. 

Chapin: Feljengebirge 437. 

Ehapiuthal 129. 

Chapütihin 194. 

Chardonnet, Aiguille bu 
134. 


Eharmoz, Aiguille des 133. 
141. 142. K 130. 

Eharumthal 261. 

Chaſſeral, Dont 114. 

Ghätelleret 123. 

Ghauvenet, Mount 436. 

Ghelmos 237. 238. 

Chenſchella 71. 

Gheran 112. 

Cherchen Darja 303. 

Cheval Rouge 123. 124. 

Chiavenna 97. 185. 191. 
192. 

Chiemſee 102. 

Chieſathal 100. 101. 105. 
106. 206. 221. 

Ehilenifche Anden 429. 

Chimbo 462. 

Ehimbofluß 453. 

Ehimborazo 451. 453 bis 
456. 458 bis 461. B 452. 
B 455. B 457. B 461. 
K 452. 

Ghimborazogruppe 429. 
451.453 bı8 456. 458 bis 
463. K 452. 


Ehimbothal 460. 
China 53. 59. 303. 308. 
417. 
Ghiner Panorama B 282. 
Chineſiſche Mauer 417. 
Chineſiſches Bergland 53. 
257. 299. 300. 417. 419. 
Chingangebirge 417. 419. 
Chirica, Monte 481. 
Ehlorit: E 481. 
Ehloritichiefer: E 481; 
E 487; Finfteraarmaifid 
152; Kwen⸗lün 301. 
Ehludow: Chan Tengri3ll. 
Chogolumbajattel 261. 
Ehrifthurd 374. 
Chriſtmasinſeln 404. 
Chur 89. 92 bis 95. 101. 
146. 168, 
Ehurfirften 145. 
Ehurigleticher 262. 
Eilli 106 bis 109. 229. 
Cillorigoſchlucht 80. 
Cimon della Pala 225. 226. 
B 224 


Gimone, Monte 234. 
Einto, Monte 230. 
Gismoneipalte 222. 223. 
Gismonethal 222. 
Givavri, Monte 92. 
Eivetta, Monte 225. 
Glapier 111. 
Glarence Pit 333. 
Elaridenftod 163. 164. 
Clark: Aorangi 394 bis 
396 ; Neufeeländifche Al: 
396 


pen o 
Claſſengletſcher 390. 
Elaudius: Brennerpaß 210. 
Gles 98. 

Elingmans Dom 476. 
Glot de —— — 

117. 118 
Cloud Peaf 434. 

Eoaz: Piz Bernina 195. 

Gobberas 402. 

Coca, Pizzo del 197. 

Gofre 446. 

Cogne 130. 

Gognethal 129. 

Coleman :MountBaler438. 

Eollathal 96. 186. 196. 

Gollency, Pointe du 140. 

Eollon, Mont 115. 169. 

Colorado 54. 442. 

Columbia 449. 

Eolumbiafluß 430. 

Columbianiſche Anden 429. 

Eolumbiathal 430. 432. 

rn. de Villar-Thal 124. 
127. 
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Combintamm 168. 
Gomblour 93. 127. 
Gombolo, Piz 193. 
Gomelicothal 106. 222.227. 
Comer See 47. 96. 97. 185. 
186. 196. 
Gomoren 354. 
Compton: Gorfiiches Ge— 
birge 230. 
Concordiahütte 154. 157. 
Goncordiaplag 158. 159. 
Eonfinale, Monte 204. 
Gonglomerat: E 481. 
Conway: Baifogleticher 
261.264. 266. 267 ; Bal- 
toragleticher 261. 270 bis 
277; Biahothal 270; 
Bralduthal 268; Erhital 
Pit 273; Hispargleticher 
261 bis 964: Hisparpaß 
261. 264; Juͤiman 464; 
K, 259. "374; Korofon 
269; Pioneer Pit 276 
bis 278. B 279; Spiß- 
bergen 318. 
Coot: Groß:Tahiti 404. 
Eoot, Mount 367. 393. 
Gootitraße 396. 
Eoolidge: Jungfrau 155; 
Pointe Puifeur 119; 
Punta d’Argentera 111. 
Eoolidge, Pic 117. 
Gope, Mount 399.401.402, 
Gopiapo 467. 
Gorbaifiöregletiher 168. 
Eordevalethal 225. 
Eornettes de Biſe 113. 
Eorno Bianco 170. 
Corno, Monte 233. B 232. 
Eorral 77. 
Eorridor (Meontblanc» 
Gruppe) 137. 138. 
Eorfica 230. 231. 
Corſiſches Gebirge 230. 231. 
Gortenothal 202. 
Gortina 225. 
Corvatſch, Piz 194. 
Eorvo, Monte 234. K 233. 
Eöte, Montagne de la 137. 
Eotopari 451. 453. 459. 
460. 461. 
Courmayhyeur 138. 139. 144. 
Grahioules, Pic 87. 
Craſt' agüzza 193. 
Grauford: Jungfrau 154. 
Eravate (Matterhorn) 178. 
180. 
Gredner: Geologie 479. 
Greus, Kap 80. 87. 
Gridola, Monte 228. 


Sun 


Grinoidentalt: E 481; Hi— 
malaya 280 

GErinolo 115. 

Griftalo, Monte (Dolo— 
miten) 218. 225. 

— (Ortlergruppe) 202. 

Erifto, Monte 234. 

Eroce Domini:Pak 206. 

Eroir de la Belle Donne 
127. 

Croz: 178. 
179. N 

Crozzon 222. 

Cryſtal Pit 273. K 270. 

Euba 447. 

Eulebra Pit 436. 

GEulebrafette 436. 442. 

Eumberlandgebirge 476. 

Gumberlandhalbinjel 476. 

Gumbrepaß 473. 

Euneo 89 bis 92. 111. 114. 

Cyklamen 235. 

Cyperaceen 400. 


Matterhorn 
180 


D. 


Dach der Welt 305. 

Dachs 63. 64. 

Dadjftein 200. B 201. 

Dadjteingruppe 103. 199. 
200. 218. 


Dadjfteinfalt: Albulapak 
2u2. E 481; Juliſche 
Alpen 228; Königsſpitze 
202; Martinsbrud 202; 
Ortlergruppe 202. 

Dahar Ed-Dubab 243. 

Dalathal 147. 148. 

Dalmatien 51. 234. 

Dammaftod 162. 163. 

Dana: Mauna Loa 407. 

Dana, Mount 440: 

Dangl: Piz Bernina 196; 
Ortler 205. 

Dangra-Yum 300. 

Dardiftan 258. 

Dardidiling 291. 293. 
294. 296. 298. B 292. 

Darwasfette 306. 

Darwin, Mount 385. 390. 
391. 396; B 386. 

Darwingletiher 384. 385. 

Daunfogel 210. 

Davos 192. 

Dawjon, Mount 433. 434. 
B 434 


Dazio Grande 191. 

Debantthal 219. 

Debrisgletiher 454. 455. 
456. 


Decdy: Bildermaterial VI; 


Hohe Tatra 236; Kane 

tihindichingagruppe 289. 

290; Kaufafus 249. 
— 104. 213. 


Dekan 53. 59. 

De la Béche, Mount 381. 
385. 391. 396. K 380. 

Demanda, Sierra de la 
74. 717. 

Demamwend 51. 254. B 255. 

Dempo, Gunung 415. 

Dent: Aiguille du Dru 
142. 

Dent Blande 115. 141. 
169. 170. 185. K 170. 

— ————— 168. 


— Ismail Khan 258. 

Deutſche 211. 

Deutſchland 188. 189. 198. 
210. 

Deva 80. 

Devadhunga 289. 

Devon: Annamitiſches Ge— 
birge 416; Auſtraliſche 
Alpen 397. 398; Bor: 
neo 420; Cobberas 402. 
E 486; vater 

Devon, Mittel: E 486. 

— Ober: E 486. 

— Inter: E 486. 

— —— 384 

is 3 

Dhamalahfiri 289. 

Dhubri 280. 

Diabas: E 481. 

Diablerets 141. 147. 

Diablethal 122. 

Diallag: E 481. 

Diamant: E 482; Ural 330. 

Diavolezzapaß 194. 

Diavolo, Pizzo dei 197. 

Diener: Bildermaterial VI; 
Dihanambjanial : Spike 
301; Gorigangathal 286 ; 
Maladetta 86; Mittel: 
himalaya 284.286; Pre: 
näengletijher 88; Ren— 
clufe 84; tibetaniiches 
Hochland 301. 

Diffico: Gran Saſſo d’ Ita⸗ 
lia 234. 

Diluvium: E 484; Wiener 
Beden 89. 

Dimaro 205. 206. 221. 

Dinariſche Alpen 90. 105. 
108. 237. 238. 244. 

Diorit: Borneo 420; Die: 
bel Katherin 360. E 482; 
Monte Bocciarda 92; 
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Monte Eivavri 92; Oaſe 
Firan 356. 

Dioritichiefer: E 482; Fin: 
fteraarhorn 152. 

Discaria 372. 379. 

Diientis 163. 187. 

Disgrazia, Monte dellal93. 

Disraeli, Mount 413. 

Ditmar: Kamtſchatka 426. 

Dobratih 227. 

Dodobetta 368. 

Doldenhorn 148. 185. 

Dolent, Mont 134. 141. 

Döll: Aleuten 426. 

Dolomit: E 482. E 485. 
E 486; Kantabriſches 
Gebirge 80. 

Dolomiten 106. 216. 
223. 225 bis 228. 

— öſtliche 225. 

— von Südtirol ſ. Dolo- 
miten. 

— weſtliche 225. 

Dölsach 214. 

Dom 141. 171.185. K 170. 

Domo d'Oſſola 165. 186. 

Donau 103. 108. 199. 200. 
A 108. 

Donauthal 198. 

Dontin, Mount 433. 434. 

Do Principe 333. 

Dora Baltea 170. 

Dora Baltea-Thal 165. 

Dora di Nivolet 130. 

— NRiparia 92. 

Dorafiparia-Thal 92.114. 
126. 165. 

Dorathal 131. 

Dorfer-Thal 214. 

Dofio Reit 202. 

Doubs 107. 108. 113. 114. 

Douglas: Matterhorn 178. 
179. 180 

Douglas, Mount 412. 

Dovre:fFjeld 322. 

Drac 117. 

Dracänen 343. 

Dracthal 92 bi895.115.131. 

Draftenberge 333. 335. 

Dranie 112. 

Draniethal 93 bis 96. 116. 
130, 131. 165. 

Drau 47. 105 228. 230. 

Drauthal 100. 104 bis 107. 
212 bis 214. 220. 222. 
223. 227. 229. 

Dreiecfhorn 150. 152. 158. 
159. K 158. 

Dreiherrenipike 214. 

Dreiichufteripige 218. 225. 

Drei Zinnen 218. 225. 


Er 


222. 


Dröme 112. 

Drömethal 112. 

Dru, Aiquille du 134. 142. 
K 130. 

Drufus: Brennerfurde210. 

Dſchamen-tagh 303. 

Dihanambjanialipite 301. 

Dihanga 249. 250. 251. 

Dihanı 298. B 295. 

Didingri 304. 

Dſchiparlykgletſcher 314. 

Dichipejee 342. 

Dihongri 296. 

Dſchubonu 296. 

Dſchurſingh 296. 

Dübi: Jungfrau 155. 

Ducie⸗-Inſel 404. 

Duero 74. 

a ig 141; ſ. auch 
Monte Roja. 

Durance 92. 114. 116. 126. 

Durancethal 91. 92. 9. 
111. 112. 114 bis 116. 
118. 119. 126. 

Durand, Eol 170. 

Durand, Mont 185. 

Duringletiher B 271, 

Durmitor 237. 

Duronbah K 225. 

Duronthal 223. 

Dyas: E 486. 

Dyichtau 248 6i8251. A251. 

Dyungarei 310. 316. 


6. 


Gauthal 94. 145. 

Ebnefluh 160. 

Ebro 74 86. 

Eccles: Montblanc 138. 

Ecrins, Eol des 117. 120. 

— Pic des (mittlerer) 
1l 


— (öftliher) 117. 120. 
Ecrins, Pics des 115. 117. 
119. 142. 
Ecrinsgletſcher 120. 
Ecuador 449. 451. 453. 
462. 463. 
Eruadorianer 463. 
Ecuadorianische Anden 429. 
451.453 big 456.458 bis 
463. 
Ed:Deir, Wadi 358. 
Edelweiß 266. 269. 337. 
344. 372. 
Edolo 97. 98. 202. 
Edrifi: Mondgebirge 337. 
GEggenberg 152. 
Eggishorn 152. 158. 160. 


K 158, 


Egmont, Mount 396. 

Eiche 74. 234. 291. 424. 

Eiger 141. 150. 152. 

Eigergleticher 151. 

Einfiſchthal 184.185. K170. 

Eijad 100. 

Eifadthal 98. 104. 106. 
206. 210. 212. 222. 

Eisbär 66. 

Eijenerz 103. 200. 

Eisfjord 318. 

Eisgrube (Wahınann) 199. 

Eistögele 202. 203. 215. 
219. 

Eiömeer, nörblides 316. 
830. 

Eisichmelzpuntt 26. 

Eisftaufeen 44. 

Eiswandbühel 218. 219. 

Eiszeit: Atlas 74; Beden- 
bildung 42. 44; Böhmen 
482; E 482; Europa 
62. 482; Guropäifche 
Alpen 482; Fauna 61; 
Garonnethal 88; Hima— 
laya 281; Hohe Tatra 
237. 482; Yuragebirge 
482; Kantſchindſchinga⸗ 
gruppe 290; Monte Viſo 
115; Neuſeeland 370. 
3725618374 ;Norddeutiche 
ZTiefebene 482; Pflanzen 
58; Pyrenäen 88; Yel⸗ 
lowftone Part 437. 

Eftag Altai 316. 

El⸗Arba ‘in K 355. 

Elbert, Mount 437. 

Elbrus 245 bis 249. 251. 
254. 

Elbursgebirge 254. 

Electric Pit 436. 

Elefant 342. 348. B 343. 

Elendgleticher 220. 

Elendthal 220. 

Elentier 63. 64. 

Elgon 331. 348. 

El:Homr, Dijebel K 355. 

Elias, Mount 438. B 439. 

Elie de Beaumont, Mount 
381. 385. 386. 891. 

Elt Mountains 437. 

Elliot, Mount 365. 

El-⸗Marcha 355. 

El⸗Tih 360. 

EI Dunqueberg 447. 

Emmenthaler Alpen 94. 
145. 156. 

Emmon's Peak 437. 

End-der-Welt-Gletſcher 
205. 

Endracium 166. 
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Enfer, Roc db’ 113. 
Engano 414. 
Engelberg 162. 
Engelberger Thal 162. 
England 49. 
Engitlen 162. 
Enns 99. 108. 
Ennsthal 99. 
200. 220. 
Enten 372. 
Entremontthbal 95. 131. 
166. 168. 
men 95. 96. 129. 131. 
165. 


Eocän: Abeſſiniſches Hoch⸗ 
land 351; Aiguille de 
Varens140; Attergebirge 
200; Äußere Nebenzone 
der europäifchen Alpen 
125; Bastifches Gebirge 
81; Bucjecs 235; Berg: 
land der Dlaurienne 125 ; 
Bregenzer Wald 197; 
E 484; Friauler Alpen 
228; Gardagebirge 221; 
Glärnifh 163; Graue 
Hörner 165; Juliſche 
Alpen 228; Kaiſergebirge 
198; SKarpathen 235; 
Kärpfitod 165; Leogane 
ger Gebirge 198; Oſt— 
pyrenäen 87; Pelvour- 
grubpe 116; Pointe be 

ollency 140; Sierra 
Nevada (Spanien) 76. 
77; Steinernes Dteer198; 
Storo - Fondo =» Furde 
221; Töte a l'Ane 140; 
Totes Gebirge 200; 
Urner Alpen 162. 

Erde: Gewicht 1. 

Erdinneres 1 bis 3. 

Erdrinde 2.3. B 3.4. 

Erdrotation 4. 

Grebus, Mount 53. 364. 
365. B 365. 

Gricaceen 342. 343. 412. 

Erigeron alpinum 77. 

Eriodendron anfractuo- 
sum 333. 

Erle 426. 432. 

Erofion 37. 38. 

Er-Raha, Wadi 358. 360. 
K 355. 

Err, Piz d’ 192. 

Grierum 242. 243. 

Eruptivgeftein ſ. Vulka— 


niſches. 
Eſch-Schech, Wadi K 355. 
Eſerathal 84. 86. 88. 
Eſpigüete, Pena 80. 


204 


103. 199. 


Eſpinhaço, Serra do 478. 
Eitar 87. 
Ejterelgebirge 91. 
Etançonsbach 123. 
Etançonsgletſcher 122. 123. 
Etangonsthal 122.123.124. 
Etih 193. 202. 223. 
Etſchthal 97. 98. 106. 192. 
193. 202. 206. 207. 210. 
221. 222. 
Eucalyptus 400. 
Euphrat-Tigris-Ebene 252. 
256. 361. 


Eurafien 49. 51. 53. 54. 
61. 317. 363. 417 bis 
419. 421. 

Europa 49. 52. 58. 62. 
66. 247. 427. 482. 

Europa, Penas de 78. 

Europäer 289. 291. 

Europäiiche Alpen j. Alpen 
(europätiche). 

Euryops 345. 

Evans, Mount 436. 

Evereft, Mount 289. 

Ewigichneefeld 155. 

— 158 bis 160. 


— 116. 


F . 


Facies E 482. 

Faido 190. 191. 
Fainter, Mount 402. 
Faldumhorn 152. 
Falklandinſeln 429. 465. 
Faltung 5. 6. B6. BT. 
Falüt-Panorama B 283. 
Farnkräuter 286. 337. 407. 
Faſſa-Joch K 225. 
TFaffathal 228. 

Faulberg 152. 159. 160. 
Faurio, Rode 116. 
Favre: Gotthardtunnel 190. 
et Mount 401. 


oyehor, Vadret da 194. 
Treigenbaum 74. 356. 
Feiſtritzthal 107. 229. 
Felber Tauern 104. 

— Thal 104. 

Treldberg 78. 

Feldtirch 97. 98. 101. 197. 
Feldkopf 218. 
Feldſpat E 488. 
Treldipatbajalt : 


341. 
Felitjoch 168. 
Felkaer See B 256. 
Fellariagletſcher 193. 


Drawenfi 


Fellathal 106. 107. 228. 
— LomnitzerSpitze 


— Montblanc 137. 

Felſengebirge 54. 426. 427. 
429. 430. 432 bis 434. 
436. 437. 

Felſenthal 190. 

Feltre 228. 

Fendtre, Col de 168. 169. 

Feodoroff: Ararat 252. 

Fernando Poo 333. 353. 

Fernpaß 101. 197. 

Trerpeclegleticher 169. 

Ferpeclethal 169. 

Ferret, Eol 95. 131. 165. 


166. 

Serretthal 95. 96. 131. 
132. 134. 141. 165. 166. 
K 130. 

TFeuerland 465. 

Feuerſteine (Stubaier Als 
pen) 210. 

Fex-Roſeg, Fuorcla da 194. 

er, Vadret da 194. 

Fichte 57. 291. B 57. 

Fidſchi-⸗Inſeln 405. 

Fier 112. 

Fiera di Primiero 223. 

Fieſch 157. 

Fieſcher Gleticher, Grindel- 
walder 155. 

— Wallijer 151. 152. 156. 
157. K 158. 
Fieſcher Grat 158. 

Fieſcher Horn, 
150. 151. 

Fieiher Hörner, BR 
walder 150. 

— — 152. iss. K 
158 


Fieſcher Thal 157. 160. 
— Dent du Géant 


—* 171. 
Fillartuppe 171. 
Filzmoos 48. 
Finailſpitze 208. 
Findelengletſcher 185. 
Finisterregebirge 412. 413. 
Finſch: Neuguinea 412. 
Finſchhafen 413. 
Finſteraargletſcher 157. 
Finſteraarhorn 141. 150. 
152. 156 bis 158. 185. 
Finſteraarmafſſiv 89. 147. 
148. 150 bis 161. 185. 
370. 498. 
Finſtermünz 97. 
206. 207. 
Fıran, Oaſe 356. 358. 


Großes 


98. 192. 
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Firanthal 355. 

Firn 25. 26. 28. 29. 

Firnſpalten 27. 

Fiſche 300. 

Fiſcher: Ortler 205. 

Fiſchleinthal 225. 

Fiſchotter 64. 

Fitzgerald: Aconcagua 468 
bis 471; Neufeeländijche 
Alpen 396. 

Fladenlava E 491; Ki— 
lauea 409. 410; Mauna 
Loa 407. 

Flechten 58. 290. 342. 

liegen 262. 266. 294. 

Flores 414. 

Fluchthorn 192. 

Fluchttogel 208. 

Flüelapaß 192. 

Flußablagerungen 39. 40. 

Flyſch: Altdorf- Innert: 
kirchen⸗Furche 162; Atter⸗ 
gebirge 199; Biferten— 
ſtock 164; Bregenzer 
Wald 101. 197; E 483 
bis 485; Glarner Alpen 
163; Graue Hörner 165; 
Java 414; Juliſche Al- 
pen 228; Saifergebirge 
198; SKärpfftod 165; 
—— 98; Leo— 

anger Gebirge 198; 

aria⸗Zeller en 200: 
Nördliche Kalkalpen 101; 
Rätiſche Alpen 192; Sa- 
rawangebirge 257 ; Schä- 
chenthal 164; Steinernes 
Meer 198; Totes Ge: 
birge 199 ; Urner Alpen 
162; Wien 200. 

Fondo 221. 

Font Sancte, Point de la 
ll 


4. 

Forclaz, Col de la 93. 
Forelle 80. 
Formation: E 488. 
Formoſa 54. 420. 421. 
Forno di Zoldo 222. 
Fornothal 204. 
Forſter: FFinfteraarhorn 

157. 


Forſyth: Karaforum 259. 

For, Mount 433. 

Fraelethal 97. 192, 

Srancisfi: Großglodner 
216. 

Franken 81. 166. 

Frankreich 78. 80. 87. 88. 


114. 126. 127. 129. 166. 


franqueville: Pic du Né— 


thou 86. 


Tu 


rar 100. 104 bis 
106. 222. 
Gang ——— 


Franz — Land 23. 

Franz Joſephs-Fjord 474. 

Franzoſen 189. 

Frea, Djebel 358. 

Freeland Pit 405. 

Freiburger Alpen 93. 94. 
145. 156. 

Freiger, Wilder 210. 

Fréjus, Col du 126. 

Fremont's Pit 436. 

Freſchen, Hoher 197. 

Freſhfield: Apennin 234. 
235; Corſiſche Gebirge 
230; Elbrus 248. 249; 
Gauriſankar 289; Gran 
Saſſo d’ Italia 234; Kau- 
fajus 249. 

— — 136. 138. 
139. 


Friauler Alpen 106. 227. 
228 
Briedlaender: Kilauea 409. 


— Königsſpitze 
Ortler-Grat 205; Ort—⸗ 
ler 205. 

Frontrange von Colorado 
436. 437. 442. 

Fröſchnitzthal 99.200. 220. 

Fuchs 63. 64. 

Fuego, Bolcan de 449. 

Futianftraße 421. 

Fünffingerſpitze 227. B 226. 

Fu⸗niu⸗ſchan 303. 305.417. 

Furggengletſcher 177. K 
170. 


TFurggengrat 178. 
ae 93.161 bis 168. 


ae Thal 102. 215. 
Fuſijama 420. 424. 426. 
B 423. 


Fyfe: Aorangi 374. 394 
bis 396 ; — — 
Alpen 3 


G. 


Gabbro: E487; Horunger— 
gruppe 324; Jotunheim 
324; Matterhorn 178; 
Philippinen 421. 

Gabelhorn 170. 185. 329. 
K 170. 

Gaderihal 225. 

Gadmenthal 162. 

Gail 47. 107. 


Gailbrud 100, 107, 

Gailit 107. 

Gailigbah 100. 107. 227 
bis 229. 

Gailthal 100. 105 bis 107. 
227. 229. 

Gailthaler Alpen 105. 227. 

Galabre 129. 

Galapagosinieln 429. 

Galdhöpig 324. 326. 327. 

Galenjtod 162. 163. 

Galicien 78. 

Galita 72. 

Galium pyrenaicum 77. 

Gallatinfette 436. 

Gallinas, Kap 429. 

Gamdilüde 148. 

Gampel 150. 152. 

Gandargleticher 261. 

Ganges 52. 258. 284. 285. 
288. 291. 

Ganges:Ebene 288. 

Ganggeftein: E 488. 

Gap 92. 112. 115. 363. 

— 106. 221. 

222. 


Gardaſee 106. 221. 
Gardiner: Elbrus 248, 
249; Uruſpijewa 248. 
Garmiih 101. 102. 197. 

Garonne 84. 

Garonne:&bene 82. 

Garonnethal 88. 

Garwood: Spikbergen 318. 
320. 

Gaspard junior: Grand 
Pic de la Meije 122. 
— jenior: Grand Pic de 

la Meije 122. 
Gafteiner Thal 214. 
Gajterenthal 148. 

Gata, Kap 76. 

— Sierra de 76. 
Gauligletiher 151. 
Gault E 485. 
Gaurifanfar 280. 289, 293. 

297. 298. B I. 
Gavarniethal 82. B 83. 
Géant, Eol du 133. 138. 

142. 144. 

— Dent du 133. 142 bis 
144. B 143. K 130, 
Geantgletiher 133. 134. 

141. 142. 

Gebhard: Ortler 204. 
Gedeh 419. 
Geelvintbai 413. 
Geisklee 235. 
Geisleripiten 218. 223. 
Geifteripige 202. 
Gelas, Cima di 111. 
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Gelmer Hörner 168. 

Gemmipaß 147. 148. 185. 

Gemie 62 bis 64.80. B 65. 

Genevre, Eol du Dont 92. 
114. 124 bis 126. 

Genfer See 47. 88. 94. 112. 
113. 140. 145. 156. 188, 
300, 373. 

Gennargentu 231. 

Genovathal 206. 

Genthal 162. 

(Gentiana 266. 

— acaulis 234. 

— frigida 237. 

Genua 89. 91. 

Geocyelus 5. 

George: Jungfrau 154. 

Gepatichgleticher 208. 

Gerandel, Wadi 355. 

Gerladfalver Spike 237. 

Gerlospaß 99. 104. 198. 
212. 

Gerlosthal 99. 198. 212. 

Gerlsdorfer Spike 236. 

Germanen 67. 172. 

Gejellihaftsinieln 404. 

Geitein: E 487. 488, 

Geftola 250. 

Geyfir: Island 320. 

Ghabiche, Diebel 358. 

Ghezfluß 306. 

Ghezthal 308. 

Ghir, Kap 70. 

Ghoom 291. 

Giacomopah 186. 

Giacomothal 185 


Gibraltar 50. 74. 76. B 75. 


— Straße von 70. 76. 
Giehengletiher 154. 
Gilghit 258. 260. 
Gilghitfluß 258. 280. 
Gilghitthal 259. 
Giornico 190. 
Gips: Bedenbildung 44. 
Gitſchenthal 162. 
Gizifurfe 148. 
Giziothal 234. 
Glacier, Aiquille du 115. 
132. 134. 142. 
Gladitone, Mount 413. 
Glandon, Eol de 95. 127. 
Glanzichiefer: Pellinethal 
16 


66. 
Glarner Alpen 94. 146. 
165 bis 165. 188. 
Glärniſch 163. 
Glenner Thal 186. 
Gletiher 26. 27. 28. 29. 
B 27. 
Gletſcherbewegung 30. 31. 
Gletſcherhaus 450. 
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a ri 150. 160. 


— — 30. 

Gletſcherſpalten 27. 28. 29. 

Gleticherftirne 28. 

Gletiherthor 30. B 31. 

Gleticherwirkung 34.35.44. 

Glimmerichiefer: Chamo— 
nirthal 130. 131; E 487. 
488; Finſteraarmaſſiv 
152; Grönland 473; 
Kwen:lün 301; Land— 
enge von Panama 449; 
Lepontiniiche Alpen 186; 
Les Gontamines - Les 
Houches-Furche 130; 
Mayerhofen 99; Mitter: 
fill 99; Montblanc: 
Gruppe 130. 131; Mont— 
joiethal 131; Neufale: 
bonien 405; Sembran: 
cher - Ya Mure-Furche 
131; Sierra Nevada 
(Spanien) 76; Werang: 
paß 284. 

Glittertind 326. 

Glocnergruppe 104. 213 
bis 220. 370. 

Glodnerhorn 216. 

Glodnerin 215. 

Glodnerfamm 216. _ 

Glodnertargleticher, Auße— 
rer 216. 217. 

— Innerer 216. 217. 

Glocknerſcharte, Obere 216. 
217. 

Glodneriharte, Untere 216. 

Glodnerwand 216. 217. 
B 215. 

Gloggnik 99. 

Glüjhaint, Piz 194. 

Gnaphalium grandiceps 
372. 


— leontopodium 372. 

Gneis: Albertville 93; Al: 
bulagebirge 192; Aletich- 
gletiher 152; Arabien 
361; Atlas 72; Baltoro⸗ 
gletiher 274; Bergland 
des Trompathales 206; 
Bergland don Nordoft: 
färnten und Mittelſteier— 
mart 220; Bernina: 
gruppe 193; E 487. 488; 
Fieſcher Gleticher 152; 
Finfteraarhorn 152; 
Tinfteraarmaifiv 152; 
Gardagebirge 221; Go— 
rigangathal 286; Grin: 
delwalder Fieſcher Hör: 
ner 152; Grönland 473; 


Himalaya 280; Hindu— 
tuſch 258; Hochſchwab— 
gruppe 200; Im Gletſch 
93; Jungfrau 152. 154; 
Kamtſchatka 426; Kara: 
forum 259; Karawanken 
229; Kwen lün 301; Le— 
pontiniihe Alpen 186; 
Lutihuinfeln 422; Ma: 
dagasfar 353; Matter— 
born 178; Dtayerhofen 
99; Mittelhimalaya285; 
Mitterfil 99; Mönd 
152; DMontblanc-Gruppe 
131; Monte Bocciarda 
92; Monte Mufetto 206; 
Neufeeländiihe Alpen 
368. 369; Pamir 306; 
Paradisgruppe 129; Phi: 
lippinen 421; Piz Heid 
192; Piz Tumbif 164; 
Piz Vadret 192; Rä— 
tiihe Alpen 192; Sa: 
lomonsinjeln 406; Sa: 
voyiihe Alpen 113; 
Schredhorn 152; See: 
alpen 111; Sinaihalb- 
infel 354; Suftenpaß 
162; Trugberg 152; 
Urner Alpen 162; Win: 
diiharaz - Radmanns— 
dorf-Furche 229; Wu— 
tai-jhan 417; Ziller— 
thaler Alpen 212. 

Gneisgranit: E 488. 

Godleythal 374. 390. 

Godſcham 351. 

Godwin Auften: Braldu: 
thal 268. 

Godwin » Austen = Gleticher 
274 


Go&s: Pamir 308. 

Gogra 288 

Gograthal 281. 

Gold: E 489; Nauris 220; 
Ural 330; Biti:njeln 
405. 

Goldener Thron 273 bis 
275. 277. 278. K 270. 

Goldfette 430. 

Golling 199. 

Gomagoi 203. 204. 

Gonobiß 105 bis 108. 212. 
220. 228. 229. 

Gorigangathal 286. 

Gorithal 287. 

Gornergletiher 115. 170. 
171. 174. 185. 273. B 
173. K 170. 

Gornergrat 273. 

Gojaujee B 201. 
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Gojauthal 103. 199. 
Göjchenen 189. 190. 
Goten 81. 
Göttergarten 
rifa) B 428. 

Gotthardbahn 189. 190. 
191. B 191. 

Gotthardfette 186. 188. 

Gotthardtunnel 190. 191. 

Goueil de Jouéou 84. 

Goüter, Aigquille du 138. 

— Döme du 132. 134. 136. 
138 bis 140. 

Grabenftätt 102. 

Grabipik 213. 

Gradista 106. 107. 

Graham, F.: Aorangi 394 
bis 396. 

— W: Dent du Geant 
144; Dihubonu 296; 
Kabru 296 bis 298; Kan— 
tihindidingagruppe 259 
bis 291. 293. 294. 296 
bis 298; Nanda Devi 
290; Permiangtie 294. 

Grajiſche Alpen 115. 

Granada 76 77. 

Granatlogelgruppe 214. 

Granatjpige 214. 217, 

Grand Gab 126. 

— Combin 115. 168. 184. 

— Goyer 111. 

— Moucderolle 112. 

— Paradis 129. 130. 142, 

— Plateau (Montblanc» 
Gruppe)136 bis 138.140. 

— Saint :» Bernard » Thal 
166. 168. 171. 

— St. Pierre 129. 142. 

— Vaymont 112. 

Grand: Fond, Aiguille du 
95. 

Grande Ruine 116. 142. 

Grandes Joraſſes 132. 133. 
141. K 130. 

— Rouſſes 125. 

Grande Mulets 137. 139. 

Grange, Pointe de 113. 

Granit: Adamellogruppe 
98; Abdyrturthal 312; 
Albulagebirge 192; Ara: 
bien 361; Arfafgebirge 
413; Atlas 72; Baltoro- 
gleticher 273. 274; Ber: 
ninagruppe 192. 193; 
Borneo 420; Gelebes 
421;  Gentralpprenäen 
81; Changaifetten 316; 
Cima d'Aſta 223; Cima 
d'Aſta⸗Gruppe 218; Cor⸗ 
ſiſches Gebirge 240; Dje— 
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(Nordames 


bel Frea 358; Djebel 
Ghabihe 358; Djebel 
Serbäl 256; Djebel Sona 
358; E 489; Fu⸗niu— 
ſchan 305; Glarner Alpen 
163 ; Glodfnergruppe214; 
Granattogelgruppe 214; 
Hochgall 213; Hohe Ta— 
tra 236; Innthal 192; 
Kantabriihes Gebirge 
79; Karawanken 229; 
Stataloniihes Gebirge 
88; Kinibalu 421; Kos— 
ciuszfogruppe 400. 402; 
Yandenge von Panama 
449; Yötichenpaß 150; 
Madagaskar 353; Mi— 
lamgleticher 286 ; Mittel⸗ 
faufafus 246; Monte 
Boctiarda 92; Monte 
della Didgrazia 193; 
Mount Bogong 402; 
Mount Townsend 400; 
Müller’s Pit 399; Neu- 
feeländifhe Alpen 368; 
Nippon 422; Ortler— 
gruppe 202; Oſtpyrenäen 
87; Pamir 306; Para 
diögruppe 129; Philip: 
pinen 421; Piz Bernina 
193; Piz Gombolo 193; 
Piz d’Err 192; Piz Ot 
192; Rätiſche Alpen 192; 
Rieferfernergruppe 213; 
Savoyiihe Alpen 113; 
Scealpen 111; Sierra 
de Gredos 78; Süd— 
tiroler Dolomiten 222; 
Urner Alpen 162; Win 
diiharaz - Radmanns— 
dorf-Furche 224; Ziller- 
thaler Alpen 212. 
Gran Saſſo d’ Italia 23. 
233. 234. B 232. K 233. 
Graphit: E 489; Biti— 
injeln 405. 
Graphitſchiefer: E 487. 
Graß, 9.: Pız Bernina 
195. 196. 
Graue Hörner 165. 
Grauwade: E 487. 
Gray’s Pit 436. 
Graz 221. 
Grazer Beden 9. 
Gredos, Sierra de 76. 78. 
Green: Norangi 343; Tel: 
fengebirge 430; Mount 
Sir Donald 432. 
Green, Mount 385. 391. 
392. 
Greens Sattel 395. 


Gregory: Höhnelſee 349; 
Kenia 348. 349. 351. 
Grenoble 92. 93. 112. 113. 

117. 127. 
Grenzgleticher 185. K 170. 
Grenziattel 174. 

—— Aiguille de 133. 


— 168. 
Griehenland 237. 
Grimjelpaß 94. 146. 151. 
152. 162. 
Grindelwald 151. 154. 155. 
Grindelwaldbeden151.156. 
Grindelwaldgletiher, Obe- 
rer 147. 150. 151. 
— Unterer 147. 150. 151. 
155. 
Grintouz 230. 
Griſe, Aiguille 138. 
Grivola 129. 142. B 128. 
Grödner Bad K 225. 
Gröger: Großglodner 217. 
Grögerweg 217. 
Grohmannspiße227.K 225. 
Grönland 49. 50. 54. 61. 
62. 473. 474. 476. 
Grönländijche Gletſcher 30. 
Groß: Piz Bernina 195. 
-Großaletihfirn 152. 158 
bis 160. K 158. 
Großarlthal 104. 105. 214. 
220 


20. 
Großer Buchſtein 200, 
— Greiner 213. 
— Löffler 213. 219. 
— Muntaniz 214. 
— ®Priel 200. 
(Matterhorn) 


180. 

Großes Thal (Nordame: 
rita) 476. 

Großglodner 204. 216 bis 
219. B 215. 

Großhorn 150. 

Groß-Litzner 192. 

Großreifling 103. 200. 

Großvenediger 214. 219. 

Grosvenorfette 436. 

Grove: Elbrus 248; Jungs 
frau 154. 

Grundmoräne 34. 

Grüned 159. 

Grüner Schiefer : Breithorn 
184; E 489; Himalaya 
280 ; Hörnli 178; Tours 
nandethal 178. 

Grünhorn (Tödi) 164. 

Grünhorn, Großes 141. 
150 bis 152.158. K 158. 

Grünhornfirn 157 bis 160. 
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Grünhornlüde 157. 
Gſchlößthal 214. 
Gipaltenhorn 148. B 148. 
Guadalcanar:niel 406. 
Guadalupe, Sierra de 76. 
Guadarrama, Sierra de 
76. 77. 
Guadeloupe 447. 
Guaranda 453. 454. 462. 
Guatemala 449. 
Guayana 54. 
— Hodland von 476.478. 
Guayaquil 453. 462. 
Guayasfluß 453. 
Guchen-tau 310. 
Gudar, Sierra de 76. 
Gufelipige 198. 
Guggialetſcher 151. 154. 


Guide 296. 

Guilthal 114. 

Guipuzcoa 81. 

Buirlande, Große 53. 54. 
427.419 bis 422. 423 bis 
426. 438. 

Guifanne 125. 126. 

Guifannethal 95. 116. 124. 

Gujalthal 260. 

Gurglaleticher 208. 

Gurgithal 208. 

Gurla Mandhata 301. 

Gurtnellen 190. 

Guſcherbrum 259. 271. 
278. K 270. 

Gühfeldt: Aconcagua 468. 
470.471; Berninafcharte 
196; Maipo 467. 468; 
Matterhorn 182; Piz 
Bernina 195; Südliche 
Anden 467. 

er Hoffnung, Kap der 


— Mount 476. 
Gyrondethal 118. 


H. 


Haaſt: Hochſtetterdom A 
383; Neuſeeländiſche Al- 
pen 369. 

Haaſtpaß 367. 

Haaſtſpitze B 382. 

Habicht 298. 

Habsburg 68. 

Hadhun, Diebel 361. 

Hadow: Matterhorn 178. 
179. 180. 

Dadramaut 361. 

Dafnered 221. 

Daque Pif 436. 

Haidingerſpitze B 382. 
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Haigutumalpe 262. 
Haigutumthal 263. 
Hainan 417. 

Haiti 447. 

Halakalä 411. 

Hall: Horungergruppe 326. 
Hall's Ledge B 475. 
DHallftätter See 103. 199. 
Haltipike 199. 

Dalysthal 242. 
Samaberge 353. 
Hamilton: Argeus 243. 
— DOrizaba 446. 
Danbhaibeden 308.311.314. 
Danthal 305. 

Hardanger: Field 324. 
Hardanger: Fjord 324. 
Darby: uni 154. 
Harm 3 

— Pit 434. 
Darppredt: Ortler 205. 
Harvard, Mount 437. 
Haſe 304. 

— 93. 94. 146. 


— Tſchan B 38. 
Hausftod 163. 
Hawaii 406. 407. K 406. 
Hawaii-Injeln 403. 406. 
407. 409 bis 411. 
Dawes: Montblanc 137. 
Hawker: Eorfica 230. 
Hawkins: Lauinenthor 154. 
Headlam: Ortler 205. 
Hector: Neuſeeländiſche 
Alpen 369. 
Hector, Mount 395. 
— (Felſengebirge 
430. 


Hedin: Muſtagh-ata 308. 

Heidefraut 400. 

Heidelerche 412. 

Heidingerfpige 396. 

Heiligenblut 216 bis 218. 

ar Glarner Alpen 164. 
165. 


Hella 320. 

Helmandthal 257. 

Herbetet, Pointe 142. 

Hercules, Mount 413. 

Hercusfette 412. 

Hérens, Dent d' 176. 178. 
184. K 170. 

Herensgleticher 184. 

— 168. 169. 184. 
185. 

Herkules, Säulen des 50. 

Herſchel, Mount 365. 

Hervey-⸗Inſeln 404. 

Hettner: Peruaniſche An— 
den 464 


Heuglin: Abeſſiniſches 
Hochland 351. 
Hieflau 103. 200. 
Hilgard, Mount 436. 
Himalaya 23. 52. 58. 59. 
66. 184. 244. 257 bis 
259. 280. 281. 284 bis 
291. 293. 294. 296 bis 
298. 302. 303. 361. 416. 
Hindu 288. 
Hindu⸗-kuſch 52. 256 bis 
259. 305. 
Hines: Mount Hood 440. 
Hintereisgleticher 208. 
Dintereisipihe 208. 
Hinterer Grat 204. 205. 
Dintere Schwärze 208, 
Dinteres Eis 208. 
Dintere Wandeln 204. 
Dinterindien 414 bis 417. 
Dinterrhein 187. 188, 
Dinterrheinthal 96. 97. 
185. 191. 
Dirondelles, Col des 133. 
Hirſch 63. 64. 80. 
Hispargleticher 260 bi8264. 
271. 272 
— 260. 261. 263. 
264. 268. B 265. 
Hochalpenſpitze 218. 220. 
— — 214. 


—* 213. 219. 

Hochfürleg 214. 

Hochgall 213. 

Hochgolling g 220. 

a li ie 
202. 

— —833 Alpen) 208. 

Hochjochgletſcher 208. 

Hochjochgrat 204. 

Hodfönig 199. 218. 

Hochnarr 218. 220. 

Hochſchober 218. 220. 

Hochſchwab 202. 

duaihmabgruppe 103. 

202. 

—— 
A 383. 

Hodjtetterdom 373. 374. 
381. 383. 384. 386 bis 
392. A 383. B 390. 


Neuseeland 


K 380. 
Hodthor202.214.215.220. 
Hochvernagtſpitze 208. 
Hochvogel 198. 
Hodofajama 426. 

Hofer, A. : Dentmal B 68; 

Pafleierthal 210. 
Hofmann: Großglodner 

217. 
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Hofmannsweg 217. 

Sog Bads 437. 

Hohe Eisrinne 205. 

Hohe Riffl 215. 

Hohe Tauern 104. 

Hohe Wilde 207. 208. 

Hohen Tauern 214. 

Hoher Dod 218. 

Hoher Pyrgas 200. 

Höhnel: Kenia 349. 

Höhneljee 349. 

Hohtäli Grat 168. 

Homme, Bec de I’ 116. 

— Col de l’ 116. 

— Pic de (’ 116. 

Hondo 420. 

Hood, Mount 438. 440. 

Hoofer: Atlas 72; Kan 
EU WEIL NBORFUNDEIN. 
90. 


Hooler, Mount 433. 
Hooferfluß 376.378. B379. 
Hoofergleticher 393. 394. 
Hooferthal 373. 
Hoorn, Kap 54. 
Hopkinſon: Mijölnir 328, 
Horconesfluß 471. 
Horconesgletſcher B 31. 
Horconesthal 469. 473. 
Hornblendeſchiefer: E 487. 
Hörnli 176. 178. 180. 
Hornfund Tind 318. 
Horraſch: Großglodner216. 
Horfeshoe Pit 437. 
Horungergruppe 324. 326. 
Hoipenthal 159. 
Hotham, Mount 401. 402. 
Howell: Oräfa Jökull 322. 
Huaina Potofi 464. 
Sualalai 407. K 406. 
Huber: Feliengebirge 430; 
Mount Sir Donald 430 
bis 434; Selkirkgebirge 


430. 

Hudjon: Matterhorn 178 
bis 180; Montblanc 
138. 

Hudſonthal 476. 

Hugi: Finfteraarhorn 157. 

Hugiſattel 158. 

Humboldt: Chimborazo 
454; Silla 451. 

Humboldtberg 405. 

Sumboldtberge 303. 304. 

Humboldtgleticher 473. 

Hunza 278. 

Hurufluß 261. 

Duruthal 260. 261. 

Hüttau 103. 

Dwaigebirge 303. 305.417. 
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Hwaithal 305. 
Hwang-ho 301. 303. 305. 


30). 


Idroſee 100. 101.105. 221. 

Igidi 361. 

Igidiwüſte 330. 

Ignatjew: Adyrturfluß 
312; Chan Zengri 311; 
Inyltſchekthal 313; Sie: 
monowgleticher 312. 

Igualata K 452. 

Iturangi 396. 

‚lang 186. 

Ilifluß 310. 

Iliist 310. 

Ilithal 310. 

Ill 97. 191. 

Illampu 464. 

lecellewaetgletihher 432. 

Illergebirge 198. 

Illerthal 101. 

Illimani 464. 

Illthal 191. 197. 

Ilmenſee 108. 

Im Gleti 93. 94. 161. 

Immenftabt 101. 197. 

Imjeng: Matterhorn 182. 

Imſt 101. 

Im Thurn: Roraima 478. 

In der Huben 104. 

In der Innerſt 100. 

Indien 50. 51. 53. 58. 
256. 278. 280. 284. 361. 
363. 364. 414. 

Andier 288. 291. 

Indiſcher Ocean 55. 257. 
260. 281. 291. 361. 414. 

Indus 51.258 bis 260. 280. 
281. 299. 

Andusthal 257. 259. 260. 
280. 281. 

Anfernillostlamm 38. B37. 

Inn 68. 97. 193. 194. 199. 
217. 

Innertkirchen 162. 

Innichen 106. 222. 227. 

Innsbrud 98. 99. 101. 
104. 198. 206. 212. 

Inſekten 68. 

In summo Pennino 166. 

Innthal 97 bis 99.101.102. 
104. 192. 193. 197. 198. 
206. 207. 210. 212. 

Inpitichetfluß 313. 

Iraniſches Gebirge 244. 

Irawadi 415. 416. 

Irencha-Birga 310. 

Sridium: E 489; Ural 330. 

Irkut 317. 


Irkut, Weißer 317. 

Irkutthal 317. 

Irtiſch 316. 

Iſchikari-Take 426. 

Iſchtragh 258. 

Iſel 104. 

Iſelthal 104. 213. 214.219. 

Iſeoſee 97. 196. 

Yiere 112. 116. 127. 

Sierefette 92 bis 95. 112. 
127. 131. 142. 

Nierethal 92. 93. 95. 96. 
112. 116. 117. 125 bis 
127. 129. 

Ysland 49. 52. 317. 320. 
322. 

Isländiſche Gebirge 317. 

Isländiſches Moos 237. 

Iſonzo 108. 

Iſpahan 256. 

Israeliten 358. 

Iſſerthal 73. 

IſſikKul 309 bis 311. 

Itacolumi 478. 

Itacolumit: E 489; Ita— 
columi 478. 

alien 114. 126. 127.129. 
165. 167. 188, 189. 210. 
211. 230. 232. 233. 

— Tiefebene 106. 

Itatiaya 478. 

Itſchniskaja Sopka 426. 

Ixtaccihuatl 444. 446. 


30). 


Jäffiſchthal 186. 

Jägerhorn 171. 

Jägerjoch 171. 

Jahnuvie 288. 

Yalo Panorama B 282. 

Jalouz 228. 

Jalyn-Chazyr 313. 

Jamaica 447. 

Jandri 121. 

Jang tſze⸗ tiang 257. 301. 
303 


Yangetize-fiang- Thal 301. 

Nanffen: Montblanc 140. 

Japan 54. 59. 420 bis 422. 
424 bis 426. 

Japaniſche Alpen 426. 

Japaniſcher Bogen 54. 420 
bis 422. 

Yapaniiches Meer 425 

Jarama 76. 

Naspinathal 107. 229. 

Jaufenpaß 98. 206. 209. 
210. 

Jaulen 227. 

Java 55. 59. 414. 415. 
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Jazzi, Eima di 171. K 170. 
Seniffei 317. 

Jenthal 146. 

Jeſſo 420 bis 422. 426. 
Jirtaſch 313. 

Jochpaß 162. 

Johann, Erzherzog : Ort: 

ler 204. 


Yohannisberg 215. 218. 

Sohnsbaher Gruppe 103. 
200. 202. 

Johnston: famerunpit335. 

Jordanthal 243. 

Joſele ſ. Pichler J. 

Joſtedalsbrä 324. 

Jotunheim 324. 326. 

Judenburg 104. 

Juditarienſpalte 90. 100. 
105. 106. 202. 206. 221. 


E 489. 
YJudifarienthal 98. 
105. 206. 221. 

Julet 310. 
—— Alpen 107. 227. 


giancal 242. 

Juncal 473. 

Jungfrau 141. 147. 148. 
150. 152. 154 bis 158. 
174. 360. B153. K 158. 

Jungfraufirn 152. 154. 
155. 158 bi8 160. K 158. 

Jungfraujoch 150. 152. 

Jura: Abeſſiniſches Hoch— 
land 351; Aigle-Sar— 
gans-Furche 94; Albert: 
ville 93; Arvethal 140; 
Äußere Nebenzone der 
europäiſchen Alpen 89; 
Bergland ber Mittel: 
ichweiz 144; Bergland 
des Trompathales 206; 
Bifertenftod 164; Cha: 
monirthal 130; Chur 93; 
Glaridenitod 164; Dad: 
fteingruppe 199; Dia— 
bleretsfamm 147; 'E485; 
Eiger 152; SFinfteraar- 
maffiv151; Gampel152; 
Glarner Alpen 163; 
Golling-Steinad: Furde 
199; Himalaya 280; 
‚sjerefette 127; Jung— 
frau 154; Juragebirge 
90; SKantabriihes Ge— 
birge 78; Les Contami: 
nes- Les Houches-Furche 
130; Lötſchenpaß 150; 
Luganer Alpen 196; 
Martigny 93; Mittel: 
faufajus 246 ; Montjoie— 


100. 
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thal 131; Neuſeeländi— 
ſche Alpen 369; Pelvour: 
gruppe 116; Piz Tum— 
bif 164; Provencaliiche 
Kaltalpen 112; Raron 
152; Saint-Michel les 
Portes 93; Savoyiſche 
Kalkalpen 112; Schäden: 
thal 164; Schädenthaler 
Windgälle 164; See: 
alpen 111; Südliche An— 
den 465; Zebulos 246; 
Tödi 168; Tännen- 
gebirge 199; Ural 330; 
Urner Alpen 162; Well: 
horn 152; Wetterhörner 
152. 

— mttlerer: E 485. 

— weißer: E 485. 

Juragebirge 90. 93. 107. 
108. 112 bis 114. 140. 
156. 482. 

Nur: Jura 74. 

Juvvashütte 326. 


8. 


K, 259. 274. 275. 278. 
279. A 259. K 270, 

Kabru 296. 297. B 295. 

Kabrugleticher 296. 

Kabylien 71. 73. 74. 

Kaffa 351. 

Kailaskette 300. 301. 

Kairo 331. 

Kaijergebirge 102. 198. 
199. 218. 

Kaiſerthal 199. 

Kaiſer Wilhelms-Yand 412. 

Kaifer Wilhelms » Spike 
338. 346. K 338. 

Stalabrien 232. 

Kala⸗Kuh 256. 

Kalifluß 284. 

Kalifornien 54. 

Kaliforniſches Beden 440. 

Kaliforniſches Ktüftenge: 
birge 54. 

Kalfalpen 89. 

Kaltipat: E 489. 

Kaltitein: Auflöjung 14; 
Bedenbildung 44. E489; 
Europäifche Alpen 89; 
KantabriſchesGebirge 80. 

Kalkutta 291. 

Kalliberg 155. 

Ktals 216. 217. 

Kalſer Tauern 214. 

Kalier Thal 214. 219. 

Kambrium j. Cambrium. 

Kamel 356. 360. 


Stamerungebirge 331. 333. 
335. 353. 

Stamerunpit 333. 335. B 
332. 


ſtamet 285. 
Kamm 160. 
Kamtichatta 53. 54. 420. 
426. B 425. 
Kamtſchatkaflußthal 426. 
Kanada 430. 
Kanariiche Inſeln 353. 
Kanderthal 147. 151. 
Kang:la 298. B 295. 
Kanibaſargletſcher 263. 
Kanin 330. 
Kankerthal 107. 229. 
Kontabrifhes Gebirge 74. 
78 bis 81. 
Kantihindihinga 289.290. 
293. 294. 298. B 292. 
B 295. 
Kantihindihingagruppe 
289 bis 291. 293. 294. 
296 bis 298. B 292. 
Kaptolonie 335. 
Kapruner Thal 215. 
Kapſtadt B 334. 
Kapverdiiche Inſeln 353. 
Ktaragangleticher 248. B 28. 
Tai 258. 301 bis 
303. 


Karakol 311. 

Karatorum 23. 257 bis 281. 
298. 8302. 303. 305. 
370. 394. 

Karakorumpaß 259. 

Karasftul 311. 

Karaftraße 329. 

Karawanten 107. 218. 229. 
230. 

Karbon ſ. Carbon. 

Karibiihes Gebirge 429. 
447. 449. 451. 

Karibifches Meer 449. 

Karl der Große: Großer 
St. Bernhard 166. 

— Ludwig-Kette 413. 


—— Alpen 106. 227. 


— E 490. 

Karoo-Sandſtein: Süd— 
afrika 335. 

ſtarpaten 51. 55. 235 bis 
238. 244. 

Kärpfſtock 165. 

Karrer See 223. 

Karſt 108. 

Kartitſchſattel 100. 227. 

Kartihchal 243. 252. B241. 
B 242. 


Allgemeines Namenverzeihnis. 


Karwändelgebirge 102.197. 
198. 219. 

Kasbek 246 bis 249. 

Kaſchgarkette 306. 308.311. 

Kaſchgar-tagh ſ. Kaſchgar— 
fette. 

Kaſchkaturpaß 312. 

Kaſchmir 259. 

Kaſpiſches Meer 51. 244 
bis 247. 251. 252. 254. 
256. 

faftanien 235. 291. 

Kaftellhorn 190. 

Kaftiham B 295. 

Kataloniſches Gebirge 88. 

Katharinentlojter (Sinai) 
359.360. B357. K 355. 

Katherin, Diebel 354. 355. 
360. B 359. 

Katihi 257. 

Katzenkopf 198. 

Kauai 406. 

Kauaferdzong 416. 

Kaufmann: Aorangi 393; 
Kabru 297; Kantſchin— 
dihingagruppe 291. 

Kaufmannipike 311. 

Kaukaſus 51. 59. 242. 244 
bis 252. 

Käulia-Panorama B 283. 

Kaunſer Thal 208. 

Kaur Sjaybän 361. 


Kellerpauer:: 
182. 

Kelten 66. 67. 172, 

Kelvin: Erdinneres 2. 

Kengiſee 316. 

Kenia 331. 348. 349. 351. 

Kteniagleticher 349. 

Kennedy: Montblanc 138. 

Keo, Gunung 414. 

Kertih, Straße von 244. 
246. 

Keih, Piz 192. 

Keſſelkogel 223. 

Ketta 257. 

Khatmandu 289. 

Khotan 302. 

Kibo 338. 340. 341. 343 
bis 346. B 339. K 338. 

Kidarlänta = Panorama 
B 282. 

Kiefer 317. 

Kiejelfäure 14. 

Kifinikabach 342. 

Ktilauea 407 bis411.B 409. 
K 406. 

Kilima-Ndſcharo 23. 52. 
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Matterhorn 


331. 338. 340 bis 349. 
351. K 338, 


Killar: Elbrus 248. 

King: Mount Tyndall 
(Nordamerika) 442; 
Sierra Nevada (Nord— 
amerifa) 442. 

Kinibalu 420. 

Kiriafluß 303. 

Kiriagebirge 302. 303. 

Kiriathal 302. 304. 

Kiriihima 422. 

Kirſchehr 242. 

Kiſil Irmak 242. 

Kifil Irmak-Thal 242. 

— — 


Rihbnäler Alpen 102. 198. 
Kißfteinhorn 215. 218. 
Kiuſchiu 420 bis 422. 
ſtjuilu-Paß 313. 
Klagenfurt 212. 
Stlagenfurter Mulde 47. 
100. 105. 221. 227. 
Klamathfluß 437. 
Klamaththal 440. 
Klaufenpaß 94. 163. 
Kleinafien 51. 242 bis 244. 
Kleinafiatiiches Gebirge 
52. 
Ktleinglodner 216. 218. 
B 215. 
Kleintabylien 74. 
Klima 55. 56. 
Kljutichewstaja Sopka 426. 
Klönthal 94. 145. 168. 
Ktlofterthal 98. 102. 191. 
1 


97. 
Knubel: Elbrus 248. 


- Stobiofette 412, 


————— 216 bis 


Aöbnihtel 214. 216. 

Kodor 246. 

Kohle: Neufaledonien 405; 
Philippinen 421; Spitz⸗ 
bergen 318. 

Kohlenbudt 320. 

Kohlenfäure 14. 

Kohlenichiefer: E 490; Lu— 
tſchuinſeln 422. 

Ktohrudgebirge 256. 

Kof:Tefe-Gebirge 311. 

Kollintofel 218. 228. 

Kolumbusberge 303. 

Kondusgletſcher 261. 

Kondusjattel 260. 
K 270. 

Kondusthal 260. 261. 

Kongo 330. 

Konia 242. 


275. 


Koniferen 290, 316. 317. 
424.430. 432. 442, 444. 
Königsjod 202. 205. 
ſtönigsſpitze 192. 202 bis 
205. 216. 219. 
— Schichten: 


— 413. 

Konftanz 47. 

Kontinentalblod 49. 50.54. 
55. 

Kontinente 49. 

ſtorallen: E 484. 

Korallenkalk: Hawaii 407; 
Neumedlenburg 405; 
Neupommern 405; Te— 
nimberinjeln 414, 

Koralltiff: Auftralinfeln 
404; Chriſtmasinſeln 
404; Hervey-Inſeln 404; 
Salomonsinjeln 406; 
Südfee-Inieln 403, 

Koralpe 326. 

Kordillere 54. 427. 429. 

— Nordamerikaniſche 426. 
427. 434. 

— &übdamerilanifche 426. 
427. 429, 447. 449. 451. 
463 bis 465. 467 bis 472. 

Korea 419. 

Korinth, 
237. 


Korintji 415. 

Korofon 260. 269. 

Kofa Tale 426. 

Koſchtantau 248. 251. 

Kosciuszlogruppe 399 bis 
402. B 401. K 399. 

Kosciuszkokamm 397. 399. 

Koſſogolſee 317. 

Kosutnil 2B0, 

Kottifhe Alpen 114. 

Kraetkelette 412. 

Krafft: Königsipige: Ortler: 
Grat 205; Ortler 205. 

Krahwand 208, 

Krainburg 228. 

Ktrafatau B 9. 

Stranzberg 15%. 

Krapf: Kenia 348. 

ſtraßnow: Wjattaih 313; 
Chan Tengri 311. 

Kreide: Arabien 361; Ara— 
lau-VYoma⸗-Kette 416; 
Arvethal 140; Atlas 7 
Außere Nebenzone — 
europäiſchen Alpen 89; 
Baskiſches Gebirge 81: 
Berganaster Alpen 196; 
Bergland der Mittel— 
ſchweiz 144; Bergland 


Zandenge bon 
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des Trompathales 206; 
Bifertenftod 164; Bor: 
neo 420; Bregenzer Wald 
101. 197; Gascade Range 
438;  Dadfteingruppe 
199; Diablerets 141; 
147; E485 ; Feltre 223; 
sriauler Alpen 228; 
Gardagebirge221; Glar— 
ner Alpen 163; Glär: 
nifh 163; Golling- 
Steinad) = Furde 199; 
Grönland 474; Hima— 
laya 280; Jeſſo 426; 
Juliſche Alpen 228; 
Yuragebirge 112. 113. 
114; Staifergebirge 198; 
Kantabriihes Gebirge 
78; Kwen lün 302; Leo» 
ganger Gebirge 198; 
Lejfinifhe Alpen 223; 
Yuganer Alpen 196; 
Mitteltautafus 246; 
Nördliche Kalkalpen 101; 
Öftlihe Sierra Madre 
446; Provencalifche 
$taltalpen 112; Rumo: 
thal 98; Savoyiice Kalt: 
alpen 112; Steinernes 
Dieer 198; Storo-Fon- 
do⸗Furche 221; Süd— 
liche Anden 465; Sulei— 
mangebirge 257; Tän— 
nengebirge 199; Tebu— 
los 246; Urner Alpen 
162; Weftpyrenäen 81; 


Wildhorn 141; Wild: 
ftrubel 141. 
Krems A 108. 
222. 


Kreuzbergpaß 106. 
227. 


— (Kaufafus) 246. 248. 

Kreuzipike, Wilde 212.213. 
Krim 244. 

Krimml 104. 212 bis 214. 
Krimmler Achenthal 104. 


Krimmler Tauern 104. 
212. 213. 

Krn 228. 

Krotodilfluß 335. 

Kronecker: Neuſeeländiſche 


Alpen 396. 
Krummholz 57. 
Krupping: Fuſijama 424. 
Kryftall: E 490. 
Kryſtalliniſche Schiefer: E 
488, 
Kuban 246. 247, 
Kuh⸗i-Dinar 256. 
Kuh⸗i-kalan 306. 
Kuheisſchilan 306. 
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Kuh⸗i⸗Siane 256. 
Kutu-Nor:Beden 304. 305. 
Kuku⸗Nor⸗Kette 303. 305. 
Kufu-Nor-See 301. 305. 
Kulang 304. 
Kundarthal 257. 258. 
Kundial 280. 
Kuntei-Alastau 310. 311. 
Kuntsford, Mount 412. 
Kupfer: E 491; Viti-Inſeln 
405. 


Kupferfluß 438. 
Kura 242. 251. 252. 
Kurdiftan 244. 
ara 


Rurilen 54. 420. 426. 
Kurilenbogen 54. 420. 426. 
Kurfeang 291. 
Kuruk-tagh 311. 
Kurumworogebirge 331. 
ſtuſifluß 289. 


Gebirge 


Awen:lün 52. 257. 258. 
300 bis 306. 308. 314. 
417 


Kwandal 328. 
Kwandalgletſcher 328. 


2, 


Raaferfernergruppe 203. 

Laaſerthal 203. 

La Berarde 119. 122, 123. 

La Beſſée 118. 

Labrador 61. 

Lac Couronne, Col du 86. 

La Chambre 95. 124. 126. 
127. 

La Erwir 93. 

La Grave 116. 122. 


. Xaibady 106 bis 108. 227. 


229. 
—— ige 100. 106. 


— 106 bis 108. 


Raibadithaf 237. 

Laifipia 348. 

Laimetjpig 214. 

Lakahiabucht 413. 

Lakgletſcher 261. 

Lakthal 261. 

Lalla Khedidja 74. 

Xallamarina 71. 

Lammasberge 406. 

Zammer: Dlatterhorn 182. 

Lammerbach 103. 

Lämmergeier 64. 

Kammerthal 103. 199. 

La Mure 94. 95. 96. 127. 
131. 


Rancafterfund 476. 
Zanded 97 bis 99. 102. 192. 
197. 198. 206. 207. 

Landro 225. 

Lang: Field 324. 

— 218. 228. 227. 
X2 

——— 223. 225. 

226; 225 

Sangtauferer Joch 208. 

— Thal 209. 

Languard, Piz 193. 

Languedoc 87. 

Lan⸗tſan-kiang 416. 

Lappland 61. 

Lärde 57. 317. 

Lars: Miölnir 328. 

Raförling 219. 

Laspa 286. 

Yatofgletiher 266. 

Zattemar 223. 

Yauinenthor 150. 154. 

Zautaret, Eol du 95. 116. 
124. 126. 

Lauteraargletiher 157. 

Zauteraarhorn 152. 

Lauterbrunnen 154. 

Zauterbrunnen = Thal 148. 
151. 154. 155. 

Yauternthal 146. 

Lava: Abeffiniiches Hoch— 
land 351; Allgemeines 
10; Chimborazogruppe 
451; Gotopari 461; E 
491; Fufijama 424 ; Ha= 
waii 407; Kibo 346; 
ſtilima-Ndſcharo 344; 
Mauna Kea 407; Mau: 
na Loa 407; Mount 
Erebus 365. 

Lawinen 24. 25. 

— Mount Hercules 


— 55. 

Le Bourg d'Oiſans 95. 116. 
120. 127. 

Lecco-Arm (Comer See) 
196 


Lechthal 198. 

Lechthaler Alpen 101. 102. 
197. 198. 219. 

Leconte, Mount 476. 

Ledjathal 360. 

Redrothal 221. 

Reirabal 326. 

Reiffe 112. 

Reiterföpfe 216 bis 218. 

Reiterthal 214. 216. 

Reithal 68. 

Letafifera 348. 

Zend 214. 
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Lendenfeld, A. : Hochſtetter⸗ 
dom 384 bi8392 ; Neufee= 
ländiiche Alpen 374. 380. 
381. 383 bis 393. 

— R.: Hodjtetterdom 374. 
384 bis 392%; Mount 
Bogong 402; Mount 
Townsend 402; Müller’s 
Pit 402 ; Neufeeländische 
Alpen 374 bis 381. 383 
bis 393; Ortler 205; 
Zasmangletiher 374. 
380. 381. 383 bis 393. 

Lendenfeldjattel 385. 386. 

Lentalüde 187. 

Lenz: Atlas 72. 

— Elbrus 248. 

Leoben 103. 200. 

Leogangbach 102. 

— Gebirge 102. 
198. 199 

— Sleinberge 199. 218. 

Leon 78. 

Leone, Monte 187. 

Leontopodium himalaya- 
num 288. 

Lepontinische Alpen 96. 185 
bis 191. 

Leptiha 291. 

Lerche 412. 

Les Bans 117. 

Leschaur, Aiguillede K 130. 

Leschaurgleticher133.K 130. 

Les Eontamines 130. 

Les Houches 130. 

Les Rouies 117. 

Leſſachthal 100. 227. 

Leffiniſche Alpen 222. 228. 

Letimbro 108, 

Leuchtläfer 291. 

Leuthold: Finfteraarhorn 
157. 


Levanna 96. 126. 127. 129. 
Leventinathal 189.190.191. 
Lhillaillaco 467. 

Lianen 342. 

Lias: Bifertenftod 164; 
Ehamonirthal 130; E 
485 ; Pelvourgruppell6; 
Romandethal 116; Schä- 
chenthal 164. 

Libanon 59. 243. B 243. 

Ricancaur 467. 

Liebana 80. 

Lienz 100. 104. 213. 

Lieferthal 105. 

Liefingthal 99. 200. 220. 

Ließen 99. 103. 199. 200. 
220 


Sigurifche Alpen 91. 110. 
Liguriiher Apennin 91. 


dv. Lendenfeld, Die Hochgebirge. Tu 


Ligurifches Bergland 91. 
— Meer 108. 111. 230. 
Yimmat 94. 145. 
Limpiopongu 461. 
Limpopo 333. 

Lincoln, Mount 437. 

Lindagrat 381. 387, 

Yinth 145. 163. 

Linththal 94. 145. 163. 

Lion, Col du 176. 180, 

— Tote du 176. B 181. 

Lipari 481. 

Liri 234. 

Liro 221. 

Lirothal 96. 97. 185. 191. 

— Piz 198. 

Listhal (Pyrenäen) 87. 

Lithoſphäre 49. 

Little Belt Mountains 436. 

Livigno, Valle di 68. 

Loa. Mauna 407. B 408. 
K 406. 

Lob:Nor 314. 

Locanathal 96. 130. 

Loferer Steinberge 199.218. 

Logan, Mount (Felſen— 
gebirge) 430. 

— (Nordamerilanijche See: 
alpen) 438. 

Lohitthal 416. 

Loiblpaß 230. 

Loiſachthal 101. 197. 

Lokzhung 260. 

Loma Tina 447, 

Lombot 414. 

Lomnitzer Spite 236. 237. 

Longet, Col de 114. 

Longobarden 166. 189. 

Long’s Pit 486. 

Lopevi 406. 

Lorenzago 106. 228. 

Lornegebirge 412. 

Löß: chineſiſches Bergland 
417; E 484. 491; Ruf: 
fiihes Gebirge 304; Ti⸗ 
— Plateau 299. 

Lötſchengletſcher 150. 

Lötſchenlücke 150. 

en: 148. 150. 151. 


—*— 148. 150. 

— (Großglodner) 
16 

Loviliberg 331. 

Loyaltyinfeln 405. 

nn 331. 


Suftcirfulation 16. 17. 18. 
Luganer Alpen 96.196. 197. 
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Luganer See 96. 186. 196. 
Lukmanier-Paß 186. 
Lundo 258. 

Luſchaiberge 416. 

Lufe, Gunung 415. 
Lütichine, Schwarze 151. 
Lutichuinjeln 420.421.422. 
Lychnis apetala 275. 
Lyell, Mount 440. 

yon 93. 113. 

Lysfamm 141. 170. 185. 


M. 


Macdonald: Jungfrau 154. 

Mac Gregor: Sobiotette 
412; Mount PBictoria 
411.412;Owen-Stanley- 
Kette 411. 412. 

Machachi 461. 

Macauarie: Infeln 53. 

Macugnagagletiher 172. 
K 170. 


Deacugnagathal 172. 174. 
Madagastar 50. 353. 354. 
Madatihipike 202. 
Madelaine, Eol de la 91. 
92. 110. 111. 114. 
— (Burgeonthal) 95. 
Madifon Mountains 436. 
Mädlergabel 198. 
Madre, Sierra, Bitliche 
442. 444. 446. 
— Meftliche 442. 444. 
Madrid 76. 
Magalhäesitraße 23. 465. 
Magdalenathal 449. 
Maggiore, Lago 47. 89. 
90. 96. 165. 186. 196. 
— Monte (Gardagebirge) 
221. 
Magneteifenery: E 491. 
Magnolien 294. 
Mailand 88. 
Mainghorn 150. 
Maingletider 261. 
Mainz 166. 
Maipo 467. 468. B 467. 
Maipothal 467. 
Majella 234. 
Matalu 293. 
Makeſſagruppe 340. 
Makorumalpe 261. 
Makorumaletiher 261. 
Malahit: E 491; Ural 330. 
Maladetta 80. 82. 84. 86. 
87. B 85. 
— Gröte de la 84. 
Dialadettagleticher 34. 
Malaita-Inſel 406. 
Malayiiche Halbinſel 415. 
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Malakka 53. 415. 416. 
Malayiſcher Bogen 414 bis 
416. 


Malibiernethal 84. 
Mallnitzer Thal 214. 
Malojapat 97. 192 bis 194. 
Malſer Heide 193. 
Maltathal 105. 218. 220. 
Malte Brun:Bad 383. 384. 
Malte Brun, Mount 381. 
383. 396. 
Malte Brun-Thal383. 384. 
393 


Malu 421. 

Mancha, Ya 74. 

Mandelbaum 360. 

Mandrongletſcher 206. 

Mangarewa 404. 

Dtangrangletiher B 285. 

Manhart 218. 

Mann: Kamerunpit 335. 

Mantiqueira, Serrada 478. 

Mantichurei 53. 

Manfarowar: See 280. 281. 
301. 

Manzanoberge 436. 

Maonethal K 233. 

Maori 372. 

Maquetin: Montblanc 138. 

Magquignaz: Dentdu Geant 
138. 


Marangu 341. 
Maranon 54. 463. 476. 
Marbore, Sommet de 82. 
Marburg 108. 
Marco Polo: Pamir 308. 
Marco Polo-Gebirge 302, 
304. 
Marcuſe: Dalafala 411; 
Kilauea 410. 411. 
Marcy, Mount 476. 
Margareis, Cima di 110. 
Margarethen 107. 229. 
Margna, Piz della 194. 
Maria-Zell 103. 200. 
VWtaria: Zeller Alpen 103. 
. 200. 202. 
Marinelli: Piz Bernina 
195. 
Marinellihütte 195. 
Märjetenjee152.158.K158. 
Markan⸗ſu⸗Fluß 305. 306. 
Markan:fu:Thal 308. 311. 
Marltgletſcher 205. 
Marltgrat 204. 205. 
Marmarole, Monte 225. 
Marmolata 218. 
Marmolatagruppe223.225. 
Marmor: Mitterfill 99; 
Maperhofen 99. 
Marocco 70. 72. 
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Marocco Stabt 71. 
Marichalldinjeln 403. 
Marſeille 89. 

Martellthal 203. 204. 

Martial: Moncayo 78. 

Martigny 93. 95. 96. 112. 
130. 146. 165. 166. 

Martins: Serra da Manti— 
queira 478, 

Martinsbrud 202. 

Marud 421. 

Maiherbrum 
K 270. 

Mastarenen 354. 

Maflathal 150, 161. 

Maflaua 331. 

Mailiv: E 491. 

Matajel: Ortler 205. 

Mathews: Montblanc 138. 

Matjuaberg 414. 

Matlalcueyatl 446. 

Matoppogebirge 333. 

Matihanu 343. 

Matſcher Thal 209. 

Matterhorn 115. 141. 169. 
170. 174. 176 bis 185. 
209. 273. 278. 296. 
B 175. B 179. B 183. 
K 170. K 176. 

— Japans 424. 

— don Norwegen 324. 

Miatterhorngleticher 177. 

Matterjoh 184. 

Mapel:Gebirge 108. 

Mauberme 87. 

Maudit, Mont 132. 134. 
136. K 130. K 132. 

Maui 406. 411. 

Mauleon 81. 

Maupas, Pic de 87. 

Mauriapaß 106. 

Maurienne, Bergland der 
95. 124. 125. 129. 142. 

Maurijches Gebirge 91. 92. 
110 bis 112. 

Mauritius 354. 

Mauvais Pas B 133. 

Maw: Atlas 72. 

Mawenfi 338. 340 bis 342. 
344. 347. 348. K 338. 

Maperhofen 99. 212. 

Mayon 421. 

Me Cormid: Baltoroglet: 
ſcher 274; Eryital Pik 
273; Hispargleticher 263; 
Hisparpah 263; K, 274; 
Korofon 269. 

Medamwa 356. 

Mediterrane Hauptfette 51 
bis 53. 55. 70. 244. 256. 
31T. 330. 361. 


273. 


272. 


Mögeve 93. 112. 127. 

Meienthal 162. 

Meije 111. 117. 119. 120. 
122 bis 124. 142. 266. B 
121. 

— Bröcde de la 121. 122. 

— Glacier de la 122. 123. 

— Grand Pic de la 116. 
120 bis 122. 124. B 121. 

— #ic Eentral de la 116. 
120. 122. 124. B 121. 

— Pic Oriental de la 116. 
120 bis 122. 124. 

— Zöte de la 123. 

Metaiduberg 71. 

Metta 361. 

Mekong 301. 416. 

Melbourne, Mount 364. 
365. 

Melilla, Golf von 72. 

Menaha 361. 

Mendoza 469. 

Menone, Monte 197. 

Mentamwei 414. 

Menthon, Bernhard von: 


Großer St. Bernhard 
166. 
Mera 47. 97. 


Meran 98. 100. 101. 202. 
204. 206. 210. 221. 

Merapi 415. 

Merathal 97. 185. 192. 

Mercedario 473. 

Mer de Glace 132 bis 134. 
141. 142. B 133. K 130. 

Meru 340. 

Mestatet B 362. 

Mestiihes Bergland 246. 

Meiozoiihes: Abejliniiches 
Hochland 351; Albula- 
paß 192. 193; Aleuten 
426; Altles 185; Apen- 
nin 232; Appalachiiches 
Gebirge 476; Appenzeller 
Alpen 146; Arcthal 95; 
Atlas 70; Baumgarten: 
alpe 165; Bergland der 
Maurienne 125; Berg: 
land der Tarentaiſe 126; 
Bergland von Nordojt- 
färnten und Mittelfteier- 
mark 221; Berner Alpen 
146.147; Berninagruppe 
193; Blümlisalp 148; 
Brafilianiiches Bergland 
478; Brennerfurce 207. 
209;  Gentralpyrenäen 

Chablis 140; Cuba 

447; Dinariſche Alpen 
237; Doldenhorn 185; 
Europäiiche Alpen 89.90; 
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Trelfengebirge 437 ; Fine 
ſtermünz 207; Fraele- 
Spöl:Furde 192; Gail— 
thaler Alpen 105; Genfer 
See 156; Glarner Alpen 
164; Himalaya 259. 
280; Hindu-kuſch 258; 
Hohe Tatra 236; Indien 
363; Japan 422; Kaiſer⸗ 
gebirge 198; Karakorum 
259; Karwändelgebirge 
197; SKautafus 244; 
Klagenfurter Mulde221; 
Ktleinafien 243; Königs» 
ſpitze 192; Lago Mag— 
giore 196; Lechthaler 
Alpen 197; Leoganger 
Gebirge 198; Lepon— 
tiniiche Alpen 186; Li— 
guriſche Alpen 110; Lu— 
ganer Alpen 196; Ma— 
dagasfar 353; Maus 
rifhes Gebirge 111; 
Mestiiches Bergland246; 
Mittelhimalayga 285; 
Mittelmeer 50; Mont 
Genis 126; Narbada: 
thal 363; Neufeeländijche 
Alpen 369; Nizza 91; 
Nordamerifa 434; Nord: 
injelvon Neufeeland 396 ; 
Dftkottiihe Alpen 114; 
Oſtpyrenäen 87 ; Panten= 
brüde 165; Paradis— 
gruppe 129; Pelvour- 
gruppe 114. 116; Pens 
niniſche Alpen 165; Berus 
aniihe Anden 463; 
Provencaliiche Kalkalpen 
112; Pyrenäen 80; Rä— 
tiiche Alpen 192; Rinder» 
horn 185; Savoyiſche 
Kalfalpen 112. 113; 
SchädenthalerWindgälle 
165; Scheerhorn 165; See= 
alpen I11; Sembrander- 
La Mure-Furche 131; 
Sierra Nevada (Nord: 
amerifa) 440; Sierra 
Nevada (Spanien) 76. 
77; Sinaihalbinfel 354; 
Sonthal 363; Spihber: 
gen 318; Splügenpa 
186; Steinernes Meer 
198; Stubaier Alpen 
209; Sturathal91; Süd» 
amerifaniiche Kordillere 
449; Südl. Anden 465; 
Zhuner See 156; Tödi 
164; Wetterjteingebirge 
197; Wilditrubel 185. 
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Metamorphofe: E 491. 

Mtetdefisberg 243. 

Mtettenberg 147. 150. 

Mexikaniſches Plateau 442. 
444. 446. 449. 

Mexiko 54. 427. 430. 442. 
444. 446. 447. 

— Golf von 54. 

— (Stadt) 444. 446. 
Meyer, G.: Finfteraarhorn 
157; Jungfrau 154. 
Meyer, H.: Jungfrau 154. 
— Hans: Kaiſer Wilhelms: 

Spitze 346; Kibo 346. 
347; Kilima-Ndſcharo 
341 bis 344; Mawenfi 
340. 341. 347. 348; 
Pedrotalagalla 364. 
— J. R.: Jungfrau 154. 
Diezzolafee 96. 97. 185. 
Mfumbiro 331. 
Mhammel 71. 
Miagegleticher 130 bis 132. 
136. 138. K 132. 
Michaelis: Anembarula- 
fette 304. 
Michell: Kantſchindſchinga— 
gruppe 289. 290. 
Midi, Aiguille du K 130. 
— Dent du 113. 141. 
— Pic du (Pyrenäen) 82. 
Milamgletiher 256. 
Milfordfiord B 366. 
Mitieu, Pic du 84. 86. 
Minahafia 421. 
Mindanao 421. 
Dtindifgebirge 331. 
Mine, Pic de la 86. 
Minnigerode: Ortler 205; 
Piz Bernina 196. 
Mivcän: E 484; Garonne: 
Ebene 32; Karpathen 
235. 
Mifaun, Piz 194. 
Miſchabeljoch 171. 
Miſchabelkamm 185. 
Mißlingbachthal 107. 229. 
Miklingthal 220, 
Mißlitzbachthal 105. 
Mifiouri 436. 
Mifionrithal 436. 
Miſti 464. 
Mittaghorn 150. 158. 
Mitta-Mitta-Ihal 402. 
160. K 158. 
Mittelaletihgletiher 159. 
Mittelboliwia, Bergland 
von 464. 
Mittelhimalaya 281. 254 
bis 288. 
Mittellaufafus 246. 
33 * 


Mittelmeer 50. 51. 70. 76, 
87 bis 89. 108. 110. 147. 
167. 243. 314. 

Mittelmoräne 33. 

Mittelpyrenäen 81 bis 87. 

Mittelichweiz, Bergland der 
144 bis 146. 156, 

Mittelthor 171. 

Mittenwald 102. 197. 

Mtitterndorf 102. 103. 199. 

Mitterfill 99. 104. 105.214. 

Mitumbagebirge 331. 

Miölnir 328. 329, 

Moavögel 372. 

Modane 95. 96. 127. 

Modſchi 341. 

Mohawlthal 476. 

Moirans 112, 

Mojſiſovicz: Ortler 205. 

Möllthal 214 bis 218. 

Molofai 406. 

Molvenofee 222, 

Molyit 416. 

Momingpaß 170. 

Monalfajan 290. 

Moncayo 78. 

Mönd 147. 150. 152. 156. 
158. 289. 

—— Oberes 154. 


— — 151. 154. 155. 
Mondgebirge 337. 
Mondjobach 342. 
Mongolen 291. 

Mongo ma Loba 333. 
Mons Calvus 78. 
Montafon 192. 
Montana 54. 
——— Monte Cinto 


Montartos, Sierra de 87. 
Montbéliard 108. 
Montblanc 90. 115. 119. 
131. 132. 134 bis 142. 
156. 174. 184. 245. B 
135. K 130. K 182. 
— de Seilon 169. 
Montblanc de Seilon- 
Kamm 168. 169. 
Montblanc du Courmayeur 
136. 189. 142. K 132. 
— du Tacul K 180. 
Montblanc⸗-Gruppe 93. 94. 
95. 112. 116. 127. 130 
bis 144. 158. 165. 166. 
184. 498. K 136. 
Deontblanc: Obfervatorium 
140, 


Montcalm 87. 
Mont Eenis-Gruppe 95.96. 
126. 127. 129. 
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ur Genis= Tunnel 127. 


Montcorpe, Glacier 130. 
Monte Moro-Paf; 167.168. 
Montenegro 51. 237. 
Monte Rofa 115. 141. 171. 
172. 174. 178. 185. 261. 
273. B 173. K 170. 
Monte Roſa-Kamm 168, 
170 bis 172. K 170. 
——— Bergland von 


—— 476. 
Monthey 113. 
Montjoiethal 95. 127. 130 
bis 132. 138. 142, 
Mont Noir:Sattel 114. 
Montvallier, Pic de 37. 
Moore: Ecrins 120; Mont: 
blanc 188. 
Moos 48. 290. 324. 385. 
837. 342. 
Moojer Boden 48. 
Moränen 32. 33. 34. 
Moresby, Port 411. 
Moron 74. 76. 
Morteratih, Piz 194. 
— 
195. 


Möſele 213. 

Moſeley: Matterhorn 180. 

Moſes, Oaſen des 355. 

Moskaugebirge (Kwen-lün) 
302. 


194. 


Moulieres, Pic des 84. 
Mountain-Ereef:Thal 401. 
402 


Miai 340. 

Miarega 337. 

Müden 275. 294. 

Musbach 343. 

Musthal 343. 

Mufetto, Monte 206. 

Mugodichargebirge 52. 

Muini Amani: Kilima= 
Ndiharo 344. 

Mut:fu- Fluß 305. 306. 

Mut-fu:Thal 306. 311. 

Mulahacen 76. 77. 

Müller’s Pit 14. 399. 402. 
B 15. B 401. K 899. 

Mulujafluß 70. 71. 

Mummery: Aiguille des 
Charmoz 142; Aiguille 
du Grepon 142; Dent 
du Giant 144; Dyicd- 
tau 249 bis 251; Kau— 
fafus 249; Matterhorn 
182. 184; Tod 184. 

Muñapamba 453. 

Muntu Sardik 317. 
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Munt Pers 194. 
Muotathal 94. 145. 163. 
Mur 99. 101. 104. 
Murau 104. 
Murchiſonfluß 376. 
Murdiiongletiher K 380. 
Murchiſonthal 373. 
Mur de la Eöte 137. 
Muretto, Monte 194. 
Murettopaß 194. 
Murmeltier 62. 64. 66. 304. 
Murrayebene 402. 403. 
Murraythal 400. 
Murthal 99. 103 bis 105. 
200. 220. 221. 
Murthörl 105. 220. 
Mürzfteg 103. 200. 
Mürzthal 99. 103. 200. 


220. 
Mürzzuihlag 103. 200. 
Mufa, Djebel 359. 360. 

B 358. K 355. 
Mufandimtap 53. 
Mufartskurgan 314. 
Muſart⸗-⸗nyn-ſu 314. 
Mufartpah 313. 
Muſartthal, Chineſiſches 

314. 


Muſchelkalk E 486. 
— — 
313. 


Musgrave, Mount 411. 

Musgravegebirge 412. 

Muftaghrata 308. 

Muſtaghpaß 272. 275.278. 
B 273. 


Muftaghthal 258. 
Muftaghturm 278. 
Muftau 316. 

Mwita 340. 
Myoſotis 412, 
Myrdalsgletſcher 320. 
Muyrdals Jökull 320. 


312. 


N. 


Nadelhorn 171. 

Nagaberge 416. 

Nagyrftämme 268. 

Natb el-Budra-Pak 355. 

Natb el-:Hawi 358. 

Nalikanta B 287. 

Nambinothal 206. 221. 

Nampa 288. 

Nanda Devi 285. 286 bis 
288. 290. 

Nanda Kat 287. 

Nan-ihan 303. 304. 305. 

Nanfen: Grönland 474. 

Nantai 424. 

Napier: Demamwend 254. 


Napoleon I.: Großer ©t. 
Bernhard 167; Mont 
Genis 127. 

Narbadathal 363. 

Narecissus poeticus 234. 

Narynkolpaß 313. 

Naflau 414. 

Naffereith 101. 197. 

Nat Zung 416, 

Navarra 81. 

Navarro 473. 

Noſchiro 348. 

Nebo, Mount 437. 

Negra, Sierra 446. 

— Sierra be Pena 78, 

— Cordier, Pic du 

116. 


di be Yautaret, Pics du 
116 


Neogen; Durancethal 92 
— "E 485. 
Nepal 289, 297. 
Nephelin: E 492. 
Nephelinbaianit: 
Kibo 341. 
—— E 492 ; Awen-lün 


Neffelöne 286. 

Nefthorn, Großes 152. 158. 

Nestor notabilis 372. 

Nethougleticher 84. 86. 

Néthou, Pic de 80. 84. 86. 

Neuenburger See 145. 

Neuguinea 49. 53. 406, 
411 bis 414. 420. 

Neuhaus 108. 

Neuhebriden 405. 406. 

Neukaledonien 405. 

Neumarkt 229, 

Neumarktl 107. 

—— Erdgeſchichte 
479 

Neumecklenburg 406. 

Neumexiko 436. 442. 

Neupommern 406. B 405, 

Neufeeland 23. 50. 53. 66. 
364. 366 bis 381. 383 bis 
397. 403. 

— Nordinſel 396. 397. 

— Sübinſel 366 bis 381. 
383 bis 396. 

Neuieeländiiche Alpen 59. 
66. 367 bis 381. 883 
bis 396. 

Neuftift 210. 

Nevada, Sierra, de Santa 
Marta 429. 

Nevada, Sierra (Norb: 
amerifa) 54. 427. 440. 
442. 


E 492; 
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Nevada, Sierra (Spanien) 
51. 74. 76. 77.80. 397. 

— — (Siübdamerita) 451. 

Newburgh 476. 

Ngau-ka-Thal 416. 

Ngauruhoe 397. 

Ngonabad 343. 

Nias 414. 

Nicaragua 447. 

Niederjod 208. 

Niedere Tauern 104. 220. 

Niederkaliforniihe Halb— 
injel 442. 

Niger 331. 

Nikfogebirge 424. 

Nil 330. 

Nilgirigebirge 363. 

Nippon 421. 422. 424. 

Niu 404. 

Nizza 91. 

Niaflaiee 331. 338, 

Noguera » Ribagorzanathal 
84. 


Noirgletiher 117. 

Nonsberger Alpen 221. 

Nordamerita 49. 54. 61. 
420. 427.429, 434. 437, 
446. 449. 473. 476. 

Nordamerifaniihe See: 
alpen 427. 437. 438, 

Nordamerikaniſche Strand: 
fette 426. 427. 434. 437. 
438. 440. 442. 

Norddeutsche Tiefebene 482. 

Nordend 141. 171. 174. 
185. 

Nördliche Kaltalpen 101. 
197 bis 199. 

Nördlihes Polarmeer 55. 

Nordoftlärnten und Nittel: 
fteiermarf, Bergland von 
105. 220. 221. 

Nordiee 147. 

a —— Bergland 


Nordtiroler Kalfalpen 197. 
198. 217. 
Norellathal 221. 
Norifura 426. 
Normalniveau 49. 
Norman-Neruda: 
fingerſpitze 227. 
Norwegen 23. 327. 
Norweger 326. 327. 
Nowaja Semlja 52. 55. 
329. 
Nubiihe Wüſte 331. 
Nubra 260. 
Nummuliten: E484; E492. 
Nummulitenfalt: Biferten- 
od 164. 
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Funf⸗ 


Nunevära = Panoranıa 
B 283. 

Nuſa Heli 421. 

Nuſchau 258. 

Nuſchikpaß 263. 

Nuwara Eliya-See 364. 


O. 


Oahu 406. 

Oberaargletſcher 151. 157. 

Oberaarhorn 152. 

Oberaletſchglelſcher 151. 
159. K 158. 

Oberalp 185. 

ONE 93. 94. 163. 


Oberaipfiod 163. 
Oberbergthal 210. 
Ober:Laibadh 108. 227. 
Oberrothorn 168. 
Oberftdorf 101. 197. 
Obreefette 412. 
Ochoa, Rando 444. 
Odhotnitihti 313. 
Ochſenhorn 199. 
Octodurum 166. 
Ocydromus australis 372. 
DOdolethal 95. 127. 
Odftein 202. 
Ofenhorn 186. 
Dfenhorngruppe 186. 
Ogdimt 72. 73. 
Oger 266. B 267. 
Ogerlamm 266. 
Ogliothal 97. 98. 202. 
205. 206. 
Obaufluß 373. 
Ohauſee 373. 


Din, Cima db’ 96. 125. 
127. 129. 

Old Red Sandftone: E 486. 

Dligocän: E 434. 


Dliven 72. 74. 77. 

Oliver: Himalaya 284; 
Sutledihthal 234. 

Olivin: E 492; Stilima: 
Noiharo:- Plateau 341. 

Ollomontthal 168. 

Olpalme 333. 

Dlperer 212. 

Olymp 237, 

Oman 361. 

Omataloberg 333. 

Ombai 414. 

Omdurman 331. 

Onde 117. 

Ophir 415. 

Ophit: Basliſches Gebirge 
81; E 492. 

Oräfa Jökull 320. 322. 


Orangen 77. 

Orchideen 294. 

Orco 130. 

Orcothal 96. 127. 129. 

Orizaba 444. 446. 

Ormsby: stantabrifches Ge» 
birge 80; Moncayo 78. 

Orohena 404. 

Orotavathal 353. 

Oroyabahn 464. B 37. 

Orfieres 166. 

Ortler 156. 203 bis 205. 
216. 219. 326. B 203. 

Ortlergleticher, Oberer 205. 

Ortlergruppe 98. 202 bis 
205. 216. 219. 

Oſorno 23. 

Oſchinenſee 148. B 149. 

Oſterinſel 403. 404. 

Oſterreich 204. 

Dfthimalaya 281. 288 bis 
291. 293. 294. 296 bis 
298. 

Oſtkap 417. 

Dftfaufafus 246. 247. 
Oſtkottiſche Alpen 91. 92. 
110. 114. 115. 142. 
Oftpprenäen 81. 87. 88. 

Dt, Piz 192. 
Otemmagleticher 169. 
Dtranto, Straße von 237. 
DOttoberg 412. 
Öbthal 98. 206. 208. 209. 
Obthaler Ache 98. 208. 
Obthaler Alpen 98. 206 
bis 210. 213. 219. 


Ovis argali 66. 289. 290, 
B 63 


Ovis musimon 230. 231. 

Ovis nahoor 290. B 63. 

Omen Stanley-Kette 411. 
412. 

Orus 305. 


P. 


Paccard: Montblanc 137. 

Pacificbahn, Kanadiſche 
430. 432, 

— Vereinigte Staaten 434. 
440 


Pacifiſche Hauptkette 51. 
52. 53. 54. 55. 256. 
257. 299. 317. 364. 403. 
414. 426. 427. 429. 

Pacifiſcher Ocean 50. 55. 
364. 397. 398. 403. 404 
bis 406. 419. 420. 456. 
457. 460. 463. 473. 

Packe: Sierra Nevada 
(Spanien) 77 
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Padangerthal 415. 

Paglia Orba 230. 

Pahärri 234. 

Palagruppe 225. 226. 

Palädzoiſches: Abeffinien 
333; Afrika 333; Altai 
316; Atlas 70. 72; 
Auftraliiche Alpen 395 ; 
Bergland der Maurienne 
125 ; Bergland von Nord» 
oftfärnten und Mittels 
fteiermarf 221; Big Horn 
Mountains 434; Blad 
Hills 434; Brafiliani- 
jches Bergland 478; Brud 
an der Mur 100; Gas: 
cade Range 438; Gen: 
tralpprenäen 82; Ehines 
fiihes Bergland 417; 
Gumberlandgebirge 476; 
Demawend 254; Euro: 
päilche Alpen 90, 91; 
Felſengebirge 436; Gras 
221; Großglodner 217; 
Himalaya 280: Hindu— 
tuſch 258; Indien 363; 
Jeſſo 422; Johnsbacher 
Alpen 200; Kantabri— 
ſches Gebirge 78; Kara— 
wanken 229; Karniſche 
Alpen 228; Kataloni— 
ſches Gebirge 88; Kitz— 
büchler Alpen 198; 
Klagenfurter Mulde211; 
ſtleinaſien 243; Kwen— 
lün 301; Liguriſche Alpen 
110; Zuganer Alpen 196; 
Malakka 416; Mittel: 
himalaya 285; Modane 
95; Dont Genis 126; 
Murthörl 220; Neufee- 
ländijche Alpen 368. 369; 
Niedere Tauern 220; 
Nippon 422; Nordameri- 
faniiche Seealpen 438; 
Nordinſel von Neuſee— 
land 396; Oſtkottiſche 
Alpen 114; Oſtpyrenäen 
87; Pamir 306; Para— 
disgruppe 129; Pelvour- 
gruppe 114; Benniniiche 

Ipen 165; Peruani⸗ 

ſche Anden 463; Pyre⸗ 
näen 80; Radmanns— 
dorf-Windiſchgraz⸗Fur⸗ 
che 107; Ramſau 200; 
Saint-Jean de Wlan: 
rienne 95; Sajan 317; 
Semmering 100; Sierra 
Nevada (Nordamerika) 
440;  Sfandinaviiches 


— pe 


Hochland 322; Spanien 
77; Spißbergen 318; 
Sübdafrifa 335; Süb- 
lihe Anden 465; Süd— 
lihe Längsfurche 100; 
Zamsweg 220; Treſa— 
Albano-Furche 96; Ural 
330 ; Villa 221; Win: 
diichgraz - Radmanns- 
dorf: Furdhe 229; Zell- 
Wiener Neuftadt-Furde 
99; Zillermündung 212; 
Zillerthaler Alpen 212. 
Paläftina 243. 
Paläwaninjel 421. 
Palkſtraße 363. 
Pallaviciniweg 217. 
Palle di San PMartino 
225. 
Palma 353. 
Palmen 72. 291. 356. 478. 
Palmer: Ras Szafzaf 358. 
Palon bella Mare 204. 
Paltenthal 99. 200. 220, 
Palü, Piz 193. 
Palügletiher 193. 
Pamir 52. 257. 258. 278. 
301. 305. 306. 308. 311. 
B 307. 
Panama, Landenge von 
54. 427. 429. 447. 449. 
PBanamafette 427. 429. 
Pandhugletiher 286. 
Pandıhuthal 286. 
Pannoniſches Becken 51. 
105. 235 
Pantenbrüde 165. 
Papagei 372. 
Papaver alpinum 77. 
Paradisgruppe 96. 126. 
127. 129. 130. 141. 142. 
Paralba, Monte 218. 228. 
Pardis: Montblanc 137. 
Pareberge 342. 347. 
Parefjeur, Col des 113. 
Parione, Monte 223. 
Parklkette 437. 
Barpaillon 114. 
Parrot: Ararat 252. 
Parrotſpitze 170. 171. 185. 
Parjeier Spitze 198. 
Pas de Chat 123. 
er 98, 206. 207. 
209 
Baftjngleie 215 bis 


—— 403. 404. 

Pavillon de la Pierre— 
Pointue 139, 

Payer: Grönland 474 

Payerhütte 205. 


Pechuel-Loeſche: Kamerun 
pit 333. 
Peberipite 203. 
Pedrotalagalla 363. 364. 
Pegger: Großglodner 217. 
Peiſchlag 213. 214. 
Peiichlagthal 214. 
Peiſchlagthörl 214. 219. 
Peking 278. 417. 
Pelat, Mont 111. 
Pelitan: Mineralogiid- 
Geologiſches VI. 
Pellinethal 166. 168. 184. 
Pelmo, Monte 218. 225. 
Pelvo:d’Elva, Mont 114. 
Pelvour, Kleiner 117. 
— Mont 90. 115. 117 bis 
119. 142. B 119. 
Pelvourgruppe 90. 92. 93. 
95. 112. 114 bis 124. 
127. 142. 
ae Vieja, Pic de 78. 
B 79. 


Pend: Erdinneres 2. 

Penhall: Matterhorn 182; 
Tod 184. 

Penitentethal 473. B 472. 

Penniniiche Alpen 96. 158. 
165 bis 186. 

Tan, Gol de la 81. 


— Pic 80. 87. 

Perdu, Mont 80. 82. 87. 

Periadesgleticher 142. 

Periochgebirge 306. 

Perm: Adamellogruppe 
206; Atlas 72; Berga— 
masfer Alpen 196; Berg: 
land des Trompathales 
206; Chur 93; Dolo- 
miten 222; E 486; Glar: 
ner Alpen 163; Karniſche 
Alpen 228; Kikbüchler 
Alpen 198; Martigny 
93; Mauriiches Gebirge 
111; Otzthaler Alpen 
207; Paradisgruppel29; 
Sarnthaler Alpen 207; 
Seealpen 111; Scsvenna= 
gruppe 193; Trafoier 
Thal 202; Zillermüns- 
dung 212; Zillerthaler 
Alpen 212. 

Permiangtie 294. 

Perote 446. 

a... Al. 244. 254. 256. 


Berhiäe Golf 51. 53. 252. 
Bertiäe Hochland 51.252. 
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Perſiſches Randgebirge 258. 
258. 361. 

Peru 463. 

Peruaniih = bolivianiiche 
Anden 463. 

Peruaniihe Anden 429. 
463. 464. 

Peter der Große-Kette 306. 

Petermannjpige (Grön— 
land) 474. 

— (Neufeeland) 390. 

Petersgrat 148. 150. 151. 

Petit Eoeur 95. 125— 127. 

— Plateau (Montblanc» 
Gruppe) 136. 137. 139. 

Petits Mulets 136. K 132. 

PBetrowgletiher 313. 

Pebed 218. 220. 

Pfahlbauten 63. 

Pferd 63. 64. 

Pfiticher Joch 212. 

— Thal 212. 

Pflerihthal 210. 

Pfundersjoh 212. 

Philippinen 54. 420. 421. 

u 54. 420. 


Yeonieinfefn 403. 
Phonolith: Atlas 72; E 492. 
Phufan 416. 

Phyllit: Aletichhorn 152; 
Aoſtathal 96; Arlberg 
207; Berner Alpen 146; 
Berninagruppe 193; Bi- 
fertenitod 164; Binnen 
thal 186; Brennerfurde 
207; Brieg 186; Brud 
an der Mur 100; Chel— 
mos 238; Chur 93; 
Dolomiten 222; Dreieck— 
horn 152; E 487. 492; 
Europäische Alpen 90.91; 
Finſteraarmaſſiv 152; 
Giacomopah 186; Glar- 
ner Alpen 163; Glockner— 
gruppe 214; Innsbrud 
49; Innthal 99; Jäf— 
fiihthal 186; Johns— 
bacher Alpen 200; Kar— 
nische Alpen 228; Kitz— 
büdler Alpen 198. 218; 
Klagenfurter Mulde 221; 
Landeck 207; Yauteraar: 
horn 152; Lepontiniiche 
Alpen 186; Liegen 99; 
Luganer Alpen 196; 
Lukmanierpaß 186 ; 
Martiguyg 93; Maher— 
hofen 99. 212; Mit: 
teriill 99; Murthörl 
220 ; Neufeeländiiche Al: 
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pen 368. 369; Niedere 
Tauern 220;  Ortler- 
gruppe 202; Ötthaler 
Alpen 207; "Pellinethal 
166; PBenniniihe Alpen 
165; Rätiſche Alpen 192; 
Riejerfernergruppe 213; 
Sarnthaler Alpen 207; 
Schnaljer = Thal 207; 
Schönbühlhorn 152; 
Semmering 100; Stan: 
zer Thal 99; Sterzing 
207. 212; St. Johann 
im Pongau 99; Stubaier 
Alpen 207; Südliche 
Längsfurde 100; Tams— 
weg 220; Tejfinthal 186; 
Iödil63; Trefa-Albano- 
Furche 96; Urner Alpen 
162;  Benedigergruppe 
214; Zell-Wiener Neu- 
ſtadt-Furche 99; Ziller: 
thaler Alpen 212. 

Pialegletiher 272. 

Pian dei Re 115. 

Piavethal 106. 222. 223. 
227. 228. 


Piazzi, Sima di 193. 

Pichler, J.: Ortler 204. 

Pichupichu 464. 

Pie di Mulera 186. 

Pierre a Voir 95. 

Pierrethal 116. 117. 

Pieter Both 354. 

Pietra Gamela » Shludt 
234. 


Pite’s Pit 436. 
Pilato, Monte 481. 
Pilattegletiher 119. 
Pilatus 145. 156. 
Pilatus, Mount 402. 
Pillerjee-Ache 102. 
Pillonpaß 94. 145. 
Pillwar: Großglodner 217. 
Pillwarweg 217. 
Pindarigletſcher 237. 
Pinggera, A.: Piz Bernina 
196. 


— 9.: Piz Bernina 196. 

Pinus cembra 84. 

— laricio 231. B 231. 

Pinzolo 206. 

Pioneer Pit 276 bis 27 
B 278. 279. K 270. 

Pionta 451. 

Piottino, Monte 191. 

Piquethal 86. 

Piton des Neiges 354. 

— de Panié 405. 

Pizzo Bianco 194. 196. 

Pizzocco, Monte 223. 


Placidus a Speidha: Rhein- 
waldhorn 187. 188. 
an Aiguille du 133. 

K 180 


—*— 209. 

Plate des Agneaux, Gla— 
cier de 116. 

Platin: E 493; Ural 330. 

Pattje ſ. Blattje (Monte 
Roſa). 

Plattkofl 227. K 225. 

Playas 453. 

Plejucnitiattel 107. 229. 

Pliocän: E 484. 

Plödenpaß 228. 

Bo 108. 110. 111. 114. 
115. 129. 134. 167. 171. 
176. 

Podgorje, Unter: 229. 

Po-Ebene 88. 89. 91. 92. 
96. 97. 110. 111. 114. 
115. 126. 127. 129. 165. 
206. 221. 222. 280. 

Polarfuchs 66. 

Polargebiet (nördliches) 61. 

Polarmeer, Nördliches, j. 
Nördlihes Polarmeer. 

Polarregion 58. 59. 

Pollera 473. 

Pollur 170. K 170. 

Ponte di Legno 205. 206. 

Ponticello 481. 

Pontrefina 193. 194. 

Pontrefinathal 198. 

Popocatepetl 23.444. B445. 

Poprad 237. 

Porphyr: Bozener 222.223; 
Cima d’Njtagruppe 218; 
Dolomiten 222; E 493; 
Gardagebirge 221; Lat— 
temar 223; Mount Bo— 
gong 402; Sarnthaler 
Alpen 209. 

Porta Augusta Sallasso- 
rum 166. 

Portella 234. 

Portorico 447. 

Poſchiavinothal 193. 

Pojets, Pics 80. 84. 87. 

Pojta, Cima di 223. 

Pothal (oberes) 115. 

Pourri, Mont 126. 

Pourrie, Niquille 140. 

Pragelpaß 94. 145. 163. 

Prätigau 192. 

Prebichl 103. 200. 

Predilpaß 228. 

Prejanella, Cima 206. 

Prejanellamaffiv 206. 

Prieta, Pena 78. 

Primeln 290. 
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Prifanig 228. 

Protogin: Allee Blanche— 
Thal 131; Bietihhorn 
152; E 493; Faulberg 
152; Finfteraarmajfiv 
152. 493; Großes Neft- 
horn 152 ; Miagegleticher 
131; Montblanc 131; 
Montblanc-Gruppe 131. 
493; Piz Tumbif 164; 
Sembrander-La Mures 
Furche 131. 

Provençaliſche Kalkalpen 
92. 93. 112. 

arg Refuge de 118. 

Pruß 97. 

Przewalftij: Gentralafia= 
tiſche Gebirge 302; Dar: 
co Polo» Gebirge 304; 


Ruſſiſches Gebirge 304. 
a Ari « Gebirge 302. 
04 


Puigmal 87. 

Puifeur, Pointe 117. 119. 
Pufafithal 374. 

m 373. 376. 377. 


—* — 414. 
Pundimberg 296. 
Punglunggebirge 416. 
Punmahfluß 269. 
Punmahgletſcher 278. 
Punmahthal 269. 
Punta Peña 449. 
Purcellkette 430. 
Purity, Mount 434. B434. 
Purtſcheller: Grand Pic de 
la Meije 122; Kaiſer 
Wilhelms-Spitze 346; 
Kibo 346; Kilima— 
Noiſcharo 341. 344. 
Puſterthal 100. 
Pyhrnpaß 103. 199. 200. 
Pyramide Duhamel 122. 
Pyramide (Pelvour) 117. 
Pyrenäen 51. 59. 61. 74. 
78. 80 bis 88. 
Pyrethrum radicans 77. 


O. 


Quandary Pit 437. 

Quartär: E 484. 

Quarz: E 493. 

Quarzit: E 487; Falkland: 
injeln 429. 

Onarzitjchiefer: ſtwen⸗-lün 
301. 


Quaternär: Annechbeden 


112; Felſengebirge 437 ; 


Luganer Alpen 196. 
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Quellenbildung 35. 36. 
— Innere 207. 


— 29. 
Quintino Sella-⸗Hutte 115. 
Quito 23. 453. 461. 


RN. 


Raab 108. 

NRaabfluß 108. 
Radkersburg 108. 
Rabloff: Altai 316. 
Radmannsdorf 107. 229. 
Radſtadt 99. 

Radftätter Tauern 104. 
Ragaz 9. 

Naibl 228. 

NRaibler Schichten E 486. 
Rainier, Mount 438. 440. 
Raifonnethal 127. 
Ralamthal 286. 

——— (Dachſteingruppe) 


— Montblanc 138. 
Ramsheadkette K 399. 
Ramter, Punta 115. 
Randſpalten 29. 
Ranikhet 287. 
Ranunculus 412. 
Ranunculus glacialis 237. 
Rapar 284. 
Raron 152. 
Nas Abu Zenime 355. 
— Addar 70. 
— Daſchan 351. 
— Mohammed 360. 
— Szafzaf 358. 360. 
— Uferni 70. 
Raskemgebirge 302. 303. 
Rätikon 192. 
Rätiſche Alpen 97.191.192. 
Ratſchach 100. 127 bis 229. 
Napelberge 430. 
Rapelgletiher B 345. 
Raubergäftule 326. 
Raucheck 200. 
Nauhwade: Bifertenftod 
164; E 493 ; fyinfteraar: 
maffiv 152. 
Rauristhal 220. 
Raute 344. 
Ravetſch 186. 
Ramwun 415. 
Raralpe 202. 
Razor 228. 
Nebhuhnquelle 360. 
Neh 63. 64. 80. 
— 96. 97. 
191. 


Reidenfbike 213. 


163. 


Reichenſtein, Admonter 202. 
Rein: Nikkogebirge 424. 
Reißkofl 227. 

Reitdorf 199. 220. 

Reitner Ache 102. 

— —————— 107. 229. 

Rencluſe 84. 86. 

Rendenathal 98. 100. 105. 
206. 221. 

Rengger: 
188. 

Renntier 329. 

Renntiermoos 322. 

Rensdyrgleticher 329. 

Reihen-Sceided 96 bis 98. 
192. 206. 

Reſchpaß 258. 

Reftihorn 152. 

Reunion 354. 

Reuß 93. 94. 145. 161. 
163. 188. 189. 

Reußthal 93. 94. 145. 146. 
161 bis 163. 188 bis 190. 

Rhabarber 290. 

Rhät: E 485. 

Rhein 47. 68. 89. 96. 97. 
101. 108. 144 bis 146, 
188. 197. 

Nheinthal 94. 113. 145. 
146. 163. 188. 191. 192. 

— (bei Taufers) 213. 

Rheinwaldhorn 187. 188. 

Rhinoceros 349. 

Rhododendron 59. 61. 290. 
343.426 ; |. a. Alpenroje. 

Rhododendron arboreum 
59. 

— baeticum 59. 

— chrysanthum 61. 

— ferrugineum 59. B60. 
B 61 


Rheinwaldhorn 


— hirsutum 59. B 60. 

— Japponicum 61. B 60. 

— lepidotum 59. B 60. 

— maximum 6l. 

— myotifolium B 60. 

— nivale 59. 

— parvifolium 61. 

— ponticum 59, 

— retusum 59. B 60. 

Nhöne 47. 88. 92. 96. 108. 
111 bis 113. 116. 129. 
130. 184. 144. 146. 147. 
150. 167. 176. 210. 270. 
271. 373. 

Rhönegleticher 163. 

Rhöneftod 163. 

Rhönethal 93. 95. 96. 112. 
113. 141. 145. 146. 150. 
152. 157. 161. 165 bis 
167. 172. 185. 186. 
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Richter: Galdhöpig 326. 
327; Sorungergruppe 
324. 326; Hotunheim 
Unteres Mönchjoch 


Richthofen : Chineſiſches 
Bergland 417; Fu⸗niu— 
ſchan 305; Zibetanifdhes 
Plateau 299. 301. 

Ridmer-Ridmers: Ararat 
252. 253; Bildermate- 
trial VI. 

Nidnaunthal 210. 

Niederhorn 152. 158. 

Riegenkofl 227. 

Rienz 100. 

—— 100. 104. 212. 


Biere Gruppe 104. 


Affe — 174. 

Rigi 145. 156. 

Rimpfiſchhorn 141. 171. 
185. K 170. 

Rinderhorn 185. 

Rindjani 414. 

Ringelipiße 163. 

Rion 251. 252. 

Risco de Almanzor 78. 

Nitten 210. 

Nittergebirge 303. 305. 

Riu⸗Kiu-Inſeln 54. 

Riviera 230. 

Rivierathal 189. 

Robinjon: Ras 
358. 

Roche Roſſe 481. 

Rochers Rouges 137. 138. 

Rocky Mountains ſ. Felſen— 
gebirge. 

Rodier: Grand Pic de la 
Meije 122. 

Rodi-Fieſſo 191. 

Nödsheim 326. 

Roen, Monte 221. 

Rofener Ache 208. 209. 

Rofenthal 208. 209. 

Rogi 234. 

Nognoja, Punta 114. 

Rohlfs: Atlas 72. 

Roifan 166. 

Roifonnethal 94. 

Rojathal 91. 110. 

Roland, Bröcdhe de 82. 

Rom 166. 

NRomande 95. 116. 125. 
127. 142. 

Romandethal 92. 93. 95. 
116. 117. 120. 122. 124. 
126. 

Romanen 66. 68. 


51 


Szafzaf 


Romariswandfopf 217. 
m. 81. 166. 189. 210. 
Romsdalgruppe 324. 328. 
NRomsdalshorn B 325. 
NRoncesvalles, Pak von 81. 
Ronda, Sierra de 76. 
Roraima 478. B 477. 
Rofanna 192. 

NRojatih, Piz 194. 

Roſeg, Piz 19. 
Roſegbach 194. 
Nofeggleticher 194. B 195. 
———— Geſteinslehre 


— 223. 

Roſenheim 102. 197. 

Roſenlauigletſcher 151. 

Roß: Mount Erebus 365; 
Mount Terror 365. 

Roſt von Peking 417. 

Roter Knopf 220. 

Rotes Meer 50. 52. 354. 
360. 361. 

Rothorn (Finſteraarmaſ— 
fiv) 156. 157. 

NRothorn (Zermatt, Zinal) 
170. K 170. 

Nothpleg: Glarner Alpen 
165. 


Rothſpitze 214. 

Rotondo, Pizo 186. 

Rottanne 313. 

Rotthal 154. 155. 

Rotthalgletſcher 154. 

Rotthalhorn 150. 

Rotthalſattel 152. 154. 155. 
156. 

Rouch 87. 

Rouges, Aiguilles 141. 

Rovereto 221. 

Roy: Herzthätigkeit 278. 

Rozzia Melone 129. 

Ruapehu 396. 397. 

Rudolfgletſcher 381. 383. 
385. 392. 

Rudolfſee 331. 348. 351. 

Nuitor 129. 

Ruminahui 461. 

Rumothal 98. 105. 202. 
221; 

Rufein, Piz 164. 

Ruffel: Bat:Laitous 82; 
Broͤche de Roland 82. 

Ruſſen 189. 

Nuffiiches Gebirge Kwen— 
lün) 302. 304. 

Nuffiiches Plateau 235. 

Ruthenium: Ural 330. 

Nütimeyer-Lindt: Dijebel 
Katherin 360; Djebel 


Serbäl 356. 358; Nas 
Szafzaf 360; Sinaihalb· 
inſel 355. 356. 
Ruwenzori 52. 331. 335. 
337. 338. B 336. 
Ruyih: Mondgebirge 337. 


S. 


Saalach 102, 

Saalachthal 198. 

Saale 102. 

Saalethal 102. 
Saalfelden 102. 198. 
Saalfeldener Mulde 199. 
Sabor, Djebel 361. 
Sachſenburg 214. 
Sagherugebirge 70. 71. 
Sagragebirge 76. 

Sahara 70. 71. 74. 331. 
Saifnipfattel 107. 228. 
Saint Gervais 138. 
—— Jean de Maurienne 


Michel les Portes 
92. 93. 94. 95. 115. 126. 

Saint Remy 166. 

Saint Tropez 90. 

Sajan 23. 257. 316. 317. 

Satfartatbal 242. 


un y Gomez: njel 403. 


Ealeitinggletfiher 134. 
Salenques, Pic de 84. 
Salines, Gap bes 111. 
Salis: rtaccihuatl 444. 
Sallandjes 113. 140. 
Sallieres, Tour 113. 
Salm: Großglodner 216. 
Salomons:Ardipel 406. 
Salwen 301. 415. 416. 
Salz: Bedenbildung 44. 
Salzach 102, 103. 218. 
Salzadthal 99. 104. 105. 
198. 199. 200. 214. 
Salzburg 102. 
Samaden 193. 
Samarlfand 311. 
Sambeft 52. 331. 333. 
Sana 361. 
Sandal 306. 
Sandalp 163. 
Sandegarde, Pic de 86. 
Sandiaberge 436. 
Sangai 451. 456. 
San Gottardo 
gruppe) 204. 
Sangrothal 232. 
San Juan Mountains 437. 
San Matteo, Punta di 204. 
San Maurio:Pah 228. 


(Ortler: 
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Sann 108. 229. 
Sannthal 106. 107. 229. 
Sannthaler Alpen ſ. Steiner 


Ipen. 

San Sebaftiano 222. 

Sanfibar 341. 

Sans Nom, Glacier 118. 
San Stefano 106. 222. 
223. 227. 
Santa WMarta, 

451. B 450. 

Santiagothal 444. 

Säntis 145. 146. 

Eäntis-Objervatorium146. 

— Fünffingerſpitze 

27. 

San Vito 225. 

Saöne 108. 113. 

Säo Thomé 333. 

Sapidihu 301. 

Sapt-Darjathal 38. B 38. 

Saracenen 166. 

Saragofia 82. 

Sarafın : Djebel Katherin 
360 ; Diebel Serbäl 356. 
358; Nas Szafjaf 360; 
Sinaihalbinjel 355. 356. 

Sara:lircu 451. 458. 

Sarawangebirge 256. 257. 

Sardarbulad 252. 

Sardinien 231. 

Sardinifches Gebirge 231. 

Sardiya 280. 

Sargans 94. 145. 146. 163. 

Sari-dſchaß-Fluß 311. 

Sari-dihah-Thal311.312. 
313 


Sarner See 94. 145. 162. 
Sarnthal 210. 
Sarnthaler Alpen 98. 206. 
207. 210. 
Sarpo:Laggo: Fluß 278, 
Sary:ftaudal 306. 
Saryktuzpaß 302. 
Saß Maor 225. 
Sajfiere, Aiquillede la 129. 
Sattelhorn 150. 152. 158. 
159. K 158. 
Saurenftod 163. 
Sauffure: Montblanc 136. 
137. 
Savarandethal 130. 
Save 107. 108. 230. 
Savethal 106. 229. 237. 
Savona 91. 
Savoyiſche Kalkalpen 92. 
93. 112. 118. 
Sawatſchlkette 437. 
Saxifraga bryoides 237. 
— carpathica 237. 
— groenlandica 77. 


Sierra di 


Scalata 234. 
Scericen, Monte di 193. 
194. 195. 
Scericengleticher 193. 
Scejaplana 192, 
Scha⸗chau 303. 
Shah Dagh 246. 
Schädenthal 94. 164. 
Schachowa, Kap von 244, 
Schaffidltopf 198. 
Schaib, Djebel 361. 
Schallhorn 170. 
Schamobeden 308. 314. 
317. 319. 
Scharnik 102. 197. 
Schaubahhütte 205. 
Schaufelſpitze 210. 
Schayok 260. 
Schayokthal 260. 
— Mondgebirge 


Särhide 355. 
Scheerhorn 165. 
Scheidegg, Große 147. 
— Rleine 147. 
Schellal, Wadi 355. 
Scheluh 73. 
Scheuchzerhorn 152. 
Schienhorn 150. 
Schiefer, alte: E 493. 
Schieferiges Geſtein: E494. 
Schieferthon: E 493. 
Schikarpur 257. 
Schikoku 422. 
Schilbeli 306. 
Schilfgräſer 343. 
Schilthorn 150. 
Schimſchalpaß 259. 260. 
Schipka 284. 
Schirakamm 340. 
Schiwaſee 306. 
Schkara 248. 249. 251. 
Schlägeisgletſcher 213. 
Schlagintweit: Gaurifan= 
far 289; Kantidin- 
dichingagruppe 289. 
Schlandernaunthal 209. 
Schlappiner Joch 192. 
Schlattengletiher 214. 
Schleinikgebirge 406. 
Schmitt: Cheval Rouge 
123; Fünffingerſpitze 
227; Meije 123; Ort- 
ler 205. 
ne 31. 32. 
Scnaljer Thal 207. 209. 
Schnee 22 bis 25. 
Schneealpenrofe 59. 
Schneeberg 202. 
Schneefink 64. B 67. 
Schneegrenze 23. 


Schneehafe 62. 64. 68. 
Schneehorn 155. 
Schneehuhn 64. B 67. 
Scneemaus 62. 64. B 66. 
Schneeitod 163, 
Schoa 351. 
— 214. 218 
bis 220. 
Scoberjattel 99. 220. 
Scöllenenihludt 189. 
Schönbichlerhorn 213. 
Schönbühlhorn 152. 158. 
Schönfeldipike 218. 
Schöntaufſpitze, Hintere 
203. 


Scott Tigri 70. 71. 
——— Gentralpyrenäen 


Sörammater 212. 
Schrankogel 210. 219. 
Schredhorn 147. 152. 184. 

Schröden 101. 197. 
Schrötterhorn 202. 
Shüd: Ortler 205. 
Schugra 361. 
Schunke: Drafenberge 335. 
Schüttpaß 199. 
Schwäbiſches Hügelland 
101. 108. 197. 280. 
Schwarzenbach 107. 229. 
Schwarzenſtein 213. 219. 
Schwarze Schneide 207. 
Schwarzes Meer 51. 59. 
193. 213. 242. 244 bis 
247. 251. 254. 
Schwarzhorn K 170. 
Schwarzjee 180. 
— 108. 113. 


—— Demawend 254; 
Mount Rainier 440; 
Popocatepetl 444. 

Schweiz 68. 93. 113. 189. 
193. 271. 296. 

Schweizerifhe Kalkalpen 
197. 


Schweizeriihes Mlittelges 
birge 144. 145. 146. 

Schwertgras 372. 379. 

Schwyzer Alpen 94. 145. 
156 


Scitamineen 404. 

Scopi 186. 

Scoresby: Spikbergen 318. 

Sebayie, Wadı 360. 

Sedimentgeftein: E 488. 

Seealpen 90. 91. 110. 111. 
115. 119. 

Seeausfüllung 46 bis 48. 

Seeberg 107. 229. 

Seebergipite 208. 
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Seebildung 41 bis 46.” 
Seefeld 102. 197. 
Seelentogel, Dinterer 208. 
Seethaler Alpen 326. 
Sefton, Mount 396. 
Segrethal 87. 
Seidewinkelthal 214. 
Seigne, Eol de la 95. 129 
bis 132. 134. 142. 
Seiler: Matterhorn 182. 
Seiler: Zermatt 172. 
Seine 140. 
Seifjeralpe 223. 
Sele, Col bu 119. 
Selegleriher 117. 119. 
Selengafluß 317. 
Seltirktette 430. 432 bis 
434. B 431. 
Sella: Dent du Geant 144; 
Mount Elias 438. 
Sellagruppe 223. 
Sella-Joch K 225. 
Sel-tau 306. 
Selvathal 98. 100. 105. 
206. 221. 
Sembrander 94. 95. 96. 
126. 130. 131. 165. 166. 
Semern 415. 
Semlitithal 335. 337. 
Semmering 87.97 bis 100. 
200. 202. 220. 
Semon: Darbichiling 291; 
Kantihindichingagruppe 
293. 


Sendoro 415. 

Senecio johnstonii 344. 

Senon: E 485. 

Sequoia 442. 

Ser 281. 

Serafihanthal 311. 

Serbäl, Diebel 354. 355. 
356. 358. 360. 

Sericitiſche Schidten: E 
494; Fiufteraarmaffiv 
152. 

Serpentin: E 494; Java 
414; Neufaledonien405; 
Philippinen 421. 

Sefia 170. 

—— 97. 192. 

193. 


Setſchungebirge B 418. 
Severeiſſe 117. 
Sextenthal 106. 222. 227. 
en Mount 440. 442, 


Ei — 430. 

Shoalhaventhal 397. 

Shojhonefette 434. 436. 

Sibillinifche Berge 234. 

Sibirien 23. 317. 
7 


Sibirifhe Tiefebene 417. 

Sichellauenen 148. 

Sichota-Alin 419. 

Sicilien 70. 232. 235. 

Sicilifher Apennin 76. 

Siel 421. 

Sierra Nevada ſ. Nevada 
Sierra. 

Signalfuppe 171. 185. 

Sikkim 288. 289. 290. 291. 

Sikobo 414. 

Silali 348. 

Silberhorn 154. 155. 

Silberlüde 155. 

Silberjattel 171. 174. 

Siliguri 291. 

Silla 451. 

BR 100, 105. 106. 212. 
27. 


Sillthal 98. 104. 206. 210. 


212. 

Silur: Auftraliihe Alpen 
397; Dachſteingruppe 
199; E 487; Himalaya 
280; Hochſchwabgruppe 
200; Kosciuszkogruppe 
400; Mauriiches Ge: 
birge 111; Spißbergen 
318; Tännengebirge 199. 

Silur, Ober: E 487, 

— lnter:: E 487. 

Silvrettagruppe 192. 

Simeniſche Berge B 350. 

Similaun 208, 

Simla 284. 

Simletind 328. 

Simmenthal 94. 145. 

Simplonpaß 96. 165. 168. 
186. 187. 

Simpfon, Mount 412. 

Sinai 53. 310. 355. 361. 
K 355. 

Sinaihalbiniel 354. 355. 
358. 360. 

Sinalabad 259. 

Sindolagua 453. 

Singalila 289. 

Singapur 415. 

Single:Pole-Tent 287. 

Sirac 117. 

Sir Arthur Gordon: Ge: 
birge 412. 

Sir Darja 310. 

Sir Donald, Mount 430 
bis 434. B 433. 

Sir Donaldgleticher 432. 

Siſſons, Mount B 441. 

Eitten 93. 

Stagaftölstind, Großer324. 

Stfandinavien 324. 482. 

Standinavifhes Hochland 


52. 817. 
bis 329, 
Steenafluß 437. 438. 
Slamat 415. 
Slawen 67. 

Slingsby: Horungergruppe 
326; Miölnir 328. 
Smaragd: E 494; Ural 

330. 
Smith: Montblanc 138. 
— 6.: Monte Roſa 174. 
— G.: Monte Roja 174. 
Smithiund 476. 
Snaefellsjötull 320. B 321. 
Snehätten 324. 
Snowmaß, Mountain 437. 
Snowy Ereef 401. 
Snowyp-Ereef-Thal 402. 
Snowy River 400. 
Sodhondoberg 317. 417. 
Sogne⸗Fiord 324. 
Sohn (Wultan) B 405. 
Solethal 97 
Söll 102. 
Somaliland 353. 
Sona, Djebel 358. 
Sonnblid 218. 220. 
— DEREN Gruppe) 


322. 324. 326 


— 214. 220. 

Sonnblick-Obſervatorium 
220. B 219. 

Sonthal 363. 

Sorapiß 225. 

Sornigthal 206. 

Soufriere, Grand 447. 

Sources, Mont aur 335. 

Spaltbarfeit E 494. 

Spanien 51. 52. 74 bis 88. 
244, 

Sparrhorn 158. 

Specht: Parfeier Spike 198. 

Spittal 104.105. 213. 220. 

Spikbergen 23. 317. 318. 
320. B 319. 

Splügenpaß 96. 97. 185 
bis 187. 191. 

Spölthal 97. 192. 

Spondinig 97. 98. 192. 
202. 206. 

Srinagar 281. 

Sjemonow: Sſemonow— 
Gleticher 312. 

Sjemonow » Gleticher 312. 


318. 
Siewerzow: Iſſik-Kul 3113; 
Kuntei⸗Ala⸗tau 310. 
Sſewerzowſpitze 306. 
Stairs: Ruwenzori 337. 
Stalden 170. 171. 172. 
K 170. 
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Stanley: Diondgebirge338; 
Ruwenzori 337. 338. 
Stanowoigebirge 317. 417. 
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Stanstogel 198. 
ie Thal 99. 102. 192. 
197. 


Staufeen 44. 

St. Bernhard, Großer 115. 
166. 167. 168, 

— Kleiner 129. 142. 

” —— Schichten: E 


Ständen 262, 

Steierthal 103. 

Stein 108. 

Steinah 103. 199. 

Steinadler 64. 

Steinbod 62. 63. 64. 130. 
254. B 63. 

Steiner Alpen 107. 218. 
229. 230. 

Steinernes Meer 102. 198. 
199. 218. 

Stephen: Jungfrau 154; 
Jungfraujoch 154. 

Stephen: Mount 430. 

Sterzing 98. 101. 206. 207. 
210. 212. 

Stevens: Mount Rainier 
438. 

Steyer 200. 

Steyerthal 199. 200. 

St. Gallen 68. 

St. Gotthard 141. 
188 bis 190. 


186. 


*— (Ungarn) 105. 


Joch 97. 98. 192. 


— — 202. 

Stillach 197. 

Stillachthal 101. 

Stiller Ocean ſ. Pacifiſcher 
Ocean. 

St. Johann im Pongau 
99. 102 bis 105. 198. 
199. 220. 

— in Zirol 102. 

St. Yeonhard 98. 206. 207. 

St. Michael 99. 103 bis 
105. 200. 220. 

St. Michel leg Portes 112. 

St. Moriz 194. 

Stodje 182. 

Storio ellir 320. 

Storo 98. 221. 

Stou 230. 

Strabo: Argeus 244. 

Strahlhorn 141. 171. 185. 
K 170. 

Etraton: Montblanc 139. 
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Stubadthal 214. 215. 
Stubaier Alpen 98. 206. 
207. 209. 210. 219. 

Stubaithal 210. 

Studer: Maladetta 82. 86. 

Studergleticher 157. 

Studerhorn 156. 157. 

Stüdlweg 217. 

Stura 91. 

Sturathal 91. 92.110. 114. 

St. Veit 104. 

Styggebrä 327. 

Styr 238, 

Styrihludt 237. B 238. 

Sudodolthal 107. 229. 

Sudling, Mount 412. 

Südamerifa 50. 54. 427. 
429. 446. 447. 449. 476. 

Subdeten 235. 

Siüd-Georgien 465. 

Süd = KHufu - Nor» Kette ſ. 
Kuku-Nor⸗-ſtette. 

Südliche Kalkalpen 105 
bis 107. 

Süd⸗ Schottland 465. 

Südſeeinſeln 403. 

Süd-Shetland-Injeln 23. 

Sueß: Indien 363; Vin— 
dhya⸗Kette 363. 

Suez 331. 355. 

— Golf von 354. 355. 360. 

— Landenge von 50. 354. 

— 222. 223. 


Suganat hal 222. 

Sulden 205. 

Suldengletſcher 203 bis 
205. 


Sulden ſpitze 202. 203. 204. 
Suldenthal 203. 
Suleimangebirge 256. 257. 
Sulfikarpaß 258. 
Sulger: Finſtergarhorn 
157. 

Sulitelma 322. 
Euluinjeln 421. 


— — Ober⸗ 
— — 214. 
Sulzbachthal, Ober: 214. 


— Unter: 214. 

Eulzbergthal 98. 202. 205. 
206. 221. 

Sulzer: TFeliengebirge 430. 

Sumatra 53. 55. 59. 414. 
415. 

Sumba 414. 

Sumbawa 414. 

Sumbing 415. 

Sümeger Plat 108, 

Sunba:njeln 55. 59. 


Sunda: Inieln, Kleine 414. 

Sundaftrahe 415. 

Sungari-Ebene 419. 

Surabad 258. 259. 

Suram:Pah 244. 251. 252. 

Surd:ab:Thal 306. 

Surdzefund 286. 

Surenenpaß 162. 165. 

Surlej, Fuorela 194. 

— Piz 194. 

Eis 192. 

Sufa 92. 95. 114. 124. 
125. 129. 

Suftenpab 162. 

Sutledih 281. 284. 285. 

Sutledihthal 281. 234. 

Su:tihou 304. 

— St. Gotthard 
189 


Swaine: Matterhorn 182, 
Sydney 397. 


Sylvanus: Mondgebirge 
337. 
Spntlinale: E 494. 
x. 


Tabakpflanzen 74. 

Zabarettatamm 204. 205. 

Zabarettaipike 203. 204. 

Zabarettathal 205. 

Tabucdet, Glacier du 122. 
124, 


Tacht-i-Suleiman 257. 
Zaconnaygleticher 132.137. 
Tacul, Aiguille du 134. 
Zademait, Plateau von 330. 
ZTafelberg B 334. 
Tafilet, Oaſe 71. 
Tagliamento 106. 
Tagliamentothal 106. 107. 
228. 


Tahiti 404. 

— Groß: 404. 

— ftlein= 404. 

Zaidamberge 303. 

Zaitaberge 347. 

Tasiu:fhan 417. 

Tajo 76. 

Zalasthal 310. 

Zalöfre, Aiguille du 133. 
134. K 130. 

— Col du 134. 

— — 134. 141. 


* io. 

Zalt: E 49. 

Talkſchiefer: Dentd’Herens 
178; E 487. 494; Philip: 
pinen 421; Tournanche— 
thal 184. 
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Zallard 91. 92. 112. 114. 


115. 
Tamgataſch 314. 
Zamjofthal 280. 
Tamsweg 220. 
Tana 348. 
Tana-Berau 413. 
Tananaberge 430. 
Tanaro 108. 
Tanarothal 110. 
Tanganjilafee 331. 
Tangawai 374. 
Tanne 291. 317. 356. 
Zännengebirge 103. 199. 

200. 


Zanner: Gaurifanfar 289, 
Zannu:ola 257. 316. 
Tarai 258. 280. 288, 291. 
361. 363. 414 bis 416. 
Taranaki 396. 
Tarbagatai 257. 316. 
Tarentaife, Bergland ber 
95. 96. 125 bis 127. 
129. 142. 
Zarimbeden 299. 302 bis 
305. 308. 314. 
Tarjogebirge 3831. 
Tarvis 100. 107. 
229. 
Täſchhorn 171.185. K 170. 
Tasman, Mount 381. 385. 
391. 396. 
Zasmanfirn 881. 
— 373 bis 378. 
K 380 


227 bis 


Tasmangleticher 373. 374. 
376 bis 381. 383 bis 
385. 391 bis 394. B 382, 
B 390. B 392. B 394. 
K 380. 

Tasmanien 397, 

Tasmanthal 373 bis 376. 
378. 381. 384. B 394. 

Tatra, Hohe 235 bis 237. 
324. 482, 

Tauernthal 104. 214. 

Taufers 104. 213. 

Zaugwalder junior: Mat: 
terhorn 178. 179, 

— jenior : Matterhorn 178. 
179. 

Taurus 51. 243. 244. 

Zauicher, B.: Piz Bernina 
196. 


— 9.: Piz Bernina 196. 
Tawan-Bulgan-Paß 303. 
Taweta 341. 

Iarenbad 214. 

Tayibe, Wadi 355. 
Zebulos 246. 

Teheran 254. 
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Teichlthal 199. 200. 
Teichnitzgletſcher 217. 
Teide, Pico de 353. 
Zefapofluß 373. 374. 
Tetapoſee 373. 374, 
Zefapothal 374. 
Zettonit: E 494. 
Zelefi: Kenia 348. 
Tell: Atlas 71. 73. 
Zellina, Bal 97. 
Tempelberg 430. 
Temperaturſchwankungen 
11 bis 15. 
Tempötes, Pic des 84. 
Zenda, Eol di 91.110. 111. 
Tenerife (Inſel) 353. 
— Pit von 853. B 352. 
Tengri-Nor 300. 301. 
Tenimber-Inſeln 414. 
Teret 246. 247. 
Zerefistau 311. 
Terefthal 246. 


Terror, Mount 53. 364. 
365. 
Zertiär: Mleuten 426; 


Annecybeden 112; Ante 
arktiihe Inſeln 364; 
Apennin 232. 235; Ara 
bien 361; Arafan-Doma= 
Kette 416; Arcthal 95; 
Atlas 72; Baku 246; 
Bergland der Mittels 
ichweiz 144; Bergland 
von Norbdoftlärnten und 
Mitteliteiermart 221; 
Berner Alpen 146 ; Buru 
421; Cascade Range 438; 
Gelebes 421; Geram 421; 
Guba 447; Diablerets- 
famm 147; E484; Em: 
menthaler Alpen 156; 
Trelfengebirge 436. 437; 
Formoſa 421; Freibur— 
ger Alpen 156 ; Grönland 
474; Gunung Allas 414; 
Danhaibeden314; Hima— 
laya 259. 280; Island 
320; Sava 414; Jeſſo 
426; Kamtſchatta 426; 
Kanariiche Inſeln 353; 
Kantabriihes Gebirge 
78; Karwändelgebirge 
197 ; Klagenfurter Mulde 
221; Kleine Sunda⸗In— 
jeln 414; Lechthaler Al— 
pen 197; Quganer Alpen 
196; Madagaskar 353; 
Dalayiicer Bogen 414; 
Mauriſches Gebirge 111; 
MestiichesBergland 246; 
Monte Geppo 91; Nord» 


injel von Neufeeland 396; 
Pamir 306; Punglungs 
gebirge 416; Pyrenäen 
0; Sarawangebirge257 
Schwyzer Alpen 156; 
Sicilien 235; Sierra 
Nevada (Spanien) 76 
77; Sinaihalbinjel 354 ; 
Spigbergen 318; Süd— 
injel von Neufeeland 369; 
jüdliche Anden 465; Su— 
leimangebirge 257; Te— 
nimberinjeln 414; Tien— 
ihan 308; Timor 414; 
Viti-Inſeln405; Wetter: 
jteingebirge 197. 

Terza Grande 228. 

Tes 361. 

Tespaß 313. 

Zeifin 47. 170. 191. 

Zeifiner Alpen 186. 

Zejlinthal 165. 186. 189. 
191. 

Zöte a l'Ane 140. 

— Blande 169. 171. 184. 

— du Lion B 13. 14. 

Tetnuld 250. 

Zeton, Grand 436. B 
435. 

Zetontette 436. 

Tetons, Drei B 435. 

Zetthal 87. 

Teufelsbrücke 159. 

Zeufelshorn 216. 

ZTezatberg 72. 

Thabor, Mont 125. 

Thalbildung 40. 41. 

Theepflangen 291. 

Theodorih der Große: 
Brennerfurde 211. 

Theodulhorn K 170. 

Theodulpaß 168. 174. 

Thielmann: Gotopari 461; 
Popocatepetl 444. 

Thielmanngleticher 454. 

IThierberge 162. 

Thioly: Jungfrau 154. 

Thlonoffluß 298, 

Thomjon: Atlas 72; Og— 
dimt 72. 73. 

— Kenia 348. 

Thonſchiefer: E 495; 
jteraarmaffiv 152. 

Thoritein 200. 

Thun 94. 

Thuner See 94. 145. 156. 

Thurnerfamp 219. 

Thurwieſer Spite 202. 

Tian⸗ſchan j. Tien-ſchan. 

Tibet 280. 284. 299. 

Tibetaner 291. B 299. 


Fin⸗ 
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Tibetaniſches Plateau 298 
bis 301. 304. B 300. 

— Randgebirge 281. 

— — 177. 
182. 


Tien-ſchan 52. 257. 305. 
308 bis 314. B 309. 

Tiflis 246. 

Tigerberg 293. 

Tignesthal 95. 

Timan 317. 330. 

Timaru 374. 

u 98. 206. 208. 


Timor 414. 

Zimorlaut 414. 
Zineethal 91. 110. 111. 
Tione 98. 206. 

Zirano 97. 193. 
Tiratſch-Mir 258. 
Zirol 193. 210. 
Tirthapuri 301. 

Tiſi Nimiri 71. 
Tiſi⸗n-Tamdjurt 73. 
Zifisn-Telremtpaß 71. 
Tiſi⸗n-Teluet 71. 
Zifi-Tagherat 71. 
Zithon: E 485. 
Titicacajee 464. 

Titlis 162. 

Tlemcen 71. B 73. 
Tobago 447. 

Zoblader Feld 100. 222. 
Tödi 163. 164. 188. 
— Glarner 164. 
Zofanagruppe 225. 
Togo 353. 

Zotadji-Tafe 426. 
Zofala 421. 

Totio 424. 
Toluna-Schima 422. 
Tofus:daban-Gebirge 302. 
Toledoberge 76. 
Töll-poſ-⸗Is 329. 330. 


Tomah 421. 

Zonalepaß 97. 98. 202. 
204. 205. 

Tonalit: Adamellogruppe 


206; E 495; Sarnthaler 

Alpen 207. 
Zonfing, Golf von 417. 
Zopas: E 495; Ural 330. 
Torena, Monte 197. 
Torey's Pit 456. 
Torfbildung 47. 48. 
Torloſa 473. 
Torresftraße 411. 
Torjoleto, Monte 197. 
Zola 47. 
Toſa, Cima 222. 
Toſathal 96. 186. 
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Toskaniſcher Apennin 234. 

Totes Gebirge 103. 199. 
200. 

Totes Meer 243. 338. 354. 

Tour, Aiguille du 134. 

Tourcanadekette 84. 

Tournanche, Col de 168. 
176 


Tournanchethal 168. 170. 
177. 178. 180. 184. 185. 
K 170. 

Townsend, Mount 399. 
402. B 400. B 401. 
K 399. 

Tozer: Argeus 243. 

Trachyt: Ararat 252; Atlas 
72; E495 ; Elbrus 246; 
Kasbek 246; Mount Bo- 
gong 402; Oſterinſel 
404; San Yuan Moun— 
tains 437; Schmelz- 
puntt 1. 

— Abeſſiniſches 
Hochland 351. 

Trafoi 205. 

Trafoier Eiswand 202. 

— Thal 97. 98. 192. 202. 
2)3. 

Traillspaß 287. 

Trans Alaistagh 311. 

Transkaſpiſche Tiefebene 
52 


Traun 103. 

Zraunthal 103. 199. 

Trelatöte, Aiquille de 132. 
142. 

Trelatötegleticher 132. 

Trelod, Mont 113. 

Treſa 96. 

Trejathal 186. 196. 

Trejero, Punta 204. 

Trias: Adamellogruppe 
206; Attergebirge 199; 

ußere Nebenzone der 

europäifchen Alpen 89; 
Auftraliihe Alpen 397; 
Bergamaster Alpen 196; 
Bergland des Trompa— 
thales 206 ; Bifertenftod 
164; Gismonethal 222; 
Dadjfteingruppe 199; 
Dolomiten 222; Drau: 
thal 214; E 485. 486; 
Friauler Alpen 223; 
Gailthaler Alpen 227; 
Gardagebirge221;Glod: 
nergruppe 214; Gunung 
Allas 414; Himalaya 
280; Hochſchwabgruppe 
200; Johnsbacher Alpen 
200; Karaforum 259; 


Karawanfen 229; Kar: 
niſche Alpen 228; Kar: 
wändelgebirge 197; lo» 
fterthal 98; Lattemar 
223; Lechthaler Alpen 
197; Leſſiniſche Alpen 
223; Luganer Alpen 196; 
Maria: Zeller Alpen 200; 
Murthörl 220; Neutales 
donien 405; Niedere 
Tauern 220; Nördliche 
Kalfalpen 101; Ortler: 
gruppe 202; Obthaler 
Alpen 207; Piz TZumbif 
164; Schädenthal 164; 
Seealpen 11; Sesvenna= 
gruppe 193; Steiner 
Alpen 229; Schwarz: 
wald 113; Südliche An- 
den 465; ; Tamameg 220; 
Tünnengebirge 199; 
Tien-ſchan 308; Zimor 
414; Totes Gebirge 199; 
Wetterfteingebirge 197; 
Zilfermündung 212; 
Zillerthaler Alpen 212. 
Zribulaun 210. 
Trient 221. 
Trientgleticher 134. 
Trientthal 134. 
Trifthorn 170. 
Zriglav 218. 228. B 229. 
Trinidad 447. 449. 
Triolet, Aiguille du 134. 
Triſul 287. 288. 
Trois Dents 117. 
Troldtinden B 323. 
Trompathales, Bergland 
des 98. 100. 206. 
Trondhjem: Fjord 222. 
Troppau 482. 
Trou de Toro 82. 84, 
Trübſee 162. 
Truckeepaß 440. 
Irugberg 152. 155. 159. 
Trümletenthal 154. 
Tſadſee 331. 
Tſahura, Djebel 361. 
Zjaidambeden 304. 
Zfangpothal 280. 
Tſchakung-la 290. 
Tſcharkumberg 308. 


Zicharner: Piz Bernina 
195 
Zihermat: Mineralogie 
479. 


Zichiervagleticher 194. 195. 
196 


Tich hatcheff: Pic du Ne 
thou 86. 
Tichiliebene 417. 
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Tſchingelgletſcher 151. 
Tichingelgrat 148. 
Tſchingelhorn 150. 151. 
Tſchiringgletſcher 262. 
Tſchitral 258. 
Tſcho-Mogualari 300. 
Tiſchudi: Großer St. Bern: 
hard 167. 

— Stacolumi 478. 

Tſchümtſchümpaß 304. 

Tſin-ling-ſchan 303. 305. 
417. 

Tuder: Elbrus 248; Kau— 
fafus 249. 

Tuckett: Eorfifches Gebirge 
230; Ortler 205; Pinus 
laricio 231. 

Tuff: Allgemeines 10; 
Myrsdals HYökull 320; 
Oräfa Jökull 320. 

Zumbif, Piz 164. 

Zunaigletijher 313. 

Zunis 51. 70 bis 72. 

Zupungato 473. 

——— 313. 

Tura⸗ſu 313. 

Turgen-Aks⸗ fur: — 311. 

Turin 92. 110. 115. 

Turner Kamp 213. 

Turon: E 485. 

Turquino, Pico de 447. 

Turtmanngletſcher 170. 
K 170. 

Tuſidde 331. 

Tyndall: Lauinenthor 154; 
Matterhorn 178. 182. 
184; Monte Noja 174; 
Zermatt 172. 

Tyndall: Mount (Neufee: 
ländiiche Alpen) 390. 
— Mount (Sierra Nevas 

da) 442. 
— pic 180. 
Tyrrheniſches Meer 233. 


u. 


Ubaye 92, 111. 

Ubayethal 92. 111. 112. 

114. 

Ubelthalgletſcher 210. B 
211. 


Uberlinger See 47. 

Uberſchiebung 8. 

Uguenoberge 342. 

Uintah Mountains 437, 

Uterewe 331. 

Ulan-Daba-Paß, Kleiner 
316. 

Uledal 328. 

Uledalstind 328. 
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Ulraun, Piz 164. 
Ultenthal 498. 105. 106. 
202. 204. 221. 
Umbelliferen 343. 
Umenak-Fjord 476. 
Umm Schomar 360. 
Uncompabgre Pit 437. 
——— Tiefebene 105. 
210. 


Univerfales, Montes 74.76, 

Unjoro 335. 

Unteraargleticher 151. 157. 

Unterbähhorn 158. 

Unterbergthal 210. 

Unterdbrauburg 105 bis 107. 
212. 220. 228. 229. 

Unter-färntner Alpen 326. 

Unter: Podgorje 107. 

Unterſimmenthal 94. 

Ur 63. 64. 

Ural 52. 317. 329. 830. 

— Erzreider 330. 

— Waldiger 330. 

— Wüſter 330. 

Urgebirge: Adamellogruppe 
206; Addathal 97. 196; 
Allegbanies 476; NAltai 
316; Noftathal 96; Apen⸗ 
nin 232; Arcthal 95; 
Argentera 91; Auſtral. 
Alpen 397; Balltan 239; 
Bel Difeau 93; Berga— 
masfer Alpen 196 ; Berg: 
land der Maurienne 125; 
Bergland der Tarentaije 
126; Bergland von Nord: 
oftfärnten und Mittel: 
jteiermarf 220; Berner 
Alpen 146.163; Berninas 
gruppe 193; Big Horn 
Mountains 434; Blad 
Hills 434; Borneo 420; 
Brafilianiiches Bergland 
478; Buru 421; Gas: 
cade Range 43x; Gentrals 
pyrenäen 81; Geram421; 
Ceylon 363; Chineſiſches 
Bergland 417; Corſiſches 
Gebirge 230; Euba 447; 
Dolomiten 222; E 487. 
495; Entremontthal 166; 
Europäiihe Alpen 59; 
Felſengebirge 436 ; Fin: 
fteraarmaffiv 89. 147. 
150, 151; Formoſa 421; 
Gailthaler Alpen 227; 
Glarner Alpen 147; 
Glocnergruppe 214; 
GotthardfettelS8; Grand 
Gab 126; Grönland 473; 
Großer St. Bernhard 


166; Himalaya 280; 
Hodhland von Guayana 
478; Indien 363; Yfere: 
fette 93. 94. 127; Iſoöre⸗ 
thal 116; Jeſſo 422; 
ſtamtſchatka 426; Kap— 
verdiſche Inſeln 353; 
Karakorum 259; Kloſter- 
thal 98; Kwen⸗-lün 301. 
302; Leſſiniſche Alpen 
222; Lötſchenpaß 164; 
Lötjchenpaß - Tödi » Zug 
188; Malakka 416; 
Diauriiches Gebirge 111; 
Mittelhimalaya 284. 
285; Montblanc 90; 
Montblanc Gruppe 94, 
113. 130. 165; Mont 
Pourri 126; Neuſeelän— 
diiche Alpen 368. 369; 
Niedere Tauern 220; 
Nippon 422; Nordameri: 
fanifche Seealpen 438; 
Ortlergruppe 202; Oſt— 
fottifche Alpen 114; Oft: 
liche Sierra Madre 446; 
Obthaler Alpen 207; 
PBamir 306; Paradis- 
gruppe 129; Pelvour 90; 
Pelvourgruppe 92. 95. 
114. 116. 127. 142; 
Penninifche Alpen 165; 
Peruaniſche Anden 463. 
464; Piz Zumbif 164; 
Pyrenäen 80; Hab: 
mannsdorf - Windifch- 
graz⸗Furche 107 ; Rhöne: 
thal 165; Rieſerferner— 
gruppe 213; Saint Tro- 
pez 90; Sajan 317; Sar- 
diniſches Gebirge 231; 
Sarnthaler Alpen 207; 
Savoyiſche Alpen 113; 
Seealpen 90. 111; Ses— 
vennagruppe 193; Stan 
dinaviſches Hochland 322; 
Spitzbergen 318; Stu— 
baier Alpen 207; Süd— 
amerikaniſche Kordillere 
449; Südliche Anden 465; 
Sierra Nevada (Nord 
amerifa) 440; Ural 330; 
Urner Alpen 147. 163; 
Venedbigergruppe 214; 
Wustaisfhan 417. 

Urmogaity-Paß 316. 

Urnen 145. 146. 

Urner Alpen 94, 146. 161 
bis 163. 188. 

— tod 189. 

— See 163, 
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Urjerenthal 93. 94. 161. 
185. 188. 189, 
Urten:Dtufart 313. 
Urufpijewa 248. 
Uiambaraberge 347. 
Uſchba 248. B 247. B 248. 
Ujpallata-Ebene 473, 
Utmelpaß 310. 
Uttendorf 214. 


Bacas 469. 

DVacasthal 473. 

Vadret, Piz 192, 

Baldieri 11]. 

Valence 93. 

Balencia 76. 

Balettathal 111. 

Ballethal 206. 

Vallouiſe 116. 

Balparaifo 468. 

Balpelline ſ. Pellinethal. 

Vanapafluß 411. 

Dan Trump: Mount Rai- 
nier 438, 

Bar 111. 

Varens, Aiguille du 140. 

Barthal 91. 110. 111. 

Basfonier 81. 

Vaſtothal K 233. 

Bater (Vulkan) B 405. 

Vatna Jöolull 322. 

Vauna Levu 405. 

Vedrothal 96. 165. 186. 

Vega-Ebene 77. 

Belber Tauern 214. 

— Thal 214. 

Veleta 76. 77. 

— Col de la 77. 

Bellaher Thal 107. 229. 

Beltlin 197. 

Venasque, Port 86. 

Venedigergruppe 104. 213. 
214. 


Vénéon 116. 117. 

Veneonthal 119. 120, 121. 

Venetz: Dent bu Geant 
144. 

Denezuela, Golf von 449, 
451 


Vengefjeldene B 325. 

Denithal 131. 

Venter Thal 208. 209. 

Ventimiglia 91, 

Venzone 90. 106. 107. 
228. 

Veragriſche Kelten 166. 

Bercors, Plateau von 112. 


Derde, Kap 52. 
Vergißmeinnicht 266. 


ET 


Vermenagna 91. 

Vermenagnathal 110. 

Vernagelwand 208, 

Vernagter Eisftaujee 208. 
209. 

Vernagtgletiher 30. 208. 
209. 


Vernagtthal 208. 

Berrucano: E495; Finſter⸗ 
aarmaifiv 152; Graue 
Hörner 165; Kärpfftod 
165. 

Verfteinerungen: E 495. 
E 496. 

Vertainſpitze 203. 

Verte, Higuille 134. 141. 
K 130 

Verwerfung 8. 

Victoria, Kolonie 401. 

— Mount (Öwen:Stanley- 
Kette) 411. 412. 

PVictorialand 23. 364. 365. 

Victoriafee 331. 348. 

Vierwalditätter See 9. 
145. 146. 161 bis 163. 
188, 

Vigaun 107. 229. 

Vignemale 80. 82. 88, 

Viltor Emanuel: Stein» 
bod 130. 

Villach 105 bis 107. 212. 
221. 227 bis 229, 

Villardthal 95. 

Ville Vallouiſe 118. 

Villeripige 210. 

Vilshofen A 108. 

Vindhya⸗Kette 363. 

Vines: Nconcagua 468. 
471 bis 473. 

Vintſchgau 98. 

Viola, Eima bi 193. 

Viola nevadensis 77. 

Bisdal 326. 

Viſo, Monte 115. 142. 

Viſoletto 115. 

Visp 172. 176. 270. 

— Saaſer 170. 

— Bermatter 170. 

Vispthal 172. 185. 

— Saajer 167. 168. 171. 
172. K 170, 

— Bermatter 168 bis 170. 
172. 178. 184. 185. 
K 170. 

Viszoka 237. 

Piti-Infeln 405. 

Vittorio Emmanuele II, 
Refugio 130. 

Vizcaya 78. 81. 

— Meerbujen von 80, 

Vizille 127. 


Qoengetinder 329. 

Vogeſen 108. 

Volker: Finfteraarhorn] 57. 

Vols: Galdhöpig 327; 
Juvvashütte 326. 

PRolturnothal 232. 

Vorab 163. 

Vordernberg 103. 200. 

Vorderrhein 164. 

Vorderrheinthal 93. 163. 
185. 186. 

Vſevidow 426. 

Vulkaniſche Aſche: All 
gemeines 10; Cotopaxi 
459 bis 461; E 480; 
Fufijama 424 ; Kilima— 
Ndiharo 344; Mauna 
Kea 407; Mount Ere: 
bus 365; Popocatepetl 
444; Ruapehu 397. 

Vulkaniſches: Abejfinisches 
Hochland 351. 353; 
Aconcagua 468; Aden 
361; Afrita 333; Aleu—⸗ 
ten 426; Allgemeines 
8. 10; Anfaratra 354; 
Annamitiihes Gebirge 
416; Antarktifhe In— 
jeln 364 ; Antifana 451; 
Apé 421; Arabien 361; 
Ararat 251. 252; Ard» 
juno415; Argopurod15; 
Atlas 72; Auftraliiche 
Alpen 309; Bagana: 
Inſeln 406: Bergland 
des Trompathales 206; 
Berninagruppe 193; Bor: 
neo 420; Buru 421; 
Gascade Range 48; 
Gayambe 451; Celebes 
421; Geram 421; Ehim: 
borazo 451; Chimbo— 
razogruppe 451; Cofre 
446 ; Cotopari 451.459. 
460. 461. 462; Dema: 
wend 254; Dolomiten 
222; E 488; Elbrus 
246. 249; Elgon 348; 
reliengebirge 436. 437; 
‚rinisterregebirge 413; 
Fuſijama 424; Gala: 
pagosinjeln 429; Gedeh 
415; Grande Soufriore 
447; Grönland 474; 
Gunung Allas 414; Gu— 
nung Dempo 415; Da: 
waii 407; Dog Bads 
437; Horumgergruppe 
324; Hualalai 407; Is⸗ 
fand 317. 320; Artacci- 
huatl 444; Java 414. 


v. Venbenfeld, Die Hodgebirge. 
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415; Yello 426; Jotun: 
heim 324; Kamerun: 
gebirge 333: Kamtſchatka 
426; Kanariide Injeln 
353; Kapverdiiche An: 
jeln 353; Harpathen235 ; 
Kasbel 246 ; Kenia 348; 
Kibo 340. 341. 346. 347. 
B 347; Slilauea 407. 409 
bis411; Kilima-Ndicharo 
338. 341. 844; Kiri— 
ihina 422 ;Kiujhiu 422; 
Kleinafien 243; Kleine 
Sundainfeln 414; Kor: 
dillere 427; Korintji 
415; Strafatau 10. B9; 
Surilen 426; Landenge 
von Panama 449; Leka— 
fifera 348; Lepontinifche 
Alpen 186; Leſſiniſche 
Alpen 299; Luganer 
Alpen 196 ; Lutſchuinſeln 
422; Madagasfar 358. 
384; Mlaipo 468; Ma— 
faita-Infeln 406; Ma: 
layiiher Bogen 415.416; 
Matlalcueyatl446; Maui 
411; Mauna Kea 407; 
Mauna Yoa 407. 409; 
Mawenfi 340. 341; 
Mayon 421; Merito 
442; Mittelhimalaya 
284; Mont Genis-Gruppe 
129; Mount Baler 458; 
Mount&ope 402 ; Mount 
Grebus 364. 365 ; Mount 
Hood 438. 440; Mount 
Melbourne 364. 365; 
MountRainier438.440; 
Mount Terror 364. 365; 
Neuhebriden 406; Neu: 
medlenburg 406; Neu: 
pommern 406; Ngau— 
ruhoe 397 ; Niftogebirge 
424; Nippon 422. 424; 
Nordamerifaniihe See— 
alpen 438; Nordinfel 
von Neufeeland 396; 


Orizaba 446; Oſtliche 
Sierra Madre 446; 


Paradisgruppe 129 ; Dit: 
pyrenäen87; Penniniſche 
Alpen 165. 186; Perote 
446; Peruaniſche Anden 
463; Philippinen 421; 
Popocatepetl 444; Rä— 
tiſche Alpen 192; Rawun 
415; Ruapehu 397 ; Ru— 
wenzori 335; Salomons— 
Inſeln 406;Sangai 451. 
456; Semern 415; Sen— 


320 


doro 415; Shoſhonekette 
434; Sicilien 235; 
Sierra Nevada (Nord— 
amerika) 440; Sierra 
Nevada (Spanien) 76; 
Silali 348; Sinaihalb- 
injel 354; SlIamat 415; 
Spihbergen 318; Süb- 
amerikaniſche Kordillere 
449; Südinſel von Neu— 
ſeeland 369; ſüdliche An— 
den 465; Südſeeinſeln 
403; Sumatra 415; 
Sumbing 415; Tien: 
Ihan 308; Timor 414; 
Timorlaut 414; Ural 
330; Biti-Anjeln 405; 
Vſevidow 426; weſtliche 
Sierra Madre 444; Xi-— 
nantecatl 444. 


W. 


Waag 237. 
Wadolder 72. 313. 348. 
372. 426. 
Mächten 24. 
Wadſchimbakette 340. 
Wagrein 199. 220. 
Wagreiner Sattel 99. 101. 
22). 
a 


Wabfatfe Mountains 437. 

Waiaufee 407. 

Waihiriafee 404. 

NN Piz Bernina 
196. 

Waitangifluß 373. 374. 

Wafatipufee B 367. 

Walchenſee 102. 197. 

Waldenier 118. 

Waldshut 113. 

Walenſee 94. 145. 146. 
163. 165. 

Walfiihbai 333. 

Walter: Ecrins 120; El: 


Finfteraarhorn 


brus 248; Montblanc 
138. 
Walter: K, 274. 278. 


Wallis 151. 
Walſer Thal 101. 102. 197. 
Wandfluhb 185. 
Wannehorn 158. K 158. 
Warasdiner Gebirge 108. 
Warburg: Formoja 421. 
Märmeabnahme mit Höhe 
22. 
Wärmeausitrahlung 2. 11. 
Wafen 162. 190. B 191. 
Washakie-Nadel 434. 


34 


Wafler: E 496. 
Waſſercirkulation 18 bis22. 
Wataroathal 387. 390. 
Watts: Myrsdals Yökull 
320; Vatna Yölull 322. 
Watzmann 199. 218. 
Weichtiere 300. 
Weinftod 74. 234. 
Weißbachthal 146. 
Weibenftein 105. 
Meißer Berg (Altai) 316. 
Weißgehbach 102. 
MWeihhorn 141. 170. 172, 
185. K 170. 

— (Sarnthaler Alpen) 210. 
MWeißhorntamm 168 bis 
170. 172. 174. 176. 

Weißkogel 207. 

Weißkugel 207—209. 219. 

Weißmies 171. 

Weißmieskamm 168. 171. 
172. 

Weißthor, Altes 171. 

— Neues 171. 

Meiszint 213. 

Weizen 74. 

Wellhorn 147. 152. 

Welſchmetz 221. 

Wengernalp 154. 

Werangpaß 234. 

Werſener Schichten: E 486. 

Meit:Ghat-Gebirge 363. 

Weithimalaya 281. 

— Inſeln 54. 55. 


— 246. 
— Gebirge 


geilen: Yanga:Tate 424. 
Weſtpyrenäen 81. 


vie ihe Tiefebene 
— 147. 150. 
152. 156. 


Wetterinſel 414. 

Wetterlücke 150. 

Wetterfteingebirge 102. 
197. 198. 219. 

ar Bildermaterial 
VI. 


Wpitecomb- Rah 367. 


Whitehoufe: rtaccihuatl 
444. 446; Popocatepetl 
444. 


Whitney, Mount 440. 

Whymper: Antifana 453; 
Garihuairago 453; Cay— 
ambe 453; Chimborazo 
453 bi8 456. 458 bi8 461. 
B 457; Chimborazo: 
gruppe 451. 453. 459. 
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462. 463; Cotopari 453. 
461. 462; Kotopari- 
Eruption 459. 460; 
Ecrins 120; Ecuador 
463; Grönland 476; 
Matterhorn 178. 179. 
180; Sangai-Eruption 
456; Sara Urcu 453; 
Sindolagua 453; Ber: 
matt 172, 
Whypmpergleticher 387. 
Wielinger Scharte 218. 
Wien 88. 89. 108. 200. 
Wiener: Illimani 464. 
Wiener Beden 89. 
— Ebene 101. 

Miener Neuftadt 99. 101. 
103. 200. 212. 220. 
Wiener Sandjtein E 496. 
Wiesbahhorn 215. 218. 

Wilczekſpitze 391. 
Wildhorn 141. 147. 
Wildkatze 63. 
Wildſpitze 207. 208. 219. 
MWildftrubel 141. 147. 185. 
Wilkes: Vitiinjeln 405. 
Wilkinſonthal K 399. 
Wilfon, Mount 437. 
Wind 16. 
—— Schächenthaler 
164 
—E aber 108. 
Windiſchgraz 107. 229. 
Windiſch Matrei 104. 214. 
Wind River-Kette 436. 
Wind River Pit 436. 
Wippad 106. 108. 227. 
Wippadfluß 108. 227. 
Wippadhthal 106. 107. 237. 
Wiſent 63. 64. 
Wocheiner See 228. 
— Thal 228. 
Wolf 63. 64. 80. 234. 
Wollbaum 333. 
MWolley: KHaufajus 249. 
Wonorogoroberg 412. 
Wörgl 102. 198. 
Wrangell, Mount 438. 
— Djebel Tſahura 


whee 281. 

Wundt: Bildermaterial VI. 

Wurzener Save 100. 107. 
228. 229. 

— Save-Thal 227. 229. 

Wu⸗tai⸗ſchan 417. 

Wyoming 54. 


X. 
Xinantecatl 444. 


su 


Dat 304. 

Yanajadıa 461. 
Yanga-Take 424 bis 426. 
Yaqui 447. 

Narlandfluß 301.302. 305. 
Yarkandthal 306. 
Yahthal 397. 
Yellowitonefluß 436. 
Ben Parf 434. 436. 


— 436. 

York, Kap 397. 403. 411. 

Nojemitethal 442. B 443. 

Young: Jungfrau 154. 

Younghusband: Muſtagh— 
paß 272. 278 bis 2x0. 

u Gletſcher 
272 


VYnonfluß 430. 
Yurunggebirge 302. 303. 
Yurungkaſchthal 302. 


2 
3a, Wiguille de la 169. 
B 169. 


Zagrosgebirge 51. 

SZamferthal 212. 

Zapportalpe 187. 

Zar-Befreier 304. 

Zebir, Djebel 360. 

Zebru, Monte 202. 203. 
205. 219. 

Zebruthal 204. 

Zedtwitz: Irtaccihuatl 444. 

Zell 99. 102. 104. 198. 
212. 

Zell am See 103. 

Zeller See 102. 198. 

Zemboaltepetl 446. 

Zemmthal 212. 213. 

Zemufluß 298. 

Zermatt 172. 174. 176. 
179.180. 182. 185. 273. 
329. K 170. 

Zernez 97. 192. 193. 

Ziegen 356. 

Zillerthal 99. 102. 104. 
97. 198. 212. 

Zilferthaler Alpen 104.212. 
213. 219. 

Zinal:Rothorn ſ. Rothorn 
(Zermatt, Zinal). 

Zinalthal 168. 170. 

Ziriagebirge 237. 

Zirl 102. 

Zmuttbah 176. 

Zmuttgletiher 169. 170. 
176. 177. 182. 185. K 
170. 


Zmuttgrat 
177. 182. 
Zmuttthal 176. 
Zoanaia 74. 
Zogendorf 108. 
Zöller: Ottoberg 412. 


(Matterhorn) 
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Zuaven 74. 

Zuderhütl 210.219. B211. 
Zugſpitze 198, 
Zumſteinſpitzel41. 171.174. 
Zupo, Piz 193. 
Zurbriggen: Aconcagua 468 


Zurfluh: Dyſchtau 249 bis 
251. 


Züri 145. 146. 
Zürider See 94. 145. 
Zwiejclitein 98. 207, 


Zwillinge (füdliche Anden) 
Zſigmondy, Breèche120. 122. bis 473; Aorangi 394; 473. 
124. B 121. Baltorogletiher 271; 
Zfigmondy, Emil: Grand Guſcherbrum 272; Dis: 
Pic de la Meije 122; parpaß 261; Haraforıım 
Tod 122. 394; Korofon 269; Neus 
— Dtto: Grand Pic de la ſeeländiſche Alpen 396; 
Meije 122. Pioneer Pit 276 bis 278. 


Zwillingsfamm 168. 
Zwiſchenwaſſer 229. 
Zwiichenwaflerjattel 107. 
Zwölferfofl 218. 225. 


Beridhtigungen. 
Seite 23 Zeile 6 von oben lied Kilima-Ndidharo ftatt Ailima-Ndjaro, 
ö 1... „ Mera ftalt Mora, 
50 „ 1.0. Suez ftatt Sue. 
— Va a | ugs — Tien—ſchan ftatt Tian-fhan und Awen-Tün ftatt Awen-Lun. 
FE 37. ri „ Kilima:Ndiharo ftatt Kilima-Ndjaro, 
a nn, a Wetterfihten ftatt Wettertannen. 
. 4 . 93. . Ahrnthal ftatt Ahrenthal. 
. 15 .„. 2». 5 du Glacier ftatt des Glaciers. 
122 17 Grand Pic ftatt Pic Grand. 


130 Karte vedhts unien lies Val Ferret ftatt Val Terret. 
170. „ Blattje ftatt Plattje. 


197. 5 von unten por meſozoiſchen das Wort jüngern einhalten. 
198 3 = 


„178 geile 27 von oben lied Taltichiefer ftatt Talgfchiefer. 
. 14 „ 2. “ = BPenpall ftatt Pennhall. 

1. Mu Zalfidiefer ftatt Talgſchieſer. 
. 14. „ »  « Piz Surlej ftatt Pic Surlej. 


„ vor meiozoifhen bad Wort Ältern einfdhalten. 
. 14 von oben lied Harppredt ftatt Harprecht. 

212 . 9. w „ Mapverbofen ftatt Meyerbofen. 
— 18... Rumothal ftatt Ramothal, 

239 „2 von unten lied Batumfpige ftatt Bakumſpitze. 

240 unten lie8 Batumſpitze ftatt Bakumfpige. 

Zeile 16 von oben lies Kiang ftatt Ajang. 

0 . 8. Bundſchi flatt Bunji. 

301 .. 1 „ Salwen ftatt Salween. 

 . 21... Schamo ftatt Schamu. 
“3 von unten lies 2450 m hoben Sohondoberge ftatt 2453 m hohen Tſcholondoberge. 


= * [3 1 e t “ ” * 
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Digitized by Google 


In der Herderfhen Berlagshbandfung zu Freiburg im Breisgau erfcheint 
und ijt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Illuſtrierte Bibliotdef der Yänder- und Völkerkunde, 


Eine Sammlung ifuftrierter Schriften zur Länder: und Völkerkunde, 
die fich durch zeitgemäßen, intereflanten und gediegenen Inhalt, gemeinverftändliche 
Darſtellung, künſtleriſche Schönheit und fittlihe Reinheit der Illuſtration, ſowie 
durch elegante Auäftattung auszeichnen follen. 


Die Entdeckungsgeſchichte der Erde — die phyſiſche Geographie — 
fowie die fpecielle Länder und Bölterfunde werden in geeigneten 
Bearbeitungen vertreten fein. 

So hoffen wir eine Neihe geographiiher Werke zu bieten, die für jeden 
Gebildeten hödft intereffant und Iehrreih find, die den Lehrern der Erb- 
kunde zur Belebung und Vertiefung des Unterrichtes dienen können, die endlich 
bei der ftudierenden Jugend Freude und Luft an der geographiichen Willen: 
ſchaft mweden ſollen. 


Die bereits vorliegenden Bände (gr. 8°) enthalten: 


Das Wetter. Eine populäre Darftellung der Wetterfolge. Von Ralph 
Abercromby. Aus dem Engliſchen überjegt von Dr. 3. M. Pernter. 
Mit 2 Titelbildern und 96 Figuren im Text. (XVIO u. 326 ©.) 
M. 5; in Original-Einband: Leinwand mit reicher Dedenpreffung M. 7. 


Perſien. Das Land der Sonne und des Löwen. Aus den Papieren 
eines Neijenden herausgegeben von I. Bleibtreu. Mit 50 Abbil- 
dungen, großenteil3 nad) photographiichen Aufnahmen, und einer Karte. 
(X u. 212 ©.) M. 6; geb. M. 8. 


Der Weltverfchr. Seeihiffahrt und Eiſenbahnen, Poft und Zele- 
graphie in ihrer Entwidlung dargeftellt von Dr. M. Geiftbek. 
Zweite, neu bearbeitete Auflage Mit 161 Abbildungen 
und 59 Karten. (XII u. 560 ©.) M. 8; geb. M. 10. 


Kanada und Neu-Fundland. Nach eigenen Reiſen und Beobad)- 
tungen von €. von Heſſe-Wartegg. Mit 54 Jlluftrationen und einer 
Üiberfichtsfarte. (XII u. 226 ©) M. 5; geb. M. 7. 


Unjere Erde, Aitronomijche und phyfiiche Erbbeihreibung. Eine Vor— 
halle zur Zänder- und Völferfunde, Bon A. Jakob. Zweite, unter 
Mitwirkung von J. Plaßmann wejentlid erweiterte und 
verbejjerte Auflage. Mit einem Titelbild in Yarbendrud, 138 Ab- 
bildungen, einer Speftraltafel und zwei Karten. (XIV u. 532 ©.) 
M. 8; geb. M. 10. 


Davon ift apart erfchienen: 

Der Mlenfdr, Die Krone der irdifchen Schöpfung. Zeitgemäke Betradgtungen über Ver— 
breitung, Einteilung, Abftammung und Alter bes Menichengefhlehtes — mit einer Fritifchen 
Beleuchtung der Affentheorie. Von U. Jakob, Mit 53 Text⸗Illuſtrationen und einer Karte 
in Barbendrud. gr. 8”. (VIII u. 100 S.) M. 2.40; in Original-Kinband: Leinwand mit reicher 
Dedenpreffung A. 3. (Fortiegung ſ. auf der folgenden Seite.) 


Aſſyrien und Babylonien nah den neueften Entdedungen. Bon 
Dr. 3. Kaulen. Fünfte Auflage Mit Titelbild, 97 Illuſtra— 
tionen, einer Injchriftentafel und 2 Karten. (XVI u. 318 S.) M.5; 
geb. M. 7. 


AÄgypten einit und jeht. Yon Dr. Fr. Kayſer. Zweite, er: 
mweiterte und völlig durchgearbeitete Auflage. Mit einem 
Titelbild in Farbendruck, 118 Jlluftrationen im Text, 17 Tonbildern 
und einer Karte, (XII u. 302 ©.) M. 5; geb. M. 7. 


Nach Ecuador. Neijebilder von P. I. Kolberg 8. J. Vierte, er- 
gänzte Auflage Mit einem Titelbild in Farbendrud, 150 Illu— 
ftrationen im Text und zwei Slarten. (XVI u. 536 ©) M. 9; 
geb. M. 11. 


Die Hochgebirge der Erde. Bon 8. von Lendenfeld. Mit 
einem Titelbild in Farbendruck, 148 Abbildungen und 15 Karten. 
(XIV u. 532 ©.) M. 14; geb. M. 17. 


Die Baltanhalbinjel (mit Ausihlug von Griedhenland). Phyſika— 
liſche und ethnographiſche Schilderungen und Städtebilder von A. E. Lux. 
Mit 90 Jlluftrationen, einem Panorama von Konjtantinopel umd einer 
Überſichtskarte. (XI u. 276 ©.) M. 6; geb. M. 8. 


Die Sudanländer nah dem gegenwärtigen Stande der Kenntnis. 
Bon Dr. Ph. Panlitfhhe. Mit 59 in den Tert gedrudten Holz— 
ſchnitten, 12 Tonbildern, 2 Lichtdruden und einer Karte. (XI u. 
312 ©) M. 7; geb. M. 9. 


Himmelskunde. Verſuch einer methodischen Einführung in die Haupt: 
fehren der Aftronomie. Bon I. Plaßmann. Mit einem Titelbild 
in Farbendruck, 216 Jlluftrationen und 3 Karten. (XVI u. 628 ©.) 
M. 13; geb. M. 15. 


Der Amazonas. Wanderbilder aus Peru, Bolivia und Nordbrafilien. 
Bon D. Freiherrn von Schütz- Holzhauſen. Zweite, durchge— 
jehene und erweiterte Auflage, unter bejonderer Berüdjich- 
tigung der vom Verfaſſer gegründeten tirolijch-rheinischen Kolonie Pozuzo 
herausgegeben von A. Klaſſert. Mit Bildnis und Lebensabrik des 
Freiheren von Schüb-Holzhaufen, 98 Abbildungen und 2 Karten. 
(XX u. 444 ©.) M. 7; geb. M. 9. 


Das Mittelmeer. Bon A. Sreiherrn von Shweiger-Serdenfeld. 
Mit 55 Alluftrationen und einer Karte. (XI u. 316 ©.) M. 6; 
geb. M. 8. 


Jeder Band Befleht für Ad als ein ſelbſtändiges, im ſich abgefhloffenes Werk und ift einzeln 
käuflich. — Die Einbände find in weißer, grüner oder Brauner Farbe zu Bezichen. 
Einbanddedien pro Band M. 1.20. 


Ton allen Bänden der Sammlung, mit Audnahme von €. dv. Heſſe Wartegg, Kanada, 
beiteht eine von der „Bibliothel‘“ unabhängige Ausgabe mit befonderem, dem Anhalt des betreffenden 
Danded angepahtem Umſchlag beyw. Einband zu gleichen Preifen. 


Sn der Serder’schen Berlagshandlung zu Freiburg im Breisgau ift 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Jahrbuch 
UBER EL URN 


1898-1899, 


Enthaltend die hervorragendften Fortfäritte auf den Gebieten: 


Phyſik, Chemie und chemiiche Technologie; angewandte Merhanit; Meteorologie 
und phyſikaliſche Geographie; Aſtronomie und mathematische Geographie; Zoologie 
und Botanik; Forit- und Landwirtidaft; Mineralogie und Geologie; Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeſchichte; Gefundheitspflege, Medizin und Phyiologie ; 
Länder: und Bölferfunde; Handel, Jnduftrie und Verkehr. 


Bierzehnter Jabrgang. 
Unter Mitwirkung von Yahmännern Herausgegeben 
von Dr. Mar Wildermann. 
Mit 45 in den Tert gedructen Abbildungen. 


gr. 8%. (XIV u. 550 ©.) M. 6; in eleg. Original:Cinband: Leinwand 
mit Dedenpreilung M. 7. — Die Einbanddede bejonders 70 Pf. 


„In jedem Jahre wird das Ericheinen dieſes vortrefflich redigierten ‚ahrbucdhes 
der Naturmwiflenichaften‘ allfeits freudig begrüßt. Nicht nur ein vollftändiger Uber: 
blif über alle Fortichritte und Errungenihaften auf dem weiten naturwiſſen— 
Ihaftlihen Gebiete wird hier geboten, ſondern die eingehende Behandlung der 
einzelnen Zweige ermöglicht es au, der Entwicklung diefer Wilfenichaften folgen 
zu können. Deshalb erregt das Werk ftets das Intereſſe der weitejten Kreiſe, und 
eine Sammlung der einzelnen Jahrgänge desjelben giebt ein höchſt lehrreiches wiſſen— 
ſchaftliches und Fulturhiftoriiches Entmiclungsbild.” 

(Neuefte Erfindungen und Erfahrungen. Wien 1899. 2. Heft.) 

„Das Werk bietet eine ebenjo praftiiche als geichicte ——— alles 
Neuen "auf den verichiedenen Gebieten der Naturwiflenichaften im weiteiten Sinne des 
Wortes und zeichnet ſich durch Enappe Ausführungen bei größter Reichhaltigfeit des 
Materiales aus. Von Wert ift, dab in leßterem die vielen, in den Fachzeitſchriften 
zerftreuten Mitteilungen überfichtlich angeordnet find, wodurd das Bud au von 
Fachmännern gern benüßt wird. Die Vortragsweiie ist durchaus anſprechend, ohne 
ſtrengwiſſenſchaftlichen Ballaft, die Gliederung des ganzen Inhaltes jehr überfichtlich, 
die Auswahl des Stoffes mit Sorgfalt getroffen. Auch die Abbildungen entiprecdhen 
durchaus den Anforderungen, welde man an eine ſolche Chronik der naturwiſſenſchaft— 
lihen Fortſchritte zu ftellen berechtigt it." «Der Stein der Weifen. Wien 1899. 1. Heft.) 


Frühere Jahrgänge des „Jahrbuches der Naturwiſſenſchaften“ können 
nachbezogen werden, und zwar zum Preiſe von je M. 6; geb. M. 7. — Jeder 
Jahrgang (mit Ausnahme des eriten, der vergriffen it) ijt einzeln zu haben. 


In der Serderfhen Berlagshandlung zu Freiburg im Breisgau ift 
foeben erſchienen und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wanderfahrten un Wallfahrten 


im Orient. 


Von 


Dr. Paul Wilhelm von Keppler, 
Biſchof von Rottenburg. 


Dritte Auflage. 
Ali 149 Abbildungen und drei Karten. 


gr. 8°. (VIII u. 534 ©.) M. 8; in feinem Balbfranzband M. 11. 


„Endlich wollen wir zum Schluß gegen unfer fonftiges Prinzip nod eine 
moderne Reifebeihreibung verzeichnen, um ansbrüdlih von ber freude Zeugnis 
abzulegen, mit welcher uns das ... im Geiſte warmer Humanität und feiner Welt: 
bildung geſchriebene Bud von hohem Gedanfenreichtum erfüllt hat. Vor allem aber 
ift uns nirgends der Boben unferer Studien mit feinen natürlichen und geſchicht— 
lihen Bedingtheiten in ſolcher Anſchaulichkeit nahe gebracht worden wie bier, wozu 
gut gewählte Illuſtrationen beitragen.” 

(Jahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft. Berlin 1898, über bie 2. Auflage.) 

„Der Verfafler hat mit offenem Blick und gefundem Urteil die Erſcheinungen 
aufgefaht und die Eindrücke in Iebensvoller, anregender Schilderung wiedergegeben. 
So wird jein Buch in den für diefen Gegenftand intereffierten Kreifen feine guten 


Dienfte leiften und es darf warm empfohlen werben...” 
(Literarifched Eentralblatt. Leipzig 189%. Nr. 34.) 


„.. . Gründliche Hiftorifche und äfthetifche Vorkenntniſſe, glüdlihe Beobachtung 
und vor allem belehrende anziehende Form der Darftellung ftehen nur einer Heinen 
Zahl dieſer [Orient-|Reifenden zu Gebote. Zu leßteren gehört der Verfaſſer der oben 
angezeigten Reifebilder. Durch feinen Beruf im vollen Befit des wiflenihaftlichen 
Materials, beobachtet derfelbe mit jharfem und klarem Blid und weiß die gewon— 
nenen Eindrüde in feilelnder, geiftvolfer Form dem Lefer mitzuteilen. Dr. ſteppler 
berichtet zumächft über feine Reifeerlebnifie in Agypten; feine feinfinnigen Betrach— 
tungen über die Kunft des Pharaonenlandes haben uns bejonders zugeſagt. Den 
Hauptteil des Buches nimmt indeffen die Beihreibung der Wanderungen in Paläftina 
ein, An den Aufenthalt in Paläftina Schloß fich ein flüchtiger Befuch von Damaskus, 
Athen und Konftantinopel. Das mit Kenntnis und Begeifterung geichriebene Wert 
hat weitgehend Beifall gefunden: fchon vor Ablauf eines Jahres feit jeiner Ber- 
öffentlihung erlebte es die zweite Auflage. Die Ausftattung des Buches ift vornehm ; 
den Zert erläutern zahlreiche qut ausgeführte Abbildungen fowie zwei Starten von 


Paläftina und Jeruſalem.“ 
Deutſcher Reichd: Anzeiger und Kgl. Preuß. Stants-Anzeiger. Berlin 1895, Nr. 280.) 
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